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Einleitung. 



Gottfried Hermann stellt an eine Bearbeitung des Lykoi)hron die 
Anforderung, dass ihr eine Abhandlung über Lykophron selbst und 
sein Werk im Allgemeinen, femer im Besonderen eine Betrachtimg 
über seinen Sprachgebrauch und seinen Versbau und schliesslich auch 
eine Darstellung der Traditionsverhältnisse des Textes als Einleitung 
vorausgeschickt werde. ^) Die Neuzeit wüsste wohl noch einige Forde- 
rungen hinzuzufügen und dürfte vor Allem eine eingehende Behandlung 
der von Lykophron verarbeiteten Sagen und der hiebei von ihm be- 
nutzten Quellen erwarten. 

Hält man gegenüber solchen Anschauungen den beinahe freudigen 
Ausruf Eduard Scheer's*): „Derjenige, den einmal wissenschaftliche 
Interessen auf dies Gedicht führen, [geniesst] eine Annehmlichkeit, die 
heutigen Tages bei keinem griechischen Dichter wiederkehrt: er arbeitet 
fast gänzlich ohne moderne Litteratur und braucht sich mit anderen 
Meinungen nicht auseinanderzusetzen" — so köimte die Lage des Ver- 
fassers einer Einleitung zu Lykophron beneidenswerth erscheinen. Einer- 
seits wäre das Thema klar und mit sicherer Hand gestellt, anderseits 
erschiene das Arbeitsgebiet als ein Brachfeld, das nur noch des An- 
baues harre, um sofort in üppige Halme aufzuschiessen. Indessen hat 
sich die Sachlage seit den Aussprüchen der beiden obgenannten aus- 
gezeichneten Lykophronkenner wesentlich verändert. Im gegenwärtigen 
Augenblicke steht die Sache bereits auf dem Punkte, dass allerdings 
der Lykophroncommeutar hinter den Erfordernissen des Lesers um 
ein halbes Jahrhundert zurückblieb, dass aber die in den Zeitschriften, 
Dissertationen und Programmen zerstreute Lykophronlitteratur auf alle 
wichtigeren Fragen, deren Behandlung Gottfried Hermann noch von 
einer „Einleitung'* verlangte, zumeist eingehend und mehrfach Bedacht 
nimmt. 

1) Gottfr. Hermann, Opusc. V, p. 232. 248 ff. 

2) Ed. Scheer, Rh. Mus. (1879) 34, S. 273. 

Uoleinger, Lykophron*! Alexandra. 1 
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2 Vorwort. 

Den Sprachgebrauch und die rhetorischen Kunstmittel Lykophron's 
hat Jos. Konze^) zum Theil auf Grundlage mannigfaltiger Bemerkungen 
der Ludwig Bachmann'schen Ausgabe in reichhaltiger Sammlung be- 
arbeitet; das Wenige, was an dem einfachen und regelmässigen Baue 
der Lykophronischen Trimeter ins Auge fällt, hat schon Gottfried Her- 
mami selbst in seiner eingehenden Kritik der genaimten Ausgabe zu 
imtersuchen begonnen. 

Die Darstellung der handschriftlichen Verhältnisse und der Ge- 
schichte des Textes, der Scholien und Paraphrasen ist seit einem halben 
Menschenalter die im Ganzen unbestrittene Domäne Scheer's/) 

Die spärlichen biographischen Daten, die das Lexikon des Suidas 
über Lykophron an die Hand gibt, sind im Zusammenhange mit der 
Charakteristik seines „dunklen Gedichtes" Alexandra oft genug und 
von jedem neuen Leser mit neuen Tönen der Verwunderung über die 
seltsame und beinahe unglaubliche Dichtung besprochen worden, und 
kaum drei Jahre sind verflossen, seitdem Franz Susemihl'*) das Wich- 
tigste über dieses litterarhistorische Kapitel zusammengefasst und mit 
reichlichen litterarischen Nachweisen ausgestattet hat. 

Die mythographische Litteratur vollends, die auf Lykophron so 
vielfach Rücksicht nehmen muss, ist in den sechzig Jahren, die seit 
der Ausgabe Ludwig Bachmami's verflossen, zu einer kaum überseh- 
baren Fluth angewachsen. 

Abgesehen von der Fülle des Materials, das sich auf einen grossen 
Theil der griechischen Götter- und Heroenwelt erstreckt und schon 
hiedurch der Verarbeitung innerhalb des Rahmens einer Einleitung 
widerstrebt, wäre es vielleicht ein an sich tadelnswerthes Beginnen, 
diesen weitschichtigen Stoff aus dem Gesichtswinkel eines einzebien 
Autors wie Lykophron, der doch auf diesem Gebiete nur einen späten 
Sammler darstellt, zusammenfassen zu wollen. Unwillkürlich müsste 
dieses Material in die einzelnen Artikel, aus denen es zusammengesetzt 
ist, wieder auseinanderfliessen. Und über diese wird es der Leser vor- 
ziehen sich in dem Texte selbst imd dem beigefügten Commentare 
im Einzelnen zu orientiren. Für die Verfolgung eines Mythos in der 
gesammten Litteratur wird er sich aber auf die mythographischen Special- 
schriften und auf deren Verarbeitung in dem ausgezeichneten Werke 

3) Jos. Eonze, De dictione Lycophronis. 1870. 

4) E. Scheer: Progr. Ploen 1876, Rh. Mus. (1879) 34, 272—291 und 442—473, 
Progr. Ploen 1880 und Lycophronis Alexandra reo. £. Scheer, yol. I. Berlin 
(Weidmann) 1881. 

6) Franz Susemihl, Geschichte der griechischen Litteratur in der Alexandriner- 
zeit. 1891. 



Vorwort. 3 

Ton W. H. Röscher^ yerwiesen sehen, welches mir leider in dem Augen- 
blicke, in dem ich dies niederschrieb, nur bis zum Artikel Eyrios vorlag. 

Was nun schliesslich die Quellenforschung anlangt, so haben aller- 
dings schon die älteren Commentare und zum Theile sogar die Scholien 
vielfach in einzelnen Bemerkimgen den richtigen Weg gewiesen. Auch 
auf diesem Gebiete ist jedoch eine genauere Einsicht in das Wesen 
Lykophron's sowohl hinsichtlich der Lexis, als bezüglich des Inhaltes 
seiner Dichtung durch die Specialuntersuchungen gerade der letzten 
Jahrzehnte erschlossen worden. Müssen sich derartige Specialforschungen 
naturgemäss auf breiter Basis bewegen und sozusagen von Autor zu 
Autor hinwegschwingen, so könnte sich die Einleitung, falls sie dieses 
Gebiet nur einigermaassen erschöpfend behandeln und nicht bloss Be- 
sultate, sondern auch deren Begründung erbringen sollte, ebensowenig 
auf dem ausschliesslichen Boden Lykophron's halten, als jene Special- 
forschungen selbst. 

Mit gebührendem Danke muss man vor Allem anerkennen, in wie 
umfassender Weise das Verhältnis Lykophron's zu Timaios untersucht 
worden ist. War es auch schon längst kein Geheimnis mehr, dass 
Lykophron auf Timaios fusst, so hat doch erst die umsichtige For- 
schung auf diesem Gebiete, die Klausen') in seinem schwergelehrteu 
Buche begann, sodann kein Geringerer als Müllenhoff^) übernahm imd 
Günther^) und GeflPcken^**) erfolgreich fortsetzten, den Grad und den 
Umfang der Abhängigkeit Lykophron's von dem Geschichtswerke des 
Timaios klar zu stellen vermocht. Und dies ist immerhin nur ein ein- 
ziges Beispiel. 

Wer demnach die grundlegenden Abschnitte einer derartigen, den 
gesammten Lesestoff des Autors durchdringenden Einleitung nach der 
Art und dem Plane früherer Zeiten und dabei mit Ausnutzung des 
gegenwärtigen Stromes unserer Litteratur von Neuem aufzubauen sich 
imterfinge, müsste sich wohl oder übel dazu verstehen, ein Corpus von 
Monographieen zu einem einheitlichen Werke über Lykophron zu 
verschmelzen. Meine Absicht ist dies keineswegs. Mein Ziel ist es, 
nur Lykophron selbst zu erläutern. Diesem Hauptzwecke ist Alles, 

6) W. H. Röscher, Ausführliches Lexikon der griech. und röm. Mythologie. 
Leipxig (Teubner) 1886 ff. 

1) Rudolf Heinrich Klausen, Aeneas und die Penaten, 1839, S. 580. 

8) Karl Müllenhoff, Deutsche Alterthumskunde. I. Neuer Abdruck von Max 
Roediger 1890. 

9) Paulus Qünther, De ea, quae inter Timaeum et Lycophronem intercedit, 
raiione. Diss. inaug. Lipsiae 1889. 

10) Joh. Gtoffcken, Timaios' Geographie des Westens. 1892. 
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4 Lykophron's Biographie. 

was sich in diesem Buche findet, untergeordnet. So habe ich denn 
auch der Einleitung keine selbständige Rolle neben dem Commentarc 
zugewiesen. Sie soll nur dem unmittelbaren Bedürfnisse der Lyko- 
phronleser entgegeiikommen. Einerseits soll sie demjenigen, der zum 
ersten Male au Lykophron herantritt, die Möglichkeit gewähren, den 
schwierigen Gang durch das Dickicht seiner Räthsel mit Leichtigkeit 
und sicherem Erfolge zu unternehmen; anderseits muss sie den Lyko- 
phronkenner über den Standpunkt aufklären, welchen der Commentar 
gegenüber wichtigeren Streitfragen einnimmt. Nur diesen zweiseitigen, 
allerdings nicht ganz leicht zu vereinbarenden Anforderungen wird 
sich die Einleitung bemühen zu entsprechen. Und nun zur Sache! 

Lykophron stammt aus Chalkis auf Euboia, wie es scheint aus 
einer dichterisch veranlagten Familie. Sein Vater Sokles wurde ihm 
vermuthlich frühzeitig entrissen. Die Bestimmung seines Bildungs- 
ganges wäre sonach wahrscheinlich das Verdienst seines Adoptivvaters, 
des Geschichtsschreibers Lykos aus Rhegion. Die Stätten, denen er 
seine Bildung verdankte, waren augenscheinlich Chalkis, Eretria und 
Athen, möglicherweise auch Rhegion. Seiner litterarischen Production 
nach war Lykophron vornehmlich Tragiker. Seine Tragödien sind 
schon frühzeitig verloren gegangen, so dass auf uns nur vier Trimeter 
der Uskojtiöat herabgelangt sind. Sie enthalten eine nicht gerade 
tiefe, aber richtige und schön ausgeschliffene Reflexion über die mit 
dem wachsenden Alter zunehmende Liebe zum Leben. Der sprachliche 
Ausdruck dieser Verse ist glatt und klar und bietet dem Verständnisse 
keine Schwierigkeit. Bei der Betrachtung der bei Suidas erhaltenen 
20 Tragödien titel findet sich fast nichts, was uns den Autor der Ale- 
xandra näher l)rächte. Beachtenswerth ist indessen die Bemerkung 
Welckers"), dass sich diese Titel in zwei Gruppen eintheilen hissen. 
Die eine umfasst die alten und schon längst vor Lykophron aus- 
genützten Tragödienstotfe. Bei andern Titeln aber zeigt sich das Be- 
streben des Dichters, seltenere Mythen zu verarbeiten und wohl auch 
in die Tagesges(*hichte hineinzugreifen. Als gelungen ist der Versuch 
Geffcken's^"-) zu erachten, den Titebi Elephenor und Nauplios durch 
die Bezugnahme auf jene Stellen der Alexandra, welche von dieseii 
Heroen handeln, etwas Leben einzuhauchen. Das einundzwanzigste der 
uns unter dem Namen des Lykophron bekannten Dramen, der Mene- 
demos, ist nach der bei Athen. II p. o5 D und Diog. Laert. II 140 
gegebenen Bezeichnung ein Satyrdrama gewesen. Von ihm besitzen 

11) Welcker, Die griech. Tragödien etc. 111, S. 1257. 

12) Joh. Geffeken, HermeB (1891) 26, S. 33 ff. 



Menedemos. 5 

wir 13 ganze und zwei halbe Trimeter^ die dem Charakter des Stückes 
entsprechend acht dreisilbige Füsse enthalten. ^''^) Auch hier ist die 
Sprache leicht und flüssig. Abgesehen von etwas Hang zum llheto- 
risiren ist auch eine natürliche Eignung des Autors für den scherz- 
haften Stil unverkennbar. Für das genannte Satyrdrama lässt sich ein 
Terminus ante quem angeben. Menedemos verliess Eretria in Folge 
von Umständen^ die Diog. Laert. 11 § 141 ff. erzählt^ unmittelbar nach 
der Keltenschlacht bei Lysimacheia (278 v. Chr.) und starb bald darauf 
im Alter von 74 Jahren am Hofe des Antigonos Gonatas. Das Satyr- 
spiel Menedemos wird wohl Niemand für ein blosses Lesedrama halten. 
Aber selbst in diesem Falle müsste mau ein actuelles Interesse an der 
Philosophenschule des Menedemos als die Grundlage dieses litterarischen 
Productes ansehen. Es kann also kein Zweifel darüber obwalten, 
dass man das Satyrdrama Menedemos vor dem Abzüge des Philosophen 
aus Eretria zu datiren habe, und wahrscheinlich ist es, dass Lykophron 
dieses Stück zu einer Zeit schrieb, als er noch selbst dem euböischen 
und attischen Bekanntenkreise des berühmten Mannes nahe stand. Für 
die Datirung der schriftstellerischen Entwickelung des Lykophron bietet 
diese Betrachtung des Menedemos, wie man sieht, nur einen beiläufigen 
Anhaltspunkt. Allein wir könnten uns glücklich schätzen, wenn für 
andere Geistesproducte des Dichters eine eben so sichere, wenn auch 
einseitige chronologische Abgrenzung gegeben wäre, als sie es hier ist. 
Zunächst fehlt ims eine Datirung der Tragödien des Lykophron. Eine 
derselben, die KaööavdQelg^ hat Niebuhr^^) zu bestimmen versucht, 
und Welcker^^) hat von ihm den Satz übernommen, dass sich dieses 
Stück mit dem unglücklichen Schicksale der Stadt Kassandreia unter 
derTyrannis des schrecklichen Apollodoros beschäftigte. Auch Droysen^^) 
acceptirt diese Yermuthung und fügt hinzu, dass manche Scheusslich- 
keiten, die bei späteren Autoren dem Apollodoros zur Last gelegt 
werden, nur „der stark auftragenden Poesie eines Lykophron'' zu ver- 
danken sein möchten. Apollodoros war an die Spitze der Stadt um 
die Zeit des Kelteneinbruches (280) gelangt. Seine Tyrannis nahm 
nach der Gewinnung der makedonischen Herrschaft durch Antigonos in 
Folge der zehnmonatlichen Belagerung von Kassandreia ein Ende (276?). 
Ist nun Niebuhr's Vermuthung richtig, so wäre für dieses Stück ein 



13) Die Nachweise zur Biographie Lykophron'» vgl. bei Susemihl, GAL (=:: Ge- 
schichte der alexandr. Litteratur) I, 272 fF., die Fragmente bei Nauck, Trag. Gracc. 
Frag. p. 817. 

14) Niebuhr, Rh. Mus. (1827) 1, S. 117. 
16) Welcker, Trag. UI, S. 1257. 

16) Droysen, Geschichte des Hellenismus, (2. Aufl.) III 1, S. 109. 



6 Eassandreis. 

Terminus post quem gegeben^ und gleichzeitig läge der Gedanke nahe, 
dass das Stück zur Verherrlichung des Antigonos Gonatas, wenn auch 
in indirecter Art, gedient haben könnte. Man soll aber nicht ver- 
gessen, dass hier selbst die Inhaltsangabe des Stückes nur auf einer 
Vermuthung beruht. Nach dem Titel KaööavSQetg kann man mit 
Sicherheit doch nur schliessen, dass das Stück nach 316 (dem Gründungs- 
datum der Stadt) geschaffen wurde, und die Form des Titels legt die 
Annahme zunächst, dass Einwohner von Eassandreia als Chor figurirteu. 
Die Hauptperson des Stückes aber bleibt zweifelhaft. Konnte es nicht 
Phila sein, die sich (Plut. Demetr. 45) in heroischer Weise den Tod 
gab, als ihr Gemahl Demetrios Poliorketes den makedonischen Thron 
an Pyrrhos verlor und sich nach Eassandreia flüchtete, um sich von 
dort aus in neue Abenteuer zu stürzen? (288 v. Chr.) 

Auch hat sich eine andere Tragödie unmittelbar vor der Tyrannis 
des Apollodoros in Kassandreia abgespielt. Arsinoe, die Wittwe des 
Lysimachos, hatte ihre Hand bald nach der Ermordung des Seleukos 
seinem Mörder, dem Ptolemaios Keraunos, zugestanden, der bereits die 
thrakische und makedonische Krone erworben hatte. Nach geschlossener 
Ehe lud Arsinoe den neuen Gemahl zu sich nach Kassandreia ein. Hier 
empfing sie ihn mit festlichen Zurüstungen. Ihr zweiter imd ihr dritter 
Sohn (Philippos und Lysimachos), die noch im Knabenalter standen, 
erwarteten festlich bekränzt den königlichen Stiefvater. Dieser liess 
sie sofort nach der herzlichsten Begrüssung von seinen Trabanten ver- 
folgen und in den Armen der Mutter, zu der sie sich geflüchtet hatten, 
niedermachen. Arsinoe entfloh nach Samothrake(280 v. Chr.; Justin. 24, 3). 
An einem Stoffe für ein ergreifendes Trauerspiel, bei welchem Bürger 
von Kassandreia den Chor abgeben konnten, fehlt es hiebei gewiss 
nicht, namentlich wenn man bedenkt, wie bald (279 v. Chr.) das Schicksal 
den Ptolemaios Keraunos ereilte, so dass der Dichter Gelegenheit be- 
kam, auf die numinis vindicta hinzuweisen, ohne persönlich Rache be- 
fürchten zu müssen. Es mag dahingestellt bleiben, ob sich ein solches 
Blutdrama trotz der natürlichen Feindschaft des Ptolemaios Philadelphos 
gegen seinen ältesten Bruder (Ptolemaios Keraunos) in Alexandrien 
aufführen liess, selbst zu einer Zeit, als Ptolemaios Philadelphos die 
Mutter der ermordeten Prinzen, seine (um 7 Jahre) ältere Schwester 
Arsinoe, noch nicht geheirathet hatte. Es wird auch nirgends erwähnt, 
dass das Stück gerade für die alexandrinische Bühne gedichtet worden 
sei. Zu den geschichtlichen Daten vgl. Droysen, Gesch. d. Hellenismus 
n, 2, 339; m, 1, 266. 

Ich will mit dieser Besprechung des Titels KaööavdQBls nur er- 
wiesen haben, dass man von einer Datirung dieses Stückes bei chrono- 



Tragische Production. 7 

logischen Untersuchungen über Ljkophron's Thätigkeit nicht ausgehen 
kann, weil man von dem Stücke nichts weiss als den Namen. Nicht 
minder unbekannt ist die Gesammtdauer der tragischen Production des 
Lykophron. Als Gesammtzahl seiner Dramen gibt Tzetzes (p. 262 
und 270 Chr. Müller) 64 oder 46 au. Nach Bergt (Gr. Litteratur 
gesch. in, 284. 371 flf. 469 S.), auf den ich mich der Kürze halber be- 
rufe, schrieb Aischylos in 40 Jahren 90 Stücke, Sophokles in 63 Jahren 
130, Euripides in 50 Jahren 92 Dramen. Nimmt man hienach zwei 
Dramen pro Jahr als eine sehr achtungswerthe Durchschnittsproduction 
an, so müsste die Beschäftigimg des Lykophron mit Tragödien min- 
destens auf 23 bis 32 Jahre ununterbrochener Thätigkeit geschätzt 
werden. Beachtet man, dass es als etwas Besonderes hervorgehoben 
wird, dass Euripides im 25**^*^ Lebensjahre mit Tragödien auftrat, so 
müsste man wohl zugeben, dass Lykophron's tragische Production sich 
bei gleichen Voraussetzungen mindestens bis in sein 48'*®' oder 57'**' 
Lebensjahr erstreckte. Es ist an sich klar und wird auch bei Diog. 
Laert. II, 133 mit hinreichender Deutlichkeit ersichtlich gemacht, dass 
Lykophron schon in seiner ersten Schaffenszeit, als er noch in Euboia 
lebte, Tragödien schrieb. Eben so klar ist es aber auch, dass er diese 
Production noch in Alexaudrien an dem Hofe des Ptolemaios Phila- 
delphos fortgesetzt haben muss, als er die Blüthe seiner Jahre schon 
hinter sich hatte. 

Gewiss wäre er nicht der tragischen Pleias beigezählt worden, 
wenn er von dem Tage, an welchem er Alexandrien betrat, keine 
Tragödien mehr schrieb. 

Er wäre dem Schicksale kaum entgangen, bloss imter die Gramma- 
tiker gerechnet zu werden, wenn er in Alexandrien nichts Anderes ver- 
fasste, als seine Bücher über die Komödie. Auch dieses Werk ist 
chronologisch nicht anders als im Allgemeinen fixirbar, und zwar einer- 
seits durch die Regierungszeit des Ptolemaios Philadelphos, anderseits 
durch die Namen jener Grammatiker, die das Werk benutzten.^') Nur 
sind diese notorisch um so viel jünger, dass wir durch ihre Citate in 
Hinsicht auf die Chronologie der Lykophron ischen Arbeiten nicht ge- 
fördert werden; denn dass Lykophron zur Zeit des Ptolemaios Phila- 
delphos am alexandrinischen Hofe lebte, steht ohnehin fest. Abgesehen 
von sonstiger üeberlieferung, wie bei dem Autor n. x(Ofic}dtas bei Dübner 
Schol. Aristoph. p. XIX und im Schol. Plautinum (ib. p. XXH) oder 
im Scholion zu Lykophr. vs. 1226 und im Abschnitte nsQl yevovg xal 

17) Die Nachweise über die Benutzung des Werkes Lykophron's nii^l yi(ofua- 
Skt£ bei den alten Grammatikern bat Carl Strecker gesammelt: De Lycophrone, 
Eupbronio, Eratosthene comicorum interpretibus, Greifswald 1884, S. 5 — 6. 
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ßiov des Lykophron (Westerm. Biogr. p. 142), könnte man die avc<- 
yQa(ifiatL6iioi auf die Namen des königlichen Paares hiezu benutzen. 
Wenn Lykophron gelegentlich eines Symposions bei Hofe den artigen 
Scherz zum Besten gab, dass der Name Iltokeiiatog in anderer Buch- 
stabenfolge ä^b iiikitos ergebe, der Name 'j^q^lvötj hingegen '^Hgag 
tov^ so folgt daraus nicht, dass Lykophron ein gewohnheitsmässiger 
Speichellecker war, der auch sonst keine Gelegenheit vorüberlassen 
durfte, einem Potentaten zu schmeicheln, wohl aber, dass dieser Be- 
riclit voraussetzt, dass Philadelphos schon mit Arsinoe vermählt war, 
als Lykophron bei Hofe verkehrte. Nur wird leider nicht angegeben, 
welche Arsinoe diesen Anagrammatismos gnädig lächelnd entgegen- 
zunehmen hatte. War es Arsinoe, die Tochter des Lysimachos, die 
Philadelphos im J. 283 heirathete? oder die an Jahren ältere Arsinoö, 
die Schwester und zweite Gattin des Philadelphos, die Tochter des 
Ptolemaios Soter und der Berenike? 

Wollte man sich auf eine luftige Hypothese einlassen, wie sie 
jetzt — H la flu du siecle — üblich sind, so dürfte man behaupten, 
es sei die zweite Arsinoe gemeint luid es beziehe sich Lykophron 
„der Dunkle" hier auf den Ugog yä(iog des Zeus und der Hera, und 
gleichzeitig hätte man damit eine Anspielung auf Theokrit XVH, 130 
und 131 gewonnen. Es ist nur freilich zu bedauern, dass sich der- 
artige Behauptungen über Anspielungen auch leicht umkehren lassen, 
so dass die Sicherheit des Resultates mangelt. Und dies ist hier um so 
misslicher, als auch die Hochzeit des Philadelphos mit seiner Schwester 
verschiedenartig datirt wird. 

Für den Anfang der Thätigkeit des Lykophron in Alexandrieii 
fehlt es allerdings nicht an einem weitverbreiteten Datum: Ol. 124. 
Allein es hat schon Welcker (nach Clinton) auseinandergesetzt, welche 
Bewandtnis es damit hat.^**) 

In den biographischen Artikeln bei Suidas über die Tragiker Ho- 
meros, Sositheos und Sosiphanes findet sich ihre äx[i^ auf die Ol. 124 
angesetzt. Ln Bios des Aratos (Westerm. p. 54) wird die axfii^ des 
Alexandros Aitolos unter Bezugnahme auf den Regierungsantritt des 
Antigonos Gonatas in Makedonien auf die Ol. 125 angesetzt. Bei den 
drei vorgenannten Dichtem der Pleias ist die Bezugnahme auf den 
Regierungsantritt des Ptolemaios Philadelphos ersichtlich (2. Nov. 28o; 
Clinton -Krüger p. 194). Nur wenn diese Datirung auf die übrigen 
Dichter der Pleias ausgedehnt wird, gelangt man auch für Lykophron's 
ix^il auf die Ol. 124. Einerseits also wird dieses Datum für ihn gar 

18) Welcker, Trag. III, S. 1245. 1264. 
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nicht überliefert, anderseits hätte es, auch wenn es überliefert wäre, 
nur den Werth einer beiläufigen Abschätzung, was ganz deutlich aus 
der biographischen Notiz über Sosiphanes ersichtlich wird, der nach 
einer Angabe noch zu Lebzeiten Philipp 's von Makedonien geboren 
gewesen sein soll. 

Ebenso wie sich die Bestimmung der äx^ij (des vierzigsten Lebens- 
jahres) des Lykophron auf den Begierungsantritt des Ptolemaios Pila- 
delphos als willkürliche Annahme erweist, bleibt es auch unbeweisbar, 
dass Lykophron gerade im ersten Anfange der llegierungszeit dieses 
Königs nach Alexandrieu gekommen sei. Allerdings beschreibt Tlieokrit 
(XVII, 112 flf.), wie die Tragiker in Alexandrien zu dem Dionysosfeste 
zusammenströmen; aber weder fasst er speciell den Regierungsantritt 
des Ptolemaios Philadelphos ins Auge, noch auch nennt er insbeson- 
dere den Lykophron. 

Wenn man sich erinnert, dass Lykophron der Adoptivsohn des 
Lykos war und dass in dessen Bios seiner Verfeindung mit Demetrios 
Phalereus gedacht wird; weini man ferner hinzunimmt, dass Demetrios 
Phalereus sich bei Ptolemaios Soter des höchsten Einflusses erfreute, 
speciell doch gerade auch in litterarischen Angelegenheiten: so wird 
man es nicht für wahrscheinlich halten, dass Lykophron noch zu Leb- 
zeiten des alten Soter nach Alexandrien kam. Ptolemaios Soter lebte 
noch zwei Jahre nach dem Regierungsantritte seines Sohnes im Ruhe- 
stande, und bald nach dem Tode seines Vaters liess Philadelphos den 
ihm unbequemen und verhassten Phalereer in Gewahrsam setzen, in 
welchem er bald darauf während des Schlafes von einer giftigen Natter 
gebissen wurde und jählings starb (Diog. Laert. V, § 7S; Clinton- 
Krüger, p. 195). Vgl. Susemihl, GAL I, S. 6. 138. 336. Ich glaube, 
dass für Lykophron in Alexandi'ien überhaupt erst vom Jalire 2S3 an 
die Bahn frei war. Und auf dieses Jahr mag man vermuthimgsweise 
seine Ankimft in Alexandrien ansetzen. 

Von Wichtigkeit scheint hiefür die Notiz über den Antheil, wel- 
chen Lykophron an der Anordnung der alexandrinischen Bücherschätze 
nahm. Der bei dem Autor Tragi xwjitcjdmg und im Schol. Plaut, (a. a. 0.) 
vorgetragene Bericht über die (vorläufige) Sonderung und Ordnung 
der Tragödien \md Satyrdramen durch Alexandros Aitolos, der Ko- 
mödien durch Lykophron und der Homerischen imd anderer berühmter 
Dichtungen durch Zenodotos besagt zwar mit keinem Worte, dass die 
drei Gelehrten ihr Geschäft gleichzeitig begonnen hätten; aber das Be- 
dürfnis nach einem verantwortlichen Abtheilungschef für die Sichtung 
der Komödien ^vird sich wohl bei Zenodotos und Alexandros sehr bald 
herausgestellt haben. Aus Lykophron^s etwas späterem Eintritte in 
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die Arbeit erklare ich mir den ansoust befremdlichen Umstand^ dass 
gerade ihm die Komödie zufiel. ^^) 

Klagt schon Aristoteles in der Poetik über eine gewisse Gering- 
schätzung der Komödie von Anfang an^ so wird wohl dasselbe Ver- 
hältnis in dem Ansehen der Dichtungsgattungen sich auch weiterhin 
gelegentlich geltend gemacht haben. Die Ersten, denen die Wahl frei- 
stand, griffen nach der Tragödie und dem Epos, während die Komödie 
dem zuletzt Eingetretenen übrig blieb. Dafs seine Leistung nicht auf 
freier Herzenswahl beruhte, lässt sich vielleicht auch aus dem häufigen 
Tadel erkennen, welchem sein Werk über die Komödie bei Eratosthenes 
ausgesetzt war. üeber letzteres vgl Strecker a. a. 0. 

Zu demselben Ansätze führt die Notiz, dass sich der Aitoler Ale- 
xandros im J. 276 bereits an dem Hofe des Antigonos Gonatas befand. 
Vgl. Susemihl, GAL I, 18H. 331. Er scheint also wohl nach etwa acht- 
jähriger Thätigkeit seine Arbeit an den angesammelten Tragödien für 
beendet angesehen zu haben. Oder hat er die ihm aufgetragene Rolle 
freiwillig aufgegeben? Wir wissen es nicht und kennen auch seine 
weiteren Schicksale nicht. Von Lykophron hingegen wissen wir nicht 
einmal, wie lange er sich mit den Komödien und mit seinem, wie es 
scheint, ziemlich fiüchtigen Werke über dieselben abgab. Wollten wir 
einen Analogieschluss ziehen, so dürften wir behaupten, dass auch er 
trotz etwas späteren Eintrittes in die Bibliothek seine Arbeit bis zum 
Jahre 276 gethan haben konnte. Ueber seine ganze spätere Lebens- 
zeit haben wir kein Datum, als dass er die Arsinoe als '^Hgag tov be- 
zeichnete, und dass er eines gewaltsamen Todes — durch einen Pfeil- 
schuss — starb, was Ovid im Ibis 529 ff. mittheilt. Der Ort, an dem 
er starb, wird nicht angegeben. 

Ich hoffe, es werde durch diese Darstellung der Biographie des 
Lykophron klar geworden sein, wie wenig sich für die Datirung der 
Alexandra, um deren willen ich das Vorstehende schrieb, von Seite 
des äusseren Lebensganges des Dichters ergibt, so lange man nicht 
das Gedicht selbst zu diesem Zwecke zu Bathe zieht. 

Es ergibt sich von jener Seite nur eine Doppelaltemative. Ent- 
weder ist die Alexandra vor dem Jahre 283 gedichtet, dann fällt ihre 
Abfassung noch in die erste schriftstellerische Epoche des Lykophron 
und zwar nach Euboia oder Athen; oder sie ist nach 283 abgefasst. 
Fällt sie bald nach 283, so muss man die Dichtung nach Alexandrien 
verlegen. Indessen ist die Datirung der Alexandra in die nächsten 



19) Wilh. Wagner, Poet. trag, fragm. Didot p. 162: „Mirum profecto est, 
quod comoediae poetae tragico ordinandae sunt commissae.*' 
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Jahre nach 288 wegen der reichen Beschäftigung Lykophron s mit an- 
deren Studien unwahrscheinlich. Lässt sich die Alexandra aber ge- 
raume Zeit nach 283 ansetzen, also in eine Zeit, in welcher Lykophron 
seine Beschäftigung mit der Komödie schon abgeschlossen haben konnte, 
so liegt auch keine Nöthigung vor, die Schöpfung dieses Gedichtes 
durchaus nach Alexandrien zu verlegen, da wir das Leben des Lyko- 
phron zu wenig genau kennen, um behaupten zu dürfen, er habe sich 
seit seinem Eintritte in das alexandrinische Museum nirgend anderswo 
bewegt, als eben dort. Wenn man meint, Lykophron müsse seine 
ganzen späteren Jahre in Alexandrien zugebracht haben, so beruht 
diese Vorstellimg nur auf einem Argumentum ex silentio — insofern 
über eine Abreise Lykophron's von Alexandrien nichts berichtet wird. 
Auch der Ausspruch des Dikaiarchos: Xakxidetg fpikaTcßdrjiiOL steht 
meiner Auffassung nicht entgegen (C. Müller, FHG 11, 261). Gehen 
wir nun zur Alexandra selbst über, so wird zunächst eine kurze Dar- 
stellung dieser Dichtung erspriesslich sein. 

Lykophron führt im Prologe seiner Dichtung (vss. 1 — 30) einen 
Diener des Priamos sprechend ein. Diesem Diener ist die Bewachung 
der Kassandra in einem steinernen Thurmgemache auf einem Hügel 
Troja's anvertraut, und zwar zu dem Zwecke, dass Kassandra nicht mit 
dem Volke in Berührung komme und es durch ihre dimklen Prophe- 
zeiungen über eine schreckliche Zukunft nicht in Angst und Aufruhr 
versetze. Der Diener hat von Priamos den Auftrag, auf Kassandra's 
Worte zu achten und sie dem Könige getreu zu melden. Es berichtet 
nun dieser Diener an dem Tage, an welchem Paris mit seinen Schiffen 
Troja verliess, um nach Sparta zu segeln, dass Kassandra während und 
nach der Abfahrt der Flotille in ungewöhnlicher Weise aufgeregt war 
und in kaum enden wollender Fülle dunkle Prophezeiimgen ausstiess, 
die nun der Diener von vs. 31 ab in directer Rede mittheilt. Die 
Wiedererzählung dieser Sehersprüche füllt das ganze Buch bis zu dem 
vs. 1450. Kassandra beendet diese lange Serie mit den vss. 1451 
— 1460, in denen sie ihr eigenes Schicksal betrauert, welches ihr zwar 
die Kenntnis der Zukunft, nicht aber den Glauben der Zuhörer verbürgt. 

Hierauf folgt der eigentliche Epilog des Gedichtes (vss, 1461 — 
1474), in welchem der Diener erwähnt, Kassandra habe sich nach ihrer 
Prophezeiung wieder in ihr Gemach zurückgezogen, und er selbst sei 
nun zu Priamos geeilt, um ihm den soeben angehörten Bericht zu er- 
statten. Er schliesst nach dem alten llhetorengrundsatze des ddov 
iil^aö^ai mit einem Segenswunsche für Priamos und sein Königreich. 
Wir haben also zum Schlüsse des Gedichtes einen doppelten Epilog 
vor uns. Die vss. 1451 — 1460 gehören zu dem Haupt- und Mittel- 
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stücke des ganzen Gedichtes und bilden den Epilog der vom Diener 
redend eingeführten Kassandra. Hingegen bilden die vss. 1461 — 1474 
den letzten Haupttheil der ganzen Dichtung. 

Weniger einfach als die Hauptpartition des ganzen Gedichtes ist 
die Eintheilung der Zukunflssprüche der Kassandra vss. 31 — 1450. 

Ihr wesentlicher Inhalt ist die Ankündigung des Unterganges 
Troja's durch das Heer der Achaier in Folge des Raubes der Helena 
durch Paris und die krasse Schilderung des unermesslicheu Unheiles, 
welches mit dem Zuge der Achaier in einem näheren oder femereu 
Zusammenhange steht. Die Seherin schildert Greuelscenen, welche sich 
vor, bei und nach dem Falle der Stadt ereignen werden. Der erste 
Theil des Gedichtes (vss. 31 — 364) beschäftigt sich im Ganzen mit 
Scenen, die in Troja selbst localisirt sind. Eine Ausnahme hievon 
bilden einige, zum Theile episodisch eingeschaltete Mythen, deren Lihalt 
dem Achaierkriege in der Troas voranliegt. 

Nach der Eroberung Troja's führt der Frevel des lokrischen Aias 
den Zorn der Athene imd den Untergang der Sieger herbei (vss. 365 
— 1089). Viele von denjenigen, welche an dem Schifi'bruche bei den 
kapherischen Felsen nicht mitbetheiligt sind, werden bei der Rückkehr 
durch widrige Schicksale verschlagen und fristen fremd in fremdem 
Lande ein elendes Dasein oder finden in mannigfaltiger Weise ein Ende 
mit Schrecken. Die vss. 365 — 591 behandeln den SchiflFbruch, die 
Rückfahrt und Absiedlung im Osten, hingegen vss. 592 — 1089 die 
gleichen Themata in der Verbindung mit den Localitäten des Westens. 
Aber auch diejenigen, welche in ihre Heimath endlich zurückgelangen 
(vs. 1090), erwartet daselbst nicht Ruhe und Frieden, sondern Noth 
und Bedrängnisse aller Art imd selbst grausamer Tod. Nach dem 
Gesetze der Vergeltung rächen sich die von den Achaiem herauf- 
beschworenen Greuel furchtbar an ihren eigenen Häuptern (vss. 1281 
— 1282). Gewissermaassen als Gegenstücke fungiren innerhalb der bis 
zu dem vs. 1282 geführten Darstellung einige Absclmitte, welche späte 
Genugthuung und Ehrenbezeigungen für Kassandra selbst (vss. 1126 ff.), 
für Hekabe (vss. 1174 ff.), für Hektor (vss. 1189 ff.), für Aineias und seine 
Nachkonunen (vss. 1226 — 1280) besprechen. Auch diese Abschnitte be- 
ruhen auf dem Herodoteischen Grundgedanken von dem Ausgleiche des 
Schicksals durch das Eingreifen der höheren Mächte (Herod. VHI, 13). 
Ruhmesepisoden für die Troer bilden auch die Verse 283 — 297 imd 298 
— 301. Von dem vs. 1283 ab (bis vs. 1450) leitet ein neuer Grundgedanke 
weiter, der (ebenfalls Herodoteische) Hinweis auf die uralte zwischen 
Asien und Europa bestehende Feindschaft. Als ein einzelner Act in 
diesem grossen Völkerdrama wird jetzt auch der Kampf der Achaier 
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und Troer aufgefasst, und es folgt eine lange Liste jener Feindselig- 
keiten zwischen beiden Erdtheilen, welche dem trojanischen Kriege 
zum Vorspiele dienen, wie der Raub der lo und Europa, der Zug 
des Teukros in die Troas, der Argonautenzug, der Amazonenkrieg, 
der Zug des Ilos nach Thrakien, des Herakles nach Troja, die dem 
Zuge des Paris nach Sparta nach der Chronologie der Mythen voran- 
gehen. Dann folgt eine zweite Serie solcher Feindseligkeiten, die mit 
dem Achaierzuge Agamemnon's (vs. 13G9) beginnt und in diesem Lichte 
die aiolische, ionische, dorische Colonisinmg Kleinasiens darstellt. 

Als Erwidenmg dieser Feindseligkeiten Europas von Seiten Asiens 
werden die Züge des Midas nach Thrakien und des Xerxes gegen 
Griechenland dargestellt. Bis hieher (vs. 1434) reichen die Herodo- 
teischen Hauptgedanken des Werkes, weim auch Lykophron die Enu- 
meration jener Feindseligkeiten zwischen Asien und Europa bedeutend 
vermehrt hat. Von hier an begiimt sichtlich das Ende des Gedichtes, 
das in den Versen 1435 — 1450 einen selbständigen Gedanken des Lyko- 
phron darstellt. 

Mit der Niederlage des Asiaten Xerxes kann natürlich eine Dich- 
tung, die von dem Gedanken der Wiedervergeltung und des Aus- 
gleiches beherrscht ist, nicht schliessen, wenn es die Asiatin Kassandra 
ist, die in ergreifenden Tönen den Fall ihrer Vaterstadt beklagt. Darum 
hat Lykophron in den Versen 1435 — 1450 dem ganzen von ihm auf- 
geführten Gebäude gleichsam einen Schlussstein hinzugefügt. In diesen 
Versen wird die endliche Beilegung des Streites zwischen Troja und 
den Achaiem besungen. Diese Verse enthalten dunkle Anspielungen 
auf geschichtliche Ereignisse, die sich in jenem Zeitalter vollzogen, 
welchem die Generation Lykophron's selbst angehörte. Die genaue 
Auseinandersetzung hierüber, der ich hier nicht vorgreifen will, bringe 
ich in anderem Zusammenhange und auch im Commentare. Ebenso 
wird die Frage über die Vcrsumstellung (die Stellung von vss. 1214 — 
1225) und damit zugleich Einiges, was zur specielleren Partition des 
Gedichtes gehört, an geeigneterem Orte behandelt.^) Hier genügt es 
mir zu betonen, dass in der Verspartie von 1435 — 1450 der innerliche 

20) Man ygl. zu dem Gedanken über die innere Motivirong der Verspartie 
1435 — 1450: Wilamowitz, Greifswald, Index lect. (sem. hib.) 1883 p. 6, der aller- 
dings nur über die Verse 1416—1450 in dem obigen Sinne spricht. — Ueber die 
Partition des Gedichtes vgl. ib. p. 5. Beichard, Lycophronis Alexandra, 1788, 
p. LIX ff. Grotefend, Zur Geogr. und Gesch. von Alt-Italien, 1840, 2. Heft, S. 28. 
Deheque, La Cassandre, 1853, p. YIII. Spiro, Hermes 23 (1888), S. 194 ff. Faul 
Günther, De ea, quae inter Timaeum et Lycophronem intercedit, ratione, Lipsiae 
1889, p. 6. Geffcken, Hermes 26 (1891), S. 34, und in „Timaios' Geographie des 
Westens", 1892, S. 3. 51. 
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Abschluss des Gedichtes gefunden werden mnss^ weil die beiden Epi- 
loge, der der Kassandra (vss. 1451 — 1460) und der des Dieners (vss. 1461 
— 1474), das Gedicht, wie oben angedeutet wurde, nur äusserlich ab- 
schliessen. 

Der erste Theil des Gedichtes vss. 31 — 364 bewegt sich, wie man 
sieht, auf dem Boden des troischen Sagenkreises, den die Kyprien, die 
Dias, die Aithiopis (vss. 271 ff.), die Kleine Ilias (vss. 61 ff.) und die Diu- 
persis (vss. 335 ff.) zur Gänze darstellten. 

Kassandra beherrscht diesen weitverzweigten Stoff, insoweit er der 
Zukunft angehört, als Seherin. Sie hebt indessen aus demselben nur 
einzelne Züge hervor und verwebt dieselben, ohne sich durchaus an 
chronologische Abfolge zu binden, zu einem düsteren Phantasiegemälde. 
Den Abschluss dieser Partie bildet der Frevel des lokrischen Aias, 
welcher sammt dem Hinweise auf dessen Bestrafung durch den Schiff- 
bruch auch dem Ende der Iliupersis angehörte (Proklos bei Kinkel, 
FEG p. 49). 

Die Partie vss. 365 — 1089 verarbeitet sodann den Sagenstofl* der 
Nostoi (darunter der Odyssee) und der mannigfaltigen KrCöei^. Zu 
dieser Partie rechne ich auch schon die vss. 365 — 407, welche den 
Schiffbruch an den kapherischen Felsen und den Untergang des lokrischen 
Aias ausführlich schildern, aus dem Grunde, weil die Darstellung der 
Kassandra mit vs. 365 den Boden Troja's verlässt, auf welchem sich die 
vss. 31 — 364 der Hauptsache nach bewegt hatten. Vgl. auch Proklos 
bei Kinkel, FEG p. 53. 

Ich behandle die Alexandra hiemit als ein Gedicht, nicht als 
ein blosses Conglomerat von Excerpten.^^) Meines Erachtens soll man 
dieser Dichtung die ihrer Stoffentwickelung eigenthümliche Partition 
nicht vorenthalten. Unrichtig ist es also, die Alexandra bloss nach den 
Anfangs- und Endpimkten der ihr zu Grunde liegenden Quellen einzu- 
theilen. Man muss auch den Dichter zu Worte kommen lassen, der 

Sl) Vgl. Bemhardy I, S. 698: Lykopbron wagte „ein schlichtes Object der 
Mythographie, das er YÖllig sioffinässig und ohne Sinn für Darstellung fasste". 
Rudolf Nicolai, Griech. Litt. 11, S. 293 : Es ist die Alexandra „ein in Ton und Sprache 
absichtlich räthselhaft und abnorm gehaltenes Schulstück**. Scheer, Rh. Mus. 34, 
8. 272 : „Es ist ein Schulgedicht . . . recht eigentlich für die Genossen der Zunft 
bestimmt.** Wilamowitz, Ind. lect. 1883, p. 5: „Pluris fecit Lycophro eruditionem 
geographicam et historiam, quam quid Alexandrae conveniret; saepius enim nar- 
rantem eam facit, quae cum hello Troiano aut omnino non coniuncta sunt aut 
certe per filum tenuissimum.** Friedrich Cauer, Rh. Mus. 41, S. 396: „Richtiger ist 
es vielleicht, die Alexandra als einen Haufen mythologischer Gelehrsamkeit zu 
betrachten, der ziemlich äusserlich durch die Beziehung auf den trojanischen Krieg 
zusammengehalten wird.** 
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die Quellen verarbeitet. An diesen Grundsatz habe ich mich auch oben 
bei der Beurtheilung des vs. 592 gehalten. Dass mit Vers 592 eine 
neue Hauptquelle (Timaios) einsetzt, stelle ich nicht in Abrede. Aber 
dass mit 592 ein neuer Haupttheil des Gedichtes beginne (vgl. Geffcken, 
Timaios S. 3: „im zweiten, mit vs. 592 beginnenden Theile des Ge- 
dichtes'^, gebe ich nicht zu, aus dem Grunde, weil sonst die vss. 31 
— 591 einen ersten, in sich abgeschlossenen Haupttheil ergeben müssten. 
Und dies ist nicht der Fall. Es ist nur eine Unterabtheilung des Ge- 
dichtes, die bei vs. 592 ihren Anfang nimmt. 

Der Stoffreichtbum des Gedichtes in mythologischer Hinsicht, mit 
welchem sich eine erstaunliche Menge antiquarischer, geographischer 
und historischer Notizen der verschiedensten Art verbindet, wird viel- 
leicht schon aus der obigen summarischen Inhaltsangabe hervorblicken. 
Je näher aber der Leser dem Gedichte selbst tritt, desto mehr wird 
er Ursache finden, über die Masse des darin Gebotenen zu erschrecken. 
Es handelt sich nicht bloss um eine stattliche Reihe einzelner Vers- 
abschnitte des Gedichtes, in welche ein in sich zusammenhängender 
Mythos eingezwängt wird und die man je nach ihrem Inhalte als z^to- 
[iiideuc^ ^Odvööaitt^ 'Opftfrftcc, ^A^a^ovCg^ Alvriig u. dgl. bezeichnen könnte, 
sondern auch um eine reiche Fülle einzelner Züge fremder Mythen, 
welche in den jedesmaligen Zusammenhang bloss eingeschaltet und in 
einander geschachtelt werden. Derartige einzelne eingesprengte Mythen 
sind oft bloss leicht angedeutet, oft in ein einziges Epitheton hinein- 
gelegt. So ist z. B. das Epitheton l^BivoßA'a%rig (vs. 175) nur dem- 
jenigen verständlich, der sich sofort au die Argonautensage erinnert, 
von welcher doch die Stelle sonst nicht handelt. Das Epitheton xql- 
iönsQo^ (vs. 33) setzt innerhalb der Darstellung des Kampfes des Hera- 
kles mit dem xfirog die Erinnerung an den Mythos über die Zeugung 
des Herakles voraus. Natürlich wird die Aufmerksamkeit des Lesers 
durch Digressioneu in anderes Mythengebiet von der jeweiligen Haupt- 
sache abgelenkt, umsomehr als er manchmal einen Causalnexus sucht, 
der nicht vorhanden ist: wenn z. B. Herakles als Myste l)ezeichnet 
wird, während doch von dem Amazonenzuge des Theseus gehandelt 
wird (vs. 1328), oder wenn bei vs. 400 an den Stein erinnert wird, den 
Eronos statt des Zeus verschlang, während doch der Tod des lokrischen 
Aias erzählt wird. Wird nun durch diese Methode der Stoff des Ge- 
dichtes wesentlich vermehrt, so er>vächst hieraus anderseits eine grosse 
Schwierigkeit für den Leser, der sich einzelne Theile aus den ver- 
schiedenartigsten Mythen gleichzeitig gegenwärtig halten muss, um zu 
bemerken, wann der Dichter in eine Parekbase übergeht oder aus der- 
selben zu dem eigentlichen Faden seiner Darstellung zurückkehrt. 
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Hiebei ist nicht zu vergessen; dass manche dieser Einzelheiten selten 
und beinahe verschollen, manche überhaupt nur aus Lykophron be- 
kannt sind. 

Hiezu kommt; dass Lykophron die wahren Namen der Götter und 
Heroen, von denen er spricht, gemeiniglich nicht nennt, sondern sie 
bloss umschreibt. Für die Namen der Götter treten sehr häufig Cult- 
beinamen (istixk^öeig) ein.^^) Oft sind dieselben dem Kreise eines ein- 
zelnen Heiligthums entlehnt und beruhen auf einem dort speciell an 
der Localität haftenden Mythos. Die meisten dieser Cultbeinamen sind 
dem Durchschnittsleser unbekaimt, und dann dienen sie selbst dort, 
wo der Dichter deren mehrere in einem Verse häuft, nicht sowohl 
dazu, den Leser den von Lykophron gemeinten Gott errathen zu lassen, 
als vielmehr dazu, dass sich die Mühe vergrössert, mit welcher er sich 
von Wort zu Wort in den Text w^eiter einbohrt. 

Nimmt man hinzu noch die Eigenthümlichkeit vereinzelter Stellen, 
in welchen ein und derselbe Cultuame verschiedenen Gottheiten ent- 
weder wirklich beigelegt ist, oder wenigstens verschiedenen Gottheiten 
anzugehören scheint (wie z. B. ZtjQvvd'ia vs. 449 Aphrodite ist, dagegen 
in vs. 1178 Hekate; vgl. auch das über jioyyaTtg zu vss. 520 und 1032, 
zu ^Chtloöiiia bei vss. 614 und 858 und das über Kavdccojtf und Kav- 
datog zu den vss. 328, 938, 1410 Gesagte), ferner den Umstand, dass 
der Leser den Wortinhalt der Cultbeinamen mit dem Hauptinhalte »des 
Contextes in eine innerliche Beziehung gesetzt zu sehen erwartet, 
welche allerdings hier und da (wie z. B. in 'AkaCov vs. 920) beab- 
sichtigt ist, meistens aber durchaus nicht stattfindet^^), so sieht der 
Leser die ihm entgegenstehenden Schwierigkeiten schon auf diesem 
Gebiete der blossen Nomenclatur bedeutend wachsen. Die wirklichen 
Personennamen, die Lykophron nennt, ohne irgend eine Willkür gleich- 
zeitig auszuüben (wie z. B. Prylis vs. 222, Munitos vs. 498, Kepheus und 
Praxandros vs. 586, Meda und Kleisithera vss. 1221 — 1222), gehören zu- 
meist wenig bekannten oder ganz verschollenen Specialmythen an, so 
dass der Name allein nur selten einen Leser aufklärt. Bekannte Per- 
sonennamen aber, wie z. B. Iphigeneia, ändert Lykophron gelegentlich 
so stark ab (^Iq)ig v. 324), dass der Leser auch hiedurch ins Schwanken 
geräth (vgl. die Sammlung solcher Fälle bei Ludw. Bachmann zu 

22) Ueber die 'EniyXriChig bei Lykophron bandelt Georg Wentzel, Göttiogen 1890: 
De grammaticis graecis quaestiones selectae. 

23) Klausen, Aeneas und die Penaten S. 461 und 1241, setzt in vs. 986 den 
Namen der Atbena ZdXniy^ in Beziehung zu dem Versinhalte, was mir, da der- 
selbe Name Zdlniyi (ts. 916) in ganz anderer Situation begegnet, zum Mindesten 
zweifelhaft erscheint. 
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vs. 189); mancher Name findet sich wieder bloss mittelst eines etymo- 
logischen Spieles umschrieben, wie wenn z. B. in vs. 183 ovXa^cjw^og 
für NeoTttöXe^og gesagt ^vird. 

Eine Besonderheit Lykophron's auf diesem Gebiete der Umschrei- 
bung ist seine überreiche Anwendung von Thiemamen für seine Helden. 
Beruht dieselbe allerdings auf metaphorischem Ausdrucke, indem ein 
Vergleichungspunkt zwischen dem Helden imd dem an seiner Stelle 
genannten Xacjv^ Avxog, dpaxov (u. s. w.; vgl. den Katalog derselben 
bei Konze S. 74) stets eruirt werden kann, und lehnt sich sonach dieser 
Gebrauch an den der grossen Dichter von Homer ab und namentlich 
an Aischylos an, so bleibt die Häufung dieses Ersatzes der Namen 
doch für den Leser oft sehr misslich. 

Sehr oft aber umschreibt Lykophron den Eigennamen bloss durch 
6 (i£v und 6 de, ol (ilv und akkov dt. 

Mit diesen Schwierigkeiten verbindet sich zuweilen der freie meta- 
phorische Gebrauch der Eigennamen, wie ihn allerdings auch die 
syntaxis omata anderer Dichter anerkennt. Wenn aber Lykophron 
z. B. in vs. 22 von der „Jungfraumörderin Thetis'^ spricht und damit 
den Hellespont meint, so überschreitet er hierdurch die Grenzen, welche 
sich andere, und zwar selbst die kühnsten und schwierigsten Dichter, 
in dieser Beziehung gesteckt haben. 

Nicht geringere Schwierigkeiten begegnen dem Leser bei der Er- 
wähnung der Localitäten, von denen der Dichter handelt. Ganze Länder 
werden häufig nur durch einzelne Namen einer Stadt, eines Berges 
oder Flusses angedeutet, manchmal auch durch Grenzpunkte um- 
schrieben (z. B. Libyen in vs. 14S, Hellas vss. 409 — 410, Etrurien in vs. 1241 
durch Nennung von Pisa und Caere). Da nun Lykophron nicht eben 
bestrebt ist, die bekanntesten geographischen Namen bei diesen seinen 
Umschreibungen zu verwenden, sondern mit Vorliebe wenig bekannte 
Städtchen, Flüsse und Hügel nennt und ihm dabei mancher uns un- 
bekannte Name unterläuft, so ist dies, zumal wenn es zweifelhaft 
bleibt, ob man einen wirklichen Namen, oder eine bloss auf dem Wege 
dichterischer Umschreibung gewonnene Bezeichnung vor sich habe, 
eine besonders reichliche Quelle der Missverstäudnisse. Es ist gar kein 
Zweifel, dass sich unter Lykophron's geographischen Namen ganze 
Reihen von kühnen Namensumbildungen, etymologische Spiele und 
Uebersetzungen, sowie Paraphrasen und Erklärungen der wirklichen 
geographischen Bezeichnungen vorfinden, und es wird die Aufgabe des 
Commentares sein, den Leser davon zu überzeugen, dass z. B. der viel- 
umstrittene jdcyyevg (vs. 1240) der Grenzfluss des ligurischen Gebietes 
d. i. der Arno, der unbekannte Trj^afiog (vs. 13;V)) der „Weitfluss** Tanais 

Hol Singer, Ljkopliron'i Alexandra. 2 
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und die bisher unentdeckte ,,kemeatische IiiseF (vs. 1084) Sardinien 
sein müsse. 

Bei der Betrachtung dieser Eigenthümlichkeiten Lykophron's in 
der Namengebung gelangt man schliesslich zu dem anscheinenden 
Paradoxon^ dass er hier und da einen Namen nennt^ bloss um denjenigen 
damit nicht zu bezeichnen^ den der Leser unwillkürlich im ersten 
Augenblicke mit diesem Namen bezeichnet wähnen wird. Wenn z. B. 
Lykophron im vs. 980 einen Seher Kalchas nennt, so meint er damit 
nicht den Kalchas, den der Leser sich denken wird, sondern er ge- 
braucht den Namen bloss in metaphorischer Freiheit, da ja der berühmte 
Seher Kalchas der ganzen Zunft und jedem Einzelnen aus ihr seinen 
Namen leihen kann. Insofern nun hier ein Seher gemeint ist, der 
nach der Mythenchronologie vor dem Thestoriden Kalchas gelebt 
haben müsste, wird dieses Namensspiel sogar anachronistisch be- 
trieben. Das ist der Culminationspunkt auf diesem ganzen weitver- 
zweigten Gebiete. 

Es bedarf kaum einer Bemerkung darüber, wie sehr diese Manier 
Lykophron's geeignet ist, in dem harmlosen Leser die Vorstellung zu 
erwecken, dass sich manche Stellen der Alexandra widersprechen. Es 
wird aber wohl nach obiger Auseinandersetzung auch klar geworden 
sein, dass, wer einen solchen Widerspruch im Gedichte entdeckt, alle 
Ursache hat, zunächst an sich selbst die Frage zu stellen, ob er denn 
seinen Autor auch wirklich verstanden habe. Später hierüber ein 
Mehreres. Hier will ich darin fortfahren, die Eigenart Lykophron's zu 
beschreiben und die Schwierigkeiten aufzuzählen und zu definiren, die 
sich seinem Verständnisse entgegenstellen.*^) 

Mit dem schon oben über die Digressionen Lykophron's Bemerkten 
steht es in naher Berührung, dass er einen Mythos in Stücke zerreisst 
und dieselben an verschiedenen Orten erzählt (z. B. die Argonauten- 
fahrt: 175, 872—876, 881-890, 1309—1321). Manche Sage, die der 
Leser bereits abgethan glaubt, wird wenigstens zum Theile an anderer 
Stelle wiederholt.^'*) Dass Kassandra auf die Gewaltthat des lokrischen 



24) Listen von Schwierigkeiten Lykophron's (causae obscuritatis Lycophroneae) 
haben namentlich Reichard (1788) in der praefatio seiner Ausgabe (p. XXI ff.) und 
Geffcken im Rh. Mus. (1891) 26, 568 aufgestellt. 

25) Lästig sind z. B. die Wiederholungen in der Lykophronischen Odyssee 
770 — 772 und 791—792, in ihrem Vocabelschatze das zweimalige navri^ vss. 741, 
789. Auch der wiederholte „Zeus Agamemnon'^ in vss. 335, 1124 und 1370, die 
dreimalige Erwähnung der Verbrennung Troja's durch Herakles (vss. 31, 71, 338), 
die dreimalige Anwendung von tviißog = ßcofide i^^»- 313, 335, 613) sind des Guten 
zu viel. Das Auffallendste in dieser Art ist: vss. 178—179 anodovfiivoav . . . anodovy 
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Aias^ auf die Ermordung des Agamemnon^ die sie selbst mit ansehen 
muss, auf den Tod des Hektor, auf die letzten Schicksale ihrer Mutter 
Hekabe wiederholt zu sprechen kommt, könnte man nach der ganzen 
Voraussetzung des Gedichtes sogar mit künstlerischen Motiven ent- 
schuldigen. Im Allgemeinen aber wird man diesen Standpunkt gegen- 
über mancher Doublette sowohl des Stoffes als der Diction nicht fest- 
zuhalten vermögen. Soll auch Kassandra in höchster Apollinischer 
Ekstase verwirrt reden, so hat der Dichter doch auch hierin das Maass 
des Schönen überschritten, und sein Gedicht entgeht auch von dieser 
Seite nicht dem' Tadel mangelhaften Gefühles für das poetisch Zu- 
lässige oder doch wenigstens nicht dem Vorwurfe ungenügender Feile. 
Unverkennbar bleibt auch hierin seine Absicht, den Leser irre 
zu führen. Sie erweist sich namentlich dadurch, dass er die einzelnen 
Mythen sehr häutig in Relativsätze einkleidet, deren Beziehungswort 
sich nun der geduldige Leser bei der Durcheinanderwürfelung des dar- 
gebotenen Mythenstoffes und bei der absichtlichen Auswahl irreführen- 
der Wortverbindungen selbst suchen mag. Manche von diesen Satz- 
fügungen (z. B. vss. 115 ff.) erhalten durch ihre Länge und Unüber- 
sichtlichkeit den Charakter eines schwer aufzulösenden Mythenknäuels. 
Auch die für Kassandra als Seherin nothwendige Darstellung der Haupt- 
sache im Futurum bringt manche Verwicklung mit sich, weil bei der 
häufigen Anwendung der Participialconstructionen im Griechischen die 
vor der Haupthandlung sich ereignenden Nebenumstände in das Particip 
des Aoristes kommen. Nicht selten entsteht hiedurch eine rückläufige 
Bewegung in der Darstellung, so dass der Leser mit Kassandra in die 
Zukunft blicken und von dem fixirten Punkte aus den Verlauf der 
Nebenhandlungen nach rückwärts verfolgen inuss. Da nun Lykophron 
oft ein Epitheton einschiebt, das auf einem Nebentheile des eben in 
Entwicklung begriffenen Hauptmythos beruht und von hier aus mittelst 
Relativsätzen unvermuthet weiterbaut, dagegen aber die schon be- 
gonnene Erzählung im Stiche lässt, ergibt sich manchmal eine nahezu 
vollkommene Umkehrung der chronologischen Abfolge der dargestellten 
Ereignisse. So bringt z. B. Lykophron von vss. 258 — 286 ff. Mythen 
über Achilleus und Hektor in folgender Reihe: Achilleus tödtet den 
Hektor, Auslösung der Leiche Hektor's, Auslösung der Leiche des 
Achilleus, Bestattung des Achilleus, Auslösung der Leiche Hektor's, 
Achilleus bei Lykomedes, Achilleus springt an das trojanische Ufer, 



Xavovöoc . . . x^iVrcrat in vs. 317 und daa wiederholte koi^ßuCai. yLvdavovat selbst an 
gleicher Yersstelle (vss. 720, 929, 1213). Ueber die Abhetzung einzelner Vocabeln 
gibt der Index Ludw. Bachmann's bequeme Auskunft. 

2* 
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Achilleus fürchtet den Hektor, Hektor wirft die Brandfackel in das 
Lager der Acliaier. 

Die bisherigen Ausführungen betreffen zumeist die dem Stoffe der 
Alexandra und seiner Anordnung anhaftenden Schwierigkeiten, wenn 
auch schon gelegentlich ein Blick auf die Diction fiel. Ebenso zahl- 
reich sind aber auch die Schwierigkeiten, welche ausschliesslicli der 
Ausdrucksweise Lykophron's angehören. Dass man in seiner Dichtung 
einer reichen Musterkarte der kühnsten Bilder begegnet und dass er 
sie gelegentlich bis zum Unerlaubten mit einander vermischt (vgl. z. B. 
die vss. 213 — 215), wird nach dem Gesagten Niemariden überraschen. 
Er gestattet sich aber auch nicht selten Pleonasmen, die den Leser 
insofern verwirren können, als er sich gewöhnt hat hinter jedem Worte 
etwas Besonderes zu suchen. Häutig sind bei ihm die kühnsten Wort- 
stellungen, die es dem Leser erschweren, das Zusammengehörige zu- 
sammen zu finden (z. B. vss. 85, 691), besonders wenn sich ein und 
derselbe Casus mehr als einmal innerhalb eines Kolons gebraucht 
findet (z. B. vss. 377, 1066). Einige Male begegnet man auch der 
Ellipse des Verbums: betrifft sie die Copula iöxC^ wie in dem vs. 319, 
so ergibt sich hieraus kein nennenswerther Anstand; wohl aber fällt 
die Ellipse auf, wenn ein significanteres Verbum zur Ergänzung noth- 
wendig erscheint. Solche Fälle werden im Commentare zu den vss. 183, 
589 — 591, 1245 besprochen. Im Ganzen bedient sich Lykophron der 
Kunstsprache der Tragiker. Er mischt aber auch vereinzelte Formen 
aus den verschiedenartigsten Dialekten ein. Das Wichtigste über die 
lonismen, Dorismen, Aiolismen Lykophron*s hat Konze in seiner ver- 
dienstlichen Schrift p. 38 ff. und 58 ff. gesammelt. Einzelheiten aus 
landschaftlichen Mundarten stellt er p. 59 ff. zusammen, wobei allerdings 
nicht Alles feststehen mag. Immerhin kann maji z. B. uQiaol vs. 106 
als ein syrakusanisches, avig vs. 350 als ein boiotisches, ntakag vs. 833 
als ein lakonisches, oder auch d^Q = kacjv (vs, 1327) als ein kephal- 
lenisches Vocabel zumeist nach Angaben alter Schollen und Lexiko- 
graphen bezeichnen. Weniger gelungen ist ihm begreiflicherweise 
der Abschnitt über Wörter fremdländischen, und zwar besonders kyre- 
näischen, ägyptischen, lateinischen Ursprungs. Namentlich letzteren 
Abschnitt (p. 57) muss ich für verfehlt halten. Lykophron hat nur 
einige lateinische Eigennamen und vielleicht deren Erklärung oder viel- 
mehr nur ein daran geknüpftes etymologisches Spiel aus Timaios, 
seiner vornehmlichsten Schriftquelle über Italien, aufgegriffen imd ver- 
arbeitet. Vgl. den Comment. zu vs. 1332. 

Bezüglich der sog. voces aegyptiacae aber steht es vollkommen 
fest, dass Wörter wie g)(h66G)v (vs. 26) und fQTtcg (vs. 579) von aus- 
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gezeichneteu Autoren, das erstere von Kratinos, das letztere von 
Hipponax gebraucht worden waren und dass somit ihre Verwendung 
bei Lykophron unter keinen andern Gesichtspunkt fällt, als andere 
echt griechische, aber seltene Ausdrücke, die er massenhaft; in seinem 
Werke verwendet. Aus dieser Erscheinung aber lässt sich auch über 
die Verwendung des einzigen als fremdländisch empfundenen Vocabels 
jtegga (vs. 1428) die richtige Beurtheilung gewinnen. Hat man die 
Lesart gelten zu lassen, so ist gleichzeitig der Schluss unabweisbar, 
dass auch dieses koptische nig^a (=== i/Atog) für Lykophron nur eine 
Lesefrucht aus einem alten griechischen Autor darstellt. Ob dies aber 
wieder Hipponax oder Kratinos (vgl. Eustath. Hom. Od. XIV, 350), 
oder ob es vielleicht Hekataios oder wer sonst etwa war, vermag ich 
nicht zu erkennen. — Zu bemerken habe ich in diesem Zusammen- 
hange noch, dass einzelne Formen, wie ni(pQixav (vs. 252), i6xdi,o6uv 
(vs. 21), ßkü^ag (vs. 1327, vgl. vs. 44S), wohl hellenistische Bilduugen 
sind, die zur Zeit Lykophron's scliwerlich bloss einem einzelnen Stadt- 
dialekte zuzuweisen sind. Indessen gibt der Scholiast zu Lykophr. vs. 252 
an, dass :tk^QL7Uiv dem Dialekte von Chalkis und Eretria augehöre, 
ebenso wie iöxd^oöav (vs. 21) und die aus ungenannter Quelle au- 
geführte Form fjX^oöm^ Man könnte diese Bemerkung auf Aristo- 
phanes von Byzanz zurückfüliren, weil er es ist, auf den bei Eustath. 
zu Hom. Od. XIV, vs. 350, p. 1761 die Angabe über den chalkidischen 
Ursprung von iöxdtoöaif^ ferner auch von iktyoöav und (ptvyoöav (aus 
ungenannten Quellen) zurückgeht. Wilamowitz (Philolog. Unters. IV, 139) 
bemerkt hierüber, dass Aristophanes Byz. die Form £<y;j;ago<y«r darum 
,.chalkidisch" nannte, weil Lykophron von Chalkis sich ilirer bedient 
habe. — Gerade i6xät,oöav wird sonst als boiotische Form verzeichnet, 
ebenso iiicid'oöav^ eCdoöav^ iXdßoöat*] hingegen övvi^yoöav steht in 
einer Inschrift aus dem thessalischen Trikka. Vgl. die Nachweise aus 
den Grammatikern und Inschriften bei R. Meister, Gr. Dial. I, 277, und 
G. Meyer, Gr. Gramm. 1«86, § 462. Vgl. auch Blass-Kühner, Ausführl. 
Gramm. I, S. 24. Zu beachten ist, dass Lykophron sein iöxd^oöav nur 
dem Diener, nicht der Kassandra in den Mund legt. 

Zu 7teg)Qtxav gibt schon loQyav in der Batrachomyomachie (vs. 179) 
ein Analogon ab. Hingegen für eine Form wie iöxcctoöav bildet Ly- 
kophron das älteste Denkmal in der Buchlitteratur. Ganz klar ist der 
Blick nicht, den man aus den zuletzt angeführten Angaben über die 
Sachlage gewinnt. Aber auch so ergibt sich daraus der für den Zu- 
sammenhang dieser Einleitung wichtige Schluss, dass aus Formen wie 
i6%alo6uv^ 7reg)Qixav und ßka^ag weder folgt, dass Lykophron die 
Alexandra in seiner Jugend in Chalkis, noch auch, dass er sie in 
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reiferem Alter in Alexandrien abgefasst haben müsse, und es ist wohl 
klar^ dass ein solches Resultat, sei es nun dieses oder jenes, auf 
anderem Wege gewonnen werden müsste. Das Gleiche ist bezüglich 
der sog. voces aegyptiacae hervorzuheben. Nicht ein Einfluss der den 
alexandrinischen Gelehrten umgebenden Volkssprache, sondern lediglich 
ein auch in Chalkis erreichbarer Einfluss griechischer Litteratur ist aus 
der Anwendung dieser SpecialitUten zu entnehmen. 

Die oben vorgeführten Besonderheiten leiten uns zur Betrachtung 
einer Haupteigenschaft der Lykophronischen Diction. Der Dichter ver- 
wendet die seltensten Wörter in grosser Anzahl. Von überall her hat 
er die dunkelsten yk&66ai zusammengelesen; namentlich aber ist 
Aischylos für ihn die immerwährende Fundgrube, wie jeder Commentar, 
und der meinige vielleicht noch mehr als andere, ausweist. Das 
Vocabular des Lykophron umfasst circa 3000 Wörter, was bei der 
Anzahl von 1474 Versen einen hohen Procentsatz des Vocabelwechsels 
pro Vers ergibt. Aus diesem Vocabelschatze hebt Reichard in seinem 
Index der vocabula poetica, rariora et audaciora etwa 1500 Wörter 
hervor. Der Index von Scheer weist hierunter 328 &7ta^ dgruiiva 
nach, worunter ich die Eigennamen, die bloss bei Lykophron vor- 
kommen, nicht einbezogen habe. 

Nach der Einrichtung des Scheer'schen Index sind hiebei, wie 
natürlich, jene Grammatikerstellen, welche die seltenen Vocabeln aus 
Lykophron anführen und bearbeiten, nicht als Hindernis betrachtet 
worden, ein Vocabel als Sinai alQrjiievov zu bezeichnen. Ausserdem 
verzeichnet Scheer noch 114 Vocabeln (wobei ich die Eigennamen 
ebenfalls nicht rechne), die bei Lykophron zuerst auftreten. Auch der 
philologisch gebildete Leser kann also darauf rechnen, dass ihm allen- 
falls ein halbes Tausend Wörter Schwierigkeiten bereiten werden, 
umsomehr als sich die Bedeutungen vieler einzelner Vocabeln, die ihm 
anderweitig bekannt sind, durch den unverständlichen Zusammenhang 
verdunkeln. Lykophron hat aber auch manche von denjenigen Wörtern, 
die dem Leser schon aus der Lecture der Dichter, namentlich Homer's, 
recht wohl bekannt scheinen, in einem speciellen imd zwar unerwarteten 
Sinne gebraucht, den irgend ein Exeget oder auch vielleicht Lykophron 
selbst der betreffenden Dichterstelle unterlegte, aus welcher er das 
Wort entlehnt hat. Vgl. den Gebrauch von xadeta (vs. 37), rQ6q)Lg 
(vs. 265), nr^yög (vs. 336), iyxaQog (vs. 1104). Dazu kommen dann 
noch doppelsinnige Wörter, die gerade in der selteneren Bedeutung 
verwendet sind, wie z. B. das schon oben erwähnte tviißog im Sinne 
von „Altar*'. — Von besonderem Interesse wäre es zu wissen, wie 
viele von jenen Vocabeln, die uns zuerst oder bloss bei Lykophron 
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entgegentreteD, von ihm selbst gebildet oder wenigstens, wenn er sie 
schon dem Sprachschatze des Volkes entnahm, von ihm zuerst in die 
Litteratur eingeführt worden sind. Aber auf eine* solche Frage gibt 
es keine bestimmte Antwort. Die älteren Erklärer, denen sich in 
diesem Falle auch Ludwig Bachmann (zu vs. 588), Konze (bes. S. 29, 
44, 49, 50, 54, 61) und von den neuesten Lykophronkennem z. B. auch 
Knaack in den Callimachea p. 11 anschliessen, nehmen reichliche Wort- 
erfindung von Seite Lykophron's an. Gerade die längsten und schwer- 
wiegendsten Wörter, die isitj tQvnrlxV^ ^^^ Q7]^atu yonq)07tccyrj^ wie 
Krates und Aristophanes sie nennen, hat man früher, sobald sie sich 
bei einem Aelteren nicht nachweisen Hessen, unbedenklich als eigen- 
mächtige Bildungen Lykophron's betrachtet. Bernhardy (Volkmann I, 
S. 535) spricht gar von einer „matten, nach der Elle messenden Wort- 
bildnerei" Lykophron's, die „zuletzt in völlige Leerheit ausläuft und 
durch ihren Dampf betäubt". Allein es hat schon Gottfr. Hermann 
(Opusc. V, 241) und unter den Neueren Kaibel (Hermes 22, 505) mit 
eindringlichen Worten vor diesem Standpunkte gewarnt. Bei der 
Flüssigkeit und hervorragenden Zusammensetzungsfdhigkeit des grie- 
chischen Sprachschatzes ist allerdings wohl jedem älteren Schriftsteller 
und insbesondere den Dichtern ein Antheil an der Fortbildung und 
Bereicherung der Sprache beizumessen — woher sollte denn sonst auch 
der unerschöpfliche Reichthum der Sprache stammen? — allein gerade 
ein gelehrter Dichter, wie Lykophron, dessen ganzes Werk wenig 
selbstschaffende Kraft verräth, wird, sowie er den Inhalt seines Gedichtes 
entlehnt und zusammenstellt, ebenso auch die einzelnen significanteren 
Ausdrücke in noch reichlicherem Maasse, als man gemeiniglich annahm, 
von älteren Dichtem entlehnt haben. Möglicherweise hat Lykophron 
auch aus seinen eigenen Tragödien manche Neuprägung des Aus- 
druckes — seine eigenen Geisteskinder — in die Alexandra herüber- 
genommen. Wie jetzt zahlreiche einzelne Artikel der Lexikographen 
sich als aus der ^Ad'rjvaitov xohteia geschöpft erweisen, so würden auch 
zahlreiche axa^ alQYjiitva der Alexandra als solche gestrichen werden 
müssen, wenn die Epiker, Lyriker und Dramatiker in dem Umfange, 
in welchem Lykophron sie noch las, allmählich aus ägyptischen Archiven 
und Gräbern wieder aufstünden. ^^) Der Efiect, den Lykophron mit 



26) Ich halte es durchaus nicht für sicher, dass selbst Wörter wie ßovnXa- 
vo-uxicxav (vs. 29), alvo^a%%Bvxov (vs. 792), MtayioXeiitQov (vs. 1143) — welche 
zwei letzteren z. B. Scholl (6r. Litteraturgesch. II, 52) die „sonderbarsten Zu- 
sammensetzungen" nennt — gerade von Lykophron für den Zusammenhang, den 
er gibt, geschaffen sein müssen. Das erstgenannte Compositum konnte in irgend 
einem der vielen Dramen, die von Troja handelten, gebraucht gewesen sein; die 
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den oben angeführten Mitteln erzielt, ist die Dunkelheit und 
Schwierigkeit seiner Darstellung. Sie ist es, welche dem ganzen 
Gedichte sein Gepräge verleiht und die daher auch bei der reichlichen 
Würdigung, die das Gedicht in alter und neuer Zeit erfuhr, fort- 
während in den Vordergrund gestellt wird. 

So sehr nun dieser Punkt hervorgehoben und an die Spitze der 
gesammten Betrachtungen über die Alexandra gestellt zu werden ver- 
dient, so haben sich meines Erachtens manche Beurtheiler doch auch 
in dieser Hinsicht zu einem Uebermaasse hinreissen lassen. Wenn 
Wilamowitz (Herakl. I, 178) sagt: „Räthselgedichte, wie die Alexandra 
des Lykophron, waren überhaupt nicht ohne Paraphrase verständlich", 
so darf man doch wohl fragen: „Wem?" 

Gewiss ist das Urtheil für den grösseren Leserkreis auch der 
Zeiten Lykophron's selbst berechtigt. Wenn aber z. B. Boissonade (im 
Artikel über Lykophr. in der Biogr. univ.) meinte, selbst ein Kalli- 
machos müsste über die Schwierigkeiten der Alexandra in Verzweiflung 
gerathen sein, so ist dies eine Uebertreibung. Die Genossen der gram- 
matischen Zunft jener Zeit, die denselben Kreis der Lecture be- 
herrschten als Lykophron, deren gelehrtes und auch dichterisches 
Streben nach der gleichen Richtung ging, wie dies vor allem die 
Aitia des Kallimachos darthun, mussten nicht bloss den Vocabelschatz, 
sondern auch den Mythenkreis in einer Weise beherrschen, dass sie 
sich durch die Alexandra gleich bei dem ersten Anlaufe, den die 
Lecture nahm, mit weitgehender Orientirung hindurchlasen. 

beiden letzteren konnten für verschiedene Personen und Situationen Verwendung 
gefunden haben. Eher könnte man bei Wörtern wie änoivodognov (vs. 902) 
daran zweifeln, ob schon irgend Jemand vor Lykophron das Bedürfnis gefühlt 
haben mochte, sie zu schaffen. Eine andere Gattung von Compositis sind &7eoxf)ccl- 
Xovaa (vs. 915), avvBxßQciaovai, (vs. 898), deren Bildung keines Dichters bedurfte. 
Das tägliche Leben konnte längst auf diese Zusammensetzungen gewöhnlicher 
Verba mit einer oder mit zwei Präpositionen geführt haben. Es würde sich also 
in solchen Fällen nur darum handeln, wer ein derartiges Vocabel zuerst in die 
Litteratur einführte. Dies konnte aber geschehen, ohne dass der betreffende 
Autor auch nur ein Bewusstsein davon besass. 

Die Bemerkung Bemhardy*s über das erschlaffte Denken, welches sich in 
Compositis wie dis^aviaTa(tcct, dtBq>i7ivo^(iai, iynaraTaqdxta) , i^enizQsnm u, s. w. 
ausdrückt, ist an sich ganz schätzenswerth , nur kommen gerade diese Wörter 
nicht im Lykophron vor, sondern anderswo. Die wenigen Composita dieser Art, 
die sich aus Lykophron nachweisen lassen, wie z. B. npoatiata^avet (vs. 173), 
lassen auch jedesmal für die Stelle eine ganz adäquate Deutung zu, wie dies 
z. B. auch bei Demosth. (z. B. Phil. I, § 9 mit nQoaneQipdXkstai, § 41 mit avii- 
naga^Bits) der Fall ist. Und die allermeisten anu^ slqrifisva unter den Compositis 
Lykophron^s, wie nXsuxavoatoXoig (vs. 230), noXiQQaiaxov (vs. 210), sind weit davon 
entfernt, inhaltsleer zu sein. 
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Und als man, je weiter die Zeiten fortschritten, desto mehr eines 
Commentares und einer Paraphrase zur Alexandra bedurfte, — da war 
es begreiflicherweise eigentlich auch schon zu spät, sie zu schaffen. 
Es kann als sicher gelten, dass schon auf Theon nicht bloss die 
meisten werthvoUen, sondern auch manche von den zweifelhaften und 
unrichtigen Erklärungen des Autors zurückgehen. 

Es ist übrigens lehrreich zu sehen, dass noch ein Ovid (Ibis 529: 
cothumatum Lycophrona) nicht die Schwierigkeit und Dunkelheit 
Lykophron's, sondern nur den tragischen Tonfall des Gedichtes hervor- 
hebt. Erst Statins (Silv. V, 3, 157) klagt über die latebras Lycophronis 
atri, und wir erkennen in dem Epitheton jenes Prädikat 6xot6Lv6g^ 
welches auch in dem Artikel des Suidas nur als ein Excerpt aus alten 
Quellen aufzufassen ist. In dem Zeitalter Hadrian^s und der Antouine 
aber begegnet man bereits deutlichen Klagen sowohl über die Schwierig- 
keit der Lexis, als auch über die Dunkelheit der Mythen Lykophron's, 
ersteres bei Lukian (im Lexiphanes p. 350 fin.), letzteres bei dem 
Oneirokritiker Artemidoros (IV, 63, p. 241). 

Clemens von Alexandrien (Strom, p. 070 P. = 244 S.) nennt die 
Alexandra bereits, ebenso wie die Aitia des Kallimaehos mid die Ge- 
dichte des Euphorion, als eine wegen ihrer Schwierigkeit bekannte und 
sozusagen obligate Schullecture. 

Zu einem Schultexte aber ist die Alexandra nur herabgesunken, 
keineswegs war sie als dergleichen beabsichtigt. Der Zweck, den 
Lykophron anfänglich verfolgte, war der, eine tragische Scene*') zu 
schaffen im Stile hoher und strenger Dichtung. Aischylos war sein 
Vorbild, und das Motiv, die Kassandra in leidvoller Verzückung räthseln 
zu lassen, hat er von ihm entlehnt.^") 

Darin hat die Dunkelheit der Dichtung ihre künstlerische Moti- 
virung. 

27) Gh)ttfr. Hermann (Opusc. V, 231) nennt die Alexandra noch geradezu: 
tragoediam. Sie mit Wilamowitz (Ind. lect. 1888, S. 3) einen iambns zu nennen, 
kann ich mich nicht entschliessen. Die richtigste Bezeichnung des Werkes in 
dem Zustande, in welchem es vorliegt, ist der in Wachlers Litteraturgeschichte 
gebrauchte Ausdruck episches Monodrama, was ich der Litt.-Gesch. von Friedr. 
Schoell entnehme. Damit ist die Doppelnatur des Werkes ganz gut gekenn- 
zeichnet. Eine einheitliche Bezeichnung für das Wesen dieser Dichtung kann es 
gar nicht geben. 

28) Die Figur der bei Paris' Abfahrt vergeblich weissagenden Kassandra ge- 
hört bereits den Kjprien an (Proklos, Kinkel FEG, p. 17). Auch Bakchylides be- 
schäftigte sich mit der weissagenden Kassandra (Welcker, Ep. Cycl. II, 91. 169; 
Bergk PLG 111, p. 680 fragm. 29). Aischylos bringt die weissagende Kassandra im 
Agamemnon auf die Bühne; Euripides lässt Kassandra die ganze Odyssee (in den 
Troades 424 if.) weissagen und hat hierdurch den Lykophron ebenfalls beeinflusst. 
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Auf den Gedanken war er jedenfalls in seiner Tragödienwerkstätte 
gekommen und hatte sich das Thema für eine ausführliche Behandlung 
bei Seite gelegt, um noch den Aischylos zu überbieten, der seinen 
Prometheus in so wunderbar dunklen und einfachen Versen prophezeien 
lässt. Von Anfang an schuf Lykophron an seinem Werke mit einer 
gewissen Frische und Begeisterung, die sich allenfalls bis zu dem 
Verse 416 verfolgen lässt. So misslich es ist, über die Arbeitsweise 
eines Autors Aufschluss zu geben, so will ich doch nicht verhehlen, 
dass ich glaube, Lykophron's Plan habe, als er bei dem vs. 416 an- 
langte, bereits festgestanden. Damals muss er aber auch schon be- 
merkt haben, dass sich sein Werk für eine tragische Scene — auch 
selbst für den Leserkreis; denn auf die Bühne war sie nicht be- 
rechnet — ungebührlich in die Länge ziehe. In dieser Empfindung 
wird er noch mit frischen Kräften Einiges aus der Partie vss. 1090 — 1280, 
wie namentlich vss. 1090 — 1122 und vss. 1214 — 1225 und sodann den 
Schluss des Gedichtes, etwa die Hauptstücke der Partie vss. 1283 — 1434 
und die Epiloge vss. 1451 — 1474, concipirt haben. Darum kommt diesen 
Partieen etwas Schwung und natürliche Kraft zu. Alles Uebrige ist 
Nacharbeit imd Ausfüllung des festgesetzten Rahmens durch die Hand 
des von der theil weisen Ausführung seiner Idee bereits gesättigten 
Dichters. 

In den genannten Partieen hat Lykophron frei aus dem Gedächt- 
nisse geschajBTen, vielleicht unterstützt durch seine von der Schule an 
gemachten Excerpte. 

In den mittleren Partieen hingegen (vss. 592 — 1280) hemmt ein 
ihm entweder noch vorliegendes oder eben erst gelesenes Buch seinen 
Flug, indem nicht bloss der Stoff dieses Buches (Timaios), sondern 
auch dessen Eintheilimg auf ihn einwirkt. 

Die Veränderung des Tones in einzelnen Partieen des Werkes ist 
schon manchem Anderen aufgefallen. 

Leopold Schmidt ^^) bringt die „weniger überladene" Ausdrucks- 
weise der vss. 1226 — 1280 in Verbindung mit seiner Ansicht über 
eine späte Interpolation dieser Partie. Dieses Argument hat auch 
Scheer (praef. p. XV) übernommen, wenn er von dem Verfasser der 
vss. 1226 — 1280 sagt, ihn verlasse die „doctarum vocum supellex". In 
einem anderen Zusammenhange hat Spiro ^) über den Ton des Prologes 
und des Epiloges gehandelt. Was den Prolog anlangt, kann man wohl 
zugeben, dass eine gewisse Steigerung der pathetischen Sprache zwischen 

29) Leopold Schmidt, Rh. Mus. (1848) 6, S. 137. 

30) Spiro, Hermes (1888) 23, S. 195 ff. 
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den vss. 1 — 30 stattfindet, was vom künstlerischen Standpunkte gewiss 
nur zu loben wäre. Allein ich glaube, man müsste doch auch hervor- 
heben, dass die Verse des Boten 16 — 30 in ein für den Diener un- 
gewöhnliches und durch das Vorbild Aischyleischer Botenreden kaum 
zu rechtfertigendes Colorit getaucht sind. Namentlich das nagd'evo- 
xtövov QixLV (vs. 23) scheint mir den sonstigen Räthseln der Eassandra 
selbst wenig nachzustehen. Hierauf, wie auf die zahlreichen selteneren 
Vocabeln dieses Abschnittes, gründet sich meine obige Bemerkung, 
dass wir hier den Dichter vor uns sehen, wie er noch frisch ins Zeug 
geht und seinem Räthseldrange selbst an unpassender Stelle kaum mehr 
die Zügel anzulegen weiss. 

Im Allgemeinen wird man innerhalb dieses Werkes häufig die Er- 
fahrung machen, dass, wo die Sache schwierig und selten ist, die 
Dunkelheit des Ausdruckes sich ermassigt, wo aber der StofiF ein be- 
kannter ist, die Künste der Diction sich in höherem Grade geltend 
machen. Hierdurch wird im Ganzen ein gewisser Ausgleich in den 
Schwierigkeiten der einzelnen Partieen erzielt. Allbekannt ist der Todes- 
kampf Hektor's mit Achilleus, und doch gehört die Partie vss. 2G0 — 2üH 
zu den schwierigsten des Werkes. Ebendasselbe lilsst sich aber auch 
für die Prologpartie vss. lü — 30 geltend machen. Dagegen ist der 
vs. 421: xov TtatQl 7cktl6xov iörvyrj^evov ßQoxm» gewiss kinderleicht, 
auch für denjenigen, der nicht weiss, wovon die Rede ist. Aber den 
Inhalt auf die richtigen Personen zu beziehen, das bedarf erst einigen 
Nachdenkens. — Ich glaube nicht, dass diese, wie es mir scheint, 
sichere Beobachtung meiner obigen Aeusserung über die Arbeitsweise 
Lykophron's entgegensteht. Es ist doch eine allbekannte Sache, dass 
litterarische Werke selten von der ersten bis zur letzten Zeile in con- 
tinuo und gerade in der Ordnung abgefasst werden, in der man sie 
dann später vor das Publicum bringt. Warum setzt man für die 
Arbeitsweise Lykopliron's gerade dieses Unwahrscheinliche still- 
schweigend voraus? Wer meiner Anschauung folgt, wird über manche 
Wiederholung des Stoffes und der Lexis, auch über manchen üblen 
Zusammenschluss der Partieen milder urtheilen, als dies bisher ge- 
schehen ist. Lykophron war seiner Alexandra müde geworden, als er 
sie zu Ende brachte. 

Die durch den angehäuften Wissensstoff in die Länge gezogene 
Dichtung entsprach mit ihrem ermatteten Schwünge nicht dem Ideale, 
welches ihm anfänglich vorgeschwebt hatte. Eine stürmische Rhapsodie 
auf die Leiden Trojans hatte er unternommen, und sie hatte sich unter 
seinen fleissigen Händen beinahe zu einer Mythensammlung ausgCAveitet. 
So nahm er sich schliesslich nicht einmal mehr die Mühe, die letzten 



28 Lykophron's Doppelnatur. 

Risse zu verklebeu und die letzten Härten abzuschleifen. Gewiss hätte 
er es als eine Ironie des Schicksals empfunden^ hätte er ahnen können^ 
dass nicht seine Tragödien ^ sondern einzig und allein diese Alexandra 
seinen Namen auf die Nachwelt bringen sollte. Ihre Erhaltung ver- 
danken wir nur der Vorsehung der Schulmeister, die an der schweren 
üebung Gefallen fanden. Von Anfang an war es also keineswegs 
Lykophron's Absicht, ein unübersichtliches und möglichst unverständ- 
liches Repertorium der Mythologie zu verfassen, wie man vielfach 
glaub£} sondern er ist nur durch den von seiner dichterischen Aufgabe 
bedingten Orakelton und durch den seine poetische Energie über- 
wuchernden Trieb zur Gelehrsamkeit zu diesem Resultate gelangt. 
Nicht als den zielbewussten Schöpfer eines litterarischen Genus hat 
man ihn aufzufassen, sondern bloss als ein Opfer seiner Zeit. Der 
Druck einer unermesslichen ausgezeichneten Litteratur, das Bewusstsein, 
keinen neuen poetischen Gedanken mehr fassen, keinen Gedanken ori- 
ginell ausprägen zu können, drückte bereits auf die Gemüther. Dabei 
beeinflusste die Verpflichtung, die Vorgänger zu kennen, mehr als 
heute — wo Jeder nur schreiben. Niemand mehr lesen will — die 
schriftstellerische Production. So entstand jener Alexandrinismus, den 
man unselig nennen mag, der sich aber mit Natumothwendigkeit ent- 
wickelt und wie ein tragischer Fluch die Epigonen litteraturfreierer Ge- 
schlechter belastet. Lykophron's „dunkles Gedicht" ist nicht eigentlich 
ein Product des fertigen Alexandrinismus, sondern vielmehr nur ein 
Beweis dafür, in welcher Art diese litterarische Epoche entstand. Die 
Doppelnatur des Dichters und des Gelehrten in Lykophron lässt sich 
nicht völlig auseinanderhalten. Aber von dem veränderten Stand- 
punkte, von welchem aus man das Werk des Mannes auffasst, erscheint 
doch auch seine Persönlichkeit in einem veränderten Lichte. Für uns 
bildet der mythische Inhalt der Alexandra und ihre Einkleidung in ein 
Gewand seltener Wörter die Hauptsache in diesem Werke, die poetische 
Wendung des ganzen Stoffes ist uns Nebensache. Aber wer hievon 
ausgeht und diese unsere Auffassung als in der Absicht Lykophron's 
gelegen darstellt, als wäre es sein Zweck von Anfang an gewesen, 
griechische Mythen in der Form des Räthsels und in der Ausdehnimg 
von 1474 Versen vorzutragen, der stempelt ihn zu einem thörichten 
und beinahe kindischen Scribenten, den die Freude an der Ausmalung 
des Einzelnen in der Verfolgung seines Hauptzieles beirrte, so dass er 
sich in den bekanntesten troischen Mythen wiederholte imd es dabei 
verabsäumte, an das Mythenkleid der Alexandra noch so manchen 
seltenen Lappen zu flicken, den wir selbst heute aus unseren beschei- 
denen Fragmenten ihm noch anzubieten wüssten. War das gelehrte 
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Ziel seiu Hauptziel^ dann war Lykophron ein schwacher Gelehrter, 
dem die poetische Formgebung verhältnismässig leicht von Statten 
ging. Nur wemi wir ihn als Dichter auffassen, vermögen wir sowohl 
seinem Ziele als auch seiner Leistung völlig gerecht zu werden. 

Auch über die Art der Dunkelheit Lykophron's findet man nicht 
leicht ein ganz richtiges Urtheil. Man hat einerseits, wie ich schon 
oben darstellte, den Effect derselben, anderseits aber auch das indi- 
viduelle Verdienst Lykophron's in dieser Hinsicht übertrieben. Allgemein 
findet man — und zwar u. A. schon bei Wakefield und Niebuhr (Rh. 
Mus. 1829, S. 465 ff.; 1827, S. 108 ff.) — betont, dass Lykophron den 
Stil der griechischen Orakel nachahmt. Ebensosehr haben schon die 
älteren Commentare seine glückliche Nachahmung der Aischyleischeu 
Diction hervorgehoben. Als Einzelheit lässt sich hier anreihen, dass 
schon Aischylos Amphis schrieb statt Amphiaraos (Etym. Magn. s. v. 
"v^fc^tg), und zwar, wie Wilamowitz (Herm. 26, 2»38) bemerkt, aus dem 
einfachen Grunde, weil derartige Wörter nicht in die lamben passen. 
Auch bei Homer finden sich Namensänderungen metri causa wenigstens 
in den Patronymicis.'**) Wie viel Tadel musste sieh aber Lykophron 
schon seit Tzetzes wegen seiner ^Iq)Lg (vs. 324) gefallen lassen! Wer 
erinnert sich nicht, wie gerne Aischylos, der darin wieder auf den 
Schultern Homer's steht, Adler und Hunde neimt, wie er die Klytai- 
mnestra (Agam. 1258) als kiauva^ den Agamemnon als kicov^ den Aigisthos 
als kvxog bezeichnet? Dass die Einmischung von Thiemamen über- 
haupt der alten Poesie und auch der Heiligen Schrift angehört, be- 
spricht Klausen, Aeneas S. 61. 

Und wie viele seltene und schwierige Wörter bietet uns nicht 
etwa bloss ein Aischylos, sondern selbst die attische Biene Xenophon! 
Nach der Zählung Gust. Sauppe's*^^) hat Xenophon 827 Sinai, elgi^iiava^ 
also um eines weniger als Lykophron, allerdings in einem andern Um- 
fange der Schriften; aber die Mühe, mit welch'er man die 827 ä^ra^ 
dQ7}(iiv(c des Einen aufschlägt, ist keine andere, als mit welcher man 
die ii2^ des Anderen nachsucht. Nur redet in dem ersteren Falle 
Niemand davon, in dem anderen Falle meint man, dass kaum ein 
Kallimachos die Schwierigkeit bewältigte. — Auch der Fall, dass durch 
die Nebeneinanderstellung gleicher Casus Schwierigkeit entsteht, ist 
bei griechischen Autoren nichts Seltenes. Ich führe beispielshalber 
Dem. Phil. ^4. § 82 an: vndQXBt S* v^lv xBLiiaÖL& filv xP^^'ö'oft tj) 

Bl) 'HhxCdr\v^ *Av9'B\Li8rig^ j£vnaXldr}g statt 'HbximvCdrig^ 'Avd'ffjkuoviörig, Jtvaa- 
licwl8i]9y weil letztere Formen für den Hexameter unbrauchbar sind. Vgl. Stein 
zu Herod. V, 92, 9. 

32) Gustav Sauppe, Xenoph. Op. V, p. 298. 
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dvvdiiBt A^iivc) xal @cc0g} xal Uxidd'q). Noch weniger ist die Ver- 
wirrung in der chronologischen Abfolge der Erzählung ein Arcanum 
Lykophron^s. Gleich in ebenderselben Philippischen Rede, die ich ao- 
führte (§ 35), sind die Feldzüge slg MB^(ovrjv^ slg üayaCag^ slg IIoxC- 
Saiav gegen die Chronologie angeordnet. Hinsichtlich der Chronologie 
verwirrt ist auch z. B. die Erzählung des Mythos bei Theokrit XIII, 22, 
wo man Hiller vergleiche. 

Bedenkt man ferner, dass die Anwendung und selbst Verschmelzung 
kühner Bilder, die künstliche Wortstellung, Pleonasmen, Ellipsen, die 
Mischung der Sprachformen u. dgl. der Poesie überhaupt angehören, 
und dass anderseits die Verschweigung oder Umschreibung der Eigen- 
namen, die Doppelsinnigkeit der Wörter, die Verschränkungen der 
Construction u. dgl. allgemeine Eigenschaften des Orakelstils sind, so 
dürfte es schwer fallen, abgesehen von der Unordnung, irgend eine 
Ursache der Dunkelheit Lykophron's zu finden, die als seine Besonder- 
heit und in Folge ihrer Anwendung als sein geistiges Eigenthum be- 
trachtet werden könnte. Am wenigsten würde man dies von seiner 
Absicht, dunkel zu erscheinen, behaupten dürfen, auch ganz abgesehen 
von der geschäftsmässigen Dunkelheit der Orakel und der ebenfalls ab- 
sichtlichen Unverständlichkeit aller yQlq>0L und alvCyiiaxa^ die seit jeher 
zu den Lieblingen der Hellenen gehörten. Zu Lykophron's Zeit war 
der hvoyLaro^Qug (Athen. HI, 97 ff.) längst eine stehende Figur bei 
der an die Litteratur sich anlehnenden Unterhaltung gebildeter oder 
auch überbildeter Sympoten. Aber Lykophron verdankt seine An- 
regung zu einem „dunklen Gedichte" nicht etwa diesen sympotischen 
Spässen. Wohl aber darf man sagen, dass die Geschicklichkeit der 
Hellenen in derartigen dunklen Wortscherzen wenigstens zum Theile 
mit der Entwicklung der Litteratur zusammenhängt, sowie dies be- 
züglich der Lykophronischen Alexandra in ausgezeichnetem Maasse der 
Fall ist.»«) 

Das Bestreben nach dunklem Gedankenausdrucke und die Geneigt- 
heit, Dunkelheit für einen Theil der Weisheit zu halten, zeigt sich 
schon seit den Anfängen der theologischen und philosophischen Litte- 
ratur. Ich verweise nur mit Clemens Alex. (Strom, p. 676 P.) auf die 
Pythagoreer, auf Herakleitos „den Dunklen", auf dessen Epitheton wohl 
auch die Bezeichnung der Alexandra als „des dunklen Gedichtes" zurück- 
zuführen ist, femer auf Pherekydes von Syros; ich erinnere an Pindar, 
der so gerne räthselt und (Ol. II, 83) auf die Nothwendigkeit eines 
Exegeten seiner Gedichte rühmend hinweist, an die gnomologischen 



33) Anders R. Reitzenstein, Epigramm und Skolion, 1893, S. 35 ff. 
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Dichter, wie Simonides und Theognis, an Aischylos und Sophokles 
(ftöv yvtl^äiiriv^ Ai. 1158), an die Mythen Platou*s, an Antimachos. Und 
warum sollte ich nicht den Thukydides nennen, der doch auch avcyfia- 
raSrig heisst, und von dem Dionys. v. Halikarnass**) den noch heute 
richtigen Ausspruch thut, dass ihn nur siaQL^iiriToi ttvsg verstehen 
können und auch diese nicht ohne Commentar? Die Dunkelheit des 
Thukydides ist mit derjenigen der meisten vorgenannten Autoren 
darum in einem Zuge zu nennen, weil sie auf der Tiefe der Gedanken 
beruht. 

Eine andere Gattung der Dunkelheit ist die des bombastischen 
Schwulstes und des leeren Wortgeklingels. In diesem Zusammenhange 
wäre auf einige Rhetoren von Gorgias an und auf Dithyrambiker hin- 
zuweisen, auf Alkidamas, auf die dvö^ta Atxvfiveia und auf Agathon. 

Auf die Rhetorenschule geht auch der Mahnruf: 6x6xt6ov (Quintil. 
Vin, 2, 18) zurück. Hier ist auch Lykophron der Aeltere, der Sophist, 
einzureihen. Ihn hat der Tragiker Lykophron als seinen Namensvetter 
sehr wohl gekannt. Wemi der Sophist den Xerxes als :rik(OQog dviJQ 
bezeichnete (Aristot. Rhet. HI, 3), so hat sich unser Lykophron (sein 
Verwandter? Enkel?) dies zu Nutzen gemacht und ihn ylyavxa (vs. 1414) 
genannt. Die Dunkelheit des Lykophron hat also zahlreiche Ahnherren. 
Eine lückenlose Abfolge „dunkler Autoren'' führt bis zu ihm herunter 
und von seinen Tagen an über Simmias, Dosiadas, Kallimachos, Euphorion 
und andere Alexandriner in spätere Zeitalter hinab. 

Die Dunkelheit des Lykophron ist aber mit derjenigen der grossen 
oben genannten Schriftsteller nicht auf eine Stufe zu stellen. Ihm 
fehlt nicht nur die Tiefe des Gedankens, ihm fehlt die Gedankenent- 
wicklung überhaupt. Er bringt nur unendliche Variationen über ein 
Hauptthema und die daraus abgeleiteten Nebenthemata. Die Partition 
seines Gedichtes ist darum so klar, weil sie auf Aermlichkeit beruht. 
Und nicht einmal diese wenigen leitenden Gedanken hat Lykophron 
direct aus der Fülle der epischen Litteratur gewonnen, sondern hat sie 
nur von Herodot geborgt. Ihm fehlt es aber auch an der Tiefe des 
Gemüthes und darum an dem erforderlichen Tacte in der Auswahl 
dessen, was er seiner Kassandra in den Mund legen darf. 

Nur aus diesem Mangel erklärt sich die Masse des komischen Ele- 
mentes, das er seinem Gedichte einverleibt. 

Ueber das Komische bei Lykophron zu schreiben, hat von den 
Neueren noch Niemand den Muth gehabt, vielleicht weil man bei 
Wilamowitz (Ind. lect. Gryph. 1883, p. 4j den Satz liest: „comoediae 

34) Dionys. Hai. de Thuc. iud. cp. 51 u. 55. 
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tarnen sive Atticae sive Siculae nulluni Studium apparet. Atqui eum 
qui in admittendis obsoletis et plebeis vocabulis tarn non castus fuit; 
ut Hipponactea admitteret, non est probabile Aristophanea consulto 
sprevisse. Credideris igitur Alexandram ante comica Lycophronis studia 
compositam esse." 

Stellen wir zunächst auf gut Glück eine Liste her: 



38 TQtiansQog. 

37 Herakles schwitzt, daes er die Haare 
verliert. 

41 Herakles hebt den Zeus empor. 

76 Dardanos im Schlauche. 

84 Die Wale fressen Weintrauben. 

86 q>&%at linxqa ^^ovQobaai ßqot&v. 

91 nägiv nvyuQyov. 

91 Der Stallmist des Priamos. 

93 Paris als Schönheitsrichter. 
110 i%x^^S ndd-ov, 
114 Paris umarmt ein leeres Bett. 
143 nevtocXsHTQOv, 
148 tQioQXfxs» 
171 — 172 Traum des Achilleus von 

Helena. 
201 nivtB nlsi&vas tfieigcov lixovg. 
213 Telephos strauchelt in den Wein- 
ranken. 
231 YQccCäv ^vvevvov. 
319 xa^ievviidog. 

353 Xinrovtoc ixßocXovaa dsiivicav. 
381 Vergleich mit den Thunfischen. 
423 v69'ov TQrjQcovos iBxog. 

472 6 amcQag ßdßa^. 

473 Die grosse Eothlache. 

476 Fataler Irrthum des Seeunge- 
heuers. 

487 ßovß&vog iv tögfiaiai. 

496 ilg Xixog lad'gaiov a{)t6')iXr]Tog noQig. 

638 'OQ^dvriv. 

612 d'ovqäg nvoav. 

683 &vdQä)v yvvai%&v Bldota ^vvovaiag. 

762 fitiiav. 

771 Die Freier der Penelope sind fiv%Xoi. 
(Eselhengste). 



772 Penelope ist eine ßaaaaQa atfiväig 

naatoQBvovaa, 
778 nXriyccig^ 6axqd%aiv ßoXaig. 
811 Der Glaukonmythos. 
817 %dv9^(ov. 

843 Die Geburt des Wiesels. 
871 Herakles f der rohe Fresser. 
874 Der Schmutz der Minyer, den 
weder Meer noch Regen weg- 
waschen können. 
939 Faustkampf der Zwillinge im 

Mutterleibe. 
961 K^t(ii,abg IvdaXd'elg %vvl i^ev^e 

XintQOig. 
1133 Abweisung der Freier, die ein Ge- 
brechen haben. 
1143 dd'safwXcxTQOV. 
1201 knCavBV vridvv iyadtpag nitgov. 
1222 ^Qint(o Xixog dQanovti övynataL- 

vian. 
1247 Telephos strauchelt in den Wein- 
ranken. 
1261 Die Verzehrung der Tische. 
1268 Die Sau mit 30 Ferkeln. 
1290 Die Maioten heulen über ihre Frost- 
beulen. 
1306 Der Krieg des Teukros mit den 

Mäusen. 
1310 lason mit einem Schuh. 
1379 Neleus täuscht das Töpfermädchen. 
1386 xÖQr} TiaocoQlg dg inilaiov xtX. 
1396 Verwandlung und Verkauf der 
Mestra wegen des stets hungrigen 
Vaters. 
1402 Die Eselsohren des Midas. 
1457 A^xrpcDV, cSv indXxocLvsv tvxsCv. 



Die Liste besteht aus etwa 30 Märchenstoffen, die man in keiner 
Weise tragisch finden kann. Mag es für Midas selbst eine traurige 
Sache sein, wenn ihm Eselsoliren wachsen, für die Leser bleibt es ein 
alöxog ccvfoövvov xul ov <p^aQtix6v. Ausserdem sind zahlreiche einzelne 
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Ausdrücke zu bemerken, die man zu den obscoenen rechnen muss. Die 
Frage, ob sie als solche wirken, und die noch weiter abliegende Frage, 
ob sie als solche beabsichtigt sind, ist kaum anders als individuell zu 
beantworten. Allmählich gewöhnt sich der Leser an Alles und merkt 
nicht mehr, was er liest. 

Ausdrücke wie kaxos ii^d ^vvsvvog gehören auch der alten Tragödie 
seit jeher an. Auch Goethe hat in seine Iphigenie Einiges von dieser 
Simplicität des heroischen Zeitalters hin übergenommen. Sophokles 
lässt seine Elektra Manches sagen, was für höhere Töchter nicht 
schicksam klingt. Aber wie zart lässt wiederum Aischylos die Kassandra 
(Agam. 1202) von ihrem Verhältnisse zu ApoUon reden! Auch dem 
Orakelstile sind Obscoenitäten keineswegs fremd. VgL z. B. den dem 
Pittheus gegebenen Spruch: äöxov xov TtQovxovra xöda [lii kvörig 
(Apollod. in, 15, 6) oder den Spruch, den Erginos erhielt: Icrro/So^l' 
ytQovxi viriv TCorißcckXs xoQd)vi]v (Pausan. IX, 37). 

Mit solchen Argumenten liesse sich vielleicht gegen jede der von 
mir vorgeführten Stellen, wenn sie vereinzelt wäre, mit Glück operiren, 
um ihren wahren Charakter zu verschleiern. Und gegen die Betonung 
des komischen Elementes in den bezeichneten Märchen liesse sich her- 
vorheben, dass Lykophron sie gewiss nicht aus den mythologischen 
Komödien imd Satyrdramen zusammengesucht hat, sondern dass sie 
zumeist aus Epen stammen, denen kein komischer Charakter innewohnt. 
Dies Alles hindert aber nicht die Anerkennung der Thatsache, dass 
Lykophron auch in dieser Hinsicht das Maass dessen, was sich die 
ernste Dichtimg gelegentlich und zu einem besonderen Zwecke an be- 
denklichen Stoffen und Ausdrücken gestatten darf, weitaus überschreitet. 
Bei Lykophron ist es eine vom ersten bis zum letzten Vershundert 
fortlaufende Kette von Störungen der im Prolog« vorbereiteten hoch- 
ernsten und geradezu feierlichen Stimmung. Ich finde auch in diesem 
Betrachte, dass Lykophron den feurigen Pegasos, den er bestieg, nicht 
lange zu meistern vermochte und dass er häufig von ihm herabfallt, 
um ihn dann wieder nur auf kurze Zeit zu besteigen. Und doch war 
der Tragiker Lykophron kein Festtagsreiter auf dem Flügelrosse. Ich 
fände die befremdende Erscheinung sehr wohl erklärt, wenn es sich 
herausstellte, dass Lykophron nach langem und eifrigem Studium der 
griechischen Komiker zu dem tragischen Stile zurückkehrte und nim 
die Spannkraft nicht mehr fand, um sich auf der Höhe des Kothurns 
zu erhalten. Der Einwand, dass man in diesem Falle auch eine reiche 
Saat von echt komischen Ausdrücken in der Alexandra zu entdecken 
im Stande sein müsste, will nicht viel besagen, weil er auf einer Ueber- 
treibung beruht. 

Ilolsinger, Lykophron^s Alexandra. 3 



34 Reminisceiizen aus der Komödie. 

Zu einer ansehnlichen Entwicklung des komischen Sprachschatzes 
bot das gewählte Sujet keine Gelegenheit, und auch die lustigen Mythen 
sind meist nur angedeutet, und sie verrathen, wie ich meine, nur die 
Stimmung des Mannes, der sich, was den tragischen Tonfall anlangt, 
offenbar einer althergebrachten Schulung erfreute. Man kann daher 
zur Bekräftigimg der obigen Ausführungen nur einige Beispiele dafür 
beanspruchen, dass dem Dichter auch die Sprache der Komödie im 
Ohre lag und ihm unwillkürlich in die Feder floss. Z. B. ä^(p(oäcjv 
(vs. 1401) wird in der speciellen Bedeutung von övog zwar nur von Hesych. 
und dem Et. M. p. 94 berücksichtigt; gewiss aber war der jetzt ver- 
einzelte Gebrauch des Wortes in diesem Sinne keine selbständige Neue- 
rung Lykophron's, sondern gehörte dem gemeinen Leben und daher 
auch der Komödie an. Doch wünscht man wahrscheinlich Citate. Man 
vergleiche also z. B.: (pcjööov (vs. 26) als Marineausdruck bei Kratinos 
in den ^Slgcct^ Mein. FCG 11, p. 164; zu evcjTtsg (vs. 23), xÖQat (vs. 24), 
raQccxtrjg (vs. 43), ^ccfixpeefeft (vs. 598), iyxA^lfag (mss.: ixkdifag^ vs. 1201), 
iöd'iita TCSTcaiiivai (vs. 1138) vgl. die im Commentare angeführten Be- 
lege aus Aristophanes; vgl. femer die Anm. über ttjydvotöL (vss. 381 — 382) 
und über den Orthanes (vs. 538); man beachte die an mehreren 
Stellen (z. B. vss. 388, 1216—1218) hervortretende liebevolle Berück- 
sichtigung des Fischmarktes, Anklänge an sprichwörtliche Wendungen, 
wie z. B. in vs. 931 {'Ensiov ösLkötsQog soll Kratinos von Aristophanes 
genannt worden sein). In solcher Umgebung klingen auch Ausdrücke, 
welche sowohl der Tragödie als der Komödie angehören, manchmal 
eher komisch als tragisch, so z. B. uvSq&v yvvcaxcjv (Soph. Ant. 1079; 
Aristoph. Ran. 157). Vom Tragischen zum Komischen führt eben ein 
einziger Schritt; z. B. rccQixog und raQixBvaiv verwendet auch die Tra- 
gödie, aber xaQixov^ öaTCQÖv hat auch Scheer, Rh. Mus, 34, 289 aus 
Aristoph. Ach. 1101 abgeleitet. Es klingt nun einmal nicht mehr als 
echt tragisch, wenn die Leiche des Aias als verfaultes Pökelfleisch be- 
zeichnet wird (vs. 398). Ein so drastischer Gegensatz ist ein Element 
der Komödie. Und wo wäre der Tragiker, der das Wort xöjTQog ge- 
brauchte, wie Lykoph. vs. 91, trotzdem das Wort durch den Homerischen 
Gebrauch geadelt war? Dazu kommt dann noch, dass wir Niemanden 
wissen, der äkäatiOQ vor Lykophron (vs. 1318) als Femininum be- 
handelte, als Nikochares (Bekk. Anecd. p. 382, 27 = Mein. Com. II, 847), 
was Konze p. 46 nachwies. Allerdings ist letzterer Gebrauch seinem 
Wesen nach tragisch, und wenn Nikochares die Sphinx akciöroQ nannte, 
so kann dies seinerseits Imitation einer tragischen Stelle gewesen sein. 
Nur kommen wir gerade diesmal mit dem Quellencitate nicht über 
Nikochares hinaus. Immerhin genügt es, aus Lykophron selbst den 
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Nachweis zu führeu, dass er Kratiiios und Aristophanes gelesen hatte, 
bevor er die Alexandra schrieb. An sich ist dies ohnehin selbstver- 
stiindlich. Wenn man dem Autor der Alexandra eine unermessliche 
Belesenheit nachrühmt, sollte er, der von attischer Bildung durchtränkt 
war, er, der schon in jungen Jahren seinen Lehrer Menedemos auf die 
Bühne gebracht und sich sonach an dem dvo^aötl xcj^öetv selbst be- 
theiligt hatte, die attischen Komiker nicht gelesen haben? Es ist un- 
denkbar. Und wenn er Kratinos und Aristophanes kannte, den Menander 
und Philemon aber auf der Bühne selbst erlebte, welche Grenzen in 
der Kenntnis der Komiker will man noch dem Autor der Alexandra 
setzen für jene Zeit, welche der Abfassung voranging? Nicht an dem 
Abschlüsse seiner gelehrten Bildung, sondern nur an seinem Talente 
haben wir Ursache zu zweifeln. 

Wenn nun aber Lykophron weder von Natur aus zu den tiefen 
Geistern gehört, so dass seine Dunkelheit nicht seinem wahren Wesen 
entspringt, sondern nur künstlich herbeigeführt ist und gewissermaassen 
an Aeusserlichkeiten haftet; wenn er fe;*ner zu der Zeit, als er die 
Alexandra schrieb, bereits einen bald ermattenden Schwung zeigt: so 
wird man es erklärlich finden, dass er auch in jenen Mitteln, welche 
die Dunkelheit bezwecken, keine grosse Abwechslung bietet. Man hat 
sie bald alle kennen gelernt. Man erhält eine gewisse Uebung darin, 
seine gleichartigen Räthsel aufzulösen; man liest sich ein. Manches, 
was anfänglich dem Leser eine Quelle der Schwierigkeiten war, wird 
ihm allgemach in den späteren Stellen zum Leitstern. Ich will vor- 
züglich auf die mit dem Begriffe eines Substantivs contrastirenden 
Attribute hinweisen: z. B. vyQ6q)OLrog rÖQyog (vs. 88). Da der Leser 
in vyQ6g)otrog das Attribut eines Wasservogels vermuthet, der roQyog 
hingegen ein Geier ist, die ganze Stelle aber den Mythos von Zeus 
und Leda behandelt, geräth der Anfänger in der Lykophronlecture in 
Schwierigkeiten. Aber nur dieser. Wäre er durch die Lecture einiger 
hundert Verse gewitzigt, so wüsste er sofort, wie er sich dem Problem 
gegenüber zu stellen habe. Lykophron sagt tÖQyog] folglich meint er 
nach der Logik des Orakelstils keinen wirklichen tÖQyog. Vielmehr 
hat die im Räthsel versteckte Persönlichkeit nur eine hervorragende 
Eigenschaft des Geiers, nämlich die Heftigkeit des Stosses, das räube- 
rische Wesen. Der Wortsinn der Stelle ist weitaus mehr in dem 
Epitheton zu suchen. Es handelt sich um einen vyQotpoitog^ d. i. der 
Schwan, natürlich der Zeus-Schwan. Hat man sich an solchen sicheren 
Beispielen, wie z. B. xBQ6aCu nkatri (vs. 96, Hirtenstab), geübt, so wird 
man auch in schwierigeren Fällen, in denen die Commentare zu 

schwanken beginnen, wie in vs. 1349 i] nakC[L(pQiov ToQyäg^ oder in 
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vs. 1331 T))v tol^ödaiivov ^0Q%G)6{av nicht zweifeln, dass man die 
wesentliche Belehrung aus dem attributiven Adjective und nicht aus 
dem irreführenden Substantive zu erwarten habe. So viel Aufklärung 
über Lykophron's Dunkelheit glaubte ich meinen Lesern nicht bloss 
wegen des Textes, sondern auch wegen der deutschen Uebersetzung 
schuldig zu sein. 

Mit der Beurtheilimg der Arbeitsweise Lykophron's und mit der 
Auffassung, die man dem Werke selbst entgegenbringt, hängt auch 
in einem gewissen Grade die Auffassung der Quelienfrage zusammen. 
Wenn maji die Homerischen, kyklischen und Hesiodischen Epen, die 
Lyriker und lambographen, die Tragiker, Satyrdramen und alten Ko- 
miker, neuere Dithyrambiker und Rhetoren, die Horoi und Ktiseis, die 
Verfasser von 'löroQua und IIoXiraiaL aller Art von Hekataios, Phere- 
kydes, Hellanikos und Herodot bis auf Aristoteles und Timaios herab, 
dazu noch vereinzelte Erscheinungen wie Antimachos als Quellen des 
Lykophron betrachtet und nun die Hände vor Erstaimen über 
seine unendliche Belesenheit . und Gelehrsamkeit zusammenschlägt, so 
darf man nicht meinen, hiemit zur „Quellenforschung" etwas Wesent- 
liches beigetragen zu haben. Die Sache wird auch dadurch nicht 
besser, dass man statt der Bezeichnungen für litterarische Gruppen 
Einzelnamen einsetzt und sonach die Ilias und Odyssee, die Kyprien, 
die Aithiopis, die Ilias parva, die ILiupersis, die Nostoi, die Telegonie, 
die Theogonie und so fort, und dann weiter Kallinos, Mimnermos, 
Archilochos und Hipponax, Stesichoros und Ibykos, Pindar, Aischylos, 
Sophokles und Euripides, und dann eine üppige Auswahl aus der Serie 
der Prosaiker, wie Hippys, Damastes, Berodoros, Antiochos, an einander 
reiht. Wie sollte denn wohl Lykophron diesen Apparat, während er 
seine glatten Trimeter drechselte, gehandhabt haben? Als Cicero die 
Politie der Pellenier^^) las, thürmte sich^zu seinen Füssen ein ganzer 
Haufe des gelesenen Materials auf. Und Lykophron sollte, während 
er schrieb, eine ganze Wagenlast von Litteratur vor sich ausgebreitet 
haben, um bald aus den Kyprien, bald aus Timaios, bald aus Stesichoros, 
dann wieder aus Hellanikos u. s. f. irgend ein Epitheton oder irgend 
einen Specialzug eines Mythos zusammenzusuchen? Besässen wir 
alle diese sog. „Quellen Lykophron's" in sauber gedruckten und mit 
guten Indices versehenen Ausgaben, wir wären nicht im Stande, in 
dieser Weise zu dichten, wie man es für ihn voraussetzt. Und er war 
es auch nicht. Die Sache wird noch eigenthümlicher erscheinen, als 
ich sie bis jetzt dargestellt habe, wenn man den Standpunkt der 
neuesten Quellenforschimg auf diesem Gebiete vollständig acceptirt. 

35) Cic. ad. Att. IT, 2; Bergk, Rh. Mus. 36, 113. 
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Djis Resultat Geffcken's (Timaios' Geographie des Westens) lässt sich 
für Lykophron dahin feststellen, dass die ganze Partie vss. 592 — 1280 
mit einigen Ausnahmen dem Timaios entnommen ist. Was in dieser 
Partie nicht aus Timaios stammt, erscheint als in dieselbe sozusagen 
bloss eingesprengt. Auch über diese Partie hinaus reicht noch der 
Einfluss des Timiiischen Werkes, wie insbesondere die vss. 1851 — 1361 
demselben entlehnt sind. Bedenkt man ferner, dass die vss. 1 — 15 und 
1435 — 1474 in stofflicher Hinsicht Eigeuthum des Lykophron selbst 
sind, so kann man mit ruhigem Gewissen behaupten, dass Lykophron 
für den Stoff der einen Hälfte seines Gedichtes nur einer Vorlage 
bedurfte, nämlich des Anfanges des Werkes des Timaios. Der ganze 
übrige ungeheure Litteraturverbrauch würde demnach bloss der stoff- 
lichen Füllung der anderen Hälfte seiner Trimeter gegolten haben. 
Betrachtet man aber diese andere Hälfte, so findet man leicht, dass 
gerade sie die bekanntesten Mythen in sich schliesst, die Jedermann 
schon auf der Schulbank lernt: die Zerstörung Troja's durch Herakles, 
den Hesionemythos, das Urtheil des Paris, das Trugbild der Helena, 
Iphigeneia in Aulis und in Taurien u. s. w.; diese Aufzählung geht 
vom Anfang des Werkes aus. Blickt man al)er auf die Mythen, welche 
in das Timaiosexcerpt eingeschoben sind, so findet man die obligaten 
Abenteuer des Odysseus, das Helenatrugbild und den Nostos des 
Menelaos, Perseus und Andromeda, den von der Natter gebissenen 
Pliiloktet, Herakles auf dem Scheiterhaufen, Amphitryon's Teleboer- 
krieg u. dgl. Und gar in der Partie vss. 1283 ff. finden sieh der Reihe 
nach die Mythen über lo, Europa, lason und Medeia, Theseus, welcher 
Schuhe und Schwert des Vaters unter dem Felsblocke hervorholt, 
Herakles an der Brust der Hera, Amazonenabenteuer des Theseus und 
Herakles, der R^ichezug der Amazonen nach Attika, Minos als Todten- 
richter, Midas' Eselsohren, das Kimmerierdunkel, schliesslich die Ein- 
äscherung Athens durch Xerxes und Xerxes' Flucht. Das sind doch 
wahrhaftig nicht Dinge, zu deren Niederschrift der überaus gelehrte 
Lykophron einer Vorlage bedurfte. Man darf wohl hienach folgenden 
Satz aussprechen. Zieht man von der Alexandra alles dasjenige ab, 
was Lykophron unmittelbar aus Timaios geschöpft hatte (oder wenig- 
stens geschöpft haben konnte), ferner alles dasjenige, dessen Kenntnis 
zu einer Durchschnittschulbildung gehörte, so bleibt vom Stoffe der 
Alexandra nur einiges Wenige übrig, und von diesem darf man voraus- 
setzen, dass Lykophron es ebenfalls gedächtnismässig beherrschte — 
wenn er überhaupt ein gelehrterer Mythenkenner war, als das ge- 
wöhnliche gebildete Publicum. Denn irgend etwas muss der gelehrte 
Mythenkenner denn doch vor den Nichtgelehrten voraushaben. 
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Ich gelange auf diesem Wege zu dem Schlüsse, dass Lykophron, 
der den Timaios vielleicht eben zuletzt gelesen hatte, bei seiner Arbeit 
an der Alexandra ohne unmittelbare Vorlage schrieb und somit 
das ganze Gedicht, insoweit es Stoff ist, aus seinem eigenen Gedächt- 
nisse hervorholte. 

Wenn er sich auf den Spaziergängen oder viridi sub arbuto stratus 
die Zeit damit vertrieb, einen der vielen kleinen Abschnitte, in die 
das Ganze zerfällt, als ein im Einzelnen mühevolles Gedichtchen zu- 
sammenzustellen und dabei in der Räthselbildung seinen Witz aus- 
zulassen, so erklärt sich der Zustand, in dem wir sein Werk finden, 
zur Genüge. Es erklärt sich der sonderbare Widerstreit, der darin 
liegt, dass die einzelnen Partieen mit der grössten Sorgfalt ausgeklügelt 
und ausgefeilt sind, während die Aneinanderreihung dieser Partieen oft 
eintönig, ihr Zusammenschluss manchmal geradezu hölzern und un- 
gefügig ist, so dass die gähnende Kluft kaum durch Flickverse wie 
V3S. 1281 — 1282 überbrückt wird. So erklären sich auch die uns, da 
wir das Werk im Zusammenhange auffassen, lästigen Wiederholungen 
von Ausdrücken und Mythen und zum Theil auch dasjenige, was ich 
unter dem Stichworte „Widersprüche" weiter unten behandeln werde. 
Man wird, wie ich meine, jetzt deutlich erkennen, wobei die Feile an- 
gewendet ist und wobei nicht, und was die Wiederholimgen anlangt, so 
muss man auch zugeben, dass es nachträglich schwer war, jene Wieder- 
holungen, in welche sich der Dichter manchmal unwillkürlich verirrt 
hatte, aus dem Werke zu entfernen, nachdem sich Papyruszettel 
an Zettel gereiht hatte und in einen bloss im Allgemeinen vor- 
her bestimmten Zusammenhang, önola d^eoig idöxei^ eingeschaltet 
worden war. 

Mir sind namentlich die Wiederholungen in Lykophron s Odyssee 
lästig gewesen (Sirenen vss. 653, 670, Charybdis vss. 668, 743, Freier- 
wirthschaft vss. 771—773, 791—792, xavrii vss. 741, 789). Es sind 
Stellen, die beinahe den Eindruck einer doppelten Recension durch den 
Autor hervorrufen und sich vielleicht durch eine längere Unterbrechung 
der Arbeit erklären. An Interpolationen durch fremde Hand denke 
ich dabei nicht und auch nicht für vss. 1241, 1355; 1279, 1466. (Ueber 
letztere vgl. Wilamowitz, Ind. lect. 1883, p. 11.) Manche Wörter 
kommen bis zum Ueberdrusse vor: 6mal ydvog^ 5mal dccvog^ 13mal 
Siiucg^ 11 mal xekacvög^ 8 mal xkvdcov^ 11 mal qsW-qov u. dgl. — In der 
kurzen Partie vss. 229 — 249 beginnen vier Abschnitte in eintöniger 
Weise jedesmal mit Tcal di}; in der mittleren Partie des Werkes werden 
die Abschnitte ohne genügende Abwechslung mit 6 iisv^ ol fteV, akkoL 
di^ Ttokkol di eingeführt. Die Grundlage aller dieser Bemängelungen 
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ist immer wieder der Gedanke, dass dem Lykophron die Uebermittlung 
des Stoffes nicht in erster Linie stand und dass es nicht seine Absicht 
war, gewissermaassen ein Repertorium der Mythologie in Versen zu 
geben. Er hätte in diesem Falle, anstatt sich zu wiederholen, eine 
grössere Vollständigkeit des Materials erzielen müssen, während er 
namentlich vss. 1397 — 1434 grosse Aermlichkeit zeigt, indem er der 
vorangegangenen Quadripartition (vss. 1369—1396) bloss zwei Asiaten- 
züge (Midas und Xerxes) gegenüberstellt. 

Auch in diesem Vorkomnmisse finde ich einen Anhaltspunkt für 
meine Ansicht, dass Lykophron, als er im Dichten der einzelnen Räthsel 
erlahmte, sich nicht weiter damit befasste, sein Werk einer einigenden 
Redaction zu unterwerfen imd die Spuren seiner Einzelarbeit zu ver- 
wischen. Die Alexandra war für den Tragiker nur ein Parergon, nicht 
etwa sein Lebenswerk. Zu diesem Glauben konnte der Umstand ver- 
führen, dass wir kein anderes seiner Werke besitzen. Aber welche 
Vorstellung besässen wir z. B. über Theokrit, wenn die Alten von ihm 
nichts Anderes aufbewahrt hätten als die Syrinx? 

Es ist wohl klar, dass die Quellenuntersuchung weitaus compli- 
cirter wird, wenn man amiimmt, Lykophron habe seinen StoflF ge- 
dächtnismässig beherrscht, als wenn man sich ihn vor aufgeschlagenen 
Buchrollen arbeitend denkt. Li dem ersteren Falle ist die Mischung 
der heterogensten Mythen leicht erklärbar, aber der Nachweis für den 
Urspnmg jedes einzelnen Mythenpartikelchens in seinem Werke muss 
sich keineswegs mit der Untersuchung decken, welcher Autor irgend 
einen Mythos zuerst in ebensolcher Weise dargestellt hat als er. 
Man gelangt zu der doppelten Quellenfrage: Ilov exaCxov ngcbtov xeltai; 
und nöd-ev ikaßev 6 ylvxötpQov; Nur die Beantwortimg der ersten 
Frage hat einen allgemeineren Werth für die Mythographie; die zweite 
befriedigt mehr ein specielles litterarhistorisches Literesse. Es bedarf 
doch keines Beweises, dass ein und derselbe Mythos (z. B. der Perseus- 
Andromeda- Mythos) zu Lykophron's Zeit in zahlreichen Büchern zu 
lesen war, imd es wäre eine willkürliche Voraussetzung, dass er seinen 
Stoff stets aus der ersten Hand nahm. Nachweisen und nicht bloss 
vermuthen lässt sich die Provenienz nur in dem Falle, dass ein be- 
stimmter Mythos nur in einem einzigtn Buche zu lesen war, und 
letzteres müsste wirklich feststehen — oder es müssen Serienbeweise 
erbracht werden. Und auch in diesem Falle ist der Nachweis der 
Identität des Ausdruckes unerlässlich, der aus verlorenen Autoren nur 
zufällig zu erbringen ist. Bei einem so späten Autor, wie es Timaios 
ist, geht man für Lykophron's Abhängigkeit überhaupt nicht völlig sicher, 
da Lykophron Manches, was Timaios bietet, aus Hippys, Antiochos, 
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Stesichoros, Hekataios und namentlich Lykos bereits gekannt haben 
konnte, was er dann bei Timaios abermals las. 

Man kann femer die Möglichkeit nicht in Abrede stellen, dass 
Lykophron persönlich ünteritalien kannte; ebensowenig darf man es 
in Abrede stellen, dass gerade in Chalkis mündliche Tradition über 
italische Locale imd Sagen zu gewinnen war.^®) Da wir femer nicht 
wissen, ob nicht Lykophron in seiner Jugend mehrere Jahre mit Lykos 
persönlich verkehrte (es ist eher wahrscheinlich als das Gegentheil), 
80 lässt sich auch nicht abschätzen, wieviel Kenntnisse über Italien 
Lykophron gerade in seinen empfänglichsten Jahren diesem hoch- 
gebildeten Umgange zu verdanken hatte. Und vollends mit den 
Büchern des Lykos — mochten sie auch späterhin durch Timaios 
übertrofifen worden sein — mit den Geschichten über Sicilien und 
Italien, über Theben, über Libyen — müssen wir wohl bei seinem 
Adoptivsöhne die vollste Vertrautheit voraussetzen. Wenn der Ansatz, 
den C. MüUer (FHG IV, 393) für Dionysios von Chalkis gibt, nur 
halbwegs richtig ist, so wird man auch die Kttösig dieses Landsmannes 
schon in die Bibliothek des jugendlichen Lykophron einreihen müssen. 

Ich habe die obigen Bemerkungen zumeist im Hinblicke auf 
meinen eigenen Commentar geschrieben. Ich habe mich ungemein oft, 
wo es von Interesse oder gar noth wendig zu sein schien, darum be- 
müht, eine möglichst alte Stelle herbeizuschaflFen, die denselben 
Mythos enthält wie Lykophron. Wenu der Leser dies als „Quellen" 
ansieht, so thut er es oft auf eigene Gefahr. Ich stelle die Behauptimg, 
dass Lykophron seinen Mythos gerade der ältesten Quelle desselben 
entnommen haben müsse, nicht leichthin auf, sondern halte an dem 
Unterschiede zwischen den wirklich primären Quellen des Stoffes und 
den möglicherweise individuellen Quellen des Autors fest, soweit ich 
es vermag. Warum soll gerade die alte Litterarhistorie auf Schluss- 
reihen aufgebaut werden dürfen, deren zwingende Folgerichtigkeit kein 
Naturforscher anerkennen würde? 

Auf weitaus festerem Boden steht die Quellenforschung bezüglich 
der Form, namentlich also bezüglich des Wortschatzes des Lykophro- 
nischen Werkes. Es besteht kein Zweifel darüber, dass Lykophron 
auf diesem Gebiete im Gros^n imd Ganzen aus den besten Quellen 
schöpfte, die es jemals gab, und zugleich sind dies Werke, von denen 
wir doch einen wichtigen Theil besitzen, vor Allem Homer und 
Aischylos. Den Gebrauch des vornehmsten Vocabelschatzes hatte sich 



36) Friedr. Cauer, Rh. Mus. 41, S. 393 ist in diesem Punkte gegen Wilamo- 
witz, Ind. lect. 1883, p. 11 nicht im Rechte. 
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Lykophron, wie sich dies von selbst versteht, durch reichliches Aus- 
wendiglernen und eindringliehe Lecture der Muster schon auf der 
Schule angeeignet, und seine Laufbahn als Dramatiker befestigte ihn 
auf der bereits errungenen Höhe. Ich bin ebenso, wie bezüglich 
mancher MythenstoflFe, auch hier der Ansicht, dass Lykophron mit der 
Feder in der Hand las und sich Notizen, auch Excerpte, anlegte. 
Sein eigenes Material konnte ihm bei jeder seiner dramatischen Ar- 
beiten von hohem Nutzen sein; warum nicht also auch bei der Ab- 
fassung der Alexandra? 

Man darf tiber nicht vergessen, dass durch derartige systematische 
Arbeit das Geschriebene sich auch leicht unauslöschlich einprägt und 
dass das Nachschlagen eigener Excerpte für ihn eine weitaus höhere 
Bedeutung hatte, als etwa die Benutzung eines epischen Glossars des 
Philetas. Ich habe keinen Beweis, auf den ich mich stützen könnte, 
um diese Benutzung zu bestreiten. Doch ist Lykophron durch eigenes 
Studium der Autoren so sehr in die Diction des hohen Stils eingelebt, 
dass höchstens Einzelheiten seines Ausdruckes auf Sammlungen An- 
derer zurückgeführt werden dürften. 

Mit der Quellenfrage steht die Frage nach der Selbständigkeit 
Lykophron's in einem unabweislichen, für uns nicht gerade angenehmen 
Zusammenhange. Bezüglich des Wortschatzes habe ich bereits oben 
auseinandergesetzt, dass man Neubildungen Lykophron's nicht in Ab- 
rede stellen kann; uur betrachte ich ihn nicht als einen Neuerer in 
grossem Stile. Von der gewöhnlichen Lexis zu trennen sind natürlich 
die Umformungen der Namen, weil diese zur Aufstellimg der Räthsel 
noth wendig sind. Wenn er den Arno: Lingeus (vs. 1240), den Tanais: 
Telamos (vs. 1333), den Neoptolemos: ovka^iovv^og (vs. 183) nennt, 
so gehört das ebenhieher. Im Zweifel bleibt man bezüglich einiger 
Epikleseis: z. B. KrjQa^vvtrfg (vs. 063) ist für 'j4kel^ixccxog gesetzt. Es 
ist dies möglicherweise Lykophrons Erfindung; aber das Gegentheil 
lässt sich mit gleichem Rechte behaupten. 

Wie steht es nun aber mit dem: ä^ciQTVQov ovölv ccetöat^ welches 
Wilamowitz (Herm. 18, 256) auch für Lykophron in Curs gesetzt hat 
(vgl. z. B. Knaack, Callimachea, 11), auf dem stofflichen Gebiete des 
Mythos? Die zahlreichen Citate, die mein Commentar enthält, haben, 
abgesehen von dem Zwecke, den Autor selbst zu erklären, auch die 
Bestimmung; die Richtigkeit dieses Satzes zu erweisen. Dazu können 
auch Citate aus Schriftstellern dienen, die nach Lykophron oder gleich- 
zeitig mit ihm schrieben, vorausgesetzt, dass sie den Mythos vollstän- 
diger erzählen als er, der doch so Vieles nur andeutet. Es gelingt 
der Nachweis nicht jedesmal. Es bleibt eine Liste von nicht nach- 
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gewiesenen Mythen, aber zumeist nur Mythenpartikelchen übrig, auf 
denen die hergebrachte Ansicht beruht, Lykophron enthalte: ab aliis 
commemorata et non commemorata, und plura sibi tantum propria 
(Chr. MüUer, L S. 144—145 zu vss. 827 und 836). Die Liste selbst 
wird sich wohl durch die gemeinsame Mitwirkung Mehrerer noch um 
Einiges verringern lassen. Innerhalb des Restes des sonst nicht nach- 
weisbaren Materials sind zwei Gruppen zu unterscheiden. In die eine 
gehören Fälle wie der, dass Nauplios (und nicht Oiax) die Gattinnen 
der Achaierhelden zur Untreue verleitete. Es wird wohl alte euböische 
Sage schon längst dem Vater und dem Sohne die gleiche Rolle zuge- 
theilt haben. Sicherlich war Lykophron auch nicht bemüssigt, erst 
einen Namen für die Gattin des Idomeneus aufzustellen, und was der- 
gleichen mehr ist. 

In dieser Beziehung darf man gewiss sagen, Lykophron habe nicht 
dem Principe gehuldigt, sich für seine Alexandra neue Mythen zu 
erfinden, während ich dies für seine Tragödien nicht in Abrede 
stelle. Denn hätte Lykophron, der sich sonst in keiner Hinsicht 
maassvoll zeigt, derartige Neuigkeiten und Ueberraschungen beabsich- 
tigt, so dürfte das Werk viel deutlichere Spuren dieser Mythopoiie an 
sich tragen. 

Sehr leicht aber mochte es sich ereignen, dass Lykophron in der 
Absicht, einen ihm wohlbekannten Mythos aus freiem Gedächtnisse zu 
erzählen, denselben unwillkürlich änderte, ohne sich dessen bewusst 
zu sein. Es ist dies eine Erfahrung, die Jedermann an sich selbst 
machen kann, wie schwer es ist, beim Erzählen nicht irgend eine 
Nuance zu ändern, namentlich aber, wenn noch die Noth des Verses 
mitspielt. Wenn z. B. Lykophron im vs. 836 erzählt, das Meerunge- 
heuer sei an dem Felsen, an dem sich Andromeda befand, hin ange- 
sprungen, um nach ihr zu schnappen^'), so ist dies eine ganz folge- 
richtige Ausmalung der Situation, und es bleibt demnach, da wir 
dieses ytQo6i]Xaro (vgl. Chr. MüUer z. Stelle) aus älterer Darstellung 
nicht nachweisen können, zweifelhaft, ob es nicht seiner eigenen Phan- 
tasie entstammt. In einem solchen Falle könnte jedoch von Mythen- 
erfindung nicht eigentlich die Rede sein. Und das Gleiche müsste 
von manchem Epitheton omans behauptet werden, wenn man es aus 
älterer QueUe für einen bestimmten Mythos nicht belegen kann. 
Significante Epitheta aber fallen in die vorhin besprochene Gruppe. 



37) Eurip. fragm. 146, 2 hat: 

6q& dh ngbg zä nuQd'ivov d'oivdfiaTa 
nfjzos d'odiov i^ 'AxlccvTi.'iitjg äXog 
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Hieher mttsste in dem Perseus-Andromeda- Mythos jenes dcöödg xs 
xetQag (vs. 836) gerechnet werden. Mir wenigstens ist nichts davon 
bekannt, dass es zwei Felsen waren, bei denen Andromeda aus- 
gesetzt wurde. Immerhin wäre es möglich, dass der Mythos ein 
bestimmtes locales Colorit schon längst besass. Ich will aber doch 
lieber gleich eingestehen, dass ich ktöödg ts ststQag für das Rich- 
tige halte. Etwas Sicheres lässt sich aber darum nicht angeben, 
weil wir nicht einmal über die Scenerie der Sophokleischen und 
Euripideischen Andromeda genaue Auskunft geben können, geschweige 
denn, dass wir wüssten, ob nicht Lykophron selbst in seiner Tra- 
gödie Andromeda eine Neuerung gebracht hat, auf die er sich hier 
bezöge. 

Dagegen in die zweite Gruppe rechne ich vs. 1323, insofern Lyko- 
phron erzählt, Theseus habe unter dem Steine nicht bloss Schuhe und 
Schwert seines Vaters, sondern auch einen Leibgurt gefunden. Die alte 
Sage hat offenbar nur von Schwert und Schuhen gesprochen, imd wer 
immer auch den Leibgurt hinzufügte, war ein Rationalist, der sich 
ausgeklügelt hatte, dass dem eben mannbar gewordenen Theseus nicht 
bloss ein Paar Schuhe, sondern auch ein Leibgurt bei seinem Auftreten 
am athenischen Hofe von Werth gewesen sein konnte. 

Auch wenn dies von Lykophron selbständig hinzugefügt worden 
ist, darf man ihn deswegen noch nicht den eigentlichen Euhemeristen 
beizählen. Ich halte derartige Beisätze bloss für unwillkürlich ent- 
schlüpft. Die rationalistische Mythenbehandlung lag allerdings schon 
in der Zeitrichtung. Aber ich muss auch hier wieder das schon oben 
gebrauchte Argument herbeiziehen. Hätte Lykophron die Absicht ge- 
habt, Euhemeristische Tendenzen in seinem Werke zu verfolgen, so 
würden wir davon weitaus mehr finden. 

Dasjenige, was sich in dieser Hinsicht aus sicheren Stellen ergibt, 
ist auch wieder nur auf Grundlage eines Autors gesagt. 

Dass lo von Seeräubern entführt wird (vs. 1293), ist bei Herodot 
(I, 1) zu lesen. Dass lo sich mit dem ägyptischen Könige vermählte 
(vs. 1294), stammt wieder aus anderer Quelle. Und die Absicht der 
Seeräuber, die lo eben zu dem Zwecke zu rauben, damit sie die 
Gattin des ägyptischen Königs werde, ist die im willkürliche Ver- 
knüpfung einzelner Züge der Sage durch den Erzähler. Ob aber nicht 
vielleicht Ephoros (vgl. Schol. Apoll. Rhod. II, 168) diesen Causalnexus 
hergestellt hatte, oder gar ein älterer Schriftsteller, lässt sich wohl 
nicht sicher entscheiden. 

Und nichts Anderes lässt sich über die rationalistische Darstellung 
des Europamythos (vs. 1299) sagen. Kai bei (Herm. 22, S. 508) ge- 
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braucht über diese Stelle die Wendung: „Lycophro . . . narrat . . . . m- 
mirum ut Euhemeri aemulus Cretensium fabulam de love in taurum 
mutato explicaret''. Aber auch hier ist die rationalistische Erklärung 
offenbar den Zeiten des Euhemeros weit vorangegangen. Wenn Herodot 
I, 2 bereits die Sage dahin auffasst, dass Europa nicht von Zeus, 
sondern von Piraten entführt worden sei, so muss er sich wohl auch 
schon irgend einen Gedanken darüber gemacht haben, was man mit 
dem tavQog des Mythos anfangen solle. Gewiss hat z. B. ein Ephoros 
die bei^ Lykophron vertretene Erklärung, dass das Piratenschiff, welches 
die Europa entführte, mit einem Stierbilde geschmückt gewesen sei, 
längst gekannt. Dass Ephoros für die Erscheinimg einer Kuhgestalt 
in dem lo-Mythos eine rationalistische Erklärung besass, geht aus 
Schol. Apoll. Rh, n, 168 hervor. 

Nach diesen, wie ich meine, verhältnismässig sicheren Stellen hat 
man die zweifelhaften Verse zu beurtheilen, die nur irgend einen An- 
klang an rationalistische Mythenerklärung enthalten oder zu enthalten 
scheinen. Solche Fälle ergeben sich aus vs. 154 und vs. 508, die 
Geffcken (Hermes 26, 570) bespricht. Dass in vs. 154 die Anwendung 
von q)dQG} statt qxxQvyyL einen Hinweis auf Lykophron's Kenntnis von 
einer rationalistischen Erklärung des Mythos enthält, glaube auch ich. 
Im gegentheiligen Falle wäre (pccQO) als eine bloss durch Versnoth ent- 
standene Verstümmelung von (pccQvyyt (nach dem Muster von ^Iq>Lg für 
^I(pLytvsLa) aufzufassen, was denn doch sich nicht anempfiehlt. Aber 
eine ganz andere Frage ist es, ob erst ein Lykophron auf eine solche 
Erklärung des Mythos verfiel, der doch schon den Pindar beschäftigt 
hatte (Ol. I, 35). Wenn Lykophron ein so tiefsinniger und geistvoller 
Mythenerklärer war, warum bringt er andere Mythen, wie z. B. den 
über Erysichthon, der doch die Erklärung in hohem Grade heraus- 
fordert, als blosses Märchen (vs. 1391 ff.) ohne alle Speculation über 
seinen Inhalt? Ich beurtheile hierbei den Lykophron nach dem gjmzen 
Charakter seines Werkes. Nicht die oft hervorgehobene Erfindungs- 
gabe Lykophron s, sondern das i:^dQtvQov ovdiv aaiöst muss in jeder 
Hinsicht das Leitmotiv in der imendlichen Melodie eines Commen- 
tares zur Alexandra abgeben. Allerdings darf man das Princip nicht 
auf die Spitze treiben. Die selbständigste Leistung Lykophron's inner- 
halb seines ganzen Werkes ist die Aufstellung der einzelnen Wort- 
räthsel, die sich darin finden. Aber auch von diesen gehen manche 
auf andere Urheber zurück. Manche Worterklärungen führen auf 
grammatische Studien zurück; manche Namenserklärungen und Um- 
schreibungen hat Lykophron aus historisch -geographischen Werken 
geschöpft. Besonders ist Timaios als eine solche Quelle hervorzuheben,. 
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da er die Namen fremder Loealitäteii auf Grundlage des griechischen 
Sprachkreises zu erklären pflegte.^) 

Kehren wir nun von dieser Darstellung der Lykophronischen 
Alexandra wieder zu der Frage nach ihrer Datirung zurück, so ist 
zunächst einiger Versuche zu gedenken, . das Alter des Werkes durch 
die Beziehungen abzugrenzen, die sich aus der Litteratur desselben 
Zeitalters ergeben oder auch nur zu ergeben scheinen. 

Zunächst ist abermaU an den gelehrten Aristophanes von Byzanz 
zu erinnern, auf dessen Benutzimg der Alexandra K. Fr. Hermann im 
Rh. Mus. 6 (1848) S. 610 hinweist. Aus seinen Fragmenten sind die 
vss. 19, 21, 793 und, wie Spiro (Herm. 23 S. 195) hinzufügt, durch die 
Glosse aiiva^oc (vgl. Fresenius, A^^sig p. 123) auch die Verse 144 
oder 1227 oder 1338 zu belegen. Auf die Belegung des vs. 1338 wird 
man vielleicht besser verzichten, da es dort nicht a^va^ot^ sondern 
äfivdfioig heisst. Dass auch die in ihrer Echtheit häufig verdächtigte 
Verspartie 1226 — 1280 durch dieses Citat gedeckt werde, dürfte man 
nicht behaupten, weil a^va^oi auch in vs. 144 steht. Sieht man hie- 
von ab, so bleibt nur ein allgemeiner Terminus ante quem als Resultat 
übrig. Setzt man Aristophanes Byz. von 257 — 180 v. Chr. an (Suse- 
mihl, GAL I, 428), so ergibt sich eine so weitschichtige Datirung der 
Alexandra, dass sie uns nichts Neues lehrt. ^^) 

Von grösserer Bedeutung ist für die vorliegende Frage die Be- 
nutzung der Alexandra durch Euphorion, der die Dunkelheit Lyko- 
phron's zu seinem Studium machte und ihm Stoffe und Ausdrücke in 
grosser Zahl entlehnte. Da nun die Geburt des Euphorion bei Suidas 
genau fixirt wird und auf das Jahr 276 v. Chr. fällt, sonach die An- 
(ange seiner Production nicht leicht vor 256 gesetzt werden können, 
so ergibt sich hieraus schon, dass die Alexandra vor 256 gedichtet ist. 
Trotz seiner Weitschichtigkeit hat dieser Terminus doch einen litterar- 
geschichtlichen Werth, weil sich Euphorion, wie Günther p. 11 wahr- 
scheinlich macht, im fragm. 89 auf vs. 1278 der Alexandra, also auch 
auf die in ihrer Echtheit angezweifelte Partie stützt. Hieraus ergibt 
sich, dass auch diese Partie (vss. 1226 — 1280) schon vor dem J. 256 
anzusetzen ist. Wenn man aber noch hinzunimmt, dass Euphorion 
in Chalkis geboren, also Landsmann Lykophron's und sein eifriger 
Nachahmer war, so darf man Euphorion als einen genauen Kenner 



38) Konze, S. 40; Günther, S. 21. 42. 52. 67; Geffcken, Tim. 19. 42. 96. 

39) Auf Aristoph. v. Bjz. beziehen sich auch Wilamowitz, Phil, üntera. 
IV, 139; Ind. lect. (1883) p. 3 und Friedr. Cauer, Rh. Mus. 41, 387. 
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Lykophron's hinstellen, der sich wohl nicht leicht über eine Inter- 
polation der Alexandra täuschen konnte.*^) 

Häufig berührt sich Kallimachos mit Lykophron, sowohl in den 
Vocabeln (vgl. den Index von Scheer), als auch in den Stoffen. Die 
Thatsache ist vorhanden; nur die Erklärung derselben ist fraglich. 
Dass beide Männer bei ihrer Gelehrsamkeit und bei ihrem Streben, sie 
in ihren Dichtungen zu verwerthen, in Folge der Benutzung gleicher 
Quellen manchmal denselben seltenen Aus4ruck, denselben nicht all- 
täglichen StofiF verarbeiteten, könnte als Erklärung genügen. Z. B. den 
Erysichthon-Mythos behandeln sowohl Lykophron (vss. 1391 — 1396) als 
auch Kallimachos (h. VI). Jeder erzählt Theile des Mythos, die der 
Andere nicht bringt. Sehr ansprechend ist die Vermuthung, dass 
manchmal der Eine auf den Anderen Bezug nahm. Setzt man nun 
voraus, dass Kallimachos etwa um 310 v. Chr. geboren und jünger war 
als Lykophron, so ist es begreiflich, dass man in den Gedichten des 
Kallimachos nach Anspielungen auf die Alexandra sucht. 

Aber was man in dieser Hinsicht bisher gefunden zu haben glaubt, 
ist ungemein zweifelhafter Natur. 

Wilamowitz (Ind. lect. 1883, p. 12) meint, der Vers des Kalli- 
machos (Aitia, fragm. 13; Schneid, p. 123): Oirj ts TQLt(ovog iq)' väaöiv 
^A6ßv6tao sei dazu bestimmt, einen groben Irrthum des Lykophron zu 
berichtigen, welcher im vs. 576 den Nil als Triton und im vs. 848 als 
Asbystes bezeichnete. Kallimachos, der als geborener Kyrenaier den 
Tritonfluss und den Namen der Asbysten sehr wohl kannte, habe 
zeigen wollen, wie man diese Bezeichnungen richtig gebrauche. Kalli- 
machos hat auch wirklich diese Namen in der ihnen zukommenden 
Bedeutung angewendet. Aber es ist unrichtig zu glauben, dass Lyko- 
phron die Sache nicht eben so gut kannte, obwohl er ein Chalkidenser 
war. Er kannte sie aus Herodot IV, 171. 179. 180. 188, wo über die 
Asbysten und den Tritonsee gesprochen wird, und aus Aischylos, der 
XfiiQaq . . . ALßvötixfjg^ Tgitojvog . . . xsv^a (Eum. 293) sagt. Dass 
Lykophron den Nil Triton nannte (vss. 119, 576), ist nicht seine 
eigene Erfindung, sondern war ein altes Inventarstück, was der Kalli- 
macheer Hermippos (bei Schol. Apoll. Rh. IV, 269) bestätigt. Den 
Namen Asbystes aber hat Lykophron natürlich nicht etwa als merk- 
würdigen Eigennamen für den Nil verwendet, sondern er hat ihn hie- 

40) Ueber Euphorion als Nachahmer des Lykophron vgl. unter den Neueren 
Wilamowitz, Hermes 18, 269; Kaibel, Hermes 22, 506; Knaack, Euphorionea, 
Jahrb. f. cl. Phil. 1888, S. 146 ff.; Georg Schultze, Euphorionea, 1888 (Diss. Strassb.), 
S. 6—18; Gönther, De ea, quae inter Timaeum etc. 1889, S. 10—11; Geffcken, 
Hermes 26, 578. 
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mit nur als Libyerfluss bezeichnet. Denn nach einer gewöhnlichen 
Synekdoche ist 'Aößvörrjg = Atßvg. Lykophron hat sich also in der 
oben bezeichneten Hinsicht nicht geirrt^ und Kallimachos hatte demnach 
keinen Irrthum Lykophron's zu verbessern. Dann bezieht sich aber 
auch die Stelle des Kallimachos nicht auf die des Lykophron, da Kalli- 
machos von etwas Anderem redet als Lykophron. 

Somit darf man auch nicht wegen dieses einen Verses behaupten, 
dass die Alexandra früher gedichtet sein müsste als die Aitia. Dazu 
kommt dann noch, dass man weder weiss, in welchem Jahre Kalli- 
machos diesen Vers schrieb, noch wann er ihn herausgab. — Mit 
gleichem Rechte könnte man aus Kallimachos Hypomn. iragm. 100 h, 
p. 355 Sehn, eine Zurechtweisung des Lykophron (vs. 1234) wegen 
der Schweineopfer für Aphrodite Kastnietis erweisen wollen. In dieser 
Hinsicht ist aber schon durch Schneider's Commentar klar geworden, 
dass Kallimachos eine Bemerkung stillschweigend rectificirt, die er 
selbst in den lamboi fragm. 82 b, p. 240 Sehn, gemacht hatte. Dass die 
Bemerkung gleichzeitig auch den Lykophron treffen kann (vgl. den 
Commentar zu vs. 1234) lässt sich natürlich für eine, wenn auch nur 
relative Datirung wieder nicht verwenden. 

Ebensowenig lässt sich eine innere Beziehung zwischen Kallim. 
L V, 142: xccl ^avaav xkccQov aTtavta adto und Lykophron's vs. 1474: 
crcjgov stakaiäv BeßQvxiov nayxkrjQiav etwa deshalb finden, weil Kalli- 
machos für die Danaer Heil erfleht, Lykophron für die Troer. Dass 
beide Gebete den Schlussvers füllen und sonach anscheinend durch 
ihre Stellung eine Beziehung verrathen, hat wohl die Täuschung Spiro's 
(Hermes 23, S. 200) zumeist veranlasst. Unzählige Schriftstücke haben 
mit einer eixv geschlossen, ohne sich auf einander zu beziehen. 

Dass aber in Kallimachos' Gebete für die Danaer auch noch eine 
Polemik gegen Lykophron enthalten wäre, müsste man ablehnen, selbst 
wenn man zugäbe, dass der Eine den Vers des Anderen vor Augen ge- 
habt haben mochte. Li diesem Falle liesse sich durchaus nicht ent- 
scheiden, dass gerade Kallimachos den Lykophron nachgeahmt haben 
müsste, sondern bei diesem Urtheile spielt bereits die Voraussetzimg 
des höheren Alters der Alexandra mit in den Schluss herein. Also 
lässt sich auch dieses Moment bei der Datirung der beiden Werke 
erst nachträglich verwerthen. Auch die Datirung des Hymnos auf die 
Pallas ist übrigens bisher noch nicht gelungen. 

Mit Kallimachos ist also für eine strenge Beweisführung in un- 
serem Falle weniger anzufangen als mit Euphorion. 

Und ebensowenig nützt es, die Technopaignien zu Lykophron's 
Alexandra in Beziehung zu setzen. Gehen wir von Theokrit s Syrinx 
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und von dem Altare des Dosiadas aus, so ist zunächst zuzugeben, dass 
eines von diesen beiden Gedichten sich auf das andere bezieht. Wenn 
]] in der Ära (vs. 10) statt Paris der Name Theokritos gesetzt ist, da- 

;i gegen in der Syrinx (vs. 12) der Dichter Theokrit als Paris bezeichnet 

;: wird, so liegt das eine Mal eine sichere Anspielung vor. Wilamowitz 

(Ind. lect. 1881$, p. 12) hält die Syrinx für älter als die Ära, hingegen 
■j Haeberlin*^) und mit ihm Susemihl (GAL I, p. 184) halten die Ära 

1| für älter als die Syrinx. Ist schon die Datirung und die Art der Be- 

! Ziehung, die zwischen diesen zwei Stücken obwaltet, nicht zu eruiren, 

so ist der Fall doch noch relativ günstig, insofern wenigstens die 
j Existenz einer Beziehung des einen Gedichtes auf das andere nicht in 

Abrede gestellt werden kann, weil es sich um den Namen eines Zeit- 
genossen handelt. Aber ganz anders lassen sich Coincidenzen des 
Ausdruckes und des Gedankens beurtheilen, wenn sie sich auf mythische 
Gestalten bezieheu. In diesem Falle genügt die Benutzung gemein- 
samer Quellen zur Erklärung der Aehnlichkeit. Wenn Brinker^-) auf 
Lykophr. vs. 1034: ^taTtJtoxtovog und auf Syrinx vs. 10: nan7Coq)6vog^ 
ferner auf Lykophr. vs. 1201: kvxltcolvov ... TcixQov und Syrinx vs. 2: 
^AnxiTcetQog hinweist, wo beide Male von dem Steine gehandelt wird, 
den Rhea dem Kronos reicht, und wenn er daraus schliesst, dass der 
Verfasser der Syrinx die Alexandra gelesen hatte und nachahmte, so 
finde ich den Beweis schwach. IIccstTtoKtovog und stajtnoipovog sind 
Beides für uns a;ra| slgruisva^ und während Lykophron von Elephenor 
und Abas spricht, handelt Theokrit von Perseus und Akrisios. Wo 
bleibt da die besondere Aehnlichkeit? Und der Mythos über den Stein, 
den Kronos verschlang, ist so oft behandelt worden, dass auch der 
Griphos avtl naxQoio für Zevg längst vor den Alexandrinern von einem 
witzigen Kopfe propagirt sein konnte. 

Solche Aehnlichkeiten verschwinden unter der Hand, sobald man 
sie festhalten will, und sind nicht viel mehr werth, als wenn Jemand 
behaupten sollte, Theokrit nenne (vs. 10) die Europa darum TvgCa^ 
weil Lykophron (vs. 1300) sie EagcatrCa genannt habe. Geben wir 
aber freiwillig zu, dass zwischen der Syrinx und der Alexandra eben- 
falls ein Verhältnis, wie zwischen Vorlage und Nachahmung, bestand, 
so ist aus der blossen zugestandenen Aehnlichkeit der Stellen nicht zu 
beweisen, dass nicht vielleicht Lykophron den Elephenor ncmnoxxovog 
nannte, weil Theokrit den Perseus Tcanvcotpovog genannt hatte, oder dass 
er nicht darum in vs. 1201 avtijroivov . . . tcbxqov schrieb, weil er 



41) Carol. Haeberlin, Carmina figurata graeca (Hannover 1887) p. 48. 

42) Brinker, De Theocriti vita (Rostock 1884) p. 73. 
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etwas ziemlich Aehnliches in der Syrinx gelesen hatte. Aber auch 
wenn Lykophron die Syrinx gelesen haben müsste, bevor er die 
Alexandra schrieb; so hilft dies nichts zur Datirung der Alexandra^ 
weil die Datirung der Syrinx nicht bekannt ist. Was man darüber 
bei Susemihl (GAL 1, p. 174) liest: „Der Altar des Dosiadas und die 
Syrinx" seien „schwerlich viel vor, aber auch schwerlich nach 292 — 290" 
zu setzen, beruht nur auf einer vorausgesetzten (unrichtigen) Datirung 
der Alexandra. Ich darf mich im Folgenden über Dosiadas und Sim- 
mias wohl bereits ganz in Kürze fassen. 

Dass sich der Altar des Dosiadas und die Alexandra in ziemlich 
vielen Ausdrücken berühren, hat Haeberlin (S. 58 — 59, nach Wilamo- 
witz p. 12) bewiesen. Daran lässt sich nicht mäkeln. Doch fehlt der 
Beweis dafür, dass die Alexandra dem Dosiadas vorlag und nicht um- 
gekehrt. Auch fehlt wieder die Datirung des Altars. 

Und das Gleiche gilt von dem Beile des Simmias. Geben wir 
freiwillig zu, dass zwischen der Widmimg der Werkzeuge des Epeios 
bei Simmias und bei Lykophron ein inneres Band bestehe, so finden 
wir noch immer, dass Haeberlin (p. 59) den Simmias vor dem Lyko- 
phron ansetzt, während Enaack (Hermes 25, S. 85) und Susemihl 
(GAL I, 274) das Beil des Simmias als durch die Alexandra beeinflusst 
betrachten. 

Greift man auf Lukian's Lexiphanes (fin.) zurück: . . . xad'dxsQ 6 
Jaöcdda ßca^bg av aCrj xal ij tov Avx6(pQovog ^Aks^dväga^ xal et ztg 
iu xovxfov triv qxov^v TtaxodaL^iovdörsQogj — so hat man jene Stelle 
vor sich, auf welcher diese ganzen verfehlten Untersuchungen aufge- 
baut sind. Lukian spricht über Dosiadas und Lykophron einen Tadel 
aus bezüglich der Schwierigkeit ihres Ausdruckes. Wollte man der 
Stelle ein chronologisches Judicium entnehmen, so müsste man den 
Dosiadas als den älteren ansehen, weil sein Name zuerst genannt wird. 
Keinesfalls hat Lukian den Lykophron irgendwie als Vorbild der 
Technopaignienlitteratur hingestellt. 

Die Verfasser der uns bekannten Technopaignien hängen in ihrer 
Kunst wahrscheinlich von anderen Vorgängern ab, jedenfalls nicht von 
Lykophron. Das Wesentliche an den Technopaignien ist die äussere 
Form, das Carmen figuratum. Eine zweite wichtige Eigenschaft der 
Syrinx, des Altares und des Beiles besteht darin, dass die äussere 
Zeichnung des Gedichtes mit dem Lihalte in innerem Zusammenhange 
steht. Keines von Beiden war an der Alexandra zu lernen. Erst das 
dritte Element ist die dunkle Sprache. Aber die Gesammtheit der 
stilistischen Form ist eine andere als die der Alexandra. Sogar ein- 
zelne Mittel des Ausdruckes sind wesentlich verschieden. Wenn Theokrit 

Holxinger, Lykophron'« Alexandra. -l 
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in der Syrinx (vs. 4) für :tiTvg setzt: %ikin\g tagiia ödxovg^ so ist 
dies eine Räthselgattung, für die es in der Alexandra kein Bei- 
spiel gibt. 

Dieser eine Ausdruck zeigt, dass die ganze Gattung einem anderen 
Ideale nachstrebt, — nämlich den yQl(poL und alvLy^ata^ welche zur 
sjmpotischen Unterhaltung gehörten. Die Kunst im Vertauschen der 
Namen imd Wörter hat ihre Hochschule in der Komödie gefunden. 
Man musste nicht erst auf Lykophron^s Alexandra warten, um auf den 
Gedanken zu kommen, dass man für &66KQLtos auch Paris setzen 
könne. ^^) Die Alexandra durch ihren vermeintlichen Zusammenhang 
mit der Technopaignienlitteratur datiren zu wollen, ist, wie man sieht, 
ein hoilnungsloses Unternehmen,^) 

An die schwierige Kernfrage nach der Datirung der Alexandra 
haben wir uns jetzt lange genug gleichsam herangeschlichen. Die 
bisherige Untersuchung hat gezeigt, dass es kein ausserhalb der 
Alexandra selbst gelegenes Mittel gibt, dieses merkwürdige Schrift- 
werk chronologisch zu fixiren. Mancher wird dies ein negatives Re- 
sultat nennen. Es hat aber auch eine positive Seite: für jede spe- 
cielle Datirung, die aus dem Werke selbst hervorgeht, ist die 
Bahn frei. 

Ein sicherer Terminus post quem ergibt sich, wie längst erkannt 
wurde, aus den Versen 801 — 804 der Alexandra. An dieser Stelle 
spricht Lykophron von der Ermordung des Herakles, des Sohnes 
Alexander's des Grossen und der Barsine, durch Polysperchon, der im 



43) Die entgegengesetzte Ansicht vertritt Spiro, Hermes 23, 194: „Diese 
Yertauscbung zweier mit Hilfe sprachlich -mythologischen Scherzes identificirter 
Eigennamen hatten also Theokrit und Dosiadas von Lykophron gelernt, wenn sie 
in ihren Technopaignien Udgig für OsöyiQLTog und umgekehrt setzten." 

44) Ebensowenig lässt sich eine relative Datirung der Alexandra aus dem 
famosen Briefe des Alexarchos (Athen. III, 98 E; Keitzenstein, Epigramm und 
Skolion, S. 37) erschliessen. Der Brief enthält 20 Wörter, von denen ngonog und 
%vzX6(o (nicht %vq6a)) auch bei Lykophron zu finden sind. Es sind dies ganz ge- 
wöhnliche Homerische Vocabeln. 'Oftat/ttfcuv hat erst Wilamowitz (vermuthlich 
nach Lykophr. vs. 1442) in den Text des Briefes hineingebracht. Der nicht un- 
mögliche Einfall des Alexarchos, die Eassandreer ^Ofiaifisig zu nennen, ist aber 
nicht aus Lykophron geschöpft. Das Vocabel o(iai(iog ebenfalls nicht; es ist nur 
ein gewöhnlicher Aischyleischer Ausdruck. — Gibt man ein Verhältnis beider 
Schriftstücke freiwillig zu, so ist die Möglichkeit vorhanden, dass Lykophron den 
Brief des Alexarchos kannte, als er die Alexandra schrieb. Dazu kommt wieder, 
dass man weder das Jahr weiss, in welchem Uranopolis gegründet wurde, noch 
das Todesjahr des Alexarchos. Das Wahrscheinlichste ist, dass sich die Ansicht 
von Reitzenstein gleichzeitig mit der von Wilamowitz gegebenen Datirung der 
Alexandra erledigt, auf welcher sie aufgebaut ist. 
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Sinne des Eassandros handelte. Der Mord fällt in das J. 309 v. Chr. 
Vgl den Commentar zur Stelle. 

Diesen weitschichtigen Terminus post quem hat Günther (p. 14) 
durch eine neue Interpretation der vss. 968 flF. einschränken zu dürfen 
geglaubt. Günther meint, dass diesen Versen neben der buchstäblichen 
Exegese auch noch ein geheimer Sinn innewohne, nämlich eine An- 
spielimg auf die schreckliche Behandlimg, welche die Segestaner durch 
Agathokles (Ol. 118, 2 = 307/6) erfuhren. Vgl. Diodor. XX, 71.*^) 

Es hat schon GefiFcken (Tim. S. 26) bemerkt, dass diese Anspielung 
überaus zweifelhaft ist. Ich meine, dass man die Anspielung in dem 
Falle acceptiren kann, wenn die Alexandra nicht sehr lange nach jenem 
Ereignisse geschrieben wurde. Fällt aber zwischen jenes Ereignis und 
die Abfassimg des Gedichtes ein ganzes Menschenalter, so war der 
traurige Vorfall in jenen turbulenten Zeiten längst verschollen und 
nur in Segesta selbst nicht vergessen. Hier muss also die Exegese 
ihr Licht von der Datirung erwarten und nicht umgekehrt. Es wird 
sich übrigens zeigen, dass mit der Herabsetzung jenes äussersten Ter- 
minus post quem von 309 bis auf 307/6 ohnehin nicht viel ge- 
wonnen ist. 

Dass die Alexandra zwischen den Jahren 309 und 256 geschrieben 
sein muss, hat sich aus dem bisher vorgeführten Materiale bereits er- 
geben. Eine genauere Datirung hängt vollständig von der Behandlung 
der Verse 1226—1280 und 1435—1450 ab, zu der ich jetzt übergehe. 

Die Verse 1226 — 1280 handehi von den Schicksalen des Aineias 
in Italien und beziehen sich auf den Kuhm seiner Nachkommen. Dass 
unter diesen die Römer zu verstehen sind, geht, abgesehen von der 
übrigen Darstellimg, aus vs. 1233 hervor: il^oxov QG)^rj yivog^ wo ein 
deutliches Wortspiel mit dem Namen der Stadt Rom vorliegt.*^) Die 
künftige Macht der Römer, welche als Verwandte der Kassandra auf- 
geführt sind (. . . yivovg nanntov xg)V ifiöv . . . äfivafioi vss. 1226 — 1227), 
wird durch das unbestimmte ^eyLötov ai^tjöavöLV xrX, in vss. 1227 — 1228, 
sodann aber auch in einer anscheinend ganz präcisen Wendung des 
V8. 1229 hervorgehoben: yrjg xal d'aXccöörjg öxfjxtQcc xal iLovaQxCav 
kaßövteg. Diese Stelle hat schon alten Erklärem (vgl. Schol. zu 
vs. 1226) den Gedanken nahe gelegt, dass die ganze Verspartie 
1226 — 1280 nicht von dem Tragiker Lykophron herrühren könne. 
Als Argument wurde zunächst vorgeführt, dass Lykophron am Hofe 

45) Diodor. XX, 71, 6: */f (isv ovv "Eytata zvxovccc (ii&g i}(iiQccg &tvxovg rißri- 

46) Dieses Wortspiel ist kein Geistesproduct des Lykophron. Er hat es aus 
der Litteratur übernommen, wie man z. B. aus Flut. Romul. cp. 1 erkennt. 

4* 
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des Ptolemaios nicht eine solche Episode zum Ruhme der Römer habe 
abfassen können. 

Man meinte damit namentlich den Umstand, dass Ptolemaios 
Philadelphos sich als Herrn des Meeres betrachtete und dass einer 
seiner Hofpoeten diese Seeherrschaft nicht einer anderen Macht hätte 
nachrühmen dürfen. 

Ein anderes Argument für dieselbe Hauptsache tritt seit Fox 
(Briefe an Wakefield vom Jahre 1800 und 1801, Rh. Mus. 3 (1829), 
S. 472. 473) in den Vordergrund. Fox macht seinen Freund darauf 
aufmerksam, dass ein Grieche zur Zeit des Tragikers Lykophron und 
des Ptolemaios Philadelphos vor dem ersten punischen Kriege 
von der Macht der Römer nicht in solchen Tönen der Bewunderung 
sprechen könne, wie dies in den vss. 1226 fif. und ebenso auch in den 
vss. 1446 ff. geschieht. Denn auch vs. 1446 handelt von einem nahen 
Verwandten (Bruder) der Kassandra und von Verträgen „über Meer 
und Land'^ in solchen Worten, welche an den vs. 1229 unmittelbar 
anklingen und sich augenscheinlich ebenso auf Rom beziehen wie 
dieser. 

• Schon Fox hat daher den Gedanken ausgesprochen, dass die Vers- 
partie 1446 — 1450 auf eine Allianz zwischen Rom und Philipp IH. 
oder mit Ptolemaios Epiphanes hindeute, und er war der Meinimg, 
dass diese zwei Römerepisoden vss. 1226 — 1280 und vss. 1446 — 1450 
als späte Interpolationen des im Uebrigen echten Werkes des Tragikers 
Lykophron aufzufassen seien (Rh. Mus. 3, S. 467). 

Einer eingehenden Behandlung in der gelehrten deutschen Litte- 
ratur wurde diese Aporie zuerst durch Niebuhr gewürdigt. Niebuhr 
bemühte sich darzuthun, wie unbedeutend die Seemacht der Römer 
vor dem ersten punischen Kriege gewesen sei. Er gelangt zu dem 
Schlüsse, dass die Alexandra zwar als einheitliches Gedicht, aber erst 
nach dem Antiochischen Kriege (nach dem J. 188 v. Chr.) und zwar 
zu Ehren des Flamininus abgefasst worden sei. Als Verfasser habe 
man sich einen (sonst unbekannten) jüngeren Lykophron zu denken, 
der ebenfalls aus Chalkis stammte. 

Den Gedanken an eine Interpolation der beiden Römerepisoden 
hat namentlich Welcker zu Ehren gebracht. Welcker billigt Niebuhr*s 
Nachweis, dass die beiden Römerepisoden nicht in Alexandrien zur 
Zeit des Ptolemaios Philadelphos geschrieben sein könnten, bezieht 
auch die vss. 1446 — 1450 mit Niebuhr auf Flamininus, hält aber an 
dem Tragiker Lykophron als dem Verfasser der Alexandra mit Aus- 
nahme der beiden verdächtigten Partieen fest. 

Die übrigen Gelehrten schlössen sich fast sämmtlich entweder 
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der Ansicht Niebuhr's oder Welcker's an oder schwankten auch 
zwischen beiden. 

Die ältere Ansicht von der einheitlichen Abfassung des ganzen 
Gedichtes zur Zeit des Philadelphos, welche von den Editoren zuletzt 
Reichard vertreten hatte, schien fast ganz aufgegeben. Reichard hatte 
es für möglich gehalten, die vss. 1435 — 1445 auf Alexander den 
Grossen, dagegen die vss. 1446 — 1450 auf Pyrrhos und auf ein Bündnis 
der Römer mit Philadelphos zu beziehen, was mit Recht getadelt wird. 

In der Hauptfrage, nämlich in der Vertheidigung der Abstammung 
des ganzen Gedichtes vom Tragiker Lykophron, steht von den Späteren 
Clinton auf derselben Seite. 

Clinton meinte, Lykophron habe die Alexandra ersf nach dem 
Seesiege des Duilius vollendet. Kaum zu erwähnen ist Osiander, 
welcher die Alexandra an dem Hofe des Ptolemaios Soter entstanden 
sein lässt. Schliesslich ist Wilamowitz als Vertreter der Echtheit und 
Einheit des Gedichtes aufgetreten, indem er die Abfassung desselben 
nach Chalkis und vor den Regierungsantritt des Ptolemaios Phila- 
delphos verlegte. 

Wilamowitz hat den Ansichten seiner Vorgänger so viel Richtiges 
entgegengestellt, dass für mich die Nothwendigkeit entfällt, hier auf 
alle Einzelheiten der Frage einzugehen. Hingegen in seinen eigenen 
Aufstellungen ist er nicht glücklich gewesen. 

Wilamowitz bezieht die Verse 1435 — 1445 auf Alexander den 
Grossen. Die Argeier, welche sich vor Alexander ducken müssen, 
sind ihm die Perser, die in vs. 1442 durch öftat/toi/ als Brüder Alexan- 
der's bezeichnet seien. Auf Alexander den Grossen bezieht er das Re- 
lativpronomen c5 (vs. 1446). 

Die Worte fied^ «cr^v yivvav (cid'aifKov ifiög (vs. 1446) übersetzt 
er mit „mihi post sex generationes cognatus". Die sechs Generationen 
zählt Wilamowitz von Eassandra aufwärts und führt so ihr Stemma 
durch Priamos, Laomedon, Bös, Tros, Dardanos bis auf Zeus, welcher 
der Vater des Perseus ist, von dem die Argeaden und die Perser ab- 
stammen; Herod. VII, 150. Auf diesem Wege gelangt er zu der An- 
sicht, dass der „Bruder" der Kassandra (ccvd'aciKov iiiog) entweder das 
Perservolk oder ein bestimmter Perser sein müsse. Die Wahl lässt 
Wilamowitz dem Leser frei. Er selbst entscheidet sich für den einen 
Perser, nämlich für Artabazos, den Vater der Barsine, deren und 
Alexander's Sohn (Herakles) Polysperchon im J. 309 ermorden liess 
(vss. 801 — 804). Artabazos habe gegen Alexander gekämpft und sei 
nach der Unterwerfung von ihm in hohen Ehren gehalten worden. 
Darin, dass Barsine dem Alexander einen Sohn gebar, liege eine Ver- 
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söhnung der griechischen und persischen Nation: „Quid potest lucu- 
lentius ostendere, iam sublata esse odia, redisse pacem, novnm rerum 
ordinem nasci, quam quod victor e captiva successorem sustulit?" 
Daraus nun, dass Lykophron in den vss. 801 — 804 nur den Polysperchon 
als den Mörder dieses Herakles (des Unterpfandes des Völkerfriedens) 
bezeichne, gehe hervor, dass die Alexandra in makedonischem Gebiete, 
also in Chalkis und zwar zu einer Zeit geschrieben sei, als entweder 
Kassandros oder wenigstens seine Söhne noch regierten (oder die Regie- 
nmg anstrebten). 

Gegen diese Interpretation ist Folgendes einzuwenden: 

1) Das Particip Aor. xvxaöag (vs. 1442) macht es sehr unwahr- 
scheinlich, dass b[ial(ov und ^AQyeicov beide Male dieselben Personen 
bedeute, weil xvTCaöag döfiov ein stärkerer Ausdruck ist als avayxäöji 
ütrri^avtag . . . öfivav. Es bedeutet xv3t(h6as dö^ov die Vernichtung, 
während xrrlööovreg und öaivovrsg doch Gerettete sind. 

2) Als Construction ergäbe sich: "Erag &v 6 Xalaörgcclog Xb(dv 
&vuyxd6xi XQÖ^ovg öfivai xov rakdÖQug Xihcov. Alexander aber wäre 
sowohl der Xsav als der kvxog^ also Subject und Object in einer 
Person, imd als Makedone wäre Alexander zweimal in ganz ähnlicher 
Weise bezeichnet, nämlich als Xakaörgalog und als Fakad^atog. 

3) fied^ ixtriv yivvav lässt sich nicht auf sieben Generationen be- 
ziehen, wie es Wilamowitz thut, weil in exxriv beide Endpunkte des 
Stemma's eingerechnet sein müssten. 

Zeus ist die siebente Generation vor Kassandra, nicht die sechste. 
Mau vgl. Lykophron's Rechnung in den vss. 221 und 431. Auch ist 
die Construction mit ^iBta immöglich in dem Sinne, dass S[assandra 
aufwärts rechnet und dann von Zeus zu Perseus und dessen Abkömm- 
lingen wieder abwärts. Theil weise hat dies schon Cauer, Rh. Mus. 41, 391 
hervorgehoben. 

4) Artabazos ist eine Persönlichkeit von viel zu imbedeutenden 
Erfolgen gegenüber einem Alexander dem Grossen, als dass man von 
Ersterem sagen dürfte, er habe mit dem Letzteren den Speer gekreuzt 
und dann mit ihm über Meer und Land einen Vertrag geschlossen. 
Auch hat Artabazos keine 6xvXa und äxaQx^S SoQLXttjrovg davon- 
getragen. Wenn femer Artabazos unter die ^Agyemv üiqohoi subsumirt 
werden dürfte, würden über ihn zwei entgegengesetzte Dinge aus- 
gesagt, a) 6Y^vai^ b) Xaßstv &xaQX^S SoQcxrritovg, 

5) Es ist aus demselben Gnmde unmöglich, an irgend einen 
anderen Perser oder an das ganze persische Volk (als Personification) 
zu denken, wenn sich auch Alexander gegen die Perser gütig benahm. 

6) Die Verbindung Alexander's mit Barsine war nur ein Concubinat. 
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Alexander war mit Barsine nicht vermählt, und Niemand betrachtete 
den Herakles als ein Unterpfand des Völkerfriedens oder als künftigen 
successor des Königs, so lange sein legitimes Haus noch bestand. Dass 
Herakles später Anrecht auf die Krone erhielt, kann dabei um so weniger 
ins Gewicht fallen, als er schon im J. 309 ermordet wurde, keinerlei 
Hoffnungen zu erfüllen Gelegenheit hatte und daher zu einer Zeit, „als 
Kassander oder seine Söhne noch regierten, oder als Letztere sich um 
den Thron bewarben", längst vergessen war. Erinnern mochten an 
ihn wohl nur diejenigen, welche die Grausamkeiten des Kassandros in 
Evidenz hielten. 

7) Wer in Chalkis zur Zeit ,,Kassander's oder seiner Söhne" in 
ihrem Machtbereiche lebte, hütete sich sicherlich, an die Mordthaten 
dieses Schreckensfürsten zu erinnern. Es wäre eine höchst gefährliche 
Höflichkeit gewesen, von der Mordthat in dem Sinne zu sprechen, dass 
man sie dem Polysperchon allein aufbürdete. Denn Jedermann wusste, 
in wessen Interesse Polysperchon die blutige That auf sich genommen 
hatte.*^) 

8) Hiezu kommt noch, dass Lykophron, falls er etwa seine Leser 
durch die Fiction täuschen wollte, dass er seine Alexandra in der 
frohen Hofl&iung auf die Wirksamkeit jenes Herakles abgefasst habe, 
nicht die Ungeschicklichkeit begehen durfte, in einer vorausgehenden 
Partie (vss. 801 — 804) von der Ermordung dieses Prinzen zu berichten. 
Bestand aber diese Fiction nicht, dann darf man sie dem Werke nicht 
unterschieben. Nicht nur die Einzelexegese der vss. 1442 — 1450, 
sondern auch die vss. 801 — 804 erheben einen deutlichen Protest 
gegen die Schlüsse, welche Wilamowitz aus jenen Versen gezogen hat. 

Die vss. 1446 — 1450 weisen nicht auf Herakles, den Sohn 
der Barsine, und daher auch nicht auf Artabazos hin, und die 



47) Beitzenstein a. a. 0. S. 36 hat darüber den Satz: ,,Da8 auffällige 
Schweigen über Kassander's Greuelthaten trotz der gehässigen Erwähnung des 
Polysperchon kann nicht grundlos sein.'' Dazu ist nun die Frage zu stellen, wozu 
denn die Greuelthat des Polysperchon erwähnt wurde, als um den Kassandros zu 
verunglimpfen? Im Werke selbst lag keine Nöthigung, des Todes des Herakles 
zu gedenken, und wenn man aus den Hypothesen von Wilamowitz und Beitzen- 
stein den richtigen Schluss zieht, gelangt man zu der Ansicht, dass Lykophron 
nichts sorgfältiger zu übergehen hatte, als die Ermordung des Sohnes der Barsine. 
Ich stehe so sehr auf der entgegengesetzten Seite, dass ich mir noch leichter die 
Meinung gefallen Hesse, dass in der Erwähnung der Steinigung der Hekabe 
(ys. 333) eiiie Anspielung auf die Steinigung der Olympias zu sehen sei, worüber 
ich der Kürze halber bloss auf Droysen, Gesch. des Hellen. II, 1, S. 249 verweise. 
Hofdichter sind zu allen Zeiten selbst ferner liegenden Miss Verständnissen, die 
gefährlich sein konnten, aus dem Wege gegangen. 
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vss. 801 — 804 hindern durchwegs die Annahme, dass die Ale- 
xandra in Chalkis zu einer Zeit geschrieben worden sei, als 
noch Jemand aus Eassandros' Hause zu fürchten war. 

Die Stelle vss. 1435 — 1450 ist bisher von Niemandem verstanden 
worden. Die Irrthümer meiner sämmtlichen Vorgänger gehen auf die 
Grundanschauung zurück, dass der in den Versen 1435 — 1445 gepriesene 
Held Alexander der Grosse sein müsse. 

Die Richtigkeit dieser Anschauung hat Niemand erwiesen. Sie 
wurde für selbstverständlich angesehen, weil sie auf dem modernen 
Gefühle beruht, dass, wenn Jemand von Kämpfen zwischen Asien und 
Europa und dabei von Xerxes handelte und nach diesem nur noch 
einen Helden in den Vordergrund rückte, dies die grösste Erscheinung 
jener Zeiten, nämlich Alexander sein musste. Man vergass, dass Lyko- 
phron auch sonst das Ungewöhnliche sucht und das Gewöhnliche nur 
dazu benutzt, den Leser irre zu führen. Das Gewöhnliche wäre es in 
diesem Falle wohl gewesen, nach Xerxes noch von Alexander zu 
handeln. 

Der zweite Grund, der dazu führte, in diesen Versen Alexander 
gefeiert zu sehen, ist darin zu suchen, dass sie eine ganze Anzahl von 
persönlichen Indicien enthalten, die sich leicht auf Alexander beziehen 
lassen. An den übrigen Versen, die sich dieser Exegese nicht leicht 
fügen, hat man die imglaublichsten hermeneutischen Kunststücke ver- 
sucht, und die allermeisten Interpreten, die sich durch ihre eigenen 
Voraussetzimgen den Weg zu dem Verständnisse der Verse 1446 fif. 
immer mehr imd mehr verbauten, sahen sich eben darum genöthigt, 
die Athetese dieser Verse und aus diesem Grunde auch noch die 
Athetese der vss. 1226 — 1280 auszusprechen, welche in den vss. 1229 
und 1270 deutliche Beziehung zu vss. 1446 — 1450 verrathen. 

Auf die meisten Leser wird wohl vorzüglich der Umstand gewirkt 
haben, dass der Held, um welchen es sich hier handelt, als Nach- 
konmie des Aiakos und Dardanos bezeichnet wird. Allerdings ist dies 
Alexander der Grosse auch gewesen, aber nur von mütterlicher Seite. 
Sein Hauptruhm war es, ein Heraklide zu sein. Davon ist in jenen 
Versen, die der Genealogie gewidmet sind, nichts zu lesen, was gegen- 
über vs. 804 auffällt. 

Zugleich ist in vs. 1439 der erscheinende Held als derjenige be- 
zeichnet, der eine lange Reihe von Kämpfen, die in den vss. 1435 — 1438 
dargestellt werden, abschliesst. 

Diese Kämpfe aber sind nicht charakterisirt als die Kriege von 
Xerxes* bis zu Alexander*s Zeit, sondern deutlich sind sie als die Dia- 
dochenkriege bezeichnet. 
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Dieser Sinn ergibt sich besonders aus q>6voi {naxaCximoi in vs. 1435. 
Das sind nicht tödtliche Kämpfe innerhalb der regulären Schlachten, 
sondern Mordthaten in den Zwischenpausen der zahlreichen Feldzüge. 

Die häufigen Mordthaten in den fürstlichen Häusern sind eine 
hervorragende Erscheinung gerade während der Zeiten der Diadochen- 
kriege. Man denke vor Allem an den Hof des Eassandros. 

Eine Generation, welcher die Entwicklung der Ereignisse nach 
Alexander's Tode vor Augen stand, hatte nicht die geringste Ursache, 
an Alexander als an einen Helden zurück zu denken, welcher die 
Kämpfe zwischen Asien und Europa beendet habe. Ganz im Gegen - 
theile. Die blutigsten Kämpfe beginnen gerade mit seinem Tode. 

Asien imd Europa sind unterschiedslos der Schauplatz der wildesten 
Schlachten zu Wasser und zu Lande. Das ist der Inhalt der vss. 1435 
—1438. 

Nim tritt endlich wieder ein Held auf, der ganz die Eigenschaften 
Alexander's des Grossen hat, so dass ein Lykophron viele Verse schreiben 
kann, die sowohl auf ihn als auf Alexander zu passen scheinen. Und 
das ist Pyrrhos, dessen Name durch das Epitheton aüd'cov (vs. 1439) 
deutlich bezeichnet wird. Es war eine weltbekannte Schwäche des 
Pyrrhos, dass er sich selbst für ein ixiiayfia Alexander's des Grossen 
hielt. Da er es gerne hörte, fehlte es nie an Leuten, welche die Aehn- 
lichkeit zwischen ihm und Alexander herausfanden. Vgl. Plut. Pyrrh. 

c. 8: Kai yaQ o^iv äovto xal ta%o^ ioLüivai tcoI xivrnia tolg ^AXb^Av- 
ÖQOV xal rfig q)OQäg ixeivov xal ßCag JtaQa rovg ay&vag iv xovxfp 
öxcdg rti^ag 6(fa6d'ai xal yLiynf^yLaxa^ töv [ilv &kk(ov ßa6iki(ov iv noQfpvQacg 
xal doQvq)6Qoig xal xkCöBi xqaxtf^kov xal x^ ^et^ov diakiyaö^ai^ fiövov di 
UvQQov xotg Sxkotg xal xalg xsqöIv iTtidaixvv^ivov xbv ^Ak^avÖQOv, 
Vgl. aber auch Lukian. 7t, r. äxaiS. 21, § 116. 117: Uvqqov q)a(Sl 
xbv ^HxBiQfDxriv xxk. Die Schmeichler, sagt Lukian, hatten dem im 
Uebrigen ausgezeichneten Manne seine Aehnlichkeit mit Alexander dem 
Grossen so sehr eingeredet, dass er selbst daran glaubte. Sein ganzes 
Thun und Lassen und auch seine Gestalt, ja selbst seine Gesichtszüge 
sollten an Alexander erinnern, bis endlich, wie Lukian erzählt, eine 
naive Dame von Larissa, die er zu einem Urtheile darüber heraus- 
forderte, die Antwort gab, er sehe mehr dem Koche Batrachion gleich. 

Diese Aehnlichkeit, welche sich auch auf die Genealogie imd auf 
einzelne Pläne und deren Ausführung erstreckt, hat Lykophron aus- 
gebeutet, um seine Leser irre zu führen. Pyrrhos ist ein chalasträischer 

d. i. makedonischer Löwe (vs. 1441), weil er sich im J. 288 den Be- 
sitz Makedonien's erkämpft hat. Zum Alleinherrscher in Epeiros hatte 
sich Pyrrhos durch die Beseitigung des Neoptolemos (295 v. Chr.) 
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emporgeschwungen, der ihm nach dem Leben getrachtet hatte (vs. 1442). 
Bis hierher ist die Erklärung der Stelle ganz einfach. Unsicherer ist 
die Erklärung der nächsten drei Zeilen (1443—- 1445), weil sie viel- 
deutige Ausdrücke enthalten. Der Wolf von Galadra muss meines 
Erachtens ein anderer Fürst sein, als der Lowe von Chalastra. Ich 
beziehe diese Verse auf Demetrios Poliorketes, und zwar auf Ereignisse, 
welche sich bald nach der Ermordung des Neoptolemos (295) voll- 
zogen. Die Söhne des Kassandros, welche als Kinder der Thessalonike 
Argeaden sind (^AgysCtov vs. 1443), werden gezwungen, die Krone 
Makedonien's, das alte Heraklidenscepter des Earanos, dem Demetrios 
zu überlassen, nachdem sie vor ihm sich gedemüthigt haben. An dieser 
Demüthigung des Hauses des Kassandros hat aber in dieser Darstellung 
Lykophron^s auch Pyrrhos einen kräftigen Antheil. Lykophron hält 
es mit Pyrrhos imd mit den Antigoniden, ohne gerade einen Hofpoeten 
hervorzukehren, und wo er mit schwarzen Farben malt, hat man das 
Haus des Kassandros zu suchen. Auf ihn nun, d. i. auf die Haupt- 
person, nämlich Pyrrhos, dessen Name das Subject des Satzes bis zu 
dem vs. 1445 ist, bezieht sich das Relativpronomen c5 in vollkommen 
regelmässiger Art. 

Mit Pyrrhos kämpft ein nächster Blutsverwandter der Trojanerin 
Kassandra einen Krieg, d. i. der Römer Fabricius, der als Vertreter 
des nomen Romanum erscheint. Dieser Krieg nimmt natürlich ein 
ehrenvolles Ende für Beide. Fabricius ist ein ganz einziger Krieger: 
als xig Tcakacörtis^ d. h. es ist verzeihlich, dass Pyrrhos dem Triumphator 
über Lucaner, Bruttier, Samniten, Tarentiner unterlag. Dabei besitzt 
Fabricius einen so ausgezeichneten Charakter, dass Pyrrhos, obwohl 
sein Gegner in der Schlacht, ihn bewundert und ihn in dem Kreise 
seiner Freunde mit den höchsten Lobsprüchen erhebt. Man beendet 
den Krieg /tf-d*' axtr^v yivvav d. h. nach dem sechsten Jahre (nach 
der sechsten jährlichen Heerdenfrucht).*®) Bekanntlich hat der Pyrrhos- 
krieg in Italien sechs Jahre gedauert. Es kommt zu Verträgen, natür- 
lich über Meer und Land (worüber denn sonst?), und der Römer er- 



48) Wie Lykophron yhva in dem Sinne von Generation gebraucht hätte, 
lehrt Aisch. Prom. 854: niitnzr\ d' icn' cciftov yhvct jt6vzri%ovtd7taig, wo von 
Ef>apho8 (durch Libya, Belos und Danaos) fünf Generationen zu den Danaiden 
herab gezahlt werden. Vgl. auch Prom. 774, wo Herakles der 13. Spross der lo 
heisst: tqltoq yB yevvav nqhg d«x' aXXaiaiv yovaCg. Auch hiebei sind sowohl lo 
als Herakles eingerechnet (lo, Epaphos, Libya, Belos, Danaos, Hypermnestra, 
Abas, Akrisios, DanaÖ, Perseus, Alkaios, Amphitryon, Herakles). Fsvva ist ein 
Lieblingswort des Aischylos auch in dem Sinne von proles. Vgl. bescnders Aisch. 
Agam. 119; XayCvav . . . yivvav. Vgl. Lykophr. vs. G14. 
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hält die Beute des Krieges, d. h. Pyrrhos zieht ab und lässt die Römer 
in grösserer Macht zurück, als er sie gefunden hatte. 

Lykophron hat diese Niederlage des Pyrrhos in köstlicher Weise 
maskirt, falls man unmittelbar nach der Rückkehr des Pyrrhos die 
ganze Wahrheit erfuhr. Es ist aber möglich, dass die Soldaten des 
Pyrrhos, die ja doch wohl auch von tüchtigen Erfolgen erzählen 
durften, sich bei ihren Darstellungen in der Heimath mehr an diese 
hielten, als an die trüben Tage der Niederlage. Auch Pyrrhos selbst 
wird seinen Abzug aus Italien mehr durch „Verträge" als durch seine 
Niederlage erklärt haben. Und was vollends diese Tractate anlangt, 
dürften für die unmittelbaren Zeitgenossen nur unbestimmte Kennt- 
nisse davon zu erlangen gewesen sein. Auch uns fehlt es zur Be- 
urtheilung der Verhandlungen und Verträge des Pyrrhos in hohem 
Grade an verlässlichem Materiale. 

Die Schicksale des Pyrrhos sind darum so sehr geeignet, das 
letzte Glied in der Kette der Prophezeiungen zu bilden, weil er ein 
Aiakide war und vs. 53 der Alexandra hervorgehoben hatte, dass Troja 
durch Aiakidenhand fallen müsse. Die Wiedervergeltung besteht nun 
darin, dass die Nachkommen der Troer (die Römer) den Nachkommen 
des Achilleus und Neoptolemos besiegen. Dazu kommt, dass auf 
Pyrrhos bekanntlich gerade dieser Gedanke, dass er als Aiakide gegen 
Troer kämpfen werde, einen hohen Reiz ausübte; Paus. I, 12, 1. 

Die Gedanken, welche Lykophron in den vss. 1435 — 1450 aus- 
spricht, stammen also vermuthlich aus sehr gut orientirten Lebens- 
kreisen, aus den Kreisen des Pyrrhos selbst. Es sind dies Gedanken, 
die sowohl nach Chalkis als nach Alexandrien auf dem Wege münd- 
Ucher Tradition verpflanzt sein konnten. Es ist nicht nothwendig, 
auch hiefür schriftliche Vorlagen vorauszusetzen, wenn auch Pyrrhos 
seinen Römerfeldzug selbst niederschrieb oder wenigstens schreiben 
liess.*^) Ein solches Werk konnte sich wohl kaum schon zu der Zeit 
in Lykophron's Händen befinden, als er noch an der Alexandra 
arbeitete. 

Fragt man nim, warum Lykophron seine Kassandra nicht deut- 
licher über den Abzug des Aiakiden triumphiren lässt, so müsste man 
die Antwort hierauf in den persönlichen Verhältnissen Lykophron's 
suchen, die uns leider nicht bekannt sind. Man kann daher hier nickt 
den Weg einschlagen, dass man aus den persönlichen Verhältnissen 
Lykophron's auf den Lihalt der vss. 1435 flF. schliesse, sondern man 

49) Plut. Pyrrh. 21; Dionys. Hai. A. R. XIX, 11; Pausan. I, 12, 1—2; Droysen, 
Gesch. d. Hellen. IH, 1, 129. 136; C. Müller, FHG II, p. 461; Saaemihl, GAL I, 569; 
Benedict Niese, Gesch. Alex. d. Gr. u. s. Nachfolger, S. 10. 
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kann nur, gestützt auf die dunkle Stelle, sich in Vermuthungen über 
die noch dunklere Biographie des Lykophron ergehen. Lykophron 
konnte die Niederlage des Aiakiden unhöflich, scharf, grob, über- 
treibend, satirisch hervorheben. Er thut es aber nicht. In diplo- 
matischer Weise, in einer des gewandten und geschmeidigen Griechen 
würdigen Form deutet er die offenbar allgemein verständliche Pointe 
nur an. Die ganze Alexandra und insbesondere die vss. 1445 — 1450 
sind für intelligente Leute aus der besten Gesellschaft, nicht für Grob- 
schmiede geschrieben. Da Lykophron seinen Helden als atd'tov und 
als icTt* Alaxov yey6s bezeichnet und da Pyrrhos nicht bloss von 
Aiakos abstammte, sondern speciell „der Aiakide^' und zum Ueber- 
flusse auch noch der Sohn eines Aiakides war, so gab es imter den 
damaligen Lesern der Alexandra Niemanden, der die Anspielung hätte 
missverstehen können.^) 

Wenn man aber glaubt, dass Lykophron von allem Anfange an 
auf diesen Schluss seines Werkes losgesteuert haben müsse, so ist auch 
dies von Niemandem bewiesen worden. Lykophron konnte, als er an 
dem Werke arbeitete, einen anderen Schluss beabsichtigt haben imd 
zu der speciellen Schluss wendung, die wir nun lesen, durch eben ein- 
getretene Ereignisse veranlasst worden sein. Denn auch die Alexandra 
ist nicht an einem Tage geschaffen worden. Aber wann er daran zu 
arbeiten begann und wie lange er sich damit befasste, ist nicht 
überliefert. 

Ich glaube, dass Lykophron in der Rückkehr des Pyrrhos aus 
Italien den Antrieb fand, das Werk abzuschliessen, und dass auf einen 
derartigen äusseren Anlass der, Mangel der letzten Feile zum Theile 
wenigstens zurückgeführt werden kann. 

Hätte hingegen Kassandra unter dem Aiakiden den grossen Hera- 
kliden Alexander verstehen wollen, so hätte dies in einem völlig 
anderen Zusammenhange geschehen müssen. Es hätte Eassandra 
darüber klagen müssen, dass abermals ein Grieche und zwar ein 
Aiakide Asien vor sich in den Staub werfe, und es hätte Lykophron 
einen Schlusspassus vielleicht an jene Opfer und Sühnungen anknüpfen 
können, die Alexander in der Troas verrichtete. Wenn Alexander der 
Held der Schlusspartie sein soll, wie konnte es Eassandra übergehen, 
dass Alexander im Tempel der ilischen Athena opferte, der Göttin 
seine Waffen weihte, am Altare des Zeus Herkeios dem Schatten des 

60) Auf der entgegeDgesetzten Seite steht Wilamowitz, Ind. lect. 1883, p. 10: 
Post Pyrrhi expeditionem tarn parva de Aeneadis praedicari non poterant amplius. 
Alexandram, dum suae gentis honores iactat, id tacuisse, fore ut Aeneadae 
Aeacidam vincerent! Taedet in tarn aperta re morari. 
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Priamos opferte, um dessen Groll gegen das Geschlecht des Achilleus 
zu versöhnen, und vor Allem, dass er den Wiederaufbau Ilion's an- 
befahl, über dessen zweimalige Zerstörung durch die Vorfahren des 
Herakliden und Aiakiden die Klagen der Seherin entströmen ?^^) 

Statt alles dessen hat Eassandra über sämmtliche Siege des ver- 
meintlichen Alexander über ihre asiatischen „Brüder" nicht ein Wort 
der Klage. Auf mich machen vielmehr die vss. 1443 — 1445 den Ein- 
druck, dass in ihnen ein Ton innerster Befriedigung der Seherin lebt. 
Die ^Agyeloi, müssen ihre Gegner sein, nicht ihre „Brüder'' {j^oie 
Perser''), wenn man nicht annehmen will, dass Lykophron seine 
Kassandra vollständig aus der sonst durchwegs festgehaltenen Rolle 
des Griechenhasses herausfallen lasse. 

Ich mag das Problem von welcher Seite immer anfassen, Alles 
drängt mich zu dem Schlüsse: Lykophron's Alexandra ist im 
J. 274 abgeschlossen und veröffentlicht worden, in jener 
Zeit, als Pyrrhos sich zum dritten Male Makedonien's be- 
mächtigte/^) 

Auch damals beschäftigten den Pyrrhos noch die grossartigsten 
Pläne, und er schien der Mann zu sein, der sie auszuführen vermochte. 
Die auf dem italischen Boden gemachten Erfahrungen traten bei ihm 
sehr rasch in den Hintergrund. Der jähe Wechsel der Ereignisse zieht 
sich bis zu seinem bald erfolgten Tode (272). Für die Herausgabe 
der Alexandra hat man daher keinen Spielraum von langer Frist. 
Pyrrhos lebt noch, während Lykophron über ihn schreibt. Und ist 
sonach die Alexandra vor dem J. 272 edirt, so stammt der Abschnitt 
über Pyrrhos auch sicherlich nicht aus Timaios, welcher seinem 
grossen Werke eine Darstellung des Pyrrhoskrieges in Italien erst 
später hinzufügte. 

Ist nun nach diesen Ausführungen die Abfassung der Verse 1446 
— 1450 durch den Tragiker Lykophron sichergestellt, so ergibt sich 
die Lösung der Authenticitätsfrage für die Verse 1226 — 1280 ohne 
Schwierigkeit. 

Der Autor des Verses 1448 war sehr wohl im Stande, auch den 
vs. 1229 zu schreiben. War auch Ptolemaios Philadelphos der Herr 
in den griechischen Gewässern, so war es doch für jeden Griechen 



51) Ueber Alexander den Grossen in Ilion vgl. Strab. XIII, 693; Arrian, 
Anab. I, 11; Droyaen, Gesch. d. Hellen. I, 1, 186 ff. 

62) Pyrrhos in Makedonien in den Jahren 295, 288, 274; Droysen, Gesch. d. 
Hellen. II, 2, 259. 264. 298, HI, 1, 203-205. König von Makedonien war Pyrrhos nur 
einmal 288—287, und zwar sieben Monate lang nach Euseb. Schöne I, p. 233; 
Droysen, Gesch. d. Hellen. II, 2, 312. 
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selbstverständlich, dass ein Volk, das einen Pyrrhos geschlagen hatte, 
auch wissen würde die Schiffahrt an den Küsten seines Gebietes zu 
beherrschen. Kai ^akd66rig ist neben y^g exY^ntQu^ so möchte ich 
sagen, für jeden Hellenen ein sich von selbst ergebender Zusatz. Ein 
Dichter zumal, der die Kassandra den Ruhm der spätesten troischen 
Geschlechter preisen liess, legte sich nicht die ängstliche Frage vor, 
ob wohl die Römer schon einen Seesieg erfochten haben mochten. 
In den Ausdruck y^g xal d'akdöörjg öxfjntgu legen wir nur darum 
gern möglichst viel hinein, weil wir die spätere Entwicklung Rom's 
als einer Macht von nie dagewesenem Range überschauen. Darum ent- 
sprechen diese Ausdrücke nach imserem Gefühle erst den Zeiten eines 
Julius Caesar und Octavianus Augustus. In einem solchen Gefühle 
liegt aber nicht die Gewähr für die richtige Auffassung der vorliegen- 
den Stelle. Viel richtiger ist es, den Gebrauch des Wortes iiovaQxCa 
nach jenen Versen (1218, 1383) zu beurtheilen, in welchen derselbe 
Ausdruck bei Lykophron ausserhalb der incriminirten Partie wiederkehrt. 
Hierüber vgl. den Commentar. 

Bei meiner Datirung der Alexandra auf das Jahr 274 v. Chr. be- 
darf ich also keines Beweises für die Möglichkeit des Ausdruckes y^g 
xal d'aXdöörjg öxr^nxQa in einem echten Texte von Lykophron's Hand: 
am wenigsten gegenüber denjenigen, welche sich bemüht haben zu 
zeigen, dass diese Hochschätzung der maritimen Potenz Rom's schon 
für die Jahre 295—287 erklärlich wäre. 

Die von Wilamowitz (Ind. lect. 1888, S. 12) hiefür beigebrachte 
Stelle aus Polybios XXX, 5. 6 ist nicht beweiskräftig. Hingegen ist 
es in einem gewissen Grade die angeführte Stelle aus Strab. V, 232, 
wie Geffcken, Tim. S. 45 des Weiteren auseinandergesetzt hat. Die 
Stelle ist in mehr als einer Hinsicht lehrreich. Demetrios Poliorketes 
sendet gefangene antiatische Seeräuber an Rom zurück mit höflichen 
Vorstellungen über die Verwandtschaft der Griechen und Römer und 
darüber, dass es den Römern als den Führern Italiens (örgarriyelv rs 
cc^a tfig ^IraUag xrX.) nicht zukomme, Caperschiffe in griechische Ge- 
wässer {slg xiiv ^Ekkdöa) auszuschicken. 

Wenn Demetrios schon viele Jahre vor dem Pyrrhoskriege sich 
in dieser Weise über Rom auszudrücken Ursache fand, so wird man 
über einen gesteigerten Ausdruck der Hochachtung nach dem Pyrrhos- 
kriege nicht verwundert sein. Cauer (Rh. Mus. 41, 389) hat in seiner 
Polemik gegen Wilamowitz daran erinnert, dass die Römer schon im 
Jahre 311 v. Chr. beschlossen, duoviri navales zu ernennen. Dies 
dient aber doch meines Erachtens nur dazu, den Eindruck zu ver- 
stärken, dass der unter Duilius bei Mylae (260) über die Karthager 
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errungene Seesieg nur den für jene Zeit unerwarteten höchsten Erfolg 
einer langjährigen Entwicklung darstellt. Welche Reihe von Vor- 
stufen setzt die durch Polyb. I, 20, 5 — 12 gemeldete Thatsache voraus, 
dass die Römer damals plötzlich 100 Penteren und 20 Trieren bauten, 
als sie ihrer im Kriege gegen Karthago bedurften! Wenn aber Poly- 
bios, um das Merkwürdige der Sache recht hervorzuheben, hinzufügt, 
die Römer hätten bis dahin an das Meer gar nicht gedacht; ovä^ i%i- 
votav ovÖBTtoxB TtoiriddyLSVoi r^g d'akärtrjg^ so darf man dieser rheto- 
rischen Wendung obiges Datum des Jahres 311 ruhig entgegenstellen. 
Zum Beweise der Existenz römischer Handelsschiflfe schon in alter Zeit 
kann man sich auch auf den römisch-karthagischen Handelsvertrag vom 
J. 508 V. Chr. (Polyb. HI, 22) berufen; die Karthager betrachteten es 
gewiss nicht ohne Grund als eine Gegenconcession für ihre eigenen 
Verpflichtungen, dass die Römer und ihre Bundesgenossen von dieser 
Zeit an nicht über das KaVov äxQCJtrlQLov sollten hinausfahren dürfen. 
Strabon sagt übrigens nicht, dass nur Demetrios mit Seeräubern aus 
römischem Gebiete zu thun hatte, sondern gibt dasselbe schon für 
Alexander den Grossen (ib.) an, imd ich will es der Vollständigkeit 
wegen nicht unterlassen (mit Immisch, Leipziger Stud. 8, 281) auf Arrian 
Anab. VjQ, 15, 5 hinzuweisen, wo es heisst, es sei eine römische Gesandt- 
schaft zu Alexander gekommen, und ihr Auftreten habe ihm so hohe 
Achtung eingeflösst, dass er: vtc^q 'fb/xatoi/ rc r^g ieo^ivrig ig rö 
ixHTtt dupdfisog ^avrsvöaöd'aL. Hiezu ist auch Kleitarchos bei Plin. 
n. h. ni, 5, § 57 zu vgl. Dass dieser Bericht sehr unwahrscheinlich 
ist, sagt Arrian ganz mit Recht. Ich erwähne die Notiz nur darum, 
weil man aus ihr erkennt, was ein Kleitarchos schon dem Hofe des 
Ptolemaios Lagi, der doch selbst ein Historiograph Alexander's war, 
bieten zu dürfen glaubte. Sicherlich wäre es damals Niemandem ein- 
gefallen zu vermuthen, dass Alexander der Grosse den Namen Rom's 
gar nicht gekannt haben sollte. In der Behandlung der beiden Lyko- 
phronstellen (vss. 1226—1280 und 1446—1450) findet man aber bei 
den Neueren hier und da Ansichten, welche eine solche krasse Igno- 
ranz über Italien und Rom selbst bei den gebildetsten Männern aus 
dem Kreise Alexander's des Grossen voraussetzen. So sagt Immisch 
(Leipz. Stud. 8, 279): Aristoteles . . . genuinus quidem, ne nomen 
quidem novit ille Romanum. Ich halte dies auch selbst dann für un- 
richtig, wenn man dem Philosophen die Autorschaft der vö^ifia 'ite- 
yiaCiov abspricht. Plut. Camill. 22, der nachweisen will, dass eine 
Kunde über die Einnahme Rom's durch die Kelten sich rasch auch in 
Griechenland verbreitete, beabsichtigt hierfür Stellen aus solchen Au- 
toren anzuführen, welche ov noki) rör xq6v(ov ixeCvcov ccnokBi7Coi*Tai^ 
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und citirt nun dafür das Buch xsqI irvxflg des Philosophen Herakleides 
Pontikos und den Aristoteles. 

Er hätte auch den Theopompos anführen können, der ebendie- 
selbe Sache erzählte (Plin. III, 5 (9) § 57 = C. MüUer FHG I, p. 303). 
Auch wenn wir uns nur auf die letztere Stelle stützen, ist es klar, 
dass Aristoteles den Namen Rom^s kennen musste. Denn was Theo- 
pompos wusste, erfuhren auch die Uebrigen. Wenn Plinius a. a. 0. 
hinzufügt, Theopompos sei der erste ausländische Schriftsteller gewesen, 
welcher den Namen Rom's erwähnte, so vermag ich hierauf nicht viel 
zu geben. Eher kann es richtig sein, was er ebenda über Theophrast 
sagt: qui primus externorum aliqua de Romanis diligentius scripsit, 
wenn man dabei das diligentius ordentlich hervorhebt. 

Es haben übrigens schon IQausen (Aeneas, S. 568) und Grotefend 
(Zur Geogr. v. Alt-Italien, 2. Heft, 1840, S. 24) aus Dionys. Hai. I, 72, 
Plut. Mul. Virt. 1 (vgl. Plut. Romul. 1; Quaest. Rom. 6; Aristot. 
fragm. 609 Rose) mit Benutzung von Festus p. 269 (0. Müller) s. v. 
Roma den richtigen Schluss gezogen, dass Aristoteles die Verbrennung 
der achäischen Flotte an der Tibermündung als eine That der Troerin 
Rhome erzählte. In diesem Falle aber kannte Aristoteles nicht bloss 
den Namen Rom's, sondern auch verschiedentliche Gründungsmythen 
über dasselbe, wie es ja ohnehin selbstverständlich ist. Er leitete Rom 
von den Achaiem ab, und nur als Beweis für die damalige Verbreitimg 
des Aineiasmythos ist seine kurze Nachricht nicht verwendbar, weil 
uns der Zusammenhang der Stelle fehlt.^^) 

Aber gekannt hat Aristoteles auch diesen Mythos und ebenso 
auch die Verbindung der Troerin Rhome mit Aineias, weil sowohl 
Hellanikos als auch Damastes von Sigeion (= Dion. Hai. I, 72) diese 
Mythen erzählt hatten. Aristoteles kannte auch, wie aus Herakleides 
(welcher trotz der Angabe bei Festus schwerlich der Lembos, sondern 
vielmehr der Didymeer ist) bei Festus s. v. Roma ersichtlich ist, den 
Namen ©v^ßQig und die Binnenlage Rom's an diesem Flusse. Ich 
erwähne dies nur darum, weil ich zu meinem Staunen bei Geffcken 
(Tim. S. 42) lese, dass nicht einmal Timaios den Tiberfluss gekannt 
haben soll. Und auch bei Wilamowitz (Ind. lect. 1883, S. 11) liest 
man: Timaeus . . . novit Lavinium, quod ipse nave appulerat; Romae 
urbis situm certo nondum poterat in loco ponere, sed e magis notarum 
regionum nominibus definivit, per Circeios et regionem Cumanam et 



63) Der Behandlung, welche diese Sache bei Friedr. Cauer in seiner Diss. 
Berl. 1884: De fabulis graecis ad Romam conditam pertinentibus p. 16 findet, 
kann ich mich nicht anschliessen. 
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per alia nomina, partim ignota hodie, partim corrupta, ita ut corrigi 
nequeant! Aber dass Rom am Tiber imd landeinwärts lag, musste 
doch Timaios wissen, wenn er bei Lavinium wirklich gelandet war. 
Und dass Rom von Lavinium nur einen Tagemarsch entfernt sei, 
musste ihm an Ort und Stelle wohl auch Jedermann sagen können, 
wenn er darnach sich erkundigte. Wenn Timaios in Lavinium gelandet 
war, konnte er die Lage Rom's unmöglich durch Angaben über die 
cumäische Region (d. h. über Neapel) bestimmen wollen. Man sollte 
den Timaios nicht mit dem Lykophron auf eine Stufe stellen, welcher 
den Leser über die Lage Rom's nur an der Hand griechischer Mythen 
Orientiren will, nicht aber als Geograph und Historiograph. Uebrigens 
wird mein Commentar (zu vss. 1273 — 1280) zeigen, dass auch Lyko- 
phron die Lage Rom*s nicht durch Angaben über die cumäische 
Region umschreibt. 

Bei Geffcken a. a. 0. ist auch die Gnmdlage dieser sonderbaren 
Ansichten angegeben: Lykophron nennt den Tiber nicht; also hat 
ihn auch Timaios nicht erwähnt; also kannte ihn Timaios auch 
nicht! Machen wir eine Probe auf diese Schlussreihe mit einem an- 
deren Beispiele! Lykophron nennt Corsica nicht; also hat es auch 
Timaios nicht erwähnt; also kannte Timaios Corsica nicht? Timaios 
kennt aber Alles, was rings um Corsica liegt, und Corsica selbst kennt 
er auch, und seinen Bericht darüber hat Geffcken selbst S. 164 ff. zu- 
sammengestellt. 

Wenn Timaios sogar die Quelle Pitonia kennt (Geffcken, Tim. 
S. 148 nach Lykophron vs. 1276), so kennt er auch den Tiberfluss 
und auch sonst noch manches Nähere über Rom, wenn es sich auch 
leider nicht mehr nachweisen lässt. 

Ich berufe mich dabei nur beispielsweise auf die Kenntnis des 
Demetrios Poliorketes über Rom. Wenn er wusste, dass auf dem 
römischen Forum ein Tempel der Dioskuren (Strab. V, 232) stand, und 
der Context der Stelle durchschimmern lässt (IdQvöansvovg . . . 6(orfjQas\ 
jdass er sogar die Veranlassung der Errichtung desselben kannte, so 
erscheint die Ansicht über die phänomenale Geringfügigkeit der Kennt- 
nisse des Timaios über Rom doppelt merkwürdig. Demetrios hielt 
übrigens (so wie Aristoteles) Rom für eine Griechenstadt, nicht für 
eine Troerstadt (stQog rovg "Ekkrjvag övyysveiav ib.), worin ich mit 
Gauer (Rh. Mus. 41, S. 393) übereinstimme.^) 

64) Vielleicht hat man über die Stelle, welche den Demetrios betrifft (Strab. 

V, 232), trotz Wilamowitz, Ind. lect. 1883, p. 12; Cauer, Rh. Mus. 41,389; 

Geffcken, Tim. 46 ein ähnliches Urtheil zu fällen, wie es Arrian (Anab. VII, 16, 6) 

über die Gesandtschaft der Römer an Alexander aussprach. Ich habe Strab. V, 232 

Holsinger, Lykophron't AlexAsdr«. 6 
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Nicht nur die Ansicht Ljkophron's über das römische Seewesen, 
sondern auch seine genaue Kenntnis über die Aineiaslegende in Italien 
und den Complex der Gründungssagen von Lavinium, Alba und Rom, 
ferner die Darstellung der latinischen und campanischen Oertlichkeiten, 
die er aus Timaios geschöpft hatte, und nicht zum Mindesten die Be- 
nutzung des Werkes des Timaios selbst — Alles dies erklärt sich nur 
dann vollkommen leicht, wenn man die Beendigung der Alexandra auf 
274 V. Chr. datirt. Es wird sich aber wohl durch die obigen Aus- 
führungen auch ergeben haben, dass alle diese Schwierigkeiten, welche 
die Interpreten bisher beschäftigt haben, desto schwerer wiegen, ein 
je früheres Datum für die Abfassung dieses Werkes angenommen 
wird. Auch diesen Gedanken hat schon Cauer (Rh. Mus. 41, S. 388) 
ganz richtig hervorgehoben. 

Wer nun die Einheitlichkeit des Abschnittes vss. 1226 — 1280 mit 
dem übrigen Werke behauptet, wie dies oben geschehen ist, ist auch 
verpflichtet, sich über jenen Widerspruch zu äussern, der in den 
vss. 1245 — 1249 und vss. 1351 — 1355 von zahlreichen Gelehrten ge- 
funden worden ist. 

In den vss. 1245 — 1249 spricht Lykophron von Tyrrhenos und 
Tarchon als Mysern und als Söhnen des Telephos, welche von Hera- 
kleischem Geblüte stammen und mit Aineias in Etrurien freundschaft- 
lich zusammentreflen. Die Zusammenkunft erfolgt nach dem Falle 
Troja's. Dagegen heisst es in den vss. 1351 — 1355 von ebendenselben. 
Helden, sie kämen vom Tmolos und vom Paktolos (also von Lydien) 
nach Etrurien, und da diese Erzählung in immittelbarem Zusammen- 
hange mit einem Zuge des Ilos nach Thrakien und des Herakles nach 
Troja steht (vss. 1341 — 1350) und sich Kassandra durchwegs der 
Praeterita bedient, erscheint auch der Zug des Tyrrhenos vor die Troika 
hinaufgerückt. 

Hierin erblickt man begreiflicherweise einen Widerspruch zweier 
Stellen des Werkes, und es ist nur die Methode verschieden, mit der 
er behandelt wird. Die einen Gelehrten trachten ihn dadurch gleich-, 
sam zu beschönigen, dass sie behaupten, Lykophron widerspreche sich 
auch sonst an zahlreichen Stellen; andere finden darin, dass die eine 
der beiden widersprechenden Stellen der in ihrer Echtheit verdächtigten 
Verspartie 1226 — 1280 angehört, einen sicheren Beweis für die Un- 
echtheit dieses ganzen Abschnittes. Hier handelt es sich also zunächst 

nur darum einbezogen, weil es von anderer Seite geschah. Hat die Stelle zu ent- 
fallen, so ändert sich dadurch nicht das Mindeste an meiner Anschauung über 
die Kenntnisse des Timaios bezüglich der Lage Rom's; nur die Beweisführung 
wird weniger drastisch. 
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ganz ernstlich darum, dass man wisse, wie es sonst bei Lykophron 
mit den Widersprüchen steht. 

Es ist eine schon seit Tzetzes verbreitete und in manchen Fällen 
recht bequeme Auffassung, dass sich Lykophron, um die angestrebte 
Dunkelheit um so vollkommener zu erreichen, auch Widersprüche ohne 
Wahl und Zahl gestatte. Für den Lykophroninterpreten gehört es zu 
den Cardinalpunkten, dass er zu dieser Frage eine principielle Stellung ein- 
nehme. Ich halte es für das Richtige, den Lykophron ohne directen 
wörtlichen Widerspruch zu erklären. 

Lykophron behandelt fast ausschliesslich mythische Stoffe und 
zwar in grosser Zahl. Da nun die griechischen Mythen in ihren 
mannigfaltigen Darstellungen und besonders in den einzelnen Zügen 
vielfach abgestuft sind und zahllose Widersprüche zulassen, so haben 
es weder die Zeitgenossen noch die Nachwelt den alten Autoren ver- 
argt, wenn sie sich der Einheit der mythischen Darstellung nicht be- 
fleissigten. Für einen Autor wie Lykophron bleibt es zweifelhaft, ob 
sie überhaupt möglich war. Widerspricht sich nicht Pindar über die 
Dioskuren innerhalb einer Ode? Gibt nicht Aischylos der lo im 
Prometheus ein anderes Itinerar als in den Hiketiden? Bringt nicht 
Euripides den Helenamythos in verschiedener Gestaltung auf die Bühne? 
Und ein Isokrates sagt im Panathenaikos ganz trocken: „Es möge 
Niemand glauben, dass ich nicht wisse, dass ich hier das Gegentheil 
von demjenigen sage, was ich im Panegyrikos aus ebendemselben 
Mythos erzählte.'' Und wenn sich auch ein Kallimachos widerspricht, 
sollte dies gerade bei Lykophron unverzeihlich sein?^*) 

Bei Lykophron liegt die Sache darum anders als bei den vorge- 
nannten Dichtem und Rhetoren, weil er die von ihm bearbeitete Masse 
von einzelnen Mythen zu einem zusammenhängenden Werke zu ver- 
binden beabsichtigte, ohne einen einzelnen dieser Mythen in fort- 
laufender Erzählung darzustellen. Liegt darin einerseits eine weitaus 
grössere Gefahr für den Autor, sich bei diesen fortwährenden Citaten 
einzelner Mythentheile zu widersprechen, so kann doch anderseits die 
Einheitlichkeit des Werkes nicht bloss durch die leitende Idee repräsen- 
tirt werden, welche die Massen in Gruppen scheidet und dem Einzel- 
inythos seinen Platz anweist, sondern es ist auch ein Gebot der Noth- 
wendigkeit für den Dichter, dass er aus dem reichen Mythenschatze 
nur dasjenige auswähle, was sich nicht offenkundig widerspricht. 

65) üeber Pindar vgl. Anm. zu vs. 511. Vgl. auch Aischyl. Prom. 730 ff., 

Hiketiden 648 ff. und Preller im Artikel lo in Pauly'e Realenc. IV, 219; Isokr. 

Panath. § 172, § 171, Paneg. § 58. Ueber Kallimachos ygl. das über das Schweine- 
opfer für Aphrodite Gesagte. 
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Diesem ganz natürlichen Principe hat denn auch Lykophron mit 
grosser Sorgfalt gehuldigt. Sein Werk würde sich in einem wesent- 
lich anderen Zustande zeigen, hätte er diese ängstliche Mühe in der 
Ausgleichung der Mythen nicht geübt, und die Alexandra wäre zu 
einer Satire auf die griechische Religion, Mythologie und Poesie 
emporgewachsen, hätte gar Lykophron das Princip gehabt, sich ganz 
einfach zu widersprechen, bloss um Dunkelheit zu erzeugen. 

Um nun aber auch seine Absicht, das Gedicht möglichst dunkel 
und schwierig zu gestalten, nicht allzusehr durch die Einheitlichkeit 
der Mythen zu schädigen, hat sich Lykophron mit der Eigenthümlich- 
keit der von Widersprüchen ganz durchsetzten Mythenwelt in einer 
individuellen Weise abgefunden. Er spielt mit diesen Widersprüchen 
ein gefährliches, oft könnte man sagen geistreiches Spiel. Er stellt 
die Mythen nur bis zu dem Punkte dar, wo sie anfangen müssten 
sich zu widersprechen, wenn er sie zu Ende erzählen wollte. 

Lykophron verwendet also, wie dies für ihn auch kaum 
anders möglich war, einander widersprechende Mythen und 
Mythentheile; er selbst aber widerspricht sich in seinem 
Wortlaute dort nicht, wo sich die Mythen widersprechen; 
wo sich aber sein Wortlaut zu widersprechen scheint^^, dort 
widersprechen sich die Mythentheile nicht, wenn man sie 
vollständig erzählt. Das ist sein Princip. Diesen Standpunkt 
durch das ganze Werk festzuhalten, erfordert ein ausserordentliches 
Gedächtnis, wie es Lykophron jedenfalls besass. Und trotzdem wäre 
es kein Wunder, wenn ihm auf dieser abschüssigen Bahn eine Ent- 
gleisung widerfahren wäre. 

Für mich existirt auf diesem Gebiete nur mehr die Frage, in 
welchem Grade es dem Lykophron gelungen sei, die oben geschilderten 
Grundsätze durchzuführen. 

Es ist ihm in hohem Grade gelungen. Ein beträchtlicher Theil der 
Widersprüche, welche man bei Lykophron entdeckt haben will, beruht 
nur auf Missverständnisseu des Textes, welche eine richtige Exegese 
aufklärt. Als Beispiele hiezu vgl. die vss. 20 und 26; 50 und 1350; 
89 und 506; 143 und 851; 222 und 930, 767; 426 und 979 flF. - 
Einzelnes ist sogar bloss darum als Widerspruch aufgefasst worden, 
weil Lykophron nicht selten Mythen zerreisst und den einen Theil 
früher, den anderen Theil später erzählt, dabei aber natürlich sich nicht 



56) Der Anschein von Widersprüchen entsteht namentlich durch die Zu- 
sammendrängung von Myth entheilen in einzelne Wörter, zumeist Epitheta. Man 
vgl. z. B. vs. 1242: fi/Jit (pihov ix^Q^s o)v azQUTOV, 
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jedesmal wiederholt, sondern an verschiedenen Orten verschiedene Züge 
desselben Mythos bringt, die sich durchaus nicht ausschliessen. So 
hat es Cauer (Rh. Mus. 41, S. 395) als „directen Widerspruch" em- 
pfunden, dass im vs. 1244 das Zusammentreffen des Odysseus mit Aineias 
erwähnt wird, während die ausführliche Stelle über Odysseus vss. 648 
— 819 dies nicht erzählt. Die Unrichtigkeit dieser Auffassung hat 
schon Geffcken, Tim. S. 42 hervorgehoben. 

Eine lange Reihe von Stellen ist hingegen so beschaffen, wie ich 
es soeben beschrieben habe. Lykophron erzählt die Sagen gerade so 
weit, dass sie sich in seinem Wortlaute nicht widersprechen; wohl 
aber müssten sie sich widersprechen, wenn er sie völlig erzählt hätte. 
Auf dieser Vermeidung des Widerspruchs im Wortlaute, trotz der Dar- 
stellung divergirenden Materials, beruht mein Urtheil über das der 
Arbeitsweise Lykophron's zu Grunde liegende Princip. Ich bezeichne 
diese nicht von dem naiven und gläubigen Leser gefühlten, sondern 
nur von dem Mythenklügler herausgßstöberten Controversen als in- 
directe Widersprüche Lykophron's. Diese Gattung gehört zu 
seiner Räthselmanier und fördert seine Dunkelheit gerade für den in 
den Mythen wohlbewanderten Leser, welcher dem Autor gern Schritt 
für Schritt nachrechnet und jedesmal noch etwas mehr weiss, als der 
Autor zu sagen für gut findet. Als Beispiel verweise ich auf die Be- 
handlung des Palladions. In den Versen 363 — 364 sucht Kassandra 
Schutz bei dem Pallasbilde in Ilion; in vs. 658 erscheint Odysseus als 
der Räuber des Palladions; in vs. 988 wird das Palladion in Siris vor- 
gefahrt; in den Versen 1261 — 1266 heisst es, Aineias errichte der 
Pallas einen Tempel (in Lavinium) und stifte dort die TiatQaa ayccX- 
fuita (die Penaten) hinein. Wer es nun als selbstverständlich be- 
trachtet, dass Aineias den Pallastempel hauptsächlich zu dem Zwecke 
stiftet, um dort das Palladion unterzubringen, kann leicht vermuthen, 
dass sich Lykophron bezüglich der Entführung des Palladions wider- 
spreche, wenn er gleichzeitig meint, dass Lykophron das siritische Pal- 
ladion als das echte dadurch bezeichne, dass er das Mirakel der Augeu- 
schliessung von ihm berichtet. In diesem Falle läge ein indirecter 
Widerspruch vor. Wenn Aineias das echte Palladion nach Lavinium 
brachte, konnte er es entweder selbst von Troja gerettet haben in dem 
Falle, dass dem Diomedes nur eine Copie in die Hände fiel (vgl. den 
Commentar zu vss. 364 und 1262); oder es hatte Aineias das echte 
Palladion von Diomedes in Calabrien empfangen (Serv. zu Virg. Aen. 
n, 166; III, 407. 545). In beiden Fällen contrastirt hiemit das Mirakel 
in Siris, wenn es die Echtheit des dortigen Palladions voraussetzt 
(Strab. VI, 264). 
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Bei der Lykophrouexegese hat man sich, wenn man der Intention 
des Dichters gerecht werden will, genau an seinen Wortlaut zu halten. 
Dann ergibt sich in diesem Falle folgender Schluss. Lykophron er- 
wähnt in den vss. 1261 — 1266 mit keinem Worte, dass Aineias das 
Palladion mitbrachte (sondern er erwähnt nur die TtatQpa ScyccXfLata)] 
also widerspricht sich Lykophron nicht. — Andere Beispiele dieser 
Art bieten die vss. 108; 112 und 822; 138, 225, 320, 321; 552 und 
559; 611 und 1093; 799 und 806; 796, 797, 807; 820 ff., 835 und 
1293; 866 und 958; 1257 ff. 

Gehen wir nun von dieser Beleuchtung des Materials zu dem 
strittigen Falle zurück, so bemerken wir sofort, dass vs. 1246 den 
Tarchon und den Tyrrhenos nicht Myser nennt, sondern als Söhne des 
Myserkönigs bezeichnet, während vs. 1352 weder die Namen Tarchon 
und Tyrrhenos angibt, noch die „Falken" geradezu Lyder nennt, sondern 
nur behauptet, dass sie vom Tmolos herkommen. Hiedurch wird der 
Widerspruch, der offenbar in dem Quellensubstrate liegt, absichtlich 
umgangen und übertüncht. Während nun vs. 1249 die beiden Helden 
als Herakliden bezeichnet, ist in der Stelle vss. 1351 — 1361 über den 
Ahnherrn des Geschlechtes nichts gesagt. Man kann hinzufügen, dass 
in der bei Strab. V, 219 gegebenen Genealogie Tyrrhenos als Sohn 
des Atys und dieser als elg ttbv ccTtoyörtov 'HQaxkeovg xal ^OfLq>dlrjs 
erscheint. Da Strabon in demselben Contexte (cp. 220) von der Ein- 
nahme des pelasgischen Agylla durch die Tyrrhener spricht, liegt es 
sehr nahe anzunehmen, dass den vss. 1351 — 1352 eben diese Genea- 
logie zu Grunde liegt, die demnach die Führer der Tyrrhener auch als 
Herakliden gelten lässt. Hierin wäre also geradezu Uebereinstimmung 
der Stellen vss. 1249 und 1351 zu notiren, trotzdem die Art der Ab- 
leitung des Tyrrhenos von Herakles eine verschiedene ist. Dass in 
vs. 1245 ein Zusammentreffen des Tyrrhenos mit Aineias und Odysseus 
gemeldet wird, in vs. 1351 aber nicht, begründet auch keinen Wider- 
spruch. 

Was nun aber die Mythenchronologie anlangt, so ist hervor- 
zuheben, dass Lykophron in den vss. 1351 ff. einerseits durch die An- 
wendung der Praeterita, anderseits durch den Anschluss an die Züge 
des Dos und des Herakles ganz ausdrücklich die Zeit des Tyrrhener- 
zuges vor die Troika datirt. 

Sucht man von diesem Punkte aus den Widerspruch in den 
vss. 1245 ff., so findet man ihn nicht mit einem Worte auch nur an- 
gedeutet. Lykophron gibt in den vss. 1245 ff. nur an, dass Tarchon 
und Tyrrhenos mit Aineias und Odysseus (in Mittelitalien) zusammen- 
treffen. Dass Tarchon und Tyrrhenos eben erst aus ihrer Heimath an- 
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gelangt seien, wie die beiden anderen Fremdlinge, wird man sich wohl 
hinzudenken, aber es zu lesen hat man keine Gelegenheit. 

Was ist dies Anderes, als eben derselbe indirecte Widerspruch, 
den wir als eine wichtige Eigenschaft der Lykophronischen Räthsel- 
manier erkannt haben? Wenn sich dies aber so verhält, dann ist 
gerade diese Gattung des zwischen den Partieen vss. 1245 ff. und 1351 ff. 
obwaltenden Widerspruches ein deutlicher Fingerzeig dafür, dass die 
Verse 1245 ff. und sonach auch die dieselben einschliessende Verspartie 
(1226 — 1280) von dem Tragiker Lykophron selbst herrühren. 

Hätte ein Interpolator diese Verspartie abgefasst, so hätte er wahr- 
scheinlich die ziemlich überflüssige Einschiebung der Tyrrhenerepisode 
bei vss. 1245 ff. wegen der vss. 1351 ff. vermieden; in dem Falle aber, 
dass er einen Contrast zu diesem Abschnitte (vss. 1351 — 1361) gesucht 
hätte, hätte sich der Gegensatz wenigstens durch irgend ein Wort 
geltend gemacht. Denn so genau hat kein Interpolator den Lykophron 
gekannt, dass er auf Lykophron's Manier des indirecten Widerspruches 
bei Vermeidung directer Widersprüche aufmerksam geworden wäre. 

Wer Widersprüche im Lykophron findet, findet sie durch Miss- 
verständnis oder durch Mythenklügelei. Das ist die Ironie des Lyko- 
phron, der keineswegs ein so thörichter Scribent war, wie Mancher, 
der sein Wesen nicht vollständig zu erfassen vermochte, glauben 
machen will. 

Vielleicht das interessanteste Beispiel dafür, in wie hohem Grade 
die einzelnen Theile des Lykophronischen Werkes in einander gearbeitet 
sind — mag auch noch die letzte Feile zu vermissen sein — , bietet 
ein Vergleich von Lykophron's Odysseia und Aineis in jenen Theilen, 
in welchen Latium und Campanien geschildert werden. Dem Odysseus 
fällt der Löwenantheil an den zu beschreibenden Localitäten zu: Pithe- 
kusen, Bajae, Kimmerier, acherusischer See, Ossaberg, Rinderpfad, 
Pyriphlegethon, Polydegmon, Lethaion, Aornos, Kokythos, Styx, Sirenen, 
Parthenope, Leukösia (Is, Laris, Terina, Okinaros), Misenum (vss. 688 
— 737). Hingegen für die Aineis ist nur Circeji, Aieteshafen, Phor- 
kesee, Titonquelle, Apollon Zosterios, Grotte der Sibylle (vss. 1273 
— 1280) aufgespart. Nicht in einem Punkte berührt sich das campa- 
nische Itinerar des Odysseus mit diesen Versen. Ein wie merkwürdiger 
Interpolator war es doch, der seine Aineis so genau auf die Lyko- 
phronische Odysseia (vss. 648 — 819) zu berechnen wusste, dass die 
geographischen Schilderungen, wie die Zähne zweier Räder, in einander 
greifen. Und derselbe Interpolator bemerkte nicht, dass er zu dem 
Tyrrhenerzuge der vss. 1351 — 1361 eine widersprechende Doublette 
gab, derselbe arme Interpolator, dem es sogar an der docta verborum 
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supellex fehlte, obwohl er so gewandte räthselhafte Trimeter zu machen 
wusste, dass sie bisher kaum noch Jemand vollständig zn verstehen in 
der Lage war! 

Der geschickte „Interpolator" der Alexandra ist eben kein An- 
derer als der Tragiker Lykophron von Chalkis selbst. 

So oft Lykophron einen der zahlreichen kleinen Abschnitte, in 
welche jetzt das Ganze zerfällt, gedichtet und innerhalb seiner engen 
Grenzen ausgefeilt hatte, schaltete er die Partie mit den noth wendig 
erscheinenden Anknüpfungen in sein Werk ein. Hiebei mochte er sich 
Manches, wie es bei dieser Arbeitsweise zu geschehen pflegt, für eine 
nachträgliche Redaction des Ganzen vorbehalten haben. Hiezu würde 
ich nicht bloss den besseren Zusammenschluss einiger Partieen rechnen, 
sondern auch den Ausgleich in der Länge gewisser Partieen, um das 
richtige Ebenmaass und Gleichgewicht der einzelnen grösseren Abschnitte 
zu erzielen. So ist z. B. namentlich die Odysseia (vss. 648 — 819) und 
selbst die Diomedeia (vss. 592— G32) in unnöthiger Weise überladen. 
Aus diesen Abschnitten konnte er jene Partieen ausscheiden, welche 
von den Schicksalen dieser Heroen in. der nach langer Abwesenheit 
wiedergewonnenen Heimath handeln. Dagegen ist von vs. 1090 ab die 
Exemplificirung des Satzes, dass ol XQ^'^P iiolovreg aonaöxibg döfiovs 
in der lieben Heimath schlimme Erfahrungen machen, zu kurz ge- 
rathen. Lykophron gibt nur zwei Beispiele: Agamemnon (vss. 1099 
— 1122) uud Idomeneus (vss. 1214 — 1225). Dazu kommt nur noch 
der lokrische Mädchentribut (vss. 1141 — 1173). Durch diesen Fehler 
des Werkes geht innerhalb der Partie (vss. 1090—1280) das Ebenmaass 
verloren. Hier hätte eine Verspartie über Odysseus und die Freier 
imd ein Abschnitt über Diomedes und Aigialeia gute Wirkimg aus- 
geübt, und der im Concepte gemachte Fehler war nachträglich durch 
einfache Streichung und Einfügung an anderer Stelle in kürzester Zeit 
zu verbessern. 

Die Frage, wieso es kam, dass Lykophron ein so augenfälliges 
Missverhältnis nicht bemerkte und dafür keine Abhilfe schuf, lässt sich 
mehr als zwei Jahrtausende später nicht in autoritativer Weise be- 
antworten. 

Es lässt sich zu diesem Falle nur das Eine mit Sicherheit be- 
merken, dass eine blosse Umstellung der vss. 1214 — 1225 nicht genügt, 
um den geschehenen Fehler zu verbessern. 

Eduard Scheer (in der Edition zu vs. 1273) beantragte, die vss. 1214 
— 1225 nach vs. 1173 einzuschieben. Es hat jedoch schon Cauer (Rh. 
Mus. 41, 396) richtig beobachtet, dass durch den Einschub dieser Vers- 
partie an dieser Stelle der Zusammenhang zwischen den zu Ehren 
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Eassandra's und Hekabe's gedichteten Ruhmesepisoden durch ein völlig 
fremdes Element zerrissen würde. 

Gegenüber Wilamowitz aber, welcher (Ind. lect. 1883, p. 5) die 
Verse 1214 — 1225 nach vs. 1122 einschieben will, hebt Cauer ebenfalls 
mit Recht hervor, dass durch den Einschub dieser Partie an dieser 
Stelle der auf der Person des Agamemnon beruhende Zusammenhang 
gestört wird. Was Günther hierüber (p. 30) zu Ungunsten Cauer's 
bemerkt, ist nicht stichhältig. 

Mit den vss. 1087 — 1089 wird der grosse Abschnitt des Werkes 
(vss. 365 — 1089), welcher die unglücklichen Nostoi der Achaier um- 
schliesst, wie durch einen Epilog beendet. 

Der nächste Epilog, der das deutliche Anzeichen des Abschlusses 
eines grösseren Abschnittes des Werkes enthält, besteht in den zwei 
Versen 1281—1282. 

Diese Verse beschliessen gleichzeitig die Partie vss. 1090 — 1280 
und die Gesammtpartie vss. 365 — 1280; d. h. diese Verse beziehen sich 
nicht nur auf diejenigen Achaier, denen nach der Rückkehr in die 
Heimath ein schlimmes Schicksal bevorsteht, sondern gleichzeitig auf 
Alles (vss. 365 — 1280), was unter dem Hauptbegriffe Nööroi zusammen- 
gefasst werden kann. 

Betrachten wir dieselbe Frage von einer anderen Seite, nämlich 
von vs. 1090 aus, so erwecken die Verse 1090 — 1098 die Vorstellig 
eines Prologes, welcher eine grosse Verspartie einleitet, die der Partie 
vss. 365 — 1089 das Gegengewicht einigermaassen zu halten vermag. 
Darum fasse ich diese Verse 1090 — 1098 als Prolog der Verspartie 
1090—1280 auf, die in den vss. 1281—1282 ihren Abschluss findet. 

Damit ist nun der Hauptinhalt dieser Partie vss. 1090 — 1282 
deutlich umschrieben: es sind die Schicksale von Heroen, welche in 
ihrer Heimath Elend erdulden, wie Agamemnon und Idomeneus. Was 
sich in diesem Abschnitte ausser dem lokrischen Mädchentribute sonst 
noch findet, die Ruhmesepisoden für Eassandra, Hekabe, Hektor, 
Aineias, ist nach der Anlage der Eintheilung als Beiwerk behandelt, 
allenfalls so, wie in die längere Enumeration vss. 439 — 591 zwei in 
Zusammenhang gebrachte Episoden (vss. 512 — 568 und 569 — 585) ein- 
geschoben sind. 

Die Hauptstücke des Abschnittes vss. 1090 — 1280 sind also der 
Tod des Agamemnon (vss. 1099 — 1122) und das Elend des Idomeneus 
(vss. 1214 — 1225), und zwischen diesen zwei Hauptstücken der Partie 
besteht der ideelle Zusammenhang, den der Prolog vss. 1090 — 1098 
ankündigt. 

Die in dem Prologe vss. 1090 — 1098 ausgesprochene Idee ist so 
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stark, dass von ihr der ganze Abschnitt vss. 1090 — 1280 beherrscht 
wird, und es ist nur ein Mangel an Ebenmaass darin zu erblicken, 
dass diese Idee des Abschnittes nur an zwei Helden exemplificirt wird, 
während man mehrere Beispiele dieser Art erwartet. Diese zwei Stücke 
nim hat Lykophron mit gutem Rechte nicht unmittelbar auf einander 
folgen lassen. Bloss dadurch, dass sie von einander getrennt sind, ist 
es möglich, dass die numerisch stärkeren Episoden doch nur den Ein- 
druck von Episoden oder von Gegenstücken zu den Hauptstücken 
hervorbringen. Folgten die vss. 1214 — 1225 unmittelbar hinter den 
vss. 1090 — 1122, dann würde die Summe dieser 45 Verse für sich eine 
kleine Partie ausmachen, die unter Vorantritt eines unverhältnismässigen 
Prologes (vss. 1090 — 1098) den Ruhmesepisoden der Troer gegenüber- 
stünde. Diese würden sich dann an einander schliessen und einen selb- 
ständigen Theil des Werkes ausmachen. Dass Lykophron's Absicht 
dies nicht war, erkennt man daraus, dass er keine Abfolge von troischen 
Ruhmesepisoden als integrirenden Bestandtheil des Werkes in einem 
besonderen Prologe ankündigt. 

Es ergibt sich also aus dieser Betrachtung der Eintheilung des 
Werkes, wobei man als Richtschnur die Partieenprologe imd Partieen- 
epiloge zu benutzen hat, dass die Verse 1214 — 1225 vollständig an 
der richtigen Stelle stehen. 

, Setzt man hingegen die vss. 1214 — 1225 hinter den vs. 1122 ein, 
so entsteht dadurch ausser der soeben nachgewiesenen Störung der 
Eintheilung noch ein ganz specieller Missgriff. Lykophron muss seine 
Episoden natürlich an die Hauptstücke in einer möglichst unmerk- 
lichen Weise angliedern, damit sie nicht als Hauptstücke erscheinen. 
Hat er nun in den vss. 1099 — 1122 den Tod des Agamemnon und der 
Kassandra behandelt, so gelangt er in die Behandlung der Ruhmes- 
episode für Kassandra am leichtesten wieder durch die unmittelbare 
Anknüpfung an den eben besprochenen Tod des Agamemnon und der 
Kassandra (vss. 1123 — 1125 und 1126 — 1140). An diese Episode wird 
in der Form der Antithese eine andere Episode angeknüpft. Vielen 
Mädchen bringt Kassandra Hilfe (vss. 1135 — 1136), anderen hingegen 
bringt sie Kummer und Elend (vss. 1141 — 1173). Der Ehrung der 
Kassandra (vs. 1126) folgt als analoges Beispiel die Ehrung derHekabe 
(vss. 1174 ff.), dann die Ehrung des Hektor (vss. 1189 ff.). Das sind 
die Episoden, die sich an die kräftige Schilderung des Todes des 
Agamemnon anschliessen. Wollten wir diesen Fortschritt in der Dar- 
stellimg mit einem Rhythmus vergleichen, so trüge die Partie vss. 1099 
-1122 einen Hauptictus, der die Kraft hat, eine Abfolge von mehreren 
Nebenicten zu beherrschen — bis zu dem nächsten Hauptictus. Dieser 
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fallt in die Verse 1214 — 1225, worauf ein kräftiger Schluss der Periode 
folgt: die Episode 1226—1280. 

Wer meiner Erörterung gefolgt ist, wird finden, dass nur bei der 
von mir gegebenen Auffassung über die Partition dieses Abschnittes sich 
auch die Existenz der yss. 1281 — 1282 an der überlieferten Stelle erklärt. 
Es wird zugleich klar geworden sein, dass diese Verse gerade dort, wo 
sie stehen, unentbehrlich sind, weil die numerische Geringfügigkeit der 
Hauptstücke (vss. 1099 — 1122 und 1214 — 1225) eine Zusammenfassung 
der Partie durch Prolog vss. 1090—1098 und Epilog vss. 1281—1282 
bei der Ueppigkeit der Episoden ganz besonders nothwendig macht. 

Kehren wir nun zu der Einschaltung der Verse 1214 — 1225 nach 
vs. 1122 zurück, so wird es sich auch gezeigt haben, dass durch ihre 
Einfügung an dieser Stelle thatsächlich ein guter und erspriesslicher 
Zusammenhang, den Cauer allerdings nicht ganz treffend als „zusammen- 
hängenden Abschnitt über ^Agamemnon" bezeichnet, zerrissen würde. 
Die Vorwürfe, die Cauer wegen der Ablehnung dieser Umstellung ge- 
macht worden sind, fallen diesmal auf Andere zurück. 



Nach diesen aufklärenden Angaben über Lykophron's Persönlich- 
keit, seine Arbeitsweise, seine Absichten und seine Leistungen, wird 
man es mir wohl auch gestatten müssen, über die Bestandtheile, aus 
denen sich mein eigenes Buch zusammensetzt, einige Bemerkungen zu 
machen: über den Commentar, die Uebersetzung und den Originaltext. 

Mein Commentar ist die erste fortlaufende und dabei eingehende 
Erklärung des ganzen Lykophron imd in deutscher Sprache die erste 
und einzige Erklärung überhaupt. Alles dasjenige, was die älteren 
Commentare an Lykophron zu erklären übrig liessen. Alles, was die 
moderne Einzelforschung an der Exegese einzelner Stellen geneuert hat, 
sollte in diesem Commentare seine Erledigimg und Berücksichtigimg 
finden; zugleich sollte die Gesammterklärung auf jene Höhe gehoben 
werden, welche die jetzige Entwicklung der Philologie verlangt, der 
gegenüber die Leistungen der Scholiasten, des Tzetzes, Potter s, Meur- 
sius', Reichard's und Anderer weitaus antiquirt erscheinen. Es ist 
mehr als ein halbes Jahrhundert philologischer Entwicklung, was ich 
in diesem Commentare für die Lykophronexegese nachzuholen habe. 
Und dies will denn bei der Reichhaltigkeit des Inhaltes und bei der 
Schwierigkeit der Form des Autors nicht wenig besagen. Den mannig- 
faltigen Anforderungen gegenüber, denen ein Lykophroncommentar zu 
entsprechen hat, habe ich denselben so eingerichtet, dass ich aus den 
Scholien, Tzetzes und den Lykophroncommentaren, femer aus der 



76 Ueber den Gommentar. 

Speciallitteratur dasjenige, was zum Verständnisse des Autors erspriesslich 
und nothwendig schien, au&ahm, hingegen Unrichtiges meistens bei 
Seite liess, um nicht den Commentar durch Polemik anschwellen zu 
lassen. Vollständige Anführung aller derjenigen, die sich mit einer 
einzelnen Lykophronstelle bereits beschäftigt haben, wird also keines- 
wegs beabsichtigt. Mein Commentar ist keine Geschichte der Lyko- 
phronerklärung. Auch auf Discrepanzen der Schreibung ist im Com- 
mentar nur in dringenden Fällen, wo es die Exegese verlangt, Rück- 
sicht genommen. 

Die nöthigen Citate konnte ich zwar öfters aus älteren Commen 
taren entnehmen, doch habe ich mir sie in überwiegender Menge 
durch systematische Benutzung des Thesaurus Stephani (ed. Dindorf) 
und des Lexikons von Pape und, soweit es sich um Eigennamen 
handelt, durch die Benutzung von Pape-Benseler, Pauly's Realencyclo- 
pädie, Forbiger's Handbuch der Geographie und Röscheres Mythologi- 
schem Lexikon, sowie auch vielfach aus Welcker's Götterlehre und 
Preller's Mythologie verschafiFt. 

Ich habe mich hiebei auf eine Auswahl des Wichtigsten be- 
schränkt und meistens die ältesten erreichbaren Belegstellen für den 
Mythos, oft auch für die Diction erbracht; hiebei habe ich natürlich 
Homer und die Tragiker, besonders Aischylos, bevorzugt. Die Citate 
aus den Tragikern sind nach den Poetae scenici Dindorf's, die Hesio- 
dischen wegen der verschiedenen Indices nach verschiedenen Ausgaben 
gegeben. Ich muss der Kritiker wegen, die sich viel darauf zu Gute 
thun, wenn sie einige Stellen finden, die in einem Commentare „fehlen", 
bemerken, dass ich meinen Commentar durch alle jene Stellen, die ich 
sah^imd las und absichtlich bei Seite legte, ganz ausserordentlich ver- 
grössem konnte. Allein derjenige, der den Lykophron zum ersten Male 
liest, wird durch einen dergestalt angeschwollenen und dickleibigen 
Commentar unnöthigerweise behindert, und der Kenner weiss sich das- 
jenige, was er zu dem Gebotenen, wenn es nur den richtigen Weg 
weist, noch hinzu braucht, leicht durch eigenes Nachschlagen zu er- 
gänzen. In vielen Fällen habe ich den Commentar durch die Be- 
ziehung auf Werke, welche die nöthigen Beweisstellen enthalten, mög- 
lichst entlastet.^') 



57) Dass Lykopbron ein eifriger Nacbabmer des Aischylos ist, sagt schon 
Potter zu V8. 4. — Wer alle Wörter kennen will, die Lykophron mit Aischylos 
gemeinsam hat, bedarf hiezu weder eigener Belesenheit, noch auch eines Lyko- 
phroncommentares , sondern nur des Bachmann^schen Lykophronindex und des 
Dindorf^tichen Aiscbylosindex. Mein Commentar verfolgt kein derartiges, einfach 
lexikalisches Ziel. Aehnliches gilt mutatis mutandis auch bezüglich anderer Autoren. 
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Die Anführung von Parallelstellen zu den behandelten Mythen 
und den gebrauchten Vocabeln hat den Zweck, zu zeigen, dass das Meiste 
yon allem demjenigen, was Lykophron bietet, auch anderswoher nach- 
weisbar ist und in weitaus überwiegender Menge bereits aus älteren 
Schriftstellern beigestellt werden kann. Mit diesem Nachweise wird 
das vielfach verbreitete Urtheil, dass Lykophron ausserordentlich viel 
Neues enthalte, und zwar sowohl Mythen als auch Vocabeln in grosser 
Anzahl neu geschaffen habe, auf das richtige Maass reduzirt. Der 
Commentar enthält also den Beweis für die oben in der Einleitung 
niedergelegten Anschauungen, soweit er sich eben erbringen lässt. Für 
den nicht belegbaren Rest stehen natürlich nur Analogieschlüsse zur 
Verfügung. Neben meinem Commentare verweise ich auch auf den 
Index von Scheer, welchen ich im Commentare nicht aufgenommen 
habe. Einer meiner Grundsätze ist es, das acta agere möglichst zu 
vermeiden. 

In die Quellenforschung geräth der Lykophronerklärer stets 
von Neuem imd selbst wider Willen hinein. Einen so vornehmen Platz 
sie auch mit Recht beansprucht, darf sich der Commentar die Quellen- 
forschung doch nicht zum Hauptzwecke setzen. Es liegt vielmehr die 
Aufgabe vor, den Commentar möglichst thatsächlich zu halten und 
auf die Erklärung der jedesmal vorliegenden Stellen einzuschränken. 
Die Methode der Quellenforschung ist mit dieser Forderung häufig 
nicht zu vereinbaren. Dazu kommt, dass auch die Resultate der Quellen- 
forschung oft nur auf einem autoritativen Votum beruhen, der Sache 
selbst nach aber bald wegen des Mangels an Quellen, bald wieder 
wegen der grossen Anzahl möglicher Vorlagen zweifelhaft bleiben. 
Selbst in Fällen, in welchen Serienbeweise eine Stütze abgeben, wird 
das Resultat dann, wenn auch die Quellen der Quellen des so reich 
belesenen Autors vorliegen, schwankend. Die Frage: TIov tcqcoxov xeltai; 
ist oft sicherer zu beantworten als das: IIo^sv ilaßsv; Darum habe 
ich denn das Citatenmaterial mit Vorliebe vom chronologischen Stand- 
punkte aus behandelt imd nicht nach Quellengruppen angeordnet. In 
erster Reihe steht mir aber immer das: Tl ksysi; und alles Andere ist 
nur Mittel zu dem Zwecke, diese eine Hauptfrage zu beantworten. 

Das Ausschreiben der Citate dient vorzüglich dazu, die Mythen 
unverändert vorzutragen. Den ganzen Mythos zu erzählen, von welchem 
Lykophron häufig nur einen Theil verwendet, ist nicht in jedem Falle 
nothwendig. Oft ist es darum vermieden, weil ein Stück desselben 
Mythos an anderer Stelle der Alexandra wiederkehrt, wo der Leser im 
Commentare eine Nachhilfe erwartet. 

Manchmal scheint es gerathen, divergirende Versionen des Mythos 
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mitzutheilen, manchmal nicht. Ein allgemeiner Grundsatz lässt sich 
hierüber nicht feststellen. Nur soviel ist als Princip bei der Behand- 
lung der Mythen anzuerkennen, dass es nioht Sache des exegetischen 
Commentares ist, in den Mythos tiefer einzudringen, als es der Autor 
selbst thut. Wozu soll der Commentar eine Erklärung z. B. des Ery- 
sichthonmythos darbieten, wenn doch Lykophron selbst über eine tiefere 
Auffassung der Sage keine Andeutung gibt? Die Methode, in der 
Form eines exegetischen Commentares eine bunte Menge verschieden- 
artiger Excurse zu bringen, sollte heutzutage bereits als antiquirt 
gelten. Alles, was vom Autor wegführt, ist vom Uebel. Ob z. B. der 
Mythos, dass Paris von einer Bärin gesäugt wurde, ein blosses Märchen 
ist, oder ob er einer mythologischen Deutung fähig ist, mag mao 
allenfalls bei Klausen (Aeneas und die Penaten, S. 870) nachlesen. In 
meinen Commentar habe ich nichts dergleichen aufgenommen, auch wo 
es mir nahe bei der Hand lag. 

Ebenso ist der Standpunkt des Historikers gegenüber dem Mythos 
ein anderer, als der des Exegeten Lykophron's. Ob z. B. den von 
Lykophron erzählten Nostoi ein historischer Kern innewohnt, ist im 
Commentare nicht behandelt; ebensowenig habe ich die Pelasgerfrage 
oder die Tyrrhenerfrage und Anderes dieser Art nach dem Stande der 
gegenwärtigen Forschung auseinandergesetzt. Wer darüber Auskunft 
zu erhalten wünscht, ist nicht berechtigt, sie in einera Lykophron- 
commentare zu suchen. Die Sagen werden vielmehr bloss wörtlich er- 
zählt, wie es Lykophron selbst thut, und wenn ich beispielsweise sage: 
„Aon war der Sohn des Poseidon", so verbürge ich mich weder für 
einen historischen noch für einen philosophischen Inhalt der Sage, 
sondern nur für die Existenz des Wortlautes in einer alten Darstellung. 
Und dabei ist dann auch noch das: fi^ oAc> tc3 ^vlccxc) zu beachten 
gewesen. Es ist nicht möglich, zu einer Zeile, wie z. B. zu vs. 834, 
alle Artikel über Andromeda, Graien, Perseus, Aithiopien, Kepheus 
u. s. w. auszuschreiben, bloss um dem Leser eine geringe eigene Mühe 
zu ersparen. Auch fand ich mich nicht bemüssigt, z. B. zu vs. 856 
alles dasjenige beizubringen, was sich über das lakinische Heiligthum 
zusammensuchen lässt, und so kann ich dem Leser nur den Rath geben, 
nicht alles dasjenige von einem einzigen Commentare zu erwarten, 
was nur eine ganze Bibliothek zu leisten vermag. Geschichtsforschung, 
Mythologie und Mythographie sind bei der Abfassung des Commen- 
tares reichlich herangezogen worden, aber ihre Förderung bildet nicht 
ein directes Ziel desselben. Die Kritik Lykophron's auf verschiedenen 
Gebieten dient hier nur als Mittel der Hermeneutik. 

Bezüglich meiner Uebersetzung hätte ich dem geneigten Leser 
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gar Vieles an das Herz zu legen. Vor Allem das Eine, dass die 
Üebersetzung keine Paraphrase und auch keine Nachdichtung ist. 
Eine Üebersetzung Lykophron's, die zugleich Nachdichtung ist, hat 
Scaliger geliefert. In der lateinischen Sprache durfte er es wagen, 
nur dem gelehrten Lykophronkenner verständlich sein zu wollen. Eine 
deutsche Üebersetzung, die auch in manche unberufene Hand gelangt, 
muss wenigstens in der Construction und im Wortsinne bei einigem 
Nachdenken verständlich sein. Der Zweck, welcher der Üebersetzung 
innewohnt, ist also dem Ziele, das sich Lykophron mit seiner absicht- 
lichen Unverständlichkeit gesteckt hat, geradezu entgegengesetzt. 
Zwischen diesen zwei Gegensätzen muss der deutsche Uebersetzer 
Lykophron's eine vermittelnde Stellung einnehmen. Er muss von der 
Räthselhaftigkeit des Autors Einiges bewahren, um den Schriftsteller 
nicht seines Hauptcharakters zu entkleiden; anderseits muss er dem 
hilfsbedürftigen Leser so weit entgegenkommen, dass er den Sinn des 
gelesenen Abschnittes im Ganzen zu beherrschen vermag, bevor er auf 
die Einzelheiten näher eingeht. 

Diese Aufgabe bringt es mit sich, dass der Uebersetzer dort, wo 
Lykophron durch die Zusammenstellung von Gegensätzen, die oft auf 
Verschiedenheit der durch einander gemischten Tropen beruhen, an- 
scheinend etwas ganz imd gar Unsinniges schreibt, den Unsinn in- 
soweit zu mildem hat, dass der Stelle nur noch etwas fremdartige 
Harte anhaftet. So schwierig dies ist, wenn dabei doch der Charakter 
einer Üebersetzung von Vers zu Vers und fast von Wort zu Wort 
gewahrt werden soll, gebe ich mich dennoch kaum der Hofl6iung hin, 
dass nicht mancher undankbare Leser auch noch diesen Rest der ün- 
gefügigkeit des Originales als Mangelhaftigkeit in der dichterischen 
Ausfeilung des deutschen Textes auffassen werde. Diese Besorgnis, die 
mich viele Partieen immer wieder von Neuem umarbeiten hiess, war 
nur durch den festen Entschluss niederzukämpfen, das noch nie Ge- 
wagte zu wagen und auch den unnahbaren Lykophron mit dem deutschen 
Bürgerrechte in unserer poetischen Uebersetzungslitteratur zu be- 
schenken. 

Als Beispiel für das eben Gesagte verwende ich zum Nutzen der- 
jenigen Leser, die sich mit dem Verständnisse des Originales nicht viel 
Mühe geben werden, die Verse 102 — 104. Lykophron gebraucht dort 
von der Entführung der Helena durch Paris das Bild von dem Wolfe, 
der ein Kalb raubt. Für das Kalb ist ein Ausdruck gewählt, der auch 
die Jungfrau bedeutet. Von dem Kalbe aber besagt der Text weiter, 
dass es zwei Tauben geboren und sich von ihnen getrennt hatte. In 
unmittelbarer Verbindung hiemit steht das Bild, dass diese so um- 
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schriebene Helena sich an der Leimruthe eines Vogelstellers fange, 
wobei abermals an Paris zu denken ist. Wer nun dies wörtlich über- 
trägt, versetzt den deutschen Leser sicherlich in viel grösseren Schrecken 
vor dem Dichter, als ihn einstmals der Grieche bei der Lecture des 
Originales empfinden konnte. 

Nun vergleiche man hiemit die Uebersetzung: 

„Und wenn Du dann, Du Wolf, das arme Mädchen raubst, 

das seine Töchterchen, das Taubenpaar, vermisst 

und wieder in des fremden Netzes Maschen fällt, 

als Beute strauchelnd durch des Vogelstellers List'' u. s. w. 

Hier sind die wichtigsten Anstössigkeiten, die durch die Mischimg 
der Tropen zu Tage gefördert werden, beseitigt, ohne dass derjenige, 
der dem Texte von Wort zu Wort zu folgen wünscht, der von der 
Uebersetzung erhofften Hilfe beraubt wird. 

Ich darf wohl im Anschlüsse an dieses Beispiel daran erinnern, 
dass Lykophron seine Helden und Heldinnen fast fortwährend mit 
Thiernamen belegt, ohne hiedurch aus dem Rahmen der tragischen, ja 
geradezu Aischyleischen Diction herauszufallen, während viele von 
diesen Namen, wie Ochs, Kuh, Kalb, Hund u. s. w., im Deutschen nicht 
den Eindruck des Tragischen, sondern vielmehr den der Ehrenbelei- 
digimg machen. Manche von diesen Bezeichnungen wirkt im Deutschen 
durch den Zusammenhang geradezu komisch, wie wenn von dem See- 
imgeheuer, das nach dem Perseus schnappt, gesagt wird, es sei ein 
XBJttpog^ der einen Adler fresse. Da x^jttpog wörtlich den „Gimpel" be- 
deutet, würde die Stelle gerade durch eine genaue Uebersetzung un- 
verständlich werden. 

Eine andere Gattung von ebenfalls natürlichen Abweichimgen der 
deutschen Uebersetzung von dem griechischen Texte besteht darin, dass 
Lykophron viele doppelsinnige Wörter und auch Ausdrücke, die aus 
anderen Gründen dunkel und unbestimmt sind, auswählt, während 
die Uebersetzung bloss klare und allgemein bekannte Wörter an- 
wendet, die nur eine einzige Auffassung zulassen, ti solchen Fällen 
ist die Uebersetzung zugleich Literpretation. Nur selten war es 
unvermeidlich, sich vom Texte etwas weiter zu entfernen, z. B. bei 
einigen Zusammensetzungen, die einen ganzen Mythos umschreiben 
und zu diesem Zwecke entweder von Lykophron selbst oder auch von 
einem früheren Dichter mit Rücksicht auf einen ganz bestimmten 
Zusammenhang gebildet wurden. Ein solches Wort ist in vs. 29 
ßovTckavoxtiötiov, Ein guter Theil der troischen Gründwngssage ist in 
dasselbe eingezwängt. Eggers, der im J. 1828 die Anfangsverse 
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(vss. 1 — 51) der Alexandra übersetzte, gebraucht hiefür den Ausdruck 
„kuhgangangebaut". ^®) 

Ich habe es in solchen Fällen^ wo sich ein sprachgerechtes 
Compositum nicht bilden lässt^ vorgezogen^ einen minder significanten 
und imbestimmteren Ausdruck zu wählen und mich mit dem gebräuch- 
lichen Wortschatze zu begnügen. Ebensowenig schien es gerathen, die 
Epikleseis der Götter durchwegs zu übersetzen, und von den Reihen 
ungebräuchlicher Beinamen, die manchmal einen ganzen Vers füllen, 
habe ich auch nur mit Maass Gebrauch gemacht und vor Allem darauf 
gesehen, dass durch die Nennung des Gottes oder durch die Wahl eines 
Jedermann geläufigen Beinamens der Sinn der Stelle klar werde. Ich 
hielt mich hiebei an den Grundsatz, dem Leser lieber einen Theil zu 
verdeutschen, als gar nichts. Dass ich manches unübersetzbare Satz- 
gefüge in seine Theile zerschlug, zahlreiche schwierige Wortstellungen 
durch einfache imd leicht fassliche Verbindungen ersetzte, beruht auf 
ebendemselben Grundsatze. 

Eine weitere Schwierigkeit für den Uebersetzer bildet der Um- 
stand, dass Lykophron aus Gründen, die mit dem Inhalte seines Werkes 
zusammenhängen, imgemein oft das Futurum anwendet. Da wir dieses 
Tempus im Deutschen nur durch eine Umschreibung auszudrücken ver- 
mögen, welche in häufiger Wiederholung widerwärtig klingt, ist sowohl 
aus diesem Grunde, als auch wegen der grossen Silbenzahl, welche 
diese Umschreibungen ausfüllen, zumeist das Praesens gesetzt worden. 

Diese Bemerkung leitet mich noch zu einigen Ausführungen hin- 
über, die mit dem metrischen Gebiete zusammenhängen. — Lykophron 
ist im Versbaue imgemein streng. In seinen 1474 Trimetem begegnen 
(mit Einrechnung des vs. 1164) nur 20 dreisilbige Füsse: vss. 263, 520, 
652, 680, 700, 720, 874, 920, 930, 962, 963, 1027, 1046, 1164, 1204, 
1218, 1222, 1242, 1288, 1469. Es sind 13 Dactylen, 6 Tribrachen, 
1 Anapäst, von denen 5 Dactylen, 5 Tribrachen, 1 Anapäst Eigen- 
namen angehören. 

Gottfried Hermann (Opusc. V, S. 249) hat in der Aufzählung und 
Classificinmg dieser Versfüsse mehrere Flüchtigkeiten begangen und 
zudem auch noch den verfehlten Standpunkt vertreten, dass man alle 
dreisilbigen Füsse, die nicht Eigennamen angehören, durch Textände- 
rung zu beseitigen habe. Ich lasse letzteres nur für vs. 1164 gelten. 
Man dürfte allerdings behaupten, dass Lykophron die Absicht ver- 
folgte, sein Werk von dreisilbigen Füssen vollständig rein zu halten, 

68) Die üeberaetzuDg der vss. 195—199, 326—329, 807—811 durch Wilamo- 
witz findet sich im Hermes 18, 255 und in den Hom. ünt. S. 190; die Ueber- 
setzung der vss. 984—992 durch Geifcken im „Timaios** S. 15. 

Holsinger, Lykophron'i Alexandra. 6 
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abgesehen von einigen unvermeidlichen Ausnahmen in Eigeimamen, 
dass er aber bei der Herausgabe seiner Alexandra sich nicht die Mühe 
nahm, die letzten Spuren der während der Arbeit eingeschlichenen drei- 
silbigen Füsse zu tilgen. Dieser Eindruck stimmt zu Anderem, was 
weiter oben entwickelt worden ist. 

Von meinen Senaren nun hat jeder genau 12 Silben, und meine 
TJebersetzung ist sonach um 19 Silben kürzer als Lykophron's Text. 
Die Vermeidung der dreisilbigen Füsse bringt es mit sich, dass manche 
kurze Endsilbe, an denen wir im Deutschen so reich sind, in die Arsis 
fällt; z. B. „das imglückselige Gerüst" sind vier Jamben, „die Flüchtige'' 
sind zwei lamben. Das erstere Beispiel steht in Goethe's Iphigenie, 
das zweite in der „Braut von Messina". 

Der Senar hat sechs Hebungen, von denen eben nur drei oder 
auch vier besonders hervortreten. Dass einer der Nebenicten auf eine 
schwach betonte Endsilbe falle, ist in reinen lamben unvermeidlich, 
weil man sonst viele Formen nicht unterbringen kann. Gerade diese 
schwach betonten Endsilben sind es, die das Bedürfiiis nach der Mit- 
verwendung dreisilbiger Füsse erzeugen. 

Grosse Sorgfalt habe ich darauf verwendet, keinen Hiat zuzulassen; 
nicht etwa bloss das Zusammentreffen eines schwach betonten e mit 
folgendem Anlaute, sondern überhaupt kein Zusammenschlagen irgend 
welcher im An- und Auslaute stehender Vocale und Diphthonge. Das 
Mittel, wodurch dies erreicht wird, ist selbstverständlich die Wahl des 
Ausdruckes und die Wortstellung. Die Elision ist nur das äusserste 
und schlechteste Mittel, dessen man ja allerdings nicht ganz entrathen 
kann. Es ist ein trauriges Lob, wenn man von Jemandem sagt, dass 
er die Hiate durch die Elision beseitigt. Je mehr Elisionen nöthig 
sind, desto mehr fehlt es an der richtigen Wahl des Ausdruckes. Den 
Hiat nicht einmal durch Elision zu beseitigen, ist allerdings noch 
schlimmer. Die eben besprochene Beschränkung bringt ungeahnte 
Schwierigkeiten mit sich, weil viele von den gewöhnlichsten Wörtern 
entweder vocalisch an- oder auslauten und sonach die beliebige Wort- 
fügung hindern, wie z. B. die, sie, er, ihn, ihm, ein, eine, und, auch, 
so u. s. w. Ganz gewöhnliche und fast unentbehrliche Wortverbin- 
dungen werden dadurch unmöglich, wie z. B.: „die er", „die ihn", „die 
ihm", „sie Alle", „wo im", „wie ein"; Wörter, wie „Asche^^, „Arme" 
„Alle" sind manchmal nur unter besonderen Umständen unterzubringen. 
Eine bedeutende Schwierigkeit bilden vocalisch anlautende weibliche 
.Hauptwörter im Nom. und Acc. Sing., weil man sie weder mit dem 
bestimmten, noch mit dem unbestimmten Artikel, noch auch mit einem 
Adjective verwenden kann. 
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Es bedarf wohl kaum einer Auseinandersetzung, dass jede Regel, 
die zu den vorgeführten zwei Hauptgesetzen noch hinzutritt, durch die 
Complicationen dieser Beschränkungen erschwerend wirkt. Ist es z. B. 
schon überhaupt nicht ganz leicht, die Setzung des bestimmten Artikels 
in der Arsis zu vermeiden, so entstehen manchmal durch die gleich- 
zeitige Beachtung der obigen Hauptregeln Schwierigkeiten, die nur 
durch die Vermeidung vieler Wörter umgangen werden können. Z. B. 
„Geburt" hat rein iambischen Tonfall. Ist nun hiezu, wie dies zumeist 
der Fall ist, der bestimmte Artikel erforderlich, so stünde dieser in der 
Arsis. Setzt man aber ein Adjectiv vor das Substantiv, so entsteht oft 
durch die kurze Endsilbe des Adjectivs der verpönte Anapäst. Manche 
Wörter sind geradezu schon durch ihren Tonfall vom reinen lambus 
ausgeschlossen, wie „Ameise" (vgl. Lykophr. vs. 176). Dass ich 
trochäische Anfangstacte in meinen lamben vermied, bedarf nur einer Er- 
wähnung. Schiller schreibt: „Vieles gelang mir! Viel auch that das 
Glück", „Wider dich selber wüthend mit Verzweiflungsthat" (Braut 
von Messina). 

Aber nicht gegen die Heroen imserer Litteratur sind meine Be- 
merkungen gerichtet, sondern nur gegen jene Kritiker, die aus einem 
mühevollen Uebersetzungswerke den einen oder den anderen Vers 
herausgreifen und mm dem Uebersetzer die Formvollendung imserer 
Classiker als glänzenden Schild entgegenhalten, ohne vielleicht unter- 
sucht zu haben, ob der Tadel auch eine Probe aushält. 

Der Uebersetzer fremdsprachlicher Poesie befindet sich gegen- 
über dem freischaflfenden Dichter freilich in der sehr bequemen Lage, 
dass ihm der Stoff in einer für ihn passenden sprachlichen Form be- 
reits fertig vorliegt. Vielleicht gründet sich hierauf die Berechtigung, 
an den formellen Theil einer Uebersetzung einen strengen Maassstab 
anzulegen. Nur soll man auch nicht vergessen, dass die Kraft des 
Uebersetzers bei der Formulirung des einzelnen Verses in enge Fesseln 
geschlagen ist. Bei seinem Geschäfte compliciren sich die im deutschen 
Senare gelegenen Hindemisse noch mit den speciellen Schwierigkeiten 
der Uebersetzung griechischer imd zwar in meinem Falle Lykophro- 
nischer Trimeter. 

Vor Allem ist es die beneidenswerthe Kürze manches griechischen 
Ausdruckes, welche eine Umschreibung im Deutschen gebieterisch er- 
heischt. Als Beispiel verwende ich vs. 599: 

(psQawiiov vr^ölSa vdööovtac TtQoiiov 

d. h. „sie werden auf der kleinen Insel wohnen, die nacli ihrem Fürsten 
ihren Namen trägt". Dies sind aber 11 lamben, und für den Ueber- 
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Setzer, der 12 Silben genau durch 12 Silben wiedergeben will, stehen 
nur 6 lamben zur Verfügung. 

Man kann an diesem einen Beispiele auch ersehen, wie weit das 
griechische Original dem Uebersetzer schon bloss durch die grosse 
Artikelfreiheit überlegen ist, die sich Lykophron gestatten darf. Z. B. 
in den Versen 592 — 608 imd 620 — 631, also in 17, und dann wieder 
in 12 auf einander folgenden Trimetem hat Lykophron nicht einen 
einzigen Artikel verwendet. Durch jeden bestimmten oder unbe- 
stimmten Artikel, den der Uebersetzer einschieben muss, bleibt also 
sein Vers hinter dem Originale um einen halben oder einen ganzen 
Versfuss zurück. Dazu kommt, dass der Grieche den Artikel, auch 
wenn er tonlos ist, in der Arsis verwenden darf (z. B. Soph. El. vs. 6: 
tot) kvxoKx6vov %^Bov)\ femer die Möglichkeit, den Artikel von seinem 
Substantive auch in der poetischen Sprache durch eine Reihe von 
Wörtern zu trennen, z. B. durch neun Wörter, wie bei Lykophr. 
vss. 118 — 120 6 . . . st€Qd6agy was im Deutschen nur zu den gramma- 
tischen, nicht aber auch zu den poetischen Möglichkeiten gehört. Aehn- 
liches gilt von der freien Stellung der Präposition, z. B. in vs. 722: 
&xriiv di r^v nQov%ov6av elg ^Evistatos^ wo man elg Axtiiv zu verbinden 
hat. Geradezu unnachahmlich aber ist die reiche Participialconstruction 
des Griechischen. Zu diesen mehrfachen Unterschieden der beiden 
Sprachen, welche das Einhalten der gleichen Silbenzahl erschweren und 
die ich nur angedeutet, nicht erschöpfend aufgezählt habe, tritt dann 
noch Manches, was speciell mit dem Versbaue zusammenhängt. 

Ich denke dabei vor Allem an den Widerstreit zwischen Wort- 
und Versaccent im Griechischen. Selbst im letzten Fusse des iambischen 
Trimeters tritt das Paroxytonon ungemein häufig ein. Im Deutschen 
muss hingegen der Wortaccent mit dem Versaccente übereinstimmen, 
und gerade dadurch entsteht auch bei ganz regelrecht gebauten Senaren, 
wenn sie bloss aus zweisilbigen Versfüssen bestehen, eine gewisse 
Gleichförmigkeit. Sie müsste sich zur Eintönigkeit steigern, wollte 
man auch die Hauptcäsur nach dem fünften Halbfusse durchwegs oder 
auch nur in demselben Percentsatze durchführen, den Lykophron er- 
reicht hat. Ich bin aus diesem Grunde auch den anderen Cäsuren, 
selbst der Zweitheilung des Verses durch den Einschnitt nach dem 
dritten Fusse, nicht aus dem Wege gegangen. Vor dem Cäsurengesetze 
habe ich dem Gesetze des Sinnesabschlusses des einzelnen Verses den 
Vorzug gegeben. Ein Dichter mag beide Gesetze leicht mit einander 
vereinbaren, weil er den Gedanken gleichzeitig mit der Form ausprägt; 
der Uebersetzer wird bald des Widerstreites beider Forderungen ge- 
wahr. Die fünf ersten Halbfusse des Verses bieten bei der Umstand- 
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lichkeit der deutschen Sprache einen zu knappen Baum für die Ent- 
wicklung eines Wortkolons, welches erst mit dem Versanfange begann. 
Wer in der Uebersetzung einen höheren Percentsatz für die Penthemi- 
meres erreichen will, wird sich bei der Arbeit daran gewöhnen müssen, 
den Gedanken von der sechsten Silbe des einen Verses bis zur fünften 
Silbe des nächsten Senares fortzuspinnen, und wird dabei die wichtige 
Abtheilung der Trimeter nach ihren Versschlüssen in hohem Maasse 
verwischen. Das Gesagte hat seine Gültigkeit für die Uebersetzung 
eines Dichters wie es Lykophron ist, der ein richtiges Enjambement 
hat. Er schliesst die Verse entweder geradezu mit einer Interpunction, 
oder dort, wo ein Enjambement hervortritt, doch zumeist wenigstens 
mit einem Wortkolon ab. Das ist bei ihm die Regel. Wer nun bei 
dem Uebersetzen diesen Sinnesschluss der Langverse ins Auge fasst — 
und der Langvers erfordert diese Aufmerksamkeit in hohem Grade — 
wird sich aus sprachlichen Gründen, da er kein Wort des Autors über- 
gehen darf und Anderes, wie hauptsächlich den Artikel, im Deutschen 
noch hinzufügen muss, sehr häufig genöthigt sehen, die Gäsur nicht 
schon nach dem fünften Halbfusse, sondern etwas später anzusetzen. 
Es hängt dies damit zusammen, dass bei Lykophron nicht die Ge- 
dankenentwicklung hervortritt, sondern die blosse Beschreibung durch 
Attribute. Da diese aber im Deutschen keine so freie Stellung haben 
als im Griechischen, sondern vor dem Substantive stehen, rückt der 
Schluss des zugleich mit dem Langverse beginnenden Wortkolons in 
die mittleren Silben des Verses. Der Uebersetzer ist also nicht bloss 
durch die Gesetze seiner eigenen Sprache behindert, sondern auch durch 
die Eigenthümlichkeiten seiner Vorlage. Dariun ist das Uebersetzen 
schwieriger als das „Nachdichten". Wer Nachdichtungen etwas näher 
betrachtet, wird finden, dass der „Nachdichter" sofort genau zu über- 
setzen anfängt — wenn es leicht geht. Wo das genaue Uebersetzen 
schwierig ist — dort ist freilich das „Nachdichten" bequemer. — 

Die Uebersetzung imd Erklärung Lykophron's Hessen es als noth- 
wendig erscheinen, dem Leser auch den griechischen Originaltext zu 
bieten, um das Citiren der einzelnen Verse im Commentare vermeiden 
zu können. Ich bezeichne diesen Text als einen revidirten Abdruck 
des KinkeFschen Textes. Der Plan, eine eigentliche neue Becensio 
des Textes zu veranstalten, lag mir darum ferne, weil ich mit der 
Erklärung des Autors vollauf beschäftigt war und der kritische 
Apparat, den Ludwig Bachmann imd besonders Eduard Scheer in ihren 
Ausgaben bieten, zu diesem Zwecke ausreicht. Wer den Zustand d^ 
bisherigen Lykophronexegese ins Auge fasst, wird es begreiflich finden, 
dass ich meine ganze Sorgfalt diesem Gegenstande widmete und dass 
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ich mich auf die Textkritik nur insoweit einliess, als es zu dem Zwecke 
der Interpretation imvermeidlich war. 

Das Verdienst des KinkeFschen Lykophrontextes (von seinen 
Scholien spreche ich hier nicht) liegt meines Erachtens darin, dass er 
den Bachmann'schen Text mit Hilfe der Gottfr. Hermann'schen Begut- 
achtung desselben (Opusc. V, p. 230 S.) und unter fleissiger Benutzung 
der Scheer'achen Aufsätze (Progr. Ploen 187G; Rh. Mus. 34, 272—291 
und 442 — 472) in vielen wesentlichen Punkten verbesserte und zweifel- 
hafte Verbesserungsvorschläge mit gutem Tacte unberücksichtigt liess. 
Eine vorurtheilsfreie Kritik hätte dies anerkennen sollen; denn that- 
sächlich war der Kinkel'sche Lykophrontext zu der Zeit, als er erschien 
(1880), der beste Lykophrontext, den man bis dahin kannte. Die bald 
darauf (1881) erschienene Ausgabe Eduard Scheer s zeichnet sich (ganz 
abgesehen von den griechischen Paraphrasen imd dem Index, die hier 
nicht in Betracht kommen) durch den selbständigen Apparatus criticus, 
die auf die Recensio bezügliche Einleitung und durch eine genaue 
Durchfeilung des Textes in grammatischer und orthographischer Hin- 
sicht aus. Auch hat Scheer eine bedeutende Anzahl von Stellen theils 
auf der Grundlage der Handschriften, theils mit Hilfe der alten Lyko- 
phroncitate in evidenter Weise verbessert. Aber in zwei wichtigen 
Punkten kann ich seinen Grundsätzen bei der Constituirung des Lyko- 
phrontextes nicht beistimmen. Ich fasse zunächst die Gleichmacherei 
in der Dialektfärbung ins Auge. Scheer ist bestrebt, den überlieferten 
Formenreichthum Lykophron's einzuschränken und in dem Texte mög- 
lichste Gleichförmigkeit und in vielen Fällen, wo es sich z. B. durch 
die einfache Verwandlung von rj in a thun lässt, attischen Dialekt her- 
zustellen. So schreibt Scheer vs. 368 xitpQuv statt des überl. rifpQrjv^ 
vs. 665 ayQav statt ayQrjv^ vs. 618 vaög statt vrjög^ vs. 1131 xoQat statt 
xovQai u. dgl. Dementsprechend verurtheilt Scheer (Rh. Mus. 34, 275) 
die „Buntscheckigkeit" der Formen in der Ludwig Bachmann'schen 
Ausgabe, und der gleiche Tadel trijBPt natürlich auch Kinkel's Ausgabe, 
insoweit sie an dieser Mannigfaltigkeit der Formen festhielt. Dass 
Lykophron absichtlich Dialektformen mischt, ist von einem Meister 
der Grammatik wie Gottfr. Hermann (Opusc. V, p. 235) anerkannt 
worden, und muss von Jedem anerkannt werden, der den Text durch- 
liest. „Buntscheckigkeit der Formen" ist eines der wichtigsten Prin- 
cipien der Lykophronischen Diction; es beruht bei ihm auf der ab- 
sichtlichen Verwendung seiner Reminiscenzen aus einer ausgebreiteten 
Lecture. Seine Alexandra ist in diesem Sinne als ein Gento gedächtnis- 
mässig beherrschter Citate einzelner Glossen und ganzer Phrasen auf- 
zufassen. Für denjenigen, welcher den Quellen Lykophron's im Einzelnen 
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nachgeht, gibt die Dialektfarbung oft ein wichtiges Kriterium ab. Es 
ist gewiss sehr leicht, iiyQrjv (vs. 665) in äyQav zu ändern, und die 
Analogie zahlreicher anderer Accusative (wie Ttccrgav) scheint die Aende- 
rung nahe zu legen. Bedenkt man aber, dass ayQuv auf Aischylos als 
Quelle hinwiese, während ayQtjv auf Homer hinführt, und dass die 
Stelle in vs. 665 thatsächlich auf Homer Od. XH, 330 beruht, so wird 
man die Aenderung von &yQrjv in ccygav weniger einfach finden. Auch 
Scheer vermochte sich dieser Buntscheckigkeit Lykopliron's, so sehr er 
sie verurtheilt, doch nicht völlig zu entziehen. Auch Scheer musste 
vss. 339, 370 oijvo[ia^ 384 xuQr^ßaQEvvtag^ 652 Boayiöa^ 175 ^atvo- 
ßäxxrjG^ 550 Kvrjxtcbv^ 1341 &Qyxrjg^ 1180 i^axsvfiavaL^ 712 xovgag^ 
1394 toxrlog u. s. w. und dazu noch die vielen Glossen, wie ccqiioI und 
avig u. dgl. aufuehmen, die doch einem gleichförmigen Atticismus eben- 
falls direct zuwiderlaufen. Mit gleichem Rechte darf man dann aber 
vs. 1131 xovQttL (Scheer: xoqul), 1286 xaxö^sLvog (Scheer: xax6^evog\ 
1461 rdöö* (Scheer: tdcy'), 1051 vrj^SQtfl (Scheer: i/aftapt)")), 618 vribg 
(Scheer: vabg), 275 Asi.ßrjd'QLrjv (Scheer: Aeißri^QCav) und dann auch 
xitp^v und ccyQr}Vj neQ'qöaig^ Tgrixlva^ TirriviSa u. dgl. beibehalten. 
Es handelt sich, wie man wohl sieht, nicht darum, dass sich die Bunt- 
scheckigkeit aus dem Lykophrontexte durch irgend ein Mittel austilgen 
liesse, sondern nur um einen Gradunterschied in der Menge der von 
den einzelnen Herausgebern zugelassenen mannigfaltigen Formen. Ein 
festes Princip ist für die Lykophronkritik in dieser Hinsicht schwerer 
zu finden als für Pindar, den er auch fleissig nachahmt. Eine be- 
sondere Kategorie bilden Fälle wie die Anwendung von xxavav imd 
xzBivccg neben einander. Im vs. 808 setzt Scheer einfach xxavüv statt 
xxBCvug ein, um die Buntscheckigkeit zu reduciren. Formen von ixxeiva 
kommen nämlich sonst bei Lykophron nicht vor, sondern bloss die 
Formen von 6xxavo%^ Ich kann das Princip, welches einer solchen 
Aenderung zu Grunde liegt, nicht billigen. Wenn Aischylos die 
Formen beider Aoriste verwendet, wenn Sophokles innerhalb einer 
Tragödie xxscvag und xxavav (Ph. 773, 336; El. 197, 537) verwenden 
darf, warum soll nicht Lykophron xxsCvag (vs. 808) neben xxavüv 
(vs. 46) gebrauchen dürfen? Unhöfliche Recensionen allein werden 
ohne Anführung stichhältiger Gründe solche Streitfragen niemals ent- 
scheiden. — Der zweite Punkt, in welchem ich Scheer nicht beistimmen 
kann, ist seine Ersetzung vermeintlicher vulgärer Glosseme durch seltenere 
Wortformen; z. B. setzt Scheer 1009 yuvog für vdoQ^ 1357 nexcc^Livoig 
für xexxrjiievoLg^ 1436 6xd6ovaLv für kv6ov6iv u. dgl. Solche Vocabeln 
dürfen, wenn sie nicht widerlich wirken sollen, nicht durch übermässigen 
Gebrauch abgehetzt werden. Vgl. den Bachmann'schen Index verborum. 
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Ich selbst bin von dem Kinkel'schen Texte nur in jenen Fallen 
abgewichen, in welchen eine Aenderung dringend geboten war. Alles 
dasjenige^ was mir nicht geradezu fehlerhaft und störend zu sein schien, 
habe ich so belassen, wie ich es bei Kinkel vorfand. An der Grund- 
lage des ganzen Textes zu rütteln, habe ich nicht unternommen, sondern 
habe mich auf die Correctur von Einzelheiten eingeschränkt. Trotz 
dieser stets festgehaltenen Absicht sind die Stellen, in denen ich von 
Kinkel in irgend Etwas abweiche, zahlreicher, als ich anfänglich er- 
wartet hatte. Kinkel's Interpunction ist aus der Bachmann'schen Aus- 
gabe übernommen. Diese Interpimction setzt sich das Ziel, nicht bloss 
die Haupt- und Nebensätze, sondern auch wichtigere Wortkola, die 
keinen vollständigen Nebensatz ergeben, von einander zu trennen. Daher 
finden sich in Bachmann's und KinkeFs Ausgaben die Beistriche in 
schwerer Menge. Sowie man Lykophron nicht auf dem Gebiete der 
Sprachfoimen mit dem gleichen Maassstabe messen darf, den man an 
andere beliebige Autoren, z. B. an Lysias, anzulegen hätte, ebenso darf 
man auch Bachmann's Interpunction, die Lykophron's Text recht eigent- 
lich angepasst ist, nicht einfach deswegen verurtheilen, weil sie in 
anderen Texten nicht üblich ist. Diese reiche Interpunction erleichtert 
die Uebersicht über die schwierige Sprache Lykophron's sehr wesent- 
lich, und in vielen Fällen kommt ein Beistrich, der die Wortverbindungen 
richtig trennt, einer Interpretation gleich (Beispiel vs. 365). Gottfr. 
Hermann hat daher in seiner eingehenden Recension der Bachmann- 
schen Ausgabe kein Wort des Tadels für diese Interpunction gefunden. 
So habe denn auch ich, da es sich mir namentlich um die Exegese 
handelte, dieses Interpunctionssystem der KinkeFschen Ausgabe bei- 
behalten. Nur waren viele Fehler im Einzelnen richtig zu stellen. 
Manchmal (Beispiele vss. 84, 1083) entsteht in den Lykophronischen 
Fügungen durch die Setzimg des Beistriches nach obigem Principe eine 
Schwierigkeit. Auch in solchen Fällen habe ich die Interpunction ge- 
ändert und lieber das Princip aufgegeben als das leichtere Verständnis 
des Lesers. Denn die Interpunction ist nur des Lesers wegen da, und 
nicht umgekehrt. Ich gebe im Folgenden alle jene Verse an, in welchen 
ich eine Interpunction nach Scheer's Text geändert habe. Die doppelte 
Angabe eines Verses bedeutet eine Entlelmung zweier Interpimctionen 
für denselben. Es sind die Verse: 

3, 28, 35, 36, 38, 41, 43, 49, 52, 54, 70, 78, 81, 84, 87, 91, 92, 
93, 111, 118, 147, 148, 174, 178, 185, 187, 187, 188, 194, 196, 196, 
202, 207, 227, 258, 283, 299, 299, 304, 306, 314, 315, 315, 330, 332, 
339, 349, 350, 370, 378, 380, 394, 403, 430, 431, 432, 4G9, 496, 504, 
505, 511, 516, 518, 521, 553, 571, 571, 589, 628, 657, 658, 663, 683, 
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684, 689, 690, 698, 700, 724, 738, 747, 703, 789, 789, 805, 805, 830, 
843, 859, 870, 880, 885, 886, 942, 996, 1018, 1047, 1048, 1051, 1065, 
1083, 1086, 1200, 1243, 1304, 1316, 1332, 1374, 1375, 1378, 1397, 
1457, 1464. 

Abweichend von Kinkel und von Scheer habe ich in 35 Fällen 
interpungirt. 

Die kleineren grammatischen und orthographischen Aenderungen 
der Lesart, die ich Scheer's Ausgabe entnahm, sind folgende: 

vs. 185 Xbx^, 280 xdv, 300 üßQiiioi, 403 d'sbv, 447 Ol, 519 tQiyev- 
vYitog, 521 Ar, 553 ftiv, 557 i^tl, 607 xQliiva, 621 fti};rot', 686 7t€ii(pid(ov, 
726 TaQSLvav, 789 ÖQo^svg, 793 6v(paQ, 801 jtor% 814 oC^ror', 841 (pdk- 
Xaiva, 854 Taiidöötov, 855. £Vfiapt*ag, 882 vtcIq, 885 Avöiyda, 987 
iSs^kov, 991 krixaQxos, 1008 TiQBivav, 1026 Ji^riQov, 1087 Kai, 1281 
To6avxa, 1291 VXotvto, 1351 jivd'is, 1374 d^, 1457 öte^rid^Eig. 

In acht FäUen derselben Art weicht mein Text sowohl von dem 
EankeFschen als von dem Scheer'schen ab. 

Die wichtigeren Lesarten, die ich der Scheer'schen Ausgabe ent- 
nahm, sind folgende: 

vs. 18 talg, 77 xvvo(S(pdyoVj 147 avyaöBi^ 154 ^L(ixvka6(i rviißsv^Ev, 
185 ohne Lücke, 233 rvTtevti, 326 noL^vS^Cav, 333 xvnaadig, 358 
yafitl;al6iv, 401 TcetQov^ivrjg, 443 ScUßgüg, 447 Abschnitt, 452 dytatQiov, 
562 Ttl(pov6iog, 592 'AQyvQvxxa, 631 &KYivxat, 632 fpd-EiQovta, 708 
del. r', 742 xara/J()o'|]j, 845 stetgc), 885 ]5, 949 fiBQficQov, 1000 9)#rfpßj, 
1046 iloAvai/^ovs, 1087 Abschnitt, 1158 ixßQdeji, 1164 txredfff, 1247 
eiotvog, 1281 Abschnitt, 1291 Abschnitt, 1332 NBmovvCSog, 1351 
Abschnitt. 

Ausserdem weiche ich in 43 wichtigen Lesarten sowohl von Kinkel 
als von Scheer ab. Unter diesen 43 Lesarten entstanunen folgende der 
Bachmann'schen Ausgabe: vs. 51 ÖBi^LoviiBvov, 180 ytahfixÖQBvrov, 461 
isira, 730 ''Aqrig, 745 &vavk6xrirov , 1102 xvtplalg, 1138 nsTta^iivai, 
1176 infOTcCSa, 1219 tfyvdQatei x\ 1219 ävaxXBxmv, 1254 AaxCvovg. 

Bezüglich der Provenienz der Scheer'schen Lesarten verweise ich 
auf Scheer's Apparatus criticus, ebenso bezüglich der Provenienz der 
KinkeFschen Lesarten (z. B. der G. Hermann'schen Correcturen, welche 
Kinkel recipirte) auf Kinkel's Lectionis varietas. Nur jene Aenderungen, 
welche Kinkel's Ausgabe den Scheer'schen Aufsätzen im Ploener Progr. 
1876 imd im Rh. Mus. XXXIV (1879) verdankte und die auch ich aus 
Kinkel in meinen Text übernehme, werden hier noch der Reihe nach 
aus Kinkel's Apparate angeführt. Es sind folgende 48: 

vs. 9 &va^, 18 xoixai6(., 45 6stiytBvov6av, 55 xaxaßgto^ivxog, 84 
yaUai, 89 xBkvfpdvov, 212 Oiyaksbg^ 233 BidQX9^ 271 av^^g, 271 
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AAESANAPA. 



LYKOPHRON'S ALEXANDRA. 



DEUTSCH UEBERSETZT 



IM VERSMAASSE DER URSCHRIFT. 



As^to rä navxa vrirgexobg^ a [i l6tOQ6tg^ 
aQxVS «^' äxgag' r^v dl ^rjxvvd'fl löyog^ 
6vyyv(o%'L^ See^tot ' ov yaQ ijövxog xöqtj 
ikv6a XQTje^cjv^ d)g nQiv^ al6kov drrffta* 

daipvrjtpdyav (poißa^ev ix kcci^&v *6na^ 
Ikpiyybg xelatvfig yfJQW ix^c^oviiami. 
r&v Si66a d'v^a xal diä iiv^firjg ix^o^ 
xkvoig &v^ hvai,^ x&va7tByL^ä^G}v (pQSvl 

10 Ttvxvf]^ öiOLXVsi äv6(pdrovg alvvyiidrcov 
otfiag tvkL66(x)v^ V^^Q eviiadijg XQißog 
dQd'fj xslevd'q) rav öxöro) TtodrjyezEL 
iyä) d' äxQav ßakßlda (ii]Q(vd^ov exd^ccg^ 
&v€i(ic Xo^&v slg du^ödovg in&v^ 

16 TtQGfrrjv &Qccl^ag vv66av^ &}g ytrrivbg ÖQüiiBiig. 
'Hcjg (ihv cclTtvv ägri Orjyiov Ttäyov 
XQttiXvolg vnsQnotaxo nifjydi6ov TtrcQolg^ 
Ttd'ovbv iv xoirai6t ralg KeQVTjg niXag 
kiTCovöa^ xhv 6ov &ii(piii7^Qiov xd6iv. 

20 ol d' ov6a y^Avrig svydlvjva x^Ql^f^^og 
vavtat Xlut^ov x&Tch yf^g i6xdlo6av 
v(S7tXrjyyag. ul dh naQd'Bvoxrovov Sitiv 
lovl67CBt,ot. d'Blvov sifcbnsg ejcdd^acg 
ytelaQyoxQ&teg, al Oakax^alat x6Qai^ 

26 vnhq KaXvSvcbv kevxcc tpaCvovöai mlXa^ 
atpXaöta^ xal (p6ö6avag d>QyvL(oiievovg 
dxaQxr£avg ytQr}(frfiQog atd'ovog stvoalg. 
fj d' iv%eov 6xd6a6a ßaxxBlov 6t6(ia 
"Atyig &£ &XQCDV ßovnkavoxxC6x(ov köqxov 

30 roc&vd^ iiT^ «P%^S ^9% ^Aks^dvdga k6y(ov' 

AUxl^ xdkaiva d"ifjka^a)v xexaviiivrj 
xc^l nQÖed's [ihv TCBvxaiöiv ovkaiirj(p6Qotg 
TQU6ytSQov kdovtog^ 8v noxB yvd^oig 



^ 



Wonach Du fragst, will treulich ich berichten Dir ^^'iSiinArV" 

vom ersten Anfang an; doch, dehnt die Rede sich, 'priamo'" 

verarg' mir's nicht, o Herr; denn nicht, wie sonst, entrang 

in Ruhe sich der Spruch der Maid Orakelmund; 
6 ein ungeheuerlich Gemisch verworrenen Schalls 

entsandte sie der Kehle lorbeerduft'gem Spalt 

und sprach prophetisch mit dem Ton der grausen Sphinx. 

Was im Gedächtnis ich hievon noch treu behielt, 

sollst Du nun Wiederhören, Herr! Mit klugem Sinn 
10 erfass' es; wandle dieser Räthsel rauhen Pfad; 

ergründe sie, sobald Dich eine klare Spur 

geraden Wegs dxurch ihre dunklen Stellen führt! 

Doch will ich jetzt, da schon des Seiles Schranke fiel, 

entstürmen in so vielgewund'ner Worte Bahn, 
16 gleichwie der Läufer nach dem Abstoss rasch enteilt. 
Empor stieg Eos über Phegions Gebirg 

auf schnellbeschwingten Fittichen des Pegasos. 

Bei Kerne blieb auf seinem Pfühl Tithon zurück, 

den eine fremde Mutter Dir zum Bruder gab. 
20 Vom ausgehöhlten Pelsblock zieht das schlaffe Seil ^^^iiioTii ^**' 

der Flotte Mannschaft; von dem Lande trennt sich schon 

das Ankertau; schon trifft der Helle nasses Grab 

der Schlag der Ruder; tausendfüssig regen jetzt 

die schönumaugten, storchenfarb'nen Schiffe sich, 
25 des Ida Töchter; oberhalb Kalydna's schon 

sieht man die Ruder blitzen und der Schiffe Knauf, 

geschwellte Segel schon im scharfen Hauch des Nord. 

Da löst Begeisterung den Mund der Seherin 

auf Ate's Hügel, wo die Gründerin geruht! 
30 Und so hub denn Kassandra dort zu sprechen an: 

Weh! weh Dir, Unglücksstadt, die mich einst auferzog! 
Schon einmal sengte Dich das Flottenheer des Leu'n, SSSgtJhto^h 

des dreinächtiggezeugten, den des Triton Hund "*®'** 
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TQircovog '/nidXatl^s xaQxccQog xv(ov. 

35 s^TCvovg dl SactQbg iinätojv (pkoiöov^svog 
nvd'p keßr^rog &g)k6yoig i^ i6%&Qaig^ 
0^7JQiyyag i6rccka^£ xaäsiag Ttsäo)^ 
6 xBxvoQaC0trig^ kvfiscjv i^i}g Ttccrgag^ 
6 äevtegav rexov^av atQCorov ßaQsl 

40 rvtl^ag octQcixtp 6xiQvov^ iv x auAc5 \ii6(p 
TtatQog stakaiörov x^Q^^"^ dx^döag Si^ag 
Kqövov TtaQ* alTCvv 8%'9'oi/, iv^a ytjysvovg 
iTtTtav xaQaxxYig i^xiv ^l6%ivov xdfpog^ 
6 xiiv d'aldöör^g Ai^ovCxiSog [LV%ovg 

45 6xevovg ÖTtistsvov^av ayQiav xvva 
xxavojv iTt^Q 67ttjlvyyog Ix^vcofidvriv^ 
xavQoöffdyov kiaivav^ tJv av^ig TtaxiiQ 
ödQxag xaxaid'cov ko(pvi0iv So^i^öaxo^ 
AinxwLV ov XQS^ovöav^ ovSalav ^s6v 

50 ii,rivdQvi,sv ov nox d%i^)ip dtfAco 

vixvg^ xbv "Aiöriv ds^iov^vov TcdXau 

Abv66g} <?£, rA^ftov, dsvxBQOV ^vQOv^ivrjv 
xttlg t' AlttxsCoig X^Q^h ^^^^ '^^ TavxdXov 
AixQLvav olxovQovöL ksiil^dvoig nvQog 

55 TtaiSbg xaxaßgod'ivxog ald^dko) de^ag^ 
xolg TsvxoQSLoig ßovxökov yrxsQa^aöL^ 
xä ndvxu TtQog ^ög i^ ßagv^r^Xog ädfiaQ 
6xbCXcc6u xovqov xbv xaxr^yoQOv x^<>^bg 
a^£i^ :taxQbg ^o^(pal6iv '/lygi^io^ivrjy 

60 XixxQ(ov -ö"' Bxaxi x&v r' iTtsiödxxiov yd^mv, 
ainii di (paQfLccxovQyög^ ovx Id^ifiov 
ekxog ÖQaxovöa xov ^vvsvvsxov kvygöv^ 
Ftyavxogaiöxoig agäiöiv xsxqcj^^vov 
yrgbg &v%onkCxov^ ^vvbv 6yx^(f£i' fidpov, 

66 nvQycav &Jt^ axgcov XQbg veöd^rjxov vixvv 
^oc^tjdbv ixßgd^aöa xv^ßaxov äs^ag' 

TtÖd^O) öl xov d'UVÖVXOg 1^yXl6XQG)ll£Vfj^ 
ll^VX^lV TtSQlÖTtULQOVXl q>V67}66l V6XQ^. 

UxivG)^ öxsvG) ÖS Siööä xal xQvnXä^ dogbg 
70 av%ig ngbg dkxijv xal öiaQTtayag dd/tov 
xal TtvQ ivavyd^ovöav alöxcoxrJQiov. 
0X8VO 6€y ytdxQa^ xal xdtpovg ^AxXavxCöog 
Siinxov xiXcoQog^ og %ox iv ^a;rrc5 xvxbi^ 
ÖTtola :toQxbg 'löxQtevg xexQaCxskilg^ 
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in sagescharfgezahntem Rachen niederschlang. 
35 Noch athmend trifiFfc er ihn ins Herz, mag auch der Qualm 

im Bauch ihn brennen auf dem flammenlosen Rost, 

dass sammt dem Haar der Schweiss vom Haupt zu Boden trieft 

dem Kindertod, dem Würger meiner Vaterstadt; 

war auch die zweite Mutter imverwimdbar, doch 
40 traf sie sein Pfeilschuss in die Brust — imd in der Bahn 

hebt er im Ringkampf seines Vaters Leib empor 

bei Kronos' steilem Hügel, wo der Erde Sohn, 

der Rosseschrecker Ischenos begraben liegt. 

Derselbe schlägt die wilde Hündin, die den Simd 
45 auson'schen Meeres lauernd mit dem Blick bewacht, 

auf ihrer Höhle nieder, wo die Löwin fischt, 

die Stiere mordet, — deren Leib der Vater dann 

mit Fackeln niederbrennt imd wieder lebend macht, 

die nicht Leptynis fürchtet in der Unterwelt; 
50 derselbe, den dann mit der wafiFenlosen List 

der Todte tödtet, ihn, der Hades selbst bezwang. 

Ich seh' Dich, Arme, dann ein zweites Mal in Brand 

durch Aiakidenhand und durch den Aschenrest, 

der von dem Tantaliden zu Letrina weilt, — 
55 der selbst als Jüngling in den Gluthen ward verzehrt, — 

und durch die Hirtenpfeile, Teutaros' Geschenk. 

Und all dies fördert eine Frau durch Eifersucht 

zu Tage, die den Sohn gar ausschickt auf Verrath 

der Heimath, durch des Vaters Tadel wort gereizt 
CO und durch den Ehebruch imd durch das fremde Weib. 

Doch bis die Heilfrau jene Schreckenswunde sieht 

des Mannes, den aus seines Gegners Hand der Pfeil, 

der einst Giganten niederwarf, unheilbar traf, 

dann findet sie mit ihm vereint den Untergang. 
65 Auf die noch frische Leiche saust vom hohen Thurm 

ihr Leib kopfüber und zerschellt in jähem Fall. 

Die Sehnsucht nach dem Todten überwältigt sie; 

sein Körper zuckt noch; ihm gilt jetzt ihr letzter Hauch. 
Weh! Wehe! doppelt, dreifach über Dich, Du Stadt, 
70 die wieder Lanzenkämpfe, wieder Feindesraub 

in ihren Mauern und des Feuers Wüthen schaut. 

Weh! meiner Heimath und des Atlantiden Grab, 

des Tauchers, der auf wohlgenähtem Lederfloss, 

auf allen Vieren Istrosreusen ähnlich^ einst 
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75 a0xa fioviiorig &(iq>slvtQ6öag ö^iiag^ 

ZllQVVd'OV &VXQOV T^ff xwoöffdyov d'Ectg 
Xl7C(ov^ iQVfivbv xtL0fia KvQßdvtojv Sdov 
ot fifiddws nccöav dfißQiiöag %^6va 

80 Zrjvbg xaikdipv va^fiög. ol di ytQog niäfo 
nvQyoL xatriQSLTtovto ^ xol Sh koL6%iav 
viffiovxo iLolQav TtQO'öfifidtcov äsdoQxörag. 
tpi^ybv di^ xal ÖQvxoQxa^ xal ykvxvv ß&tQVV 
fpdkXai t€ xal dsktplveg ai r' in^ dQöivcov 

85 (piQßovro (p&xac kixxga d'OVQ&öai ßQot&v. 
Aev66(o d'iotna yQvvbv i:tt£Q(oiiivov 
rQT^Q(ovog slg agstayiia^ Ilsfpvaiag xvvög^ 
tJv tÖQyog iyQÖtpoLtog ixkoxsvexaL^ 
xekvffdvov ötQÖßtkov d)6tQax(0^ivriv, 

90 Kai dt] öe vavtrjv ^A%BQ0V6la XQißog 

xataißdxig nvyagyov^ ov TtatQog xÖTtQovg 
OtaCßovta ^axt&v ßovötdd^iicovj ^svaösraij 
üg TtQÖöd'S^ xdkkovg tbv ^(OQirrjv XQiTCkalg. 
«AA' 60XQi(i(ov fihv dvxl^ rafiqyrjkdg Svov 

95 xal Aäv JtSQilösig^ dvxl d' svxCkov xdTCrjg 
xal ^rjki^avd'^öv ijdi XBQ6alttg Ttkdxrjg^ 
xQdfiTCig ^ hxifiBi xal OsQBxkeioi, ^töäsg 
8i66äg öakd^ßag xanl Fv^eCov nkdxag^ 
iv al6v JtQbg xiivovQa xafiJtvkovg öxdöag 
100 nsvxYig döövxag^ exxoQag ^krjfLfivQiöog^ 
öxaQd'fi&v lav0SLg £lva(p(o06a)va 6x6kov. 
xal xiiv &vvfi(pov nÖQXtv agnd^ag k'67iog^ 
ävolv neknaiv djQtpavtöfiivrjv yovfjg^ 
xal Ssvxigav slg &qxvv d^veicov ßgöxcov 
106 krilxvv iiixxaiöaöav l^svxov TtxsQp^ 
&v6ai6LV aQfiol ^rjkdrcDV djtdQy^axa 
(pkiyovöav iv xQ6xaL6i xal Biivri d'sa^ 
d^Qsl^Big i)yc%Q Zxdväsiav AlyCkov r* axqav^ 
atd'QDV inaxxiiQ xayxak&v dyQSVfLarL 
110 v^öp d' ivl ägdxovxog ixxiag Ttöd'ov^ 
^AxxY^g^ ÖL^ÖQipov yrjyBVOvg 6xrj7txovxiag^ 
xiiv davxiQav sfokov oix Sipst KvjtQiv^ 
tIruxQbv naQay7cdkL0(ia xd^ 6v6iQdx(ov 
xevalg i<pd66(ov &kivai6v difivia. 
115 6 ydg 66 övkksxTQOLO 9kay^aiag jröatg 
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76 mit einem Schlauche sich umwand und gan? allein, 

so leicht, wie Kreta's Wasserhühner, schnell entschwamm 

und auch der Hundefeindin Grotte von Zerynth k»t*e*»uf*8»mo^ 

verliess, als Zeusens Regenstrom die ganze Welt thrake. 

ertränkte, selbst sogar die Korybantenburg, 
80 die Samosfestung, in den Wogen niederzwang; sintunth. 

die Thürme stürzten nieder, und was Menschheit war, 

das schwamm im Wasser und ersah den letzten Tag. 

Und Eicheln, Buchennüsse, süsse Traubenfrucht 

frass jetzt Delphin und Walfisch, frass jetzt jener Hund 
86 des Meeres, der nach Männerliebe lüstern giert. 

Sieh dort! Sieh dort! Beflügelt eilt ein Feuerbrand pari«. 

nach seinem Raube, jenem kecken Pephnerweib, derL^ira?dM 

dem Täubchen, das ein wilder Wasservogel einst ^®"' 

geschützt im harten Eierschalenrund gezeugt. 
90 Und Dich, den geilen Schiffer, nimmt der Pfad, der jäh ^"^''»H^!^''^ 

zum Hades führt, schon nicht als Priams Hirten auf, 

der auf den Bergen in der Hürden Schmutze weilt, 

wie damals, als Du dreier Schonen Richter warst. 

Statt Deiner Triften wirst Du jetzt die Laaserstadt 
96 und Onugnathos schauen. Nicht das Erippengras, 

nicht Stall, noch Hirtenstab sind Deine Sorge jetzt; 

ein Schiff ist's, das Dich trägt, der Bau des Phereklos, 

zur Doppeldurchfahrt und zur Bucht Gytheion's hin. 

Dort wirfst an Klippen Du des Fahrzeugs krummen Zahn, 
100 den festen Hort des Ankers bei des Meeres Fluth; 

dort ruhen dann neun Segel nach der stolzen Fahrt. 

Und wenn Du dann. Du Wolf, das arme Mädchen raubst, 

das seine Töchterchen, das Taubenpaar, vermisst 

und wieder in des fremden Netzes Maschen fällt 
106 als Beute strauchelnd durch des Vogelstellers List, — 

das eben Opfer an dem Strande dargebracht 

von Lämmchen für die Nymphen imd Leukothea, 

da fahrst Du nach Skandeia, dann nach Aigilon, 

Du wilder Jäger, der so prunkt mit seinem Fang. 
110 Auf eines Drachen Insel büssest Du die Lust ^^•«f®' *f" 

Farii und der 

in Akte's Reichen, wo das Doppelwesen herrscht, . Heion». 

das erdgebor'ne; doch der Hochzeit zweiten Tag — 
ihn sollst Du nicht mehr schauen! — Nein! im Traume, kalt 
umschlingst mit leeren Armen Du das leere Bett. 
116 Denn er, der Mann Torone's, die von Phlegra stammt, ^geb"Ä!SISl" 

Holiinger, Lykophron*i Alexandra. 7 



98 ATKO*PONO£ AAEgANAPA. 

ötvyvbg ToQÜvr^g^ & yikcag änijfi'etaL 
Kol ddxQV^ v^iiig d' iörl xal trir&fiBVog 
a^(poiv^ 6 ©Qtpcrjg Ix nox^ slg inaxtiav 
TQCtfovog ixßokal0Lv '^XoxL0^svrjv 

120 xiQ0ov zsQaöag^ ovx^ vavßccfd 0t6kc)j 
aAA' aötLßrjtov oiiiov^ old rtg öi(pv£vg^ 
xsvd'^oivog iv öifiQayyi taxQYivag [ivxovg^ 
VBQd^ev %akd66rig AxQaTtovg ÖLrjvvöe^ 
tixvfov akviag tag l^avoxt6vovg ndkag^ 

125 xal ytaxqX Tci^ilf ag rag iTtrjxoovg ktrdg^ 

6r}i6aL nak(^7tovv slg jtdxQav^ 5d'€v nkdvr^g 
üakkfjviav iTtfjkd'e yrjyavCjv tQoq)6v^ 
xaivög öe^ Fovvsvg &67t£Q^ igydri^g dixtjg 
tilg '9'' 'Hkiov dvyatgbg 'Ixvaiag ßQaßavg^ 

130 ijtsößoki^Oag kvyQa voötpul yd^oov^ 
kijttovra xdöörjg ixßakcov ytskstdöog^ 
og tabg Avxov xa xal Xi^aiQBCjg xdfpovg 
XQi]0iiolöi xvSaCvovxag ovx aldovfiavog^ 
ovd' 'Avd'scog igtoxag^ ovSl xbv ^avoig 

135 övvdoQTtov Alyaiavog ayvLxrjv Ttdyov, 
hkrjg d'aoiv dkoLxbg ixßfivai Sixt^v^ 
kd^ag XQdsta^av xdvaxv3td)0ag 06/tfcv, 
aQxxov xcdiilvrig ixfia^ay^avog XQÖxovg, 
xoiyaQ il^akd^aig alg xavbv vavQäg xxvytov, 

140 a6Lxa xää(OQi]xa g)OQ^Licov liaki]^ 

xkai(OV dl ytdxQav xijv tvqIv y^ako^avrjv 
i^y XSQotv atdcjkov i^yxaki0^£vog 
xijg TtavxakaxxQov d'viddog ükavQoviag. 
yvial yäg avvaöxijQag «fivafiot xQtTckalg 

145 srijvatg xaxaxkayOavxo ärjvaLccg 'Akog^ 

vv^q>ala ytavxdya^ßga dai^aöd'ai yd^cov, 
doch ftiv aQTtaxxiigag avydöac kvxovg^ 
Ttxrjvovg xqlöqx^S alaxovg 6(pd'ak^iag^ 
xbv d' ix Ukvvov xa xdnb KaQixüv Tcoxibv 

150 ßka0x6vxa ^tgt^?, y)^ixQf]xa ßdgßaQov^ 
'Errftov, ovx ^A^yalov dxQaLq>vy\ yovaig, 
ov ndicxov iv ya\LKpai6iV ^Evvaia noxa 
"Eqxvvv 'EQLVvg ©ovQia Si'^>ifi(p6Qog 
aöaQxa ^töxvkaöa xv^ßavöav (pdQq)^ 

155 xbv G}kavixi]v x^^'^9^^ iväccTov^avrj. 

ov ö)) ölg r]ßrfiavxa^ xal ßagvv Tröd'ov 
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der Grimme, der nicht lacht und auch nicht weinen mag 
und Beides schon verlernt und aufgegeben hat, 
er, der von Thrakien zum Küstenstriche dort, 
dem Triton's Auswurf seineu Ackerboden furcht, 

120 hinüberkam, nicht auf bemanntem Ruderschiflf, 

nein! auf dem unbetret'nen Pfad, nach Maulwurfsart, 
nur unter Klippen dunkle Höhlengänge grub 
und tiefer als das Meer sich seine Bahnen schuf, 
dabei der Söhne Ringplatz, wo der Fremdling fiel, 

126 entrann und seinen Vater bat, der ihm willfuhr, 
ihm Rückkehr zu gewähren in sein Reich, woher 
er nach Palleue, das Giganten nährte, kam, — 
der ist es, der wie Guneus, als ein Hort des Rechts, 
als Richter jener Sonnentochter Themis einst 

130 Dich streng mit Worten straft, die Gattin Dir entzieht 

und Dich vom kecken Täubchen, Deiner Wonne, stösst, — 
Dich, der Du Lykos' und Chimaireus' Gräberpaar, 
das selbst Orakelsprüche feiern, nicht verehrst, 
nicht Antheus' Liebe, nicht Aigaion's feines Salz, 

135 das man dem Fremdling bietet, fromm in Ehren hältst, 
vielmehr der Götter Satzung frevelnd übertrittst, 
den Gasttisch umwirfst. Recht in Unrecht roh verkehrst 
imd so der Bärin, die Dich säugte, Sitten zeigst. 
D'rum zupfst Du fruchtlos jetzt an Deinem Saitenspiel; 

140 denn unbedankt und ohne Lohn ertönt Dein Lied, 

und weinend kehrst zur Heimath, die der Rauch geschwärzt, 
mit einem Trugbild in den Armen Du zurück 
von ihr, der Thyias Pleuron's, die fünf Männer kennt. 
Der greisen Tethys lahme Töchter sind es ja, 

145 die mit drei Fäden spinnen ihres Schicksals Loos, 
dass sie mit fünf Gebietern Hochzeitsfeier hält. 
Zwei sieht sie, die wie Räuber auf sie, Wölfen gleich, 
sich stürzen, kecken Aaren gleich an Blick und Flug. 
Dann naht der Dritte, der von Plynos und vom Quell 

160 Der Karer sprosst, der halb ein Kreter und Barbar, — 
Epeier ist, nicht rein von Argos' Blute stammt. 
Ennaia, die Herkjmna, Thuria, sonst auch 
Erinys, Degengöttin heisst, ass einst das Fleisch 
von seines Ahnen Armgelenke, nagt' es ab 

155 mit eigenen Zähnen, schlang es in des Schlundes Gruft. 
Zweimal erblüht' er als ein Jüngling, und mit Noth 
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q>vy6vta Nav^söovrog aQTtaxryJQiov^ 
i6x£i}! ^EQEx^ahg elg AatQivaiovg yvag 
ksvQav &X£tQ£'v6ovxa M6kni8og nixQav^ 

160 rov Zrjvl öaitQevd'^vtog ^O^ß^Cip Si^iag^ 
yanßQoxtövov QaC6ovta 7C€vd'£Qoq>d'6QOig 
ßovlalg avdyvoig^ &g 6 Kadfiikov yövog 
ilQtvös. xov S% kol6%'ov ixnihv öxvfpov^ 
(p£Q(ovviJLOvg lävil^s NfjQd(og rdtpovgy 

165 TCavAks^Qov xrjklSa d^aiv^ag yivst^ 

6 xiiv 7c6SuQyov ^vXkav fivioöxQOfp&v^ 
xal tijv ÖJtkatg '^AQJtivvav 'AQnvCaig Hörjv. 
tbv d* av tixagtov aid^öfiaifiov HipstuL 
xiQxov xataQQaxtiiQogy ov xs övyyövcov 

170 rä dsvtSQsla rflg daX6g)dktov Tcdkrjg 
kaßövta xrjQv^ovöLV. iv 8% dsiivCoig^ 
xov i^ dvsiQCDv nii^txov iöXQoßrj^svov 
eldcoloxkdöXG) ngoCxaxal^avEl ^id'Si^ 
xov fi6kk6w^q)ov sivdxrjv Kvxatxflg^ 

175 xf}g ^SLVoßdxxr^g^ Zv %ox Olvüvrjg (pvydg^ 
fLVQliCov xov B^dxs^ov &väQ(o6ag öxQaxöv^ 
nsXMyixbv Tvq>&va ysvväxat ^axi]Q^ 
&(p^ enxcc naiSfov q>ttlfdkp ö:todov(iiv(ov 
fiovvov (pkiyov0av i^akv^avxa 6no86v, 

180 %&} liiv naki[Ln6QBvxov i^sxai XQCßov^ 
Otprixag da<potvoi)g %i^()a/iöv ivscQvöag^ 
bnola xovQog d&^a xivrjöag xastva' 
ol ö* ai TtQoyevvnIxsiQav ovka^(ovvfiov 
ßvxxuLöi xBQvC^uvxag &iLri6xal ^rdptv, 

185 xov ZxvqCov dgdxovxog ivxoxov ke%6^ 
fjv 6 ^vvsvvog Uakfivdrjöiag &kbg 
ivxbg (laxeiicov^ 'EkldSog xa^axö^ov, 
dagbv (pakrjQi&6ccv olxrjöst öJtikov 
KsXxov ngbg ixßokat6t kt^vaiov Ttox&v^ 

190 ytod^av dd^aQxa^ xif^v nox^ iv öq>ayalg xeuäg 
kaifibv TtQod'slöa (paöydviov ^x ^vösxai. 
ßadvg ä' l0c3 ^r^yfLlvog avörjd'iijöaxat 
SQTj^og ix XQÖxaiöi w^(piov ögöfiog^ 
öxivovxog äxag xal xsvijv vavxkrjQiav 

195 xal xiiv äfpavxov släog 'fiXXoico^ivrjv 
Fgalav Cfpayaicov >)Äi xsQvCßcov nikag 
'^AiSov XB naq>kdt,ovxog i>c ßv^tbv (pkoyl 
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eutzog er sich Poseidon's räuberischer Gunst. 
Zeus gab ihm sein Geleite zu Letrina's Flur, 
dass er zu Staub zermalme Molpis' glatten Stein, 

160 der Zeus als Regengott geopfert ward, — und dann 
am Eidamstödter übe Schwiegervatermord 
nach frevlem Plane, den des Hermes Sohn ersann. 
Alsbald that dieser seinen letzten Becherzug 
und taucht' in Nereus' Gruft, der er den Namen gab, 

165 als mit dem Unheilsruf er noch sein Haus befleckt, 
der mit der schnellen Psylla, mit Harpinna fuhr, 
die selbst Harpyien an der Hufe Stärke gleicht. — 
Sie sieht den Vierten als des Falken, der da stösst, 
leibhaften Bruder, der einst aus der ganzen Schaar 

170 von Brüdern in dem Kampf, dem männermordenden, 
den zweiten Preis erhält. — Den Fünften peinigt sie, 
wenn er auf seinem Lager aus den Träumen fährt 
und ihr Gesicht in einer Scheingestalt erblickt, 
der Kolcherin, die für den Fremdling schwärmt, Gemahl 

175 in ferner Zukunft, den Euboias Flüchtling einst, 
der ein Sechsfüsslerheer zu Myrmidonen schuf, 
als Typhon zeugte vom Pelasgerstamme dort, 
ihn, der von sieben BjiabeH, die die Gluth versengt, 
allein der Asche glimmender Gewalt entrann. 

180 Und Jener kehrt dann freilich wohl zurück des Wegs, 
doch scheucht er blut'ge Wespen aus den Löchern auf, 
gleich einem Knaben, der ein Nest durch Rauchqualm stört. 
Und diese schlachten für den Fahrwind grimmig hin 
das Weib, das ihn gebar, der nach der Schlacht sich nennt, 

185 das einst im Leibe jenen Skyrerdrachen trug, 

des Griechen Volkes Henkerweib, das sein Gemahl 
bei Salmydessos' Wogen einstmals suchen muss; 
auf weissumschäumter Klippe wohnt er lange dann, 
wo Seegewässer sich im Keltenstrom ergiesst. 

190 Dort seufzt er nach der Frau, für die das Reh den Hals 
zum Opfer bietet, das vom Schwerttod sie befreit. 
Und innerhalb der Brandung heisst der tiefe Sand, 
der öde Plan bei Klippen, nach dem Bräutigam, 
der sein Geschick, die freudenleere Fahrt, beweint 

195 und seine Braut aus Graia, die verschwand und längst 
als neues Wesen dort bei Wasser und bei Blut 
und bei dem Kessel waltet, der im Feuerbrand 
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XQCiziiQog^ bv iisXatva ytoiq)v^€L q>%'ix(bv 
0ccQxag ksßrjti^ovöa SanakovQyCcf. 

200 Xü [UV naxri^Bi j[jS)Qov alä^cov Uxvd'riv^ 

slg 7revt€ stov yrXeiövag I^elqcjv kB%ovg, 
ol d' «ftyl ßcjfibv xov stQo^dvxLog Kqövov^ 
övv ftiyrpl tdxvcDv vriTCicuv xgeavö^iov^ 
OQXOJV TÖ devteQovxov ÜQ^avtag ^vyöv, 

205 atsQQäv ivo7cXC6ov6LV d)Xevaig stXdrrjv^ 
öiorfJQa BaxxoV x&v TCccQOid'S TerjiicixiDv 
Sq>akx7iv aveva^ovxeg^ c5 Tcot' iv ^vxotg 
^aktpiviov^ TtoQ^ avxQa KsQÖciov d'sov^ 
Ta-vQp xQV(paCag xsQVißccg xaxccQ^sxai 

210 6 x^^^^QX^S '^ov nokiQQuiöxov öxQaxov. 
ü5 ^^ccxfov TtQÖ^Ttacov ixxCvov %a()ti/ 
dac^ov ^EvÖQxrjg Oiyaksvg (^avöx^Qtog^ 
ksovxa %'oivrig^ txvog ifiTcks^ag Myocg^ 
öx^i^Bi^ TÖ ft^ JtQOQQL^ov al6xS}6ai 0xaxvv 

215 xBiQovx^ döövxL xal kafpv6xCaLg yvdd'oig. 

Abv06(o Ttdkai äii öytalgav bkTtaCcov xaxcbv^ 
övQOv0av aA/itj ocimgot^ovöav ndxQCf 
ÖBiväg änBikäg xal nvQiq)kixxovg ßkdßag. 
^Slg fiij 6b Kddfiog Ag)Bk' iv ^BQiQQvxp 

220 "100X1 (pVXBV0CCt dv0[LBVG3V ^OÖTjyixfJVy 

XBXuQxov i^ "Axkavxog a^kCov 0Jt6Qov^ 
x&v avd'o^ccc^(DV 0vyxaxa0xd3ixriv TlQvkiv^ 

XÖ^OVQB TCQOg xä k^0Xa VT]flBQXB0XUXB. 

fiil d' Al0axBic3v oi^bg &(pBkBv TcaxiiQ 
225 xQV^i^^'^ &n&0ai wxxig)OLxa ÖBi^ccxa^ 

fitä äi XQvtlfat xovg diTtkovg istlg ndxQccg 
ILOiQcc^ xB(pQ(ü0ag yvia Arn^vaiG) nvQi' 
oix av xo06bväB xvfi ijtixkv0BV xax&v, 

Kai Sil UakaC^Lfov äiqxBxav ßQBq>oxx6vog 
230 ^Bov0av al%vlaL0i 7CkBxxavo0x6koig 
ygalav ^vvbvvov 'Slyivov Tixrjvida. 

Kai ärj di^kä 0vv TtaxQl ^auxai xixva^ 
0XBQQ^ xvTtivxL xkBlöag BvdQXp fLVkpj 
xä nQ60^Bv aikrjxfJQog ix7tBq)Bvy6xa 
285 il)vSQal0v (pT^^atg kaQvaxoq)d'dQOvg ^Lffdg^ 
p ö^ 7tLd'ii0ag 0xxryvbg äqxaiiog xixvfov^ 
al^iod'QBnxog ytoQxaov kLvaygixrjg^ 
XQrid'fiol0i xal ^avßol0i vrjQixatg tpikog^ 
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aus Hades' Tiefen wallt, — auf den die Grause blilst, 
die jetzt am Leiclienfleische Metzgerdienst versieht. 

'200 Und klagend läuft er auf dem Skythenstrand umher 

und sehnt sich wohl fünf Jahre lang nach ihrem Kuss. 
Doch am Altar des Zeitpropheten, der die Brut, 
die thörichte, sammt ihrer Mutter niederwiirgt, 
dort nehmen sie des zweiten Eides Joch auf sich, 

206 das harte Ruder geben sie dem Arm als Wehr 
imd jauchzen als Erretter aus der frühem Noth 
dem Bakchos zu, dem Fäller, dem im Heiligthum 
des Herrn von Delphi, bei Kerdoos' Höhlenraum, 
so heimlich einst die Spenden darbringt — ihm, dem Stier 

210 der Führer jenes Heer's, das unsere Stadt zerstört. 
Für dieses Opfer leistet ungeahnten Dank 
der Tänzer, Phigaleia's Hort, der Fackelgott; 
er hält den Löwen ab vom Frass und hemmt den Schritt 
durch Ranken ihm, dass er des Heeres Korn nicht ganz 

216 zerstampfe bei des blut'gen Backenzahnes Mahd. 

Ich sehe längst des Schreckens Schlangenringe dort 
im Meer heran sich wälzen und dem Vaterland 
entgegenzischen grimme Pein und Flammentod. 
hätte doch in Issa*s meerumspülter Stadt 

220 Dich als der Feinde Lenker Hermes nicht gezeugt, 
des armen Atlas vierten Sprossen, Prylis, Dich, 
der Du zerstören hilfst der eig'nen Brüder Reich, 
Du Seher, der imtrüglich nur zum Besten lenkt! 
hätte doch mein Vater jenes Traumgespenst 

225 von Aisakos' Orakelsprüchen nicht getrennt! 

hätt' er Beide doch gemeinsam, uns zum Heil, 
vernichtet, — ihren Leib verbrannt in Lemnos' Gluth! — 
Nie drang dann solch' ein Meer von Leiden auf uns ein! 
Schon sieht Palaimon, der die Säuglingsopfer liebt, 

230 wie Tethys durch der Wasserhühner Segelzug 
in Aufruhr kommt, Okeanos' bejahrtes Weib. 

Zwei Kinder sinken schon mit ihrem Vater hin, 
den an der Brust der Stein, des Sieges Anfang, trifft. 
Einst war das Kinderpaar entflohen schlimmem Loos, 

236 im Kasteu schwimmend nach des Flötners Lügenwort. 
Ihm trauend wandte seinen Grimm auf eig'nes Blut 
Er, den der Taucher nährte, den der Fischer fing, 
der nur mit Muscheln, runden Schnecken Umgang pflog; 
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XV^P Kat€äQvq>a^£ SiTttvxovg yoväg. 
240 0VV totg ä* 6 tk'^fKOv^ ^rjXQog ov q>Q(i(fag d'säg 
fti/i^ftcöi' iq>6t^dgy akkä kr^d'ccQyc) 6(pakEig^ 
3tQi]vi}g d'avelxai ötigvov oi)xa6d'£lg ^ifpei. 

Kai dii 6xiv£i MvQiva xal jtuQaxxiou 
iTtTtav q>Qi(iay^bv yöveg äBdsyfidvat^ 
245 Sxav Ilekaöybv aX^a kaitlfrjQov scodog 
alg %'lv iQ€L0ag Xoiöd'iav ut^tov kvxog^ 
XQTivatov il^ äfi^oio ^otßär^^ri ydvog^ 
^rjyäg ivoi^ag xäg Ttdkat xsxQVfifidvag, 

Kai äii xaxaCd'Si yalav öqxv^^S "^QV^^ 
250 öXQÖfißß} xbv alfjLaxrjQbv i^ccQxo^'^ vöfiov. 
(ina6a d\ x^^"^ Ttgo^fifiaxiov driov^ivr] 
xslxai^ 7ciq)Qvxav ä\ &6X£ Xrjiov^ yiiav 
löyxccig ano^xikßovxsg. ol[L(x)yii äe fioc 
iv d)öl nvQycav ii, äxQOv IvSaXksxai^ 
255 ngbg ald'igog xvpoviJa vrjve^ovg sSgag^ 
yÖG} yvvavx&v xal xaxagQayalg nixk(ov^ 
äkkriv i'ji &kkri ^^v/t^opdv dsdsyfidvoyv. 

^Exslvö ö'y ö xdkatva xagdia^ xaxöv^ 
ix6lvo ddil;6v TCrj^dxmv imsQxaxov^ 

260 B\)X^ &v kaßgd^cjv ^tSQXvbg alxfirjxiig %apcöv, 
3tX£Qot6t x^Q^ov alsxbg 8iayQdq)(ov^ 
Qaißip xvjKoxiiv xÖQfiav dyxvkkfi ßdösc^ 
xkd^cov X a^LXXov öxö^xl ^iyC6xriv /Joijv, 
xbv g)ikxax6v 0ov xav &ya0x6Q(ov XQOfpiv 

265 Uxciov XB TtaxQÖg^ icQTtdöag ^axdQöcov^ 
Svv^t ya[Lq)Yikal6i -9"' al^idö^cov ÖB^iag^ 
lyX(OQa xCfpri xal niSov XQ^^'^Xi V^^i^f 
kBvgäg ßod)xrig yaxo^&v dt' avkaxog, 
kaßhv di xavQOv xov 7tB(pa0^£vov Sdvog^ 

270 6xB%'Q^ xakdvxGi XQVxdvTjg '^Qxrjfiavov^ 
avd'Lg xbv avxinoivov iyx^t^S ^^ov 
Uaxx&kiov öxad'^olöL xtjkavyfl ^vöqov^ 
XQaxijQa Bdxxov äv0Bxat, xBxkavö^avog 
vviLfpaL6iv^ «r (pikavxo Briq>vQOv ydvog, 

275 ABtßrjd'Qiriv d"^ vXBQd'B ÜL^jtkBiag Cxonr^v^ 
6 VBXQOTtBQvag^ Sg ^QodBifiaivajv jtöxfLOv^ 
xal d-rikvv dfiffl ^Q^ia xkif^6Bxai ninkov 
Svvav^ TiaQ Icxolg XBQXtäog il;av6ag XQ6x(0Vy 
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Er sperrte beide Sprossen in des Kastens Pferch. 
240 Mit ihnen stürzt der Arme, — dessen Brust das Schwert 

Durchbohrt, weil er der Göttin Mutterwunsch nicht merkt, 
nicht ausspricht aus Vergesslichkeit, — aufs Antlitz hin. 

Schon seufzt Myrina's Grab, schon unser Küstenstrand, 
der bald der Rosse Schnauben und Gewieher hört, 
246 wenn auf den Saum der Düne jener grimme Wolf 
fest im Pelasgersprunge stemmt den flinken Fuss 
und aus dem Sande sprudeln lässt den Wasserquell, 
den Born erschliessend, der so lang verborgen lag. 

Schon sengt und brennt im Kriegstanz Ares unser Land 
260 und stimmt auf seiner Muschel blut'ge Weisen an; 
vor meinen Augen liegt verwüstet jede Flur 
und, wie das Feld von Aehren, so starrt jetzt im Glanz 
der Speere jeder Acker. Schon vernimmt mein Ohr 
das Klaggeschrei, das von der Thürme Zinnen schallt 
266 und fem zum stillen Baum des Aethers aufwärts dringt, 
vom Jammer jener Frauen, die die Kleider sich 
im Schmerz zerreissen, weil jetzt Schlag auf Schlag sie triflFt. 

Ein Unglück, armes Herz, ein Unglück wird zumeist 
als aller Leiden höchstes zehren stets an Dir, 

260 wenn einst im Sturmesfluge, dunkel wie die Nacht, 
mit kriegerischem Blick des Kampfes Aar das Feld 
mit seinen Schwingen pflügt und seiner Schritte Spur 
im Kreislauf lenkt, dann schrill den Unheilsruf erhebt 
und Deinen Lieblingsbruder, Liebling auch ApoU's 

265 des Ptoer's, der ihn zeugte, plötzlich aufwärts reisst, 

mit Fang und Schnabel stossend ihm den Leib zerfleischt 
und Sumpf und Sand der Heimath mit dem Blute färbt, 
wenn er als Wagenlenker glatte Furchen zieht. 
Und ist der Stier getödtet, nimmt er seinen Preis, 

270 und auf der Wage wägt er sein Gewicht genau. 

Doch sühnend häuft er einstens gleissend Lydergold 
in gleichen Klumpen auf der Wage Schalen hin; 
dann taucht er in des Bakchos Mischkrug; ihn beweint 
die Nymphenschaar, die Bephyros' Gewässer liebt, 

276 Leibethron's Sitz auch oberhalb Pimpleia's dort, — 
den Leichenhändler, der aus Furcht vor seinem Tod 
den Leib in Weiberkleidung einzuhüllen wagt 
und bei dem Webstuhl an dem lauten Schiffchen rührt, 
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xal kolöd'og slg yfiv dvö^evöv ^lipat xodcc^ 
280 ro ööv^ ^vvai^E^ xäv vtivg) ^r^ööcov doQv, 
^ öat^ov^ olov xiov cclöTihöscg Ädficav, 
SQSiöiia jtdxQag dvötvxovg v7io6nd6ag' 
ov ^riv ävatst y\ ovd' avEv yi6%^{QV jtiXQcbv 
zivd'ovg -9"' 6 Xji0tiig ^cjQiavg yeka 6tQax6g^ 
'286 ijtsyxaxd^cov rov dsöovTiörog /tö(>9>9 

«AA' ä^q>l TtQVfivatg ti^v stavv6rdri]v ÖQafJuov 
nBvxaig ßCov ßakßiäa 6viitfkB%%''q6BTai^ 
xaXav fV svxcc^g ^kelöra d^l^LOv z/ta, 
:coQ^ovnivoi0i xfiQug &QXB6ai TtLXQag. 
290 tot o^te tcc(pQog^ oüts vavkoxcov 6ta^iiGiv 
TtQoßkrjiia^ xal (ftavQotöi xoQ^otij ntSQv^^ 
ov yst0a xQ^^^ft'^^ovdLVj ovd' ijtdk^ieg' 

&kk\ G)g llBkt(f(faL^ ÖVlJL7tB(pVQflBV0L XUTtVp 

xal kiyvvog ^i%al6i xal ygvvöv ßokalg^ 

296 a(pka6ta xal xÖQVfißa xal xkr^dcbv d'QÖvovg 
Ttvxvol xvßiötr^tilQBg i^ idaikLcov 
TtrjSövtBg^ aliid^ovöLV dd'vaiav xoviv, 

üokkovg d' aQiötBtg :tQ(ot6kBLd -ö*' 'Ekkddog 
alxfifl q)BQOVtag xal östoQalg äyxco^Bvovg 

300 al öal xatai,avo^Civ SßQLfioc ^fpfff, 
(povG) ßkvovöai xdjttfiai^&öai ^dx^^g» 
iyh ä\ Tcivd'og oiJ%l (latov oüöofiat^ 
tag öäg 6tBvov6a^ xal SC alcbvog^ tatpdg, 
olxtQov yaQ^ olxtQOV xbXv iytötlfo^ai q)dog 

305 xal ^rjiidtcov vilfLötov^ &v XQdtnrjg ;|j(>dvog, 
fitjvrjg skiööcjv xvxkoVy avdrid"iJ0Btai, 

Alal^ ötBvd^G) xal öbv avykayov d^dkog^ 
& öxv^iVB^ tBQnvov dyxdkcö^a övyyovcov^ 
og t äyQLOV ÖQdxovta ytvQ(p6Qo:i ßakhv 

310 üvyyL xö^cov^ tbv txmivta d' iv ßQÖxocg 
fidQtpag &(pvxtoig ßaibv dötBQyfj xQ^'^ov^ 
TtQog tov dafiBvtog avtbg ov tBtQco^avog^ 
xaQatoiirjd'Blg tv^ßov al^d^Big TtatQÖg. 
Ot^OL dvöai(0Vy xal äiTtkäg äi]ä6vag 

315 Tcal ööv^ tdkatva^ ^ötfiov ald^io^ öxiika^. 
c)v xiiv [liv avtÖJtQB^vov r^ toxäg xong 
Xccvovöa xBvd'fi^ ;|^£t'tf£rat äia6(pdyog^ 
kBv6öov0av &trjv ayxi^ovv 6tBvay^dtmi\ 
Xv ak^a xdzjtoVj xal ;uaft£vi/ado^ [iöqol 
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als Letzter von den Feinden ans Gestade springt 

280 und, Bruder, selbst im Traum vor Deinem Speer erschrickt. 
welche Säule meines Hauses stürzest Du, 
o Schicksal! raubst die Stütze meiner armen Stadt! 
Doch straflos nicht, nicht ohne bittres Ungemach, 
nicht ohne Leid verlacht der Dorer ßäuberheer 

286 des Hingesunkenen Unglück und verspottet es. 
Bei seinen Schiffen rast es bald im letzten Lauf 
ums nackte Leben, das der Fackeln Brand bedroht 
imd schreit inbrünstig flehend zu dem Zeus der Flucht 
um Bettung aus dem Elend und der argen Noth. 

290 Da hält kein Graben, keine Mauer hält ihn auf 
im Schiffsbereiche, nicht der Pfähle Zinnenwall; 
es schützt vor ihm auch nicht der Thürme Sims und Wehr. 
Nein! Wie die Bienen, dicht geballt im Feuerqualm, 
im Rauchgewirbel, durch der Schleuderbrände Wurf, 

295 so springen sie zum Schiffsknauf und zum Schnabel hin 
und auf die Ruderbänke, stürzen vom Verdeck, 
und Viele röthen fremden Sand mit ihrem Blut. 

Und mancher Recke, der für Hellas mit dem Speer 
sich Beute holt und mit dem edlen Stamme prunkt, — 

300 sie fallen unter Deiner starken Heldenfaust, 

die blutig überströmt nach neuem Kampf begehrt. 
Doch nicht gemildert wird hiedurch mein Herzeleid, 
wenn ich mein Leben lang Dein Grab beweinen muss. 
Ja traurig, traurig scheint mir jenes Tages Licht! 

306 Der Leiden grösstes ist es, die der Zeiten Lauf 

im Wechselkreis der Monde mit sich einstens bringt. 

Ach! ach! Um Dich auch, jugendfrischer Blütentrieb, 
Du Leu, den seine Brüder herzen, wein* ich jetzt! 
Mit Liebespfeilen setzest Du des Drachen Herz 

310 \in Brand, des wilden, und fängst unentrinnbar ihn 
auf kurze Zeit im Netze, den Du selbst nicht liebst. 
Der Stich, der ihn bezwang, lässt ohne Wundmal Dich; 
doch schlachtet er Dich an des Vaters Opfertisch. 

Weh mir! mir Armen! Dich, Du Nachtigallenpaar, 

316 und Dich bewein' ich, Himd, ob Deines Ungemachs. 
Das eine Mädchen schlingt die Heimathserde jäh 
in einen Spalt, so wie sie geht und steht, hinab, 
bis sie des Schicksals Jammer von der Nähe schaut, — 
dort bei des Ahnen Hain, dort wo die Buhlerin, 
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320 tflg Xad'Qovv^(pov TtoQZLog fis^Ly^svot 

ytQlv ix koxsiag yvla xvxktb^av öqöög)' 
ah d' d)fiä stQog vv^q>€la xal yafirjkiovg 
ui,Bi dvriXäg ötvyvbg "IfpiSog kmv^ 

325 ^r}tQbg X€kaivi}g %iQvißag ^i^ov^avog' 
i)v slg ßccd'slav kai^iöag Ttoi^avÖQiav 
ötetpi^ipÖQOv ßovv dstvbg agta^og äQccxtov 
QuCasi XQindxQip (paaydvo) KavSdovog^ 
Xvxoig xo JtQ(ox66(paxxov oqxlov öxdoag. 

330 6% S* a^q)l xovXrjv alxfidkaxov ri6va 

nQ80ßvv ^oköyxcov drj^okevöxov GjXetnj^ 
ijtBCßokovg dgalöiv '/iQsd'iö^ivjj^ 
xQvil;€t xvna06vg x^Q(^dö(ov iTCo^ßgicji^ 
Malgag oxav fpaiovQOV &kkdl^xi^ dofiniv. 

336 'O d' a^(pl xii^ßp x&ya^ifivovog dafisig^ 

XQrj^ldcc %i{y(p viq^h Tcakkvvsl Ttköocp^ 
6 XQog xakv^XQTjg xf^g 6fiaiiiovog xdkccg 
avrjxbg aW'akcoxbv elg ndxgav ^okav^ 
xb xqIv d' d^vÖQOv oüvofi alöxüöag 0x6xp^ 

340 oxav x^'l^dpog TtvQöbv äfiöd^Qi^ ßagvv 
&7Cs^7Cokrjxiig xr}g g>vxakfiiag x^ovbg 
(pke^agj xbv ädivovxa fioQ^ioxbv köxov 
ava^akd^Xl yaöxgbg ikxvöag tvyd^ 
xflg £i0v(p€iag d* dyxvkTjg ka^TtovQidog 

345 kdfipri xaxbv (pQvxx(OQOv ccvxavatpLog 

xotg elg öxev^v As'6xoq>QVP ixjcsTCkcoxööi^ 
xal naiSoßQ&xog TIoQxioag vif^6ovg Svnkäg. 

'£yd} öl xkrj^KOv ii ydfiovg iQVOvfidvrj^ 
iv JtaQ%evG}vog kaivov xvxC6iLa6iv 

350 &vig xsQdfivcov slg av(OQO(pov axdyrjv 
elQxxijg akißdv6a6a kvyaCag öi^ag^ 
fj xbv &oQalov Ilxfpov '^Qixrjv d'sbv 
kc^xovx* dksxxQcov ixßakovCa dsfivicav^ 
ag dl) xoQsiav atpd'ixov TCSTtafiivri 

355 TtQbg yriQag &xqov^ Uakkddog ^rjk^iiaöt 
x^g (iL0ovviiq)ov Aaq)Qlag UvkdxiSog^ 
xfiiLog ßtaicog (pd00a Jtpbg xÖQyov kixog 
ya[Ltl>al6iv aQnavg olväg akxvöd^qöo^ai^ 
7^ jtokkä dij Boväatav Atd'viav KÖQrjv 

360 &Q(oybv aiddl^aöa xdQQod'ov ydficDv. 
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320 die heimlich Hochzeit hielt, und auch ihr armes Eind 
gemeinsam liegen, vor des Kindes erstem Zug 
und vor dem ersten Bad der armen Wöchnerin. — 
Dich aber holt zu grausem Brautfest Iphis* Sohn 
und zu dem Hochzeitsopfer ab, der grimme Leu, 

326 der seiner Schreckensmutter Kesselbrauch erlernt. 

In eines Beckens Bauch drückt ihren Hals der Molch; 
als grauser Koch zerstückt er sein bekränztes Rind 
mit jenem Schwert Kandaon^s von der dritten Hand; 
so bringt er Wolfen dieses Erstlingsopfer dar. — 

330 Und Dich, Du kriegsgefang'ne Greisin — an der Bucht 
wird Dich Dolonkervolk mit schwerergrimmtem Arm 
mit Steinen werfen, weil Dein Fluch wort sie gereizt. 
Bald hüllt der Eieselregen Dich in Felsgewand, 
und dort erhältst Du Maira's schwarzen Himdeleib. 

335 Und er, der an des Zeus Altar gemordet wird, 

er fegt die Stufen unten mit dem Silberhaar. 
Der Arme! Für der Schwester Schleier losgekauft, 
kam er zurück ins rauchgeschwärzte Vaterland, 
und selbst den alten Namen deckt Vergessenheit. 

340 Der widerborstige Drache schwingt die Fackel erst 
verhängnisvoll, der selbst sein Heimathland verräth; 
des Rosses Inhalt, das verderbenschwanger droht, 
führt er hervor und löst des Bauches Riegelwerk. 
Dann Weist der Vetter jenes Fuchses, der die List 

345 von Sisyphos ererbte, bösen Fackelschein 

der Flotte, die zum schmalen Tenedos ' enteilt 
und zu des Knabenwürgers Porkeus Inselpaar. 

Ich Arme selbst, die stets der Ehe Band verschmäht, 
in eines steinernen Gemaches Mauerbau, 

350 der reichen Deckenschmucks entbehrt, bin ich versenkt, 
in dieses söllerlose, finstere Verliess, 
weil ich den Ptoer Heerdengott, den Sommergott, 
vom Jungfembett, das er so heiss umwarb, vertrieb, 
als wäre Reinheit unvergänglich mir vergönnt 

S56 bis hoch ins Alter; Pallas gab dies Vorbild mir, 
die Laphria, Pylatis, die das Eh'joch hasst; 
doch mit Gewalt — als Täubchen zu des Geiers Nest — 
mit scharfen Pranken werd' ich Rasende geschleppt 
und rufe zur Aithyia, zur Budeia wohl, 

360 zur Maid um Hilfe gegen diesen Hochzeitsbund; — 
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i] d' slg tBQcc^va dovQatoyXvfpov eteyr^g 
yk'^vag &v(o 6tQatl;a6a %G}68tai ötgata^ 
i^ oifQavov 7t66ov6a xal ^qovov ^i6g^ 
Hvaxtc Ttd^jtp XQW^ ti^aktpsetatov. 
365 'Evbg dh laßr^g avxC^ ^VQioiv rexvcov 

^Ekkäg ötevd^st n&6a xovg X£i/ovg xatpovg^ 
ovx d^tod^xag^ %OLQaöiov S* iq)riii8V(ov 
oid' v6tdtriv xavd'ovxag ix Tcvghg XBfpgriv 

XQ(D660l6l XUQXVd'StÖaV^ fj d'B^tg q)d'LX&V^ 

370 äkk* ovvo^' olxxQOv xoi xevriQLfov 'yQaq>äg 
d'EQ^oig xex6vx(ov daxQvoig Xakovyiivag 
Ttttidcov xe xal d'^^jvotöt xotg o^svvvdtov. 

^Oq>ikxa xal yLV%ovQa xovQdöav Zdga^^ 
CniXoi xs xal TQv^dvxa xal XQa%vg NiSfQV^ 

376 xal xdvxa ^iQq)<o66olo xal jdiaxQiaov 
ycoksid^ xal Odqxvvog olxrjxrjQLOv^ 
oöcov 0xevayfiß)v ixßsßQa6^sv(ov vsxqCjv 
6vv i^^id'QavöxoLg IxgCoig dxovösxs^ 
86G)v öh q)koi6ß(Xiv qa%Cag dvexßdxov 

380 SCvaig xakLQQoiocötv ekxovxog ödXov^ 
(iöfov öi dvvvcov '^koxtö fiivcav Qaq)äg 
ütQog xriydvoi6t x^faxog^ cjv xaxaißdxrjg 
exTiXxbg xax a(fq)vriv yav^exai dfioviiavoiVj 
oxav xaQYißaqevvxag ix ^edifig aycov^ 

385 ka^TtxfiQa ipaCvxi xbv stodriyaxrjv 6x6xov 
öivxrjg^ dyQvxvp XQOöxad'ii^avog xi^vri. 

Tov d' ola öxmxriv xrjQvkov dcä öxavov 
avX&vog oCöai xvfia yvfivTJxrjv ipdyQov^ 
öiTtk&v ^axal^i) xoLQd8(ov eagov^avov^ 

390 rvQalöt d' iv xaxQaL6i xaQöacvcov Tcxagä 
exd^ovxa tcövxov, öavxaQav äXiir^v ö^d^ai^ 
ßlrjd'alg dii '6i^iQV tö xQicavvxp doQi^ 
cS viv xoka6xiig dacvbg oindöag kaxQavg^ 
dvayxdöBL ipdkkaiöi xolvo vaiv öqö^ov^ 

395 xöxxvya xo^Ttd^ovxa fiatlfavQag 0x6ßovg, 

tlfVXQOv d' iz^ dxxalg ixßaßgaöfiavov vaxvv 
6ak(plvog axxlg UacQca xad'avaval. 
xdQLXOV iv fiWo6$ dl xal ßQvoig öangbv 
xQvtlfat xaxoLXxiöaöa Nrjöaiag xdöcg^ 

400 /1C6X0V (layiöxov xdQQod'og Kvvaid'icog, 
xviißog dl yatxGJv oQxvyog staxQovfiivr^g 
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doch sie — sie hebt zum Fachgebälk des Tempeldachs 
empor der Augen Glanz und zürnt dem ganzen Heer, — 
sie, die vom Himmel, Zeusens Thron, als reichster Schatz 
vor eines Königs, meines Ahnen, Füsse fiel. 

3G6 Für dieses Einen Schuld beklagt ganz Griechenland 

unzähl'ger Söhne leere Gräberreihen einst, 
die keine Särge, selbst den letzten Aschenrest 
der Leichen dort vom Felsensitz, im Umenbauch 
verwahrt, nicht bergen, was die Todtensitte heischt; 

370 den armen Namen und die Schrift am Eenotaph 
befeuchten heisse Zähren ihrer Eltern nxir 
und ihrer Kinder imd der Frauen Thränenstrom. 

Opheltes und Du, Zarax, der auf KifTen thront, 
Ihr Felsen, Berg von Trychai, Du, des Nedon Wand, 

375 Ihr Dirphyskuppen, Du, Diakria's Bereich, 

und Du, Geklipp, wo Phorkys sich verbergend haust, 
welche Seufzer über Leichen hört Ihr noch, 
die dort mit halbgeborst'nem Brettwerk aus dem Meer 
ans Ufer treiben; welchen Brandungswogenschwall, 

380 der unentrinnbar wirbelt in dem Fluthenstrom; 

wie mancher Thune Sturz auf manche Felsenbank, 

der ihres Schädels Naht zersprengt! Dann fährt der Blitz 

in Sturmesnacht einher und kostet von dem Graus, 

bis einst das Volk, das noch die Trunkenheit betäubt, 

385 der Räuber lenkt und ihm zum Zeichen in der Nacht 
mit Fackeln tückisch leuchtet ohne Rast und Schlaf. 

Ihn aber trägt als Tauchervogel — nackt und bloss 
als Raubfisch — eine Woge durch den schmalen Sund 
und fegt ihn reissend durch der Doppelklippen Pass. 

syo Die Flügel, die von Salzfluth triefen, trocknet er 
dort auf Gyraierklippen; doch zum zweiten Mal 
schluckt er die See, wenn ihn vom Fels der Dreizack stösst, 
mit dem Poseidon's Rächerarm ihn schrecklich trifft; 
er zwingt ihn Walen als der Fahrt Genossen auf, 

395 den Kuckuck, der mit eitlen Worten höhnisch prahlt. 
Des ausgeworfenen Delphines kalten Leib 
dörrt dann der Sonnenstrahl am Meeresufer aus; 
und diesen faulen Salzfisch gräbt aus Mitleid bloss 
Nesaia's Schwester dort in Moos imd Seetang ein, 

400 die selbst dem höchsten Zeus, dem steinernen, einst half. 
Sein Grab, der Wachtel Nachbar, die zu Fels sich einst 
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TQt^cov q)vl(i^£L ^öx^ov AlyaCag «Adg. 
xriv Ka6tvCav S% xal MeXivaCav d^aov 

405 i] iiLv 7takBv6et dvökvroig ot^tQov ßgöxotg^ 
egcotag oi>x Sgorag^ akk^ ^Eqlvvcdv 
mngäv äytotlfi^kaöa xriQovkxbv ^äyrjv, 

"Ana6a d' akyri di^atai xmxviidtiov^ 
oör^v "AQatd'og ivrbg i}d^ dvößatoc 

410 Aecßi/jd'Qtccc 6q)iyyov6L /laotCov %vkaiy 
olg (yb^hg iörat x&xBQ0v6iav staga 
QTiy^lva daQOv iötsvayfiivog yd^og. 
7tokkß)v yäg iv 07tkdyxvoi0i xviißsvd'if^eataL 
ßQ(o%'s\g 7tokv0toCxoi6i xa^TCscov yvdd'OLg 

416 vTiQid'^og ie^ög' ol d* inl ^evrjg ^evoi 
na&v igriiiOi dsi^idi^ovxat td(povg. 

Jbv ^iv yuQ 'Hihv UtQviiövog BiCakria^ 
'Atl^vvd'iaiv äyx^^'^Qog i}di Bi6r6v<oVj 
xovQotQ6q)OV ndyovQov ^Höcdvcjv nikag 

420 xQ'6'iifBi^ ytglv ^ Tvfiq)Qri6rbv avydeai kinug^ 
tbv statQl Ttkslerov iötvyrjfiivov ßgottav^ 
ofirjQov og ynv ^^x« xBXQiqvttg At5;|rvovff, 
3r' Big vöd'ov XQiiQCJVog rivvdödi] k^x^g. 

TQtööo'bg dh raQx^^ov^i KsQxdtpov vdTcat 

426 "AkBvtog ovx &üt(o%'B xavrjxag notCbv' 

tbv fidv^ Moko66ov KvniiQg KoCxov xvxvovj 
6vbg staQUTtkayx^BVxa di^kstag xöxcdVj 
8r' Big dkvvd'cav dfjQLV Bkxv6ag fSotpiiv 
xbv ivd^d^ikkov^ avxbg ix fiavxBviidxcov 

430 6(pakBlg lav6Bi xbv ^LB^OQ^ivOV ^ÖXflOV 
xbv d' av, xixaQxov iyyövov ^EgBx^Bcog^ 
Atd'iovog avxddBkq)ov iv stkaöxalg ygatpalg' 
xqCxov 8i^ xov ^666vvag ^Exxr^vov noxh 
exBQQU ÖLxikkji ßov0xaqy^6avxog yövov^ 

435 bv Foyyvkdxrjg BlkB Bovkalog MvkBvg^ 
dyT^kdxG) iJbdöxiyi 6vvd'Qav6ag xdQa^ 
fllLog liv%faiyiOvg naxQbg al Nvxxbg xögac 
^Qbg avxofpövxrjv öxQfjvov ZütkiCav fiögov. 

jdoLol di ^Bid'Qov UvQd^ov ngbg ixßokalg 

440 aixoxxövocg ötpayalöi ^tiqulvov xvvBg 
ö^7}d'ivxBg^ cclx^d0ov6i koiöd'iav ßoijv 
nvQyov vTtb nxiQvai6i Uafiqyvkov xÖQjjg, 
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verwandelt, zitternd späht es nach des Aigeus Fluth, 
und grimmig wird er schelten, selbst im Hades noch, 
die Melinaierin, die Göttin Kastnion's, 

405 die mit dem unlösbaren Netz der Lust ihn fängt, 

die mit der Liebe — nein! nicht Liebe — mörderisch 
mit bitteren Erinysschlingen ihn umgarnt! 

Und Schmerz und Jammerstöhnen füllt das ganze Land, 
soweit Aratthos es umschliesst und jenseits dort 

410 Leibethron's steiles Felsenthor zum Doterfeld. 
Selbst an des Acheron's Gestaden — ewiglich 
wird Alles seufzen über meinen Hochzeitsbund. 
Der Ungeheuer Zähne, reihenweis gestellt, 
sie reissen in so vieler Bäuche Gruft hinab 

416 den ungezählten Schwärm; und fremd in fremdem Land 
fem von den Lieben finden Andere das Grab. 

Den Einen birgt am Strymon dort die Küstenstadt, 
Bisaltern, Bistonern, Apsynthiern so nah', 
Edonem auch, — den Knabennährer, ihn, den Greis, 

420 bevor er noch Tymphrestos' Felsen wiedersieht, 
er, der dem Vater einst vor Allen war verhasst, 
so dass er ihm durchbohrte seinen Augenstern, 
als er in eines Täubchens Sklavenbette stieg. 

Drei Möven decken jene Waldesschluchten dort 

426 im Kerkaphos, nicht fem von Haies' Wassertrunk. 
Der Eine, Kypeus', Koitos' und Molossos' Schwan, 
verfehlt die Rechnung bei der Bache Jungenschaar, 
als er den Gegner zu dem Scharfsinnskampfe zog 
betreffs der Feigenzahl, und, weil er selbst geirrt, 

430 schläft er nach einem Götterspruch den Todesschlaf. 
Der And're wieder ist des Zeus Urenkelkind, 
der Bruder Aithon's, der im Lügenbuche steht, — 
der Dritte, Sohn des Helden, der mit hartem Beil 
Ektenerthürme zu zertrümmern unternahm, 

436 den einst der Blitzgott Zeus herabwarf und sein Haupt 
mit seiner Geissei sprengte, die die Fluchthat sühnt, — 
als Furien die Brüder ihres Vaters einst 
zur Mordthat waffueten — dem eigenen Schicksalstod. 
Und bei der Mündung dort des Stromes Pyramos 

440 fällt einst im Doppelmord ApoUon's Hundepaar. 

Mit ihrem letzten Kriegsruf fliegt ihr Speer — am Fuss 
der Veste, die das Kind des Pamphylos erbaut. 

Holiinger, Lykophrou's Alexandra. b 
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alTCvg d' cckcßQcjg 8;i;|ito^ iv ^staixf^^p 
MdyaQöog ayv&v ijQtoov 6tad'Ti]6stcu^ 

445 &£ fi?) ßkdstoet^ fiTjäh vBQtiQ(ov läQag 

dvvtsg^ q>6vG» kov6%'ivtag &kkif^kG)v t(i(povg. 

Ol nivxs Sl Eq>YfiCBLav elg KsQaöttav 
Hat ZdxQaxov ßkci^avtsg 'Tkcitov xs yfjVj 
MoQq)G} ütaQOLXij0ov6i x^v ZrjQVvd'Lav. 

450 6 ^iv ütttXQbg fioiKpal^LV iikaCxgruLivog 
KvxQslog avxQtov BaxdQOv xe vafidxiov^ 
oifibg ^vpai^Log^ 63g ÖJtaxQiov q)ovsvg 
:t(ükoVj vöd'ov q)ixv^aj övyysv&v ßkccßrj^ 
xov kiiöfSav iv ^oi^vacöLV alx^rjxrjQ^av 

456 %iavxog^ hv xaQ&vog d}(i7]6xov doQU 
Xcckx^ xoQrjxbv oix hsv^BV iv ^ccxxi^ 
fiiav stQbg ^AiSriv xal ip^iXoi)g ste^a^ivov 
xiksvd'ov^ riv ycoQvxbg SxQvtl^s ätJOt^s, 
fl^og xaxaid^cov %^6%'ka Ko^vQp kicov 

460 6(p^ TtaxQl kdCxB xäg i^rjxöovg kixdg^ 
öxv^vov naQ &yxdkai6iv daCxa ßgdöag. 
ov ydQ XL Tcsiösi (plxvv^ d}g 6 Aif^iLViog 
TCQrjöxijQ ^Evvovg, oZitox elg yi5gai/ xQUTtalg 
xavQog ßaQV(pQ(ov^ dv6^sv£6xdxov ^avcov 

465 hvtl^s dfOQG) 6ütkdyxvov^ &QV8v6ag kvygbv 
nif^driiiba ngbg xvcoäovxog avxovgyovg 6(paydg, 
ikä di TtdxQag xf^ks TQa^ßrjkov xd^iv^ 
81/ i] ^vvaiiiog naxqbg ixkoxavexai^ 
So^Bl6a TCQdoxaCxiiBLa xa ütvqyoöxdtpqi' 

470 ijv dl} nox\ iv ^r^XQai6i örnioxfbv öxad^eig^ 
ykaxnca xekaivbv dÖQJtov (oxqvvbv xvvl 
öxslkat XQi^kag dvyaxQag 6 ö^sigag ßdßa^^ 
xp nadav Sik^y nrjkostoLOvvxc ji^d-dva, 
oxav xkvöcovag i^sQevyrjxai yrdd-CDV^ 

475 kdßQ(p öakevcov Jtav XQixv^icj: Ttidov. 

6 d' dvxl niJtovg 6xoQütiov kai^a öJtdöag^ 
^ÖQXCi xaxYig adivog ixkav6sv ßdgog^ 
j^pggov nvd'i^d'ai :trjfidx(üv ^v^ßovkcav, 
6 dsvxsQog dh vr^Cov dyQoxrjg fiokav^ 

480 x^Q^^^^S^ avxööaixog^ iyy6v(ov ÖQvbg 
kvxaLV0^6Qq)(ov Nvxxifiov XQsavöfiiDVj 
xmv TTQÖöd'e ^rjvrjg qyrjyCvcov tcvqvcov öx^jv 
azhjöa xax axQOV x^^t^^ %'uk^dvx(ov TtvQÖgj 
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Als meerzemagter, steiler Fels im Zwischenraum 
der frommen Oräber steht Magarsos einstmals da, 

446 auf dass sie Beide niemals — selbst als Todte nicht — 
das Grab des Andern sehen, das vom Blute trieft. 

Dann kommen Fünf ins Hom- und Wespeninselreich, 
zum Strome Satrachos ins Land Apollon's hin 
und wohnen nahe bei der Schönheitsgöttin Sitz. 

460 Der Erste wird vertrieben durch des Vaters Wort 

von Kychreus* Grotten und dem Quell des Bokaros, — 
mein Vetter — als ein Seitenkind, ein Schimpf des Stamms, 
als Mörder seines Bruders väterlicherseits, 
der an den Heerden kühlte seiner Lanze Wuth, 

466 den einst des grimmen Löwen Fell für Erzes Straft 

ganz undurchdringlich machte während jeder Schlacht, 
der einen Weg zur Unterwelt allein nur fand, 
den ihm des Skythenbogens Decke damals barg, 
als jener Leu zu seinem Vater Komyros 

460 beim Opfer allsogleich erhörte Bitten sprach 

und bei des Adlers Flügelschlag den Jungen schwang. 
Nie redet er dem Alten ein, dass solch ein Blitz 
im Schlachtensturm, — Er, der sich nie zur Flucht gewandt, 
der finstVe Stier, — des grössten Feindes Gastgeschenk 

466 ins Herz sich stiess und jenen Todessprung vollzog, 

durch den er mit dem eigenen Schwert im Selbstmord fiel. 
Er jagt Trambelos* Bruder aus der Heimath fort, 
den meines eigenen Vaters Schwester einst gebar, 
die man dem Burgzerstörer gab als Siegespreis, 

470 sie, die der Schwätzer, der drei Töchter auferzog 

und bei des Volks Berathung einst das Wort ergriff, 
als grausen Frass dem Meerhund auszuliefern rieth, 
der schnell das Land in Koth verwandelt durch sein Nass, 
wenn er aus seinem Rachen Meeresfluthen speit 

475 und mit dem Wogenschwall die Fluren überschwemmt. 
Den Skorpion würgt er statt eines Vögelchens 
im Schlund hinab; er klagt dem Phorkos bitt'res Weh 
und ficht in seinem schweren Leid um Rath ihn an. 
Der Zweite kommt als Jäger zu der Insel hin, 

480 der Mann vom Festland, dem Natur das Tischchen deckt; 
vom Eichenvolk in Wolfsgestalt, das Nyktimos 
zerriss, entstammt er, das schon vor dem Monde war, 
das nur bei Frost den Buchenkem in Asche wärmt; 

8* 
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XcckxoQvxyOEi^ xal tbv ix /3ü'9'()ov öjiccösc 

486 ßöXov^ ÖLxakkri ^^^ fisrakkeviov yvvd'og. 
ov (plxvv rivaQii^ev Oltalog ötövv^^ 
ßovß&vog iv roQ^aiöL d'Qvki%ag da^ag, 
eyvco d' 6 rArJiLiwr övv xccxp fiad'ojv izog^ 
&g TCoXku xBikavg xal danaöxQaCfov Ttoröv 

490 iiiöp xvlivöaL fiolQU Tta^^rjötcoQ ß^oxCov. 
6 d' aiftog ccQya nag (pakrjQi&v Xyd-QO), 
ötögd^y^j öadovTCcjg tbv xxav6vt rj^vvaro^ 
nkfj^ag d(fy6xr(og axqov iQjiriötov CcpVQOV. 
TQLtog dl rov fidQtl^avtog ix xoikrig naxQag 

495 xik(üQ yiyavxog o;rAa, rot) jror' alg kajog 
kad'Qalov avxoxkrjxog ^läaCa TCOQig 
i5 Sco<y' ig "Aiäriv l^axac xaxaißdxig^ 
d'QrjvoL6iv ixxaxatöa^ MovvCxov xoxdg' 
ov dn] Ttox dyQ(b66ovxa KQrjCxiüvr^g i^ig 

500 xxaval^ ütaxd^ag nxiqvav dyQic/i ßaXai^ 
ütav xaxövxog alx^dkcoxog alg xaqag 
i] xaxQo^tjxioQ xbv öv6q)G) xad-Qaufiavov 
ßdkri vaoyvbv 6xvfivov, fj ^ovri ^vybv 
dovXsiov a^(p7]Q£i0av ^AxxaCfov At5xot 

505 xf]g ccQZayaLörjg dvxiJtoiva d-Viddog^ 
&v 66xQdxov 6xQ6ßikog ivtax^rj^ivog 
xÖQörjv öxastd^at Qv^a tpoivCov öoQog. 
xa d' akXa d'QLTtößgcjxog ail^av6tog öö^cov 
öfpQaylg doxavai^ d'd(ißog iyxd)QOig [laya, 

510 üt dii ngbg aöXQfov xkifiaxa öxr^öai ÖQÖfiov 
xolg "^^Ld-vijxocg ömxvxoLg yiajtaQöcoig^ 
ovg ^r]7Cox\ w Zav öaxaQ^ alg JtdxQav i^7)v 
ötaikacg aQcoyovg xf] di6aQ7tdyc) xqbxL 
^rjdi 7txaQ(oxdg bnkC^avxag bkxddag^ 

515 TtQVfiVYjg diC äxQag yv(ivbv altl^rjQOV Ttöda 
alg BaßQvxcDV Qitl^BLav 'ExßaxrjQiav^ 
^rjä^ ol kaövxov xcbvda xagxBQÜxaQoi^ 
dkxi^v afiiXXOL^ xovg "AQr^g itpCkaxo^ 
xal SV ^Evvd)^ xal XQLyavvrjxog d'aä 

520 BoaQfiia Aoyyäxig 'O^okcolg Bia, 

ovx aVj xd x^f'Qdyvaxxag igydxai SiTtkol^ 
AQV^ag xa xal TlQocpavxog^ b KQiü^Lvrjg uva%^ 
ikarvTtriCav xoiQavG) ^•£vdo/toTfj, 
tv ti(iccQ aQxaCaia TCOQd^yixalg kvxoig^ 
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der gräbt nach Erzen, zieht aus seinem Schachte bald 

485 den Klumpen, und sein Spaten schürft in jedem Loch. 
Den Vater raubt' ihm einst des Oetaschweines Zahn, 
der in der Leistengegend seinen Leib zerschlitzt. 
Im Schmerz versteht der Arme jetzt des Spruches Sinn, 
dass in die Mitte „zwischen Lipp' und Kelchesrand" 

490 gar Viel das Schicksal stellt, das diese Welt regiert. 
Derselbe Hauer, der vom weissen Geifer schäumt, 
wehrt bei dem Fall des Ebers einen Jäger ab 
und trifft unheilbar dieses Tänzers Fersenbein. 
Ein Dritter ist des Recken, der aus hohlem Fels 

495 sich nahm des Riesen WaflFen, Sohn, in dessen Bett 
so heimlich ganz von selbst die Troerjungfrau kommt, 
die lebend einst zum Hades niederfahren muss, 
verzehrt durch Kummer, sie, die Munitos gebiert, 
dem eine Krestonaier Natter auf der Jagd 

500 den bösen Stachel in die Ferse tödtlich bohrt, 
wenn seines Vaters Eitermutter einst den Sohn, 
den in dem Dunkel aufgezogenen zarten Spross, 
in Kriegsgefangenschaft in seine Hände legt. 
Nur ihr hat Akte's Wölfepaar der Knechtschaft Joch 

505 als Strafe für der Thyias Raub einst auferlegt, 
das Paar, dem einer halben Eierschale Rund 
die Schläfe gegen blut'ge Lanzenstösse deckt. 
Das wurmzerfress*ne Siegel schützt das andere Gut 
im Hause völlig — Staimen fasst die Bürgerschaft. 

510 Das ist es, was zum Stemenlauf die Stufen baut 
für jenes halbunsterbliche Laperserpaar. 
In meine Heimath sende sie nur nicht, o Zeus, 
Erretter, für das Unglücksweib als Helfer hin, 
das zweimal Räuber findet; lass sie Schiffe nicht 

515 mit Segeln rüsten und den nackten, flinken Fuss 
vom Spiegel setzen auf der Troer Landungsplatz; 
auch sie nicht, deren Muth noch jenen Löwen trotzt 
an Kraft unnahbar wahrlich, die der Kriegsgott liebt, 
imd auch Enyo, selbst Tritonis' Uebermacht, 

520 die Pflugbespannung lehrt und Theben's Bund beschützt. 
Was jenes Meisterpaar mit arbeitsfroher Hand, 
Apollon und Poseidon, der in Kromna herrscht, 
für einen Herrn, der seinen Eidschwur brach, erbaut, 
nicht einen Tag hält es den Räuberwölfen Stand, 
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625 öte^ai ßaQslav i^ßokijv QaiötrjQLav^ 

xaiTtSQ TtQO jtvQyoiv rbv Kava6tQalov ^eyav 
iyXGiQLOV yCyavxa dvöfisvav fiox^bv 
sxovta^ xal xhv stQötov evöroxp ßokfj 
(laL^&vra tvtl^cci TtOLfivicov ikdötoga, 

530 ov 07] Ttor atd'CDV stQara xacviöei doQV 
XLQXog d'Qa0x}g TC^dr^ia kaitlnfjQov dixdv^ 
FQUiXibv aQLöTog^ cj ndkai x£vxbl td(povg 
äxrii dok6yx(av BxytQS^iig xex^rixöti^ 
Mat^ovcCa xqovxov6cc x^Q^f^^ov x^Qog. 

535 «AA' e6ri yccQ tig^ löte xal nuQ ikniSa 
illiiv aQGiybg 7tQ£ViiBvfig 6 ^Qv^iviog 
öaCyiiov IlQo^avd'evg Al^io^ rvQcctlfLog^ 
og, rbv Ttkav^tTjv ^OQd'dvrjv otav do^oig 
6iviv xataQQaxtfiQa deJ^ovrai ^Lxgbv 

640 ol dsLvä xaTtöd-eöra 7cei0a6d'aL Jtote 
fiellovTsg^ iv ts dairl xal d'akvöiocg 
kocßalöL ^eMööcDöiv döreQyrj KQayov^ 
dnii0€t ßag-bv xokpbv iv leöx^^S ^döov. 
xal TCQobxa ^iv ^vd'Oiövv dkXnlkovg dda^ 

545 ßQV^OVÖl XrjXa6^0l6lV C)XQL0^6VOL^ 

avd'ig Ä' ivat-xii'döovöLV avxavb^ioi^ 
dvB^talg Zqvl0i ;|r(>a^d^ij^at yd^ovg 
ßcaioxkcbnag agnaydg xe 6vyy6vcDV 
XQlitovrsg^ dX(prig r^g dedvioxov öCxriv, 

650 ^ %okXd 8ri ßskefipa Kvrixihv TtÖQog 
^itpivxa xök^aig alex&v iTtötlfexai^ 
aTtiöxa xal d'afißrjxä OrjQaiOLg xkvsiv. 
b yikv XQavei(f xolXov oixdöag exvjtog 
(pTjyov xakaivflg^ dcTtX'öxcov eva q)d'SQsl^ 

555 kiovxa xavQG) 6v^ßak6vxa ipvkoxiv. 

6 d' av öcyv^vc) nkBVQ dvag^rjU^ag ßobg 
xkivet ^gbg ovdag, xp öi devxBQav i^tl 
jtkrjyiiv dd'aiißrjg XQibg iyxoQvipexac^ 
ixyakfia nijkag xcbv ^AiavxkaCiov xdq)OV. 

660 ö/tov di x^^^^S ^^^ xsQavvLOL ßokal 
xavQovg xaxa^avovöiv^ av dkxiiv ivbg 
ovd' 6 Uxiaöxiig 'OQxuvg TLkq>ov6Log 
ilieiitlfax\ iv xdQ^iccL^L ^außüöag xsQag,' 
xal xovg [ihv Z^LÖifjg^ xovg ö* ^Okv^moi ^kdxsg 

665 naQ* ^iiag alel ds^iG)6ovxaL ^ivovg^ 
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525 als Bollwerk gegen ihren schweren Angrififsstoss, 
mag auch ein Bürger als ein wahrhafter Gigant, 
als Feindesriegel stehen vor den Thürmen dort 
und gleich den Ersten mit dem wohlgezielten Wurf 
zu treffen streben, der das Heerdenvieh bedroht; 

630 als stürmisch kühner Falke weiht zuerst den Speer 

der Griechen Bester nach dem flinken Sprung ihm ein, 
dem schon nach altem Schicksal dort der Thrakerstrand 
nach seinem Sturz ein Grabmal in Bereitschaft hält, 
Mazusia, das Vorgebirg des Chersonnes. 

536 Doch hilft uns, wenn auch keine Hofl&iung jemals winkt, 
es hilft uns gnädig Zeus, der Drymnios sonst heisst, 
Promantheus auch, Gyrapsios und Aithiops. 
Wenn jene, denen bösen Schimpf die Zukunft bringt, 
den Lüstling auf der Fahrt als räuberischen Aar 

540 zum Unheil einst zu Gaste laden in ihr Haus 

und Zeus, Gott Kragos, sich bei Mahl und Festlichkeit 
gewinnen wollen durch den Trank, den er verschmäht, 
da mischt der Gott in ihre Reden scharfen Streit. 
Mit Worten fallen sie zunächst einander an, 

545 und bald ergrimmen sie durch beissendes Gespött; 
flugs wüthet zwischen Brüdersöhnen Lanzenkampf; 
erzwungene Hochzeit ihrer Bäschen strebt das Paar — 
es strebt Verwandtenraub zu hindern, imd es heischt 
die Busse für die Werbung ohne Brautgeschenk. 

550 Traun! Viele Speere wird die Fürth des Knakion 
mit Adlermuth emporgewirbelt schauen einst — 
Pheraiervolk erfahrt es, staunt und glaubt es kaum; 
der Eine sticht den Spiess in einen hohlen Stamm 
der dunklen Eiche, mordet einen Zwilling hin, 

555 den Löwen, der dem Stiere sich gestellt zum Kampf; 
des Andern Lanze reisst des Stieres Lenden auf 
und streckt ihn hin zu Boden; ihn springt allsogieich 
zum zweiten Todesstreiche kühn der Widder an; 
ein Grabmal von Amyklai schleudert er nach ihm. 

560 Doch WaflFenerz imd Donnerkeile wohlvereint 

bezwingen Stierkraft; schlug auch einst des Einen Macht 
der Gott Tilphossa's nicht für minderwerthig an, 
als er im Kampf mit ihm den Bogen straff' gespannt. 
Und jene nimmt der Hades auf; — Olympos' Sitz 

ÖÖ5 das and re Paar als Wechselgäste Tag um Tag, 
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xal xQv likv fiiLlv evvdöSL äac^ov ddpv, 
ßaiöv XI fi^x^Q ^^ xccxolg daQovfisvos» 
äXXov d' ccTCkaxov x^^Q^ xcryöei veq)og^ 
570 c}V oiJd' 6 'Poiovg Ivig sivd^av ^evog 
6xYi(SBL^ xbv ivvBOQOv Iv vyfiG) ;u()dt/ov 
[li^vscv avayov^ d'e6q)dxoig 7te:iei6^svovg^ 
xQoqy^v d' afis^ffil na6i xQinxvxovg xogag 
löxiov xaQB^SLV^ Kwd'iav o6ol 6xo7ciiv 
676 ^L^vovxsg iiXd6xov6iv 'IvcoTtov Tcikag^ 
y^lyvTtxiov TQLXOvog ekxovxag ttoxöv. 
ag dij ÜQÖßXaöxog i^STtcctdsvöe d-Qaövg 
^vkriq)dxov x^^olo öaiöakevxQiag^ 
SQTCtv x£ QB^etv i)^' dXoLfpalov kiTCog^ 
580 olvoxQ6novg ZdQtjxog ixyövovg (pdßag. 

ccC xal öxQaxov ßovTtscvav dd'VBicov xvvcjv 
xQvxovöav dkd'avovöiv^ ikd'ovöac tcoxb 
Ucd'ibvog slg d'vyaxQog svvaöxtlQLOv, 
xal xavxa alv [ilxoiöl ;|;aAx£(ör stdkai 
585 6xQ6fiß(üv ixLQQOi^ovöL yrjQaiol xÖQai. 

Krjfpsvg Si xal ÜQd^avdQog^ ov vavxkrjQtag 
Xaav ävaxxsg^ dkk' ävcovv^oi ötcoqoC^ 
Tt^fistxoL xsxaQXOL yotav L^otnac d'Bäg 
rökycov dvdöörjg^ cjv 6 ^ilv Adxav oxkov 
500 (iycov SsQdxvrig^ d'dxsQog d' «;r' ^Slkevov 
^v^rig XB BovQaCoi6iv 'S]yB\Liüv (SxQaxov. 

'O d' ^AQyvQinna ^avviov TCayxkrjQiav 
jcaQ AvöovLxrjv Ovka^bv dcofiyjöBxai^ 
TtLXQav BxaLQOV ijtxBQcofiBvrjv Idav 
595 oi(ov6^LXXov fiolQav^ 6i d'aka66iav 
Siaixav alvi^ovöL^ ttoqxbgjv dixrjv^ 
XVXV0L6LV IvSakd^tvxBg BvykyjvoLg do^ijr. 
Qd^q)B66i d' dyQfbööovxBg ikkonov %'OQovg^ 
(pBQ(bwfiov vrjötda vdööovxai TtQÖfioxy^ 
000 d'BaxQO^ÖQfpp TtQog xkCxBL yBcokörpca 
dyvioTtkaöx'^eavxBg ifiXBÖoig xo^alg 
zvxväg xakidg^ Zfid'ov ixiii^oiJiiBvoi, 
bfiov d' ig aygav xdzl xoixaCav vdnfiv 
vvxxfQQ 6xBkovvxac^ Ttdvxa (pBvyovxBg ßQoxcbv 
605 xdgßavov Sxkov^ iv di yQaixCxaig sti^koig 
x6kx(ov lax^^^ovg '^d^ddag di^yjiisvoLj 
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ein Paar, das liebend stirbt und doch unsterblich ist. 
Und solcher Helden Speere setzt ein Gott zur Ruh' 
und spendet uns im Unglück diesen armen Trost. 
Ein unnahbar Gewölk von Andern sendet er; 

70 nicht bringt der Sohn der Rhoio diese Macht dahin, 
dtiss sie neun Jahre lang auf seiner Insel weilt; 
nicht überzeugt sie Götterspruch und nicht sein Wort, 
dass seiner Töchter Dreizahl Allen insgesammt 
untadelhafte Nahrung spende, welche dort 

76 um Delos' Warten schwärmen an Inopos* Fluss 

und Trimk Aegyptens schöpfen von des Triton Pluth. 
Der kecke Bakchos hat die M<ädchen einst gelehrt, 
die Zubereiterinnen mühlzerschrot*nen Korns, 
den Wein zu schaffen und des Oeles fetten Glanz, 

80 als Oinotropen — Zarax* Taubenenkelschaar. 

Sie lindern jene Hungersnoth, die schon das Heer 

der fremden Hunde peinigt, bis sie zu dem Ort, 

wo Sithon's Tochter schlummert, hingelangen einst. 

Auch ihr Verhängnis rauscht schon längst an jener Schnur, 

85 die greiser Frauen Chor am Erz der Spindeln dreht. 
Praxandros und auch Kepheus, die kein Schiffervolk 
als Fürsten lenken, — nur ein namenlos Geschlecht, — 
als Vierte, Fünfte kommen sie zur Göttin hin, 
die Golgoi dort beherrscht; es bringt Lakonervolk 

90 der Eine von Therapnai; gar von Olenos 

und Dyme führt der And're sein Buraierheer. 

Ein Anderer gründet Argyrippa dort im Reich 
der Dauner am Ausonerstrome Phylamos, 
bis er das böse Schicksal seiner Freunde sieht, 

.95 * die sich in Vögel wandeln, denen an dem Meer 

das Leben wohl behagt, so ganz nach Fischerart, — 
die Schwänen gleichen mit dem klugen, scharfen Blick. 
Mit ihren Schnäbeln fangen sie der Fische Brut, 
wo nach dem Fürsten sich ihr Inselsitz benennt, 

;(>o und an des Bergabhanges schauplatzgleichem Rund 
erbauen sie mit Astwerk einen Strassenzug 
von festen Nestern, — ahmen ganz dem Zethos nach; 
gemeinsam geht es auf die Jagd und auch des Nachts 
zur Lagerstatt; sie meiden jeglichen Verkehr 

105 mit fremdem Volke; doch an eines Griechen Brust 
erschmeicheln sie sich im Gewand vertrauten Schlaf; 
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xal XQliiva %EiQGiv x&TtidÖQJtiov tQvq)og 
^dt^S öytccöovtai^ jcgoöffillg xw^oviLSvot^ 
tilg tcqIv Siaitrig rk'^fiovsg fis^vrjfi^voi. 

610 TQOL^riVLag dl XQav^a tponddog Jtkdvrjg 
eörat xaxav ts xrj^drtov TtagaCtLOv^ 
orai; d'Qaösla d^ovQag olötQuIöi^ xvcßv 
^Qog kixxQa, TV|it/3os d' avxhv ix6d)6BL iioqov 
^Ojtkoö^iag^ ötpayatöcv 7]irQ£7tL6iiEvov. 

616 xoXoööoßd^KOv d' iv ütxv%al6iv Av66v(av 
öxad'Bvg^ iQEiöei x&la x^Qt^dd&v btcl^ 
xov xsLXOXOLOV ycotEÖCDV ^Aiioißiiog^ 
xbv EQfiaxLxrjv vribg ixßcclhv nixQov, 
xQiöEi d' ^Akaivov xov xccöcyv^xov 6q)alELg^ 

620 E^xäg &QovQaig a^iip ixrjxv^ovg ßakEl^ 
^rjovg avElvai ftijsror^ üfiTtviov cxdxvv^ 
yvag XLd'aißihööovxog dgdrjd'^a ^i6g^ 
r^v firl xig avxov ^lXccv Alx(ok&v öjtdöag^ 
XEQ60V Xax'^vri^ ßovelv avkaxag xe^Av. 

626 öx^kaig d' dxiv^xotöiv dx^d^Ei niSov^ 
&g oixtg dvÖQ&v ix ßiag xavx'ri^SExm 
^Exoxki^ag dki^ov. ^ yäQ oTtXEQCßg 
avxal Tcaki^TtÖQEvxov i^ovxai ßdöLV^ 
ävdrjQ* dytE^ocg txvEöiv daxov^Evai. 

630 d'Eog di Ttokkolg ai^vg aiörj^iiöExat^ 
o6oL TcaQ^ ^lovg ygSivov äxrjvxaL tceSov^ 
ÖQdxovxtt xbv (pd'EiQOvxa OaCaxag xxavdiv. 

Ol d' &iiL(pixkv6xovg xotQddag Fv^virjöiag 
öiövQvodvxai xaQxivoL nEstk(ox6xEg 

636 £f;|rAatvoi/ &iL7tQEv6ov6t vrikmoi ßCov^ 

XQiückalg ÖLXcjkoLg öfpEvöövaig cj^ktöiiEvoi, 
Siv al xsxovöai xijv ixrißökov xixvriv 
äöoQüta TtaLÖEveovöt vriTcCovg yovdg. 
ov ydq xcg aix&v tlfi^EXccc tcvqvov yvdd^fp^ 

640 %qXv av XQaxriöy vaöxbv evöxöxg) At^oj, 
{>7CEQ XQdqyrjxog 6fl^cc XEifiBvov öxo^ov. 
xal xol filv dxxäg ifißax'^öovxai kETtQäg 
^IßriQoßo6xoi)g ayxi TaQxrj6ov TCvkr^g^ 
"AQvrig nakaiag yivva^ Te^^lxcdv ^qoiioi^ 

646 r^alav xod'ovvxEg xal AEOVxdgvrjg ndyovg^ 
2JxG)k6v XE xal Tiyvgav ^Oyxr]6xov ^' EÖog^ 
xal ;|r£t)fia &£Q^adovxog 'l^dQvov -9"' vöcoq. 
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sie schlucken Krümchen aus der Bimd und Stückchen Brot 
Yom Nachtisch y und gar freundlich gurren sie dazu, 
im Unglück stets gedenkend ihrer einstigen Art. 

10 Dass Er nach Kypris sticht, ist seiner wilden Fahrt 
und aller seiner schlimmen Leiden Ursachgrund, 
wenn einst die freche Buhlerin zum Bette sich 
so lüstern drängt; doch Hera rettet am Altar 
den schon zum Mord Bestimmten aus des Todes Hand. 

15 Er wirft die Ballaststeine dort in Auson's Land 
aus seinem Schiff und stemmt auf diese Felsenlast, 
aus der Poseidon einstmals Mauern schuf, den Fuss; 
so steht er majestätisch als ein Heros da. 
Betrogen durch Alainos*, seines Bruders, Spruch, 

20 flucht er den Aeckern; einst erfüllt sich wohl sein Wort, 
dass Deo niemals spende reiche Garbenfrucht, 
auch wenn Zeus selbst die Felder nähre durch sein Nass, 
wenn kein Aitolersprössling seines Stamms das Land 
beharke, Furchen ziehend mit dem Rinderpaar. 

25 Durch feste Säulen sichert er des Gau's Besitz, 
die Keiner jemals mit Gewalt verrücken mag 
und sei's um Weniges! Denn wie mit Flügelkraft 
gelangen sie von selbst desselben Wegs zurück 
und überschreiten ohne Fuss des Ufers Rand. 

30 Als hohe Gottheit ruft ihn einst das Volk dort an, 
das an dem ausgehöhlten Becken lo's wohnt, — 
ihn, der den Drachen, der Fhaiaken frass, erschlägt. 

Und And're kriechen Krebsen gleich im Lämmenrliess 
auf ringsumspülte Balearenklippen einst 

»35 und führen dort ein Leben ohne Kleid und Schuh, 
dreifach gewaffhet mit der Schleuder Schlinge nur. 
Den Knaben schon vermitteln ihre Schützenkunst 
die Mütter durch den häufigen Entzug der Kost. 
Denn keiner mahlt mit seinem Zahn das Weizenbrot, 

540 bevor er es mit wohlgezieltem Steinwurf trifft, 

wenn es auf einem Pfosten ihm als Schussziel dient. 
Die sind es, die besteigen jenen rauhen Fels, 
der Spanier ernährt dort bei Tartessos' Thor, 
des alten Arne Stamm, temmik'sche Heldenschaar, 

»45 die sich nach Graia sehnt, nach Leontame's Berg, 
nach Skolos und Tegyra, nach Onchestos* Sitz 
und nach dem Bach Thermodon und Hypsamos' Quell. 



Diomedet 

verwundet die 

Aphrodite. 

Aiglalei*. 



Diomedes bringt 

Steine Ton der 

Mauer Troja*t 

nach Italien. 



Diomedei all He- 
ros an denKttaten 
det lonifchen 
Meeres. 



Boioter besiedeln 
die Balearen. 



124 ATKO^PONOL AAEgANAPA. 

Tovg d' äfiq)l 2JvQtLV xal ylißvörixccg stXccxagy 

6XBVYIV XB TtOQd'^OV ÖVVÖQO^ilV TvQÖTjVCXOV ^ 

650 xal fLi^6di]Qog vavtLloq)d'6QOvg öxo^dg^ 
tfjg nglv d'avovörjg ix %eQG)v Mrjxiöreog 
Tov 6t£Q(pojtinXov Uxaxavtag Boayida^ 
aQ7CVLoyovvG)v xXihiiaxdg r ar^dövov 
nkayx^^ivtag^ df^ööt^ta duixak(oiiivovg^ 

655 jCQ6navrttg "AiSrig :tavdox8vg ayQSvösrac^ 
X(oßaL6L 7Cavroicci0iv i^naQayiiivovg^ 
6va q)d'aQBvt(ov ayyeXov Xijccov (pilaiv 
dektptvöörj^ov xk&Tta Ooivcxr^g d'sccg. 
og (iil^stai filv tov ^ovoykrlvov ötdyag 

CGO x^Q^^^Sf otvrjg tö XQ8(oq)dyc} 6xv(pov 

X^Q^^I' 7CQOt6LVC3V^ tO'bm86Q7tlOV TtOtOV. 

ejtöilfsrccc ds kBi^avov rolfvftarcoi/ 
rot) KrjQa^vvtov ÜBxyxBCog IlakacfLovog^ 
o'C Ttdvta d-Qavvl^avtBg svtOQva öxdfpr]^ 
665 ö^oCvci xccxijv rQYi6ov6i XB6rQB(ov äyQTjv. 
cUXog d' i:t^ äklGi iiox^og a^Xiog fLBVBi^ 

tov STQÖÖ^BV aUl nkBloV i^CDkBÖTBQOg. 

Tcola XdQvßövg ovxl SaC6Bxat vbxq&v; 
Tcoia S* ^Egivvg fLil^ojtdQd'BVog xvcov; 

670 Ttg ovx ariöiav ötBiQa KBvravQOxrövog^ 
AltG)klg TJ KovQrjtLg alokc) [likBi 
7CbC6bl tuxY^vai ödQxag dxfojvovg ßoQ&g; 
sroiav Si d-r^göxkaötov ovx iöötlfstai 
ÖQdxatvav^ iyxvx&6av &kq)(ra) d'Qova^ 

675 xal xfJQa xv(OJt6iioQq}ov; ol ds dvöiioQoi 
ötivovxBg atag iv 0V(pol6i (pogßdÖBg 
yCyaQxa x^^^ ev^iiBiiiy^Bva XQvybg 
xal 6tdiiq}vka ßQv^ov6cv, akkd viv ßkdßrig 
limkvg 6ad}6Bi ^t^a xal KtdQog (pavslg 

680 NcovaxQidrrjg TQixitpakog OaiÖQog d'Bog. 
fj^Bt d' iQBfivbv Big dkijjtBdov (pd'itcbv^ 
xal vBXQ6(iavtLv ni^iTCBkov dit^ifiBtai 
dvÖQöv yvvaix&v Bldöra ^vvovötag^ 
tl^vxalöL d'BQfibv al^a nQOögdvag ßöd'QCD. 

685 xal (paöydvov TtQÖßkrjiia^ vBQtBQoig (p6ßov^ 
xr}kag axovöBi xbI^v nBiL^iöov ÜJta 
kBTttyjv^ dfiavQäg ndöraxog TTQOötpd'ByiiaöLV. 
od'Bv FLydvtov vi}6og rj iiBtdtpQBvov 
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Und die zur Syrte schweifen und nach Libyen, 
dort zu des Thuskersundes schmalem Thore hin 

50 und zu des Fischweibs Warte, das die Schiffer frisst, 
das einst durch Herakles' Gewalt den Tod empfing, 
der mit der Löwenhaut bekleidet Rinder trieb, — 
und die bei Nachtigallen mit Harpyienfuss 
an Klippen irren, — Manche werden roh verzehrt — 

35 sie wird der Hades insgesammt bei sich zu Qast 
bald sehen, die so mannigfaches Unheil trifift. 
Nur Einen spart er als des Elends Boten auf, 
den Pallasräuber, dessen Schild Delphine zeigt. 
Er ist es, der des Löwen mit dem einen Aug* 

DO Behausung schaut und nach dem Fleischmahl ihm den Wein 
mit eigner Hand im Becher reicht als Nachtischtrunk. 
Und auch die Letzten sieht er, die der Pfeil verschont 
des Schicksalwehrenden, des Ringers Herakles. 
Die bauch'gen Schiffe werden alle dort zerstört, 

65 und böser Fischfang wird an Seilen aufgereiht. 
Ein arges Unheil lun das andVe wartet einst 
noch seiner — eines schlimmer als das and re stets. 
Denn welchen Strudels Gier entreisst ihm Leichen nicht? 
Und gar die Rächerin, aus Himd und Weib gemischt? 

70 Die Nachtigallenmaid, Kentaurentödterin, 
Kuretin oder auch Aitolerin, wird sie 
zum Hungertod nicht locken durch ihr buntes Lied? 
Die Natter, die sich Thiere zaubert durch ihr Gift 
und Kräuter zu der Gerste mischt, — sieht er sie nicht? 

76 Und nicht der Thiergestalten Schicksal? — Elendig 
bejammern Schweine dort im Stall ihr Unglücksloos 
und kauen Weinbeerkerne wohlgemischt mit Gras 
und Trester. Doch ihn selbst errettet aus der Noth 
die zähe Wurzel und der Gott des Gelderwerbs, 

80 der in Nonakris weilt und Dreihaupt, Frohgott heisst. 
Ins düstere Gefild der Todten kommt er dann 
und sucht den Greis auf, der die Schatten reden macht 
und auch der Männer und der Frauen Liebe kennt. 
Er spritzt den Seelen in die Grube warmes Blut 

i85 und schwingt das Schwert zur Abwehr, das die Schemen sclireckt. 
So hört er dort der Seelen flüsterndes Gespräch, 
und von dem Geistermunde wird ihm Antwort kund. 
Das Eiland, das Gigantenrücken niederbrach 



Odyssdua bei den 

Lotophagen und 

bei Skylla. 



Odysseutnnddie 
Sirenen. 



Odysseui nnd das 
troiiche Palla- 
dion. 

Odysseut bei dem 

Kyklopen uud 

l>ei den Laistry- 

gonen. 



CharybdiB. 

Skylla. 

Sirenen. 



Kirke. 



OdyiseuB and 
Hermui. 



Nekyia. 
Teiresias. 



Odyssens anf 
J:*ithekusA. 



126 ATKO^^PONOS AAEBANAPA. 

^Xd0a6cc xal Tvq>&vog &yQiov Si^ag^ 

690 q)loy^<p ^dov6a dd^stai i»,ov66rokov^ 
iv ri ütid"i]X(ov ütdX^vg icq)%ix(QV ydvog 
dv6(iOQ(pov £lg xrjxaö^bv &ki6bv tööav^ 
o'i iiakov ügöd-way ixyövoig Kqövov. 
Batov tf' &^6Ltl;ag rov xvßsQvrlrov rdtpov^ 

695 Ttal Kt^^^Qov inavXa x&x^QOVöiav 

^6x%'ol6i xviiaCvovöav otdiicctog jjvtftv, 
^Oööav XB xal kiovxog &tQcmoi)g ßocbv 
Xcaördg^ ^OßQL(iovg x &k6og^ ovSaCag K6Qrig^ 
IIvQKpXsyig xb ^bW'qov^ Ivd'a dvößaxog 

700 XBLVBL XQog aüd'Qav XQccxa UoXvddy^ov Adg)og, 
^1 oi xä Tcdvxa xvxla xal 7Cä6av ^v^&v 
Ttriyal xax* Aiöovlxcv SXxovxai %%'6va^ 
XiTthv öh Arjd'aL&vog iilrrjXbv xkixag^ 
XCiivriv r' "Aoqvov dfifpixoQvcoxiiv ßgöxp^ 

705 xal ;|j£Vfta Kcoxvxolo kaßQod'iv 6x6xp^ 
ZJxvybg XBXaLvrig va6ii6v^ ivd'a TBQfiwbg 
ÖQXCDfLÖxovg IxBv^Bv &g)d'ixocg bS Qag^ 
Xovßäg &(pv66(ov %()v^Acfg üciXXaig ydvog^ 
liiXXov rCyavxag xaicl Tcxfjvag ücbq&v, — 

710 d^6BL AaBlQtt xal ^vvBvvdxTi ddvog^ 
Tt^lXtixa x6q6ji xCovog ^QOöaQ^ööag. 
xxbvbI 8% xovQag Tr^d^og Ttaidbg XQCTtXäg^ 
otfiag ^BXoidov ^rjXQbg ixiLB\Layiiivag^ 
aixoxxövoig ^itpalöiv ^5 &^Q(ig fSxox^g 

716 TvQörjvcxbv TtQbg xvfia ätmxovöag nxBQotg^ 
oxov XiVBQyiig xXä)6ig bXxvöbi nixQd. 
xiiv lilv OaXriQov x'ÖQöi.g ixßBßQa6yiivifiv 
rXdvvg XB ^Bid'QOig ödl^Bxat xdyycov ;|jO'(5va. 
oi 6rjfLa d(0^ii6avxBg lyxcoQOt xÖQtig 

720 X0lßal6t xal d^6d'X0l6L IlaQd'BVÖ^riV ßOQ}V 

ixBia xv8avov6LV olcovbv d'Bdv, 
dxxiiv di xijv srpoCjjovtfav Big ^Evindtog 
ABVx(o6ia ^i(pBl6a^ xijv i^tfow^ov 
nixQav dx^^Bi^ daQÖv, ivd'a Xdßgog '!Zg 
726 yBixoDV d^ 6 A&Qig i^BQBvyovxai xoxd. 
AiyBia S* Big TigBivav ixvav6dXÜ6Bxat^ 
xX'ödoDva x^^^'^^^ovöa. xijv di vavßdxai 
xQÖxaiöi Ta(>;|rv(yov(ytv iv na^axxCaig^ 
^^xivdqov SivaLdv dyxttiQfiova. 
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und Typhon's ungestüme Kraftgestalt bedeckt, 

690 wo Qluthen brodeln, nimmt den Einsamen dann auf. 
Dort hat der Götterkönig jenes Affenvolk, 
das hässliche, zum Spott für Alle, die den Kampf 
mit Kronos' Kindern führten, einstmals hingesetzt. 
Zu Baios' Grab, des Steuermannes, fährt er dann, 

C95 zum Kimbrersitz, zum See, dem acherusischen, 

der durch den Sturz der Meereswellen wogend schwillt, 
zum Ossa, zu dem Rinderpfade, den der Leu 
einst grub, — zum Hain der Maid, die dort im Hades zürnt, 
zum Feuerstrome, wo der Polydegmonberg 

700 sein unersteiglich Haupt in Himmelslüfte reckt, 
aus dessen Schluchten jeder Fluss und jeder Quell 
herab sich schlängeln zur auson'schen Ackerflur; 
dann lässt er hinter sich Lethaion's hohen Fels, 
Aornos' Spiegel, den der Höhenkreis umschlingt, 

705 und Strom Kokythos,der in dunkle Tiefen stürzt, 
die schwarze Wasserfluth der Styx, wo Termieus 
Unsterblichen des Schwures festen Hort erschuf 
und aus den goldnen Bechern Opferwasser goss, 
als er zum Streit mit Riesen und Titanen zog. 

710 Da hängt er für Daeira's Gatten und sie selbst 

den Helm als Weihgeschenk einst an den Säulenkopf. 
Dem Tethyssohne tödtet er drei Töchter einst, 
die von der Mutter erbten ihre Sangeskimst. 
Im Selbstmord stürzen sie von hoher Warte sich 

716 mit ihren Flügeln tauchend ins Tyrrhenermeer; 

dorthin zieht sie der Klotho schlimmes Schicksalsgam. 
Phaleros' Burg nimmt Eine, die die Meerfluth bringt, 
bei sich auf und der Glanis, der das Land dort tränkt. 
Des Gau's Bewohner bauen dann der Jungfrau Grab 

720 und feiern jährlich dieser Gottheit Vogelleib, — 
Parthenope — mit Opferguss und Rinderblut. 
Und an Poseidon's Vorgebirge spült das Meer 
Leukosia hinaus, der einst ihr Felsengrab 
den Namen ewig wahrt, dort wo des Is Gewalt 

7*25 und Laris auch, sein Nachbarstrom, die Fluth ergiesst. 
Doch bis Tereina wird Ligeia fortgeschwemmt, 
die Salzfluth speiend; sie bestatten Schiffer einst 
auf einem Felsenriffe bei dem Küstensaum, 
Okinaros benachbart, der dort wirbelnd strömt. 
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730 kovösi öh öfifLa ßovxsQiog vaö^otg "j^Qtjg 
dQVLd'ÖJtacdog Xö^ia tpoißdifiiv stotolg. 
7tQ(brri di xat stot avd'i övyyövav d'sä 
XQcavcDV axäörjg MötIfOJtog vavaQxCag 
7ck(otYiQ<ii Xa^jtaöovxov ivrvvai d^öfiov^ 

735 X9V^l''^^S 7a%^r^6ag. ov Ttot avl^i}66i Xaag 
Nea^oXiröv^ 6i naQ^ axXvötov 6xinag 
OQ^KOV Mtörjvov 6tv<pXa vdööovrai KkCriq. 
ßvxtag d' iv &6xm övyxataxXsiöag ßoög^ 
TtccXivötQoßrltoLg Tcrj^ovalg äX(b^evos^ 

740 xsQavvLji ^döriyc 0vii<pX6x^i]<Satai 

xavrii^ iQCVOv 7tQo6xccd"tl^8vog xXddc)^ 
i}g fti) xataßQÖ^ri vlv iv ^ox^oig xXvdcov^ 
XdQvßSiV ixq)v6G)<5av iXxvöag ßvd"^. 
ßaibv öi t€Q(pd'6lg totg ^AxXavxiSog ydfLOig^ 

746 dvavXoxritov avroxdßdaXov 0xdq)og 
ßrivai rccXdööei^ xal xvßsQvijöccL rdXccg 
airovQyötsvxtov ßäQiv^ slg fLSörjv tQÖJtiv 
elxala y6ii<poig XQOöretaQyavcoiidvrjv. 
r]s olcc Tvtd'bv ^AiLtpCßaiog ixßQdöag 

750 rtjg xrjQvXov ödinaQxog aitxriva öxoqov^ 
avxalg [leööd^aig xal 6vv IkQimg ßaXel 
TCQog xvfia dvntriv iiiTtsjtXeyiievov xdXoig, 
növrov d' avnvog ivöaQoviisvog ^vxolg^ 
döra evvoixog GQjixcag ^Av^riS6vog 

755 löxai» TCUQ äXXov d' ciXXog^ üg ütsvxrig xXddov^ 
ßvxxrjg 6xQoßi}(5ai tpaXXbv ivd'Qaöxajv Ttvoalg. 
fiöXcg dh Bvtrqg ix üCaXiQQoCag xaxfig 
aiistv^ öacjöat^ öxeQva daÖQVtpay^ivev 
xal x^^Q^S axQag^ alg XQSioysvöxovg stdxQag 

7G0 iidQTtxiov^ aXißQ(DX0L(5iv aliiaxd'^Oexai 

öxÖQd'vy^i. VTjöov d' alg Kqövgj öxvyovfiavyjv 
"AQTtriv staQdöag^ fia^acov XQaavöiiov^ 
äxXaivog Lxxrjg^ :trjiidx(ov Xi^yQ&v xÖTTig^ 
xbv fivd'OTtXdöxr^v i^vXaxxijöaL yöor, 

705 ccQag xaxixa)g xov xvq)X(od'avxog Ödxovg. 

oikto iidX% ou^ro, ^ij xoöööd' VTtvog Xdßoi 
Xil^r^g MaXavd'ov iyxXi^av%^ 'iTCXrjyaxriv. 
r\i,ai yaQ^ ^|£t vavXoxov ^Paid^Qov öxdstag 
xal NriQixov TCQricbvag. öil^axai di TCäv 

770 laiXa^Qov ä^dijv ix ßd^QOV dvdcxaxov 
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730 Der stiergehömte Kraftgott wäscht mit klarer Flutli 
ihr Grab, — der einer Vogelmutter Gründung netzt. 
Der ersten Göttin aus der Schwestern Zahl wird einst 
der Mann, der alle Schiffe von Mopsopia 
herbeiführt, stiften einen Schifferfackellauf, 

735 den Göttersprüchen folgend. Ihn erhöht das Volk 
NeapeFs, das im stillen Hafenschutze dort, 
den Cap Misenon bietet, steil auf Felsen wohnt. 
Die Winde schliesst er fest in einen Lederschlauch 
und irrt desselben Unheil wegs ein zweites Mal; 

740 in Flammen zückt der Blitz die Geissei über ihm, 
dem Taucher, der an einem Feigenaste schwebt, 
damit ihn nicht im Wirbel schlucke jäh der Schwall, 
der brodelnde Charybdisstrudel abwärts zieht. 
Nur kurze Zeit freut ihn der Atlastochter Bund; 

745 dann wagt er's! Keck besteigt er seinen Zufallsbau, 
der niemals einen Hafen sieht, imd lenkt ihn selbst, 
der arme Tropf, sein selbstgezimmertes Verdeck, 
das er vergeblich nagelt auf den mittleren Kiel. 
Von dort schwemmt ihn Poseidon ebenso hinweg, 

750 wie junge, noch nicht flügge Brut des Alkyon, 

und wirft ihn sammt dem Kielbaum, sammt dem Flossverdock, 
ins Meer als Schwimmer, ganz umstrickt vom Takelwerk. 
Er wird in Fluthen ohne Schlaf herumgefegt 
und haust beim Anthedonier aus Thrake's Stamm. 

755 So jagt ein Windstoss um den andern einen Zweig 

der Fichte, wie der Sturm ihn fasst und treibt — den Kork. 
Und aus der schlimmen Brandung rettet ihn mit Noth 
der Wogengöttin Schleier, — mag er auch zerschlitzt 
an Brust und Händen, weil er nach dem Felsen greift, 

700 der von dem Fleische kostet, an dem Klippenzahn, 
dem meerzernagten, bluten. In das Sichelland, 
dem Kronos zürnt, weil ihm ein Glied zum Opfer fiel, 
kommt er als nackter Bettler, der sein Loos erzählt, 
und bricht in Jammer aus, der seinen Lügen hilft, 

765 bis er des Unholds, den er blendet, Fluch gebüsst. 
Noch nicht! Vergessenheit umschatte nicht zu früh 
das dunkle Haupt des Scliläfers, der das Koss erschuf! 
Er kommt, ja kommt einst in des Rheithronhafens Schutz 
zu Neriton's Gebirge. Doch er findet dort 

770 sein Haus vom Boden bis zum Giebel umgestürzt 

Holxinger, Lykophrou't Alexandra. U 
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uvxkoig yvvccixoxXcotlfiv. i] 81 ßccööccQcc^ 
ös^vCjg xaöcoQsvovöa xotkavel do/ioi^j,*, 
^oLvaiötv ökßov ixxiaQa rh\yiovog, 
avrbg de 7ikH(o tCjv tjtl Zxaiulg :r6vovg 

TTf) ISiüv ^oXoßQÖg^ xkrfiBxai ^iv olxarCjv 
ötvyväg Sc:tsikccg evko^pta vd^rca (piQBiv 
S'ivvoig xokaa^Big. rkifiBTai 8e xal xbq&v 
Tckrjyaig vTisixtiv xal ßokaiöiv oötqccxgjv. 
ov yccQ l^evcci iidöriyss^ cckkcc Öaipikifg 

780 a<pQ(cyig iisvai Söavrog iv TtksvQcdg iri^ 
kvyoiCi TStQavd'Biöa^ rccg 6 kviieiov 
^:reyxok(i:tTSiv aöTSvaxrog ulvtoei^ 
ixovöiav öfKodtyya ctgoöiiciööiov Öo^y^ 
oTTcyg Trakevöi] dvö^eveig^ xataöxoTtovg 

785 kcjßatöL xal xkavS-iiolöi tpi]k(o(5ag tcqoiiov^ 
(iv Bo^ßvkeiag xkixvg i} Ta^fiixta 
^ vtlnörov i)^lv n'fj/t' htxvojötv :roT£, 
liövog :tQbg oixovg vatrvikov öod'Sig rdkag. 
koiöd-ov dl xavr^^ (oöts^ xt^^dtcov ÖQOiievg^ 

VM) üg xoyxog ak^y ^tdvrod'fv TceQixQißeCg^ 
xtJiöiV TS d'oivatg IJQüiVicov ka(pvöTiav 
ctQog T^^g AttxaCvi]g alvoßaxxsvrov xi%oiv^ 
övtpaQ d'avHtai^ ^tovriov (pvytov 0xinag 
xogai, 0VV ojrkoig^ NrjQLtav Ögt^iiöv Tttkag. 

795 xxbvbI ö\ tvtl^ag ^tkevgä koCyiog axovxyi, 
xtvxQG) dt^öakd'Tig ikkojrog UaQÖcovixf^g, 
xakcjQ de TcaxQog aQxayiog xh]^i\6exaL ^ 
^Axikkiog Öd^aQxog avxavetl^Log, 
lidvxLV da vaxQov EvQxnäv öxa^^ac kacjg^ 

800 t' al:rv vaicov TQaii:tvag aÖa^kiov^ 

av y :roT' av^cg 'HQaxkij (pd'iöai ÖQaxcov 
Tx>^(palog av d'oivatöiv Al^ixov ^QÖfiog^ 
xbv Alaxov xa xditb TlaQöacog OxoQdg^ 
xal Trj^avaLiov ovx a:t(0^av aliidxcjv, 

805 IlaQyrj da ^iv ^avovxa^ Tx)q6}}vCjv oQog^ 
av roQxvvaCa da^axat :ra(pkay^avov^ 
oxav öxavd^iov xf^iQag ^x:rvav6ri ßiov 
naiöog xa xal Öd^aQXog^ i}v xxaivag Tcoöig 
avxbg TtQog '^Aidr^v davxaQav 6dör :taQä^ 

810 ötpayalg ddaktpfig ißoxiö^avog daQi]v^ 
Fkavxavog ^A4wqxoi6 x avxavail*i'ag. 
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durch freche Fraueiiräuber. Und die Füchsin dort, 

trotz zücht'ger Minne prasst mit seiner Habe sie, 

erschöpft des Armen Reichthum durch der GKiste Schmaus. 

Ihn selbst quält Hunger! Mehr als bei dem Skäerthor 

sieht er der Leiden, duldet selbst aus Dienermund 

die harte Drohung; leicht erträgt sein Hals das Joch, 

wenn ihn das Schmähwort trifft. Auch Schlägen mit der Faust 

weiss er zu weichen und der Töpferscherben Wurf. 

Nichts Fremdes sind ihm Geisseihiebe; stets verbleibt 

an seinen Lenden Thoas' dichte Siegelspur 

mit Ruthen eingegraben, die der Wütherich 

sich ohne Seufzer aufzustreichen anbefiehlt, 

der willig seinen Leib mit Striemen sich bedeckt, 

um nur den Feind zu narren und durch diesen Schimpf, 

als Späher, weinend zu bethören unsem Herrn, 

Er, den Athena's Hügel im Temmikerland 

zum grössten Unheil einst für unser Reich gebar, — 

Er, der allein sich rettet auf der Unglücksfahrt^ 

Zuletzt gleicht er der Möve, die die Fluth durcheilt, 

der Muschel gleicht er, die dem Spiel der Wogen folgt; 

die Habe findet er vom Freiertross verzehrt 

mit Hilfe seiner Frau, die bakchisch rasend schwärmt. 

Als Greis verstirbt er, der schon alt mit Ruderzeug 

des Hafens Schutz verliess, bei Neriton's Gehölz. 

Die Weichen trifft mit einem Hieb der Unglücksschaft, 

der durch des Sarderrochens Stachel tödtlich schlägt. 

Es ist der Sohn, der seines Vaters Mörder heisst, 

Achilleus' Gattin leibliches Geschwisterkind. 

Als todten Seher ehrt ihn Eurytanenvolk 

und was dort hoch die Burg von Trampya bewohnt, 

in der Tymphaia's Natter einst den Herakles 

bei Speis* und Trank bezwingt, der Fürst der Aithiker, — 

ihn, der von Aiakos' und Perseus' Stamme sprosst 

und Temenos' Geblüte nahesteht von Geburt. 

Den Todten nimmt einst Perge's Thuskerhügel auf, 

bis Feuer ihn verzehrt dort in Cortona s Gau. 

Beim letzten Athemzug beklagt er noch dereinst 

des Sohnes und der Gattin Schicksal, die der Mann 

ermordet und dann selbst alsbald zum Hades eilt, 

wenn seiner Schwester Hand so blutig ihm den Hals 

durchfurcht, die Glaukon's und Apsyrtos' Bäschen ist. 
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xd) ^iv ro(yoi5TC5i' d'tvcc ^rj^drcjv Idür 
aöTQaTtrov "Aiöriv dvösrai tö devrsQov^ 
yaktjvbv rj^aQ ovct or h' Jcoi) ÖQaxibv, 

816 w 6xBTh\ üg öot XQSiööov ijv, [ituvscv TCdxQU 
ßoi]katovvxa ^ xal rbv ^QyccTrjv [ivxXov 
xdvd'cov v:tb ^evykaiöL fisööaßovv in 
7cka6xai6v kvö6T]g uiy;|rai/«r^ oIötqyj^bvov^ 
fj rrjhxcbvds nslQuv dtkijöat xaxdv. 

820 'O d' alvökexTQOV agstayslöccv evvetr^g 

3t leer IV iiccT6V(ov^ xkrid6v(A)v ste:tvö^svog^ 
stod'tbv dl (pdö^a nzrivov^ dg ald'Qav <pvy6v^ 
TtoLovg d'ukccöörjg ovx iQSVvyjöst fivxovg; 
TCoCav Ö% xbqOov ovx avLXvsvösi jttoAcäv; 

825 i:t6ti>Bxai yihv nQCbza Tvtpcovog öxojtdg^ 

xal na^JtsXov yQavv fiaQ^aQov^ivi^v ds^ag^ 
xul rag ^EQSnßcjv ifavßdxaig iix^yi^avag 
TtQoßkijxag dxxdg. 'ö^^sxat. de xhj^ovog 
MvQQug iQviivbv aöxv^ xfjg fioyoöroxox^g 

830 adlvag i^ilvös Öevögcidrig xkddog^ 

xal xbv d'sä xkav6d'ivxa Favavxog xdtpov 
2JxotvfjdL ^ovöotpd^aQxov 'AQtvxa Stvi}^ 
XQavxiiQi kex)xa xov tcox* sxxave Tcxikag, 
inöilfsxat di xvQöt^ag Ki](pijidag^ 

835 xal AatpQiov kaxxtö^ad"^ 'EQ^atov Ttodog^ 
diöödg x£ :TBrQag^ xi:i(pog alg :tQo6tjkaxo 
datxbg ;u«t(^5wi/. dvxl dr^keiag tf' Ißr]^ 
xbv XQ'^^^^^'^QOV iioQtpvov ccQndöag yvdd'oig^ 
xbv Yi:taxovQybv aQöev dgßvkoxxsQov, 

840 7tS(pr}ö€xaL di xov ^HQtöxflQog ^vq^^ 
(pdkkaiva dvöiiiörjxog i^tvcoiievi]^ 
iTtnoßQoxovg üölvag ot^ainog xöxcov 
xtig dsLQOüiaLdog ^aQ^aQ(o:ridog yaki]g^ 
bg ^(poxkaöxCbv avÖQag i^ axQox^ :roöbg 

846 ayak^ax(b0ag a^q)€kvxQ(o66L tcbxqg)^ 

ka^nxrjQoxkeTtxi^g XQinkavovg Tcoör^yiag, 
ijroipBxat di xovg d'aQ6i:t6xox*g yvag^ 
xal Qsid'Qov ^Aößvöxao xal x^^^'^^ddag 
evvdg^ ÖvOoÖnoig ^riQol övyxoi^6^Bvog. 

860 xal Ttdvxa xhjöed'' ovv6x' Alyvag xvvbg 
xfig ^YikvTtaiöog xal xQidvofjog xÖQr^g. 
i^^SL d' dh}XT]g elg 'laxvyiov öxQaxov^ 
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So sieht er Leiden zahlreich wie der Sand am Meer 
und sucht noch einmal Hades auf; doch kehrt er nicht 
zurück! Und nie kennt er des Lebens Ruhetag. 

815 Wie war's doch besser, Armer, dass im Heimathland 
Du noch die Rinder führtest und den Eselhengst, 
den arbeitsfrohen, Dir noch spanntest in das Joch, — 
wie damals, als Dich wohlverstellter Wahnsinn trieb, — 
als dass Du solcher Marter Prüfung auf Dich nahmst! 

820 Und jener Unglücksgattin Mann, der nach dem Raub 

die Frau zu suchen geht, bloss nach der Sagen Spur, 
und nach dem Trugbild hascht, das in die Lüfte flog, — 
o welcher Meere Schlund durchforscht er einstmals nicht? 
Und welche Länder spürt er auf der Fahrt nicht aus? 

825 Zum Ersten richtet er auf Typhon's Sitz den Blick, 
er sieht der alten Frau versteinerte Gestalt, 
und im Eremberland, den Schiffern so verhasst, 
die klippenreichen Küsten, sieht die feste Burg 
der armen Myrrha, deren schmerzensreichen Leib 

830 des Baumes Stamm umschliesst und doch zugleich befreit. 
Er schaut Adonis', den die Musen tödten. Grab, 
um den die Binsengöttin Xene Thränen weint, 
weil ihn des Ebers weisser Hauer niederstiess. 
Auch schaut er Kepheus' wohlumthürmten Mauernkranz 

835 und jenen Quell, der unter Hermes' Fuss entstand, 
und auch den Doppelfels, an den ein dummes Thier 
nach Futter schnappend sprang; doch statt der Maid euttrug 
sein Rachen eines goldnen Vaters Adlersohn, 
den külinen Lebermetzger mit dem Flügelschuh. 

840 Getödtet wird das hassenswerthe Seegethier 

und ausgeweidet durch desselben Schnitters Schwert, 
der auch für Ross und Mann eröffnete den Hals 
der Frau mit Marmorblick, die wieselgleich gebar. 
Derselbe wurzelt Männer in den Boden ein 

845 als starre Bilder und umzieht sie ganz mit Stein, 
Er, der der Führerin zu Dritt das Auge stahl. 
Dort schaut er auch die Felder, die der Sommer tränkt, 
und Neilos' Wellen, bettet auf der Erde sich 
und schläft bei Robben arg belästigt vom Gestank. 

850 Dies Alles duldet er der Helena zu Lieb', 

die drei Mal Hochzeit hielt und keinen Sohn gebar. 
Dann kommt er auf der Falirt zum Volk der lapyger 
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xal dCoQ* ävd^ti TraQ^tvc) ZxvXritQCa^ 
Ta^Kö^iov xQarflQU xal ßodyQtov^ 
855 xal rag daiiaQtos aöxsQag sviiccQiöag. 
V^l^st di EiQiv xal Aaxiviov iivxovg^ 
iv oi6i TTÖQtig 8();i;aT0i' tev^sl d'sa 

'ÖTtkoÖfLlCC (pVX0l6LV il^i]0xi]^evov, 

yvvai^l d' iörai red'^bg eyxiOQOig äel 

860 nev^elv rov slvdnrixvv Alaxov tqCxov 
xal ^(OQiÖog^ jCQTjötiJQa Öatov fiax^S'^ 
xal ftiJTf XQ"^^^^ (paiÖQä xakXvvnv Qfd'rj^ 
jur^'O"' aßQo:tr]vovg a^q)Lßdkks6d'ai Ttenkovg 
xakxv <poQt^xTOvg^ ovvsxev d'sa d'^bg 

8fi5 x^Q^^^^ ^eyav öroQd^yya dGJQSitat xTLöat, 
i'l^SL di ravQOt) yvfivddag xaxd^evox^g 
Trdkrjg xoviötQag^ ov tb KooXCbrig xtxvol^ 
\4Xevx{a xQeiovöa AoyyovQiw ^vxcjv^ 
ciQTCiig Kqövov :rt}dij^a Koyx^^fcg &* vdoQ 

870 xdfitag Fovovödv x rfi\ Xixavdv ^kdxag^ 
xal d^TtQoxkah'ox^ öi^xbv (hfiVföxov kvxov^ 
ov KQv^d^ecjg a[Lva\iog OQ^iöag 6xd(pog 
edetßs Ttevxrjxovxa övv vavy]ytxaig, 
xQoxat dl Mivv&v EvkiTci] 6xekyt0aaxa 

875 xi]Qov6iv^ aX^rjg ovÖl (poißdt,ei xkvöiov^ 
ovd' oiißQia ö^yx^vöa dr^vacbv vi(pdg. 

"Akkovg öe d'lveg o? xe TavxsiQiOV nikag 
^vQlLtjxag ald^ovötv ixßeßQaö^tvox^g 
' fQrf^ov slg "Axkavxog olxrjxyQiov 

880 d^Qx^kLy^dxav öeQXQoiöt :TQo06eöriQ6xag^ 
Moi^ov TtxatQtbveiov fvd'a vavßdxat 
d'avovxa T«();|rv<y«i'TO, xv^ißtiav d^ v:t}q 
XQX}7clö' dveöxrjkcjöatf Agy^oxy doQog 
xkaöd'hf jrexexfQov^ veQxtQcov xei^y'ikiov^ 
'■' .* 885 Av6iy6a Ktvxitpeiog ij xtyyiov Qoog 

vfcOiiotg kiTraivei^ rw da NrjQHog yovoy 
Tqlxljvl Kokxig (ozaöav ddvog yxn'i] 
XQX'dov :rkaxvv xgaxy^Qa xaxQoxrjiiavoi\ 
dat^avxL 7tk(x)XYiv of/ior, f; did öxavCbv 

800 ^xjQncDv avilöat Ti(pvg ä^QaxJöxov öxdcfog, 
FQatxovg de x^9^^^ xox*xdxig kaßaiv xQdxij^ 
^akaööostaig ÖtyoQtpog avöd^ac ^aog,, 
oxav :iakiiL7Cox'v öCöqov uy^avkog kaiog 
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und heftet Spenden dort im Pallastempel an, 
den Mischkrug aus Tamassos und den Lederschild 

855 und pelzverbrämtes Schuhwerk seiner Ehefrau. 
Nach Siris auch gelangt er und Lakinion, 
dort, wo die Nymphe jener WafFengöttin einst 
den Hain begründet, den die schönste Pflanzung schmückt. 
Des Landes Frauen aber bleibt es stets Gesetz, 

860 um Aiakos' und Doris' dritten Riesenspross 

zu trauern, jenen Sturmwind in der Feindesschlacht, 
nicht goldenen Schmuck zu tragen an der Glieder Pracht, 
noch sich zu kleiden in ein zartes Prunkgewand, 
ein purpurrothgefärbtes, weil der Göttin einst 

865 die Göttin jenen Felsspom dort als Wohnsitz gab. 

Dann kommt er zu dem Ringersandplatz jenes Stiers, 
der Fremde hasst und Aphroditen's Sohn sich nennt, 
der starken Herrscherin dort in Longuros' Gau, 
biegt um der Kronossichel Fall, um Konches Fluss, 

870 auch um Sikanerfluren und Gonusa dort, 

und fährt zum Haus des Fressers mit dem Löwenfell, 

das Kretheus' Enkel nach des Schiffes Laudung einst 

mit fünfzig Freunden, seinen Ruderern, gebaut. 

Und noch bewahrt der Strand der Ringer Oel und Schmutz, 

875 — der Minyer, — nicht fegt ihn Wogenschwall hinweg, 
nicht schwemmt ihn Regen, mag er ewig strömen, fort. 

Um And're klagen Küstensand und Klippen dort 
unweit Taucheira's, wemi der Wogenschwall sie spült 
nach Atlas' ödem Sitz und ihr verzerrter Mund 

880 den spitzen Trümmern ihres Schiffs entgegengrinst, — 
wo Mopsos aus Titairon starb und auch sein Grab 
die Schiffsgenossen bauten und darauf als Schmuck 
aufpflanzten seines Ruders abgebroch nen Schaft 
vom Argoschiff, als Schatz für ihn im Todtenreich, - 

885 dort, wo der Fluss, der Kinyps gleicht, mit seinem Nass 
Ausigda's Flur befruchtet. Hier gab einst dem Spross 
des Nereus, Triton, eine Kolcherin als Lohn 
den breiten Mischkrug wohlgefügt aus lautrem Gold, 
weil er die Durchfahrt wies, wo Tiphys seinem Schiff' 

890 durch enge Klippen unversehrt die Bahn erzwang. 
Auch sagt der zwiegestalt'ge Meeressohn, der Gott, 
dass Graiker einst empfangen dieses Reiches Macht, 
bis Landvolk Libyens der Heimath dies Geschenk 
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'^Ekkrjv dQsl^iß vo6(pL6ag TtdtQug Aißvg, 

895 evxäg ö\ dst^aivovtsg ^A^ßvOtai^ xrsaQ 

XQVil,*ov6^ lifpavTOV iv %^ovog veiQoig ^vxolg^ 
iv [j Kv(pccLG)v dvöfiOQov ^xQaxriXdxriv 
vccvxaig övvsxßQccöovöi BoQQCclat nvoai^ 
x6v X ix nakavd'QG)v axyovov Tevd'Qtidovog^ 

900 'A^q)Qvai(ov 0xri7cxovxov EvQva^7ci(ov^ 

xal xbv dvvdöxrjv xov 7iexQ(o%'bvxog Xvxov 
dstotvodÖQTCov xal jtdyav Tv^fpQrjöxiov, 
cjv ol ^iv AlyihvBittv ad'kioi TcdxQav 
^lod^ovvxeg^ ol d' ^Exivov^ ol 8\ Tixagov^ 

905 Y()oi' T£, xal TQTixlva^ xal TlEQQaißixiiv 

r6vvov OdXavvdv x\ ijd' ^Okoööövoov yvag^ 
xal Kaöxavatav^ dxxsQtöxov iv TtixQatg 
alava xcjxvöovöiv yßoxL^iievoL, 

"Akkrjv d' aV akkr^ xrjQa xivrlöst d'eög^ 

910 IvyQfiv ctQb vocTtov 6vfLq>0Qav dcoQoviievog. 

Tbv d' AiödQov xa ^sld'Qa xal ßQaxv^ixoktg 
OlvcoxQiag yy]g xeyxQtvri ßsßQCJ^ivov 
KQi^Löa q)iXQov d trexat iiiaKpovov^ — 
avxYi y((Q ccxQttv aQÖiv evd'vvsl x^Q^^^ 

916 Edk:iiyi, djtoxlfdkkovöa Mai(bxy]v ;rAüxoi% 
zJvQa naQ üjirO'faij og %oxb ffik&<Lig d'Qaövv 
kiovxa Qacß(p x^^Q^S (OTtkioe Uxvd'ri 
ÖQdxovx^ dq)vxxG)v yo^xpiov kvQoxxvTCO). 
KQäd'ig dh xv^ßovg oilf€xai dsdov:t6xog^ 

9*20 ei^Qic^ 'Akatov TLaxagioag dvaxxoQav^ 

Navatd'og evd'a :tQbg xkvdov iQSvysxca. 
xxevov0i d' avxbv Avöoveg Uekkijvioi 
ßoi]ÖQO[iLOVvxa Aivdccov öXQaxrjkdxatg^ 
ovg xf^^ks GeQ^vdQov xs Kagirdd-ov r' oQ(bv 

925 :tkdvYixag atd'cov SQaöxCag Ttiiiilfei xv(ov^ 
^evr^v ijtoixrjöovxag od'veiav ;i;0'or«. 
iv d' av Maxdkkoig ö7]xbv eyx(OQOL uiyccv 
vjr£Q tdqxov dsL^avxeg^ alavfi ^abv 
?^OLßal(St xiydavoviSt xal d'vöd'kocg ßocjv, 

980 'O d' Inxoxixxov AayaQiag iv dyxdkatg^ 

iyX^S ^£<PQt^ycQ)g xal (pdkayya ^ovQiav^ 
naxQ^ov ö()xor ixxtvav ^£i»(Jcä|LtoTor, 
bv d^xpl iir]k(A)v XC3V doQtxxr^xav xdkag 
jtvQycov Kü^aid^ovg av^:r£(pi*Q^ivcov öxQaxot 
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entfremdet und zurückstellt einer Griechejihand. 

895 Asbystenvolk erbebt vor diesem Götterspruch 

und birgt den Schatz unsichtbar in der Erde Schooss, 
wo Kyphos' armen Führer sammt der Mannschaft einst 
der Bora scharfer Windhauch an das Ufer wirft 
und auch Tenthredon's Sohn, der aus Palauthra kam, 

900 der Euryampos in Amphrysos' Gau beherrscht, . 

und ihn, der, — wo der Steinwolf Busserinder frass 

und wo. Tymphrestos' Kuppe ragt, — das Scepter schwingt. 

Von diesen Armen missen Aigoneia's Flur 

so Manche, Manche Titaros, Echinos auch, 

905 und Iros, Trachis und dort im Perrhaiberland 
Phalanna, Gonnos und Olosson's Landbezirk 
und Kastanaia; stets ertönt um Grabesruh' 
ihr Wimmerruf, wenn einst ihr Leib am Fels zerschellt. 
Und Unheil über Unheil hat ein Gott verhängt, 

910 und statt der Heimkehr winWr^ur Elend und Gefahr. 
Ihn, den die Natter biss, ihn nimmt der Aisaros 
und jenes Städtchen auf im Land Oinotria, 
Krimissa heisst es, — ihn, der jenen Kienbrand tilgt; — 
mit eigner Hünd lenkt Pallas ihm den spitzen Pfeil, 

915 und am Maiotörbogen klingt die Sehnensclmur. — 
Als er am Dyras einst den kühnen Leu verbrannt, 
da gab er seinem Arm die krumme Skythenwehr, 
den Drachen, dessen Giftzahn unentrinnbar zischt. 
Der Krathis sieht, bis er einst fallen muss, sein Grab 

920 abseits vom Sitz Apolls, der dort der Irrgott heisst, 
wo Strom Nauaithos seine Fluth zum Meere wälzt. 
Es tödten ihn Pellenier auf Auson's Flur, 
wenn er der Linder Fürstenschaar als Helfer naht, 
die fern von Thermydros* und Karpathos' Gebirg 

925 auf ihrer Fahrt der Nordsturm mit Geheul verweht 
und sie das ferne fremde Land besiedeln heisst. 
Einst überwölbt sein Grab ein grosses Heiligthum 
dort in Makalla. Seine Bürger ehren ihn 
durch Spenden und durch Opfer als den ew'gen Gott. 

930 Des Rosses Bauherr kommt einst nach Lagaria, — 

der vor der Lanze schaudert und dem Reihenkarapf, 
und so des Vaters falschen Eidschwur büssen muss, 
den dieser um der Beuteschat'e willen schwor, — 
als durch das Heer Komaitho's Burg im Sturme fiel, 
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935 (STSQyo^wavvcov OVV67UV wfiq)sv^citiov 
^Akolxiv stXrj ziiv KvSaovCav GQaöco 
6QX(Ofiotfi6ac^ tov TB KQTfiöriovrjs ^£ov 
KavSccov il Ma^SQtov ÖTtXirrjv Xvxov^ 
6 ^rjTQog ivtbg dakfpvog Ctvyvriv fiäxrjv 

940 öT'^öag aQayiiolg TtQog xaöLyvrjrov %f()orv, 
oijjCG) rö Titovg ka^ütQOv avyd^(ov qxiog^ 
ovd' ixffvyhv aölvag aXyeiväg röxcav — 
TOiyaQ nojtoi tpvl^rjXiv ijvdQCDöccv öTtÖQov^ 
Tcvxrrjv ft^v iöd'Xöv^ TCtcbxa d' iv xXovo) doQog^ 

945 xal Jtletöra xixvaig ci(p£Xn]0avxa 6tQcct6v — 
bg a^q)l KIqvv xal KvXiötccQvov ydvog 
SitriXvg otxoxfg rfiXe vccööstai näxQag^ 
ra 8^ iQyaXsla^ rol6v rerQtjvccg ßQerag 
rev^ei %ox iyjÜQOKii [iBQfiSQov ßXdßrjv^ 

950 xad'UQfhöBc Mxyvöiag ävaxroQoig. 

"AXXoi 8^ €VOLXi}(Jov0L ULxavQjv j^d'ova^ 
nXayxtol [LoX6vxeg^ iv^a Aavfiedcjv xQLTcXäg 
vavraig eäaxe ^otvodäficcvrog xÖQug^ 
rcdg xr^Todög^Oig 6xf^(poQatg dsdr^y^avog^ 

955 rriXov JCQO^Blvav d'fjQölv (bfirj6taig ßoQciv^ 
^oXövrag elg y^v eöJtSQOv AaiatQvyovGJv ^ 
ojtov öiwoLxel dailfiXiig ^Qr^Lia. 
al d' UV st((Xai6T0v [lYiteQog ZrjQvvd'tag 
öTjxbv liiyav ÖSL^avro^ dcjttvrjv d'£ä^ 

960 ii6qov (pxyyovöai xal iLOvoLXt\tovg eÖQag^ 
a)v dij ^iav KQi^iöög^ IvöaXd'slg xvvi^ 
i^evi^e XixxQoig Jtota^ög' ri dh Satfiovt 
Tc5 d'rjQOfMixtp öxvXaxa ysvvalov texvol^ 
tQL06ä}v övi'ocxiörfiQa xal xttötrjv tÖTtcov. 

966 bg d'^ Ttodtjycbv ^rÖQd'ov \4yxC6ov vod'ov 
a^BL tQtösiQOV vijöov elg XrjxrrjQiav^ 
rG)v ^aQdavetcov ix ro^rcji/ vaiföd'Xov^evov 
Alysöta rXfifLOv^ 6ol öi dai^övcov q)QadaTg 
^rfV-O-og ^ayiörov xal öl al&vog naxQag 

970 i6xav nvQog Qi7cal6iV fjd'aXcD^avrig. 

fiotnj di TCVQyaov dvöxvistg xaxa6xa(pc(g 
VY^nav6xov aldf^ovöa xal yocoiisinj 
daQov öxavd^sig. Tcag Öl Xvyaiav Xsfog 
icd^fixa JTQOöXQÖJtaiov iyxXatvovfiavog 

975 cc'i>Xl^^ TCivüSr^g Xvtvqov dimQSvösi ßCov. 
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935 weil sich zu küssen eilte jenes Liebespaar, — 

und so des Krieges Göttin, die den Frevler straft, 
und auch den Gott Krestone's, jenen Schlachtenwolf, 
den Mamers und Kandaon frech zu Zeugen rief. 
Er, der schon in der Mutter Leib im bösen Kampf 

940 mit seinem Bruder lag und ihn mit Fäusten schlug, 
bevor er noch das helle Licht des Tages sah 
und sich nach argem Weh dem Mutterschooss entrang, 
deshalb venveichlichten die Götter seinen Sohn, 
der kräftig mit der Faust und feig im Speergefecht, 

945 nur noch als Künstler seinem Heere nützlich war, - 
der wird am Kiris und an Kylistarnos* Fluth 
als Fremdling wohnen ferne seinem Heimathland 
und wird das Werkzeug, das ihm jenes Wunderbild 
zum Schreck und Elend dieser Bürger schafl'en half, 

950 im Heiligthume weihen einst der Mynderin. 

Und Andre suchen Wohnsitz in Sikanien 
nach ihrer Irrfahrt — dort, wohin Laomedon 
erbost durch Ungemach bei jenes Seethiers Frass 
drei Töchter aus des Phoinodamas Haus zu Schiff 

955 entführen und zu wilden Thieren bringen liess 
dort weit nach Westen, in das Laistrygonenland, 
wo weit und breit nur Einsamkeit und Stille wohnt. 
Der Mutter eines Ringers — Kypris — bauten sie 
das grosse Heiligthum, der Göttin zum Geschenk, 

960 gerettet aus dem Wirrsal und dem todten Land. 
Stromgott Krimisos bot der Einen seine Hand, 
der sich in einen Hund verwandelt; ihm gebar 
sie von der Mischgestalt den wackern Heldenspross, 
der dreier Städte Grund besiedelt mid bebaut. 

965 Er macht den Führer für Anchises' Bastardspross 
und bringt ihn an des Liseldreiecks letzten Hals 
auf seiner Fahrt dort aus der Dardaner Bereich. 
Weh Dir, Aigesta! Dir bleibt nach der Götter Ratti 
um meine Heimath ewiglich der grösste Schmerz, 

970 wenn sie durch Feuerflammen einst in Asche sinkt. 
Denn Du wirst ihrer Zinnen unglücksergen Sturz 
allein betrauern endlos und die Klagen stets 
um ihn erschallen lassen; imd Dein ganzes Volk, 
schutzflehend eingehüllt in düsteres Gewand, 

975 in Trauer schleppt es seines Lebens Elend hin; 
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XQatbg d^ axovQog vor« xukkvvet ^ffoßrj^ 
^vrjfLtjv Ttakacav trjiiskovif 6dvQiicct(0V. 

Ilolkol Ö€ EiQiv aiKfl xal AevragvCav 
ccQovQav olxTJöovöiv^ ivd'a dvö^ogog 

980 Kdkx^S dkvvd'tov 2Ji,öv(psvg avrjQid'^cov 
xelxai^ xccQu fidötvyv yoyyvXri ttmstg^ 
QBcd'QOi.öLV G)xx}g Ivd'a (ivQStttv £ivcg^ 
ägdov ßad'slav XovLug nayxkrigCav, 
nokiv d' 6(ioiav ^IX(g) övOÖaC^oveg 

985 SeCiLavteg^ äkyvvovöc Aafpgiav xogr^v 
2JdkütLyya^ Sri(O0avt€g iv vaa d^eäg 
tovg Jtgööd'' iSsd'lov Sovd^idag mxrjxötag. 
yXrivcug d' ayak^ia tulg avaiiidtOLg iivöei^ 
0tvyv^v ^Axaicbv elg 'Idovug ßkdßrjv 

990 k€v66oVj (pövov X €ii(pvkov dygavkiov Avxcjv, 
orav daviav kritagxog IgeCag 6xvka^ 
ngSixog xakaiva ßcj^bv aliid^rj ßgötc), 

''AkkoL öh ngcbvag dvößdtovg Tvkrjöiovg 
ACvov %^ akLö^itlxTOco öeigaCav axgav^ 
995 ^A^a^övog övyxkrjgov &g6ovtai Tciöov^ 
dovkrjg yvvaixbg ^svykav ivdsdeyiiivoi^ 
ijv xakxoiiCtgov d'f}6öav örgrigfig xögrjg 
ytkavYJTLV ä^£L xvfia ^gbg l^evYjv ;u'^di/a. 
"fjg exnvBov0yig kolö^ov öffd^ak^ibg txmelg 

1000 ncdi^xofiögipG) xötfiov AltiDk&v (pd^ögcj 
TSV^SL xgdfprixL (poivim rarurj^^vc), 
Kgorcoviärai d' (i0xv jtdgöovöLV note 
^A^a^ovog^ (pd'sgöccvrag ätgoiiov xogrjv^ 
KkTJrrjv^ avcc60av tijg iTCCovv^ov ndxgag, 

1005 nokkol di 7rg60%-Bv yalav ix xecvrjg 6dä^ 
ddxlfov0i 7cgrivi%%-Bvxsg^ outf' axeg Ttövcov 
nvgyovg 8Laggai0ov0i AccvgrlTTjg yovot, 

Ol d' av Tsgeivav^ evd'cc ^vöaivel noxolg 
^SlxCvagog yr}v^ (polßov €xßgd00G}v iiSog^ 
1010 äkri ^ctroiX7J0ov0L xd^vovteg TCixga. 

Tbv d' av rä devregsta xakkc0TBv^dtG)v 
kaßövra^ xal xbv ix Avxog^aicjv TCotCov 
0rgarrikdrrjv 0vv^ xagtsgbv Pogy^jg roxov^ 
x)] luv Aißv00av ifdiiiiov a^ov0L Tcvoal 
1015 Sgfj00aL TtodcDXolg i(i(pogovnEvaL kivocg^ 
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vom Haupte wjlllt ihm auf den Rücken langes Haar 
zur steten Mahnung an des alten Jammers Pein. 

Gar Vielen bietet auch der Siris und die Flur 

Leutarnia's den Wohnsitz, wo der Seher ruht, 
9H0 der Arme, der der Feigen Unzahl kunstreich zählt 

und durch den Faustschlag auf das Haupt getroffen stürzt, 

wo Sinis schnell mit seinem Wogenschwall entrauscht 

und tiefen Ackerboden speist im Chonerland. 

Dort siedelt dieses Ungliicksvolk in einer Stadt, 
985 die Troja gleicht, sich an und kränkt die Pallas einst, 

die Beutegöttin, Xuthos' Stamm im Heiligthum 

hinschlachtend, dem vorher der Boden eigen war. 

Gespenstisch schliesst das Tempelbild sein Augenpaar, 

wenn es Achaier mit laonern im Kampf 
090 imd wilde Wölfe wüthen sieht im Brudermord, 

wenn selbst der fromme Sohn der Priesterin zuerst 

den Steinaltar mit seinem dunklen Blute färbt. 

Und Andern wieder wird Tylesos' rauher Berg 

und Linon^s meerbespültes Felsengrat zu Theil, 
995 der Amazone wohlvererbtes Herrschaftsgut. 

Gern nehmen sie der Sklavin Sklavenjoch auf sich, 

die nur als Dienerin der flinken Gürtelmaid 

die Fluth an fremdes Land auf ihrer Iirfahrt trägt. 

Wenn jene stirbt, dann trifft ihr Auge noch ein Sclilag, 
1000 der einem Schädling aus Aitolien den Tod 

bringt, jenem Affen, den der blutige Schaft durchbohrt. 

Der Amazone Burg, es stürmt sie Krotons Volk 

dereinst und tödtet Kleta, jenes Heldenweib, 

das dort die Stadt, die gleichen Namen trägt, beherrscht. 
1005 Doch beissen Viele, hingestreckt von ihrer Hand 

vor ihr noch in den Saud. Nicht ohne Mühe soll 

die Veste Kleta's fallen durch Laureta^s Stamm. 

Und in Tereina, wo der Fluss Okinaros 
das Erdreich netzt und klare Wellen gurgelnd treibt, 
1010 dort werden AndVe wohnen nach der schlimmen Fahrt. 

Doch ihn, der einst der Schönheit zweiten Preis gewann, ^^'^ J|^^^5®^5[il 
und jenen eberstarken Führef dort vom Strom dein.i'^h'i^niyl 

Lykormas, Gorge's heldenkräft'gen Leibesspross, '^•° "• 

entführt der Sturm zum Wüstensand von Libyen, 
1016 der Thraker, der sich in die straflen Segel wirft; 
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rfj d' ix AißvööTjg avd'ig i^L^Cnrcav voxog 
elg ^AQyvQivovq xal KtQavvifov vdnag 
a^BL ßagst ^Qr^örfiQi TCoviiaCrtov aka^ 
Bvd'a TtkavY^xriv kvTcgbv oipovrac ßCov 

1020 jdaxfLCJviov Ttivovteg Atccvxog godg, 

Kgäd'ig de yBirtov r]ös Mvkkdxav OQoig 
Xdgog avvocxovg di^eruL K6k%(ov TLokaig^ 
liaarfigag ovg d^Dyatgog lötsiksv ßagvg 
Atag KoQLvd'ov t dgx^S^ Elövtag noöig^ 

1025 rijv vv(i(pay(oymf ixxvvrjyBtav tQdniv^ 
Ol Jtgbg ßa^el vccööuvro ^it,riQov tcöqc), 

"AkkoL dh MsXCxriv vfjöov ^Od'Qovov ztikag 
TtXayxrol xatoLXi/j6ov6iv^ iji/ jtiQi^ xXvdov 
i^jtkrjv Uaxvvov Uixavbg 7CQo0^d60erai,^ 
1030 xov UiövffBLOV ^aiöbg ox^rjQccv axqav 
i3t(Oin)fi6v ;ro^' vötsqc) XQ^'^P yQcc(p(ov 
xkBiv6v d^ tSQv^a nuQ^^ivov Aoyydtvöog^ 
"EkdQog ivd^a ijfVXQbv ixßdkksi tcqxov. 

IlajtTtoxxövog d' ^Od'QOvbv olxilöei kvxog^ 
103Ö xrjkov staxQpa ^sld'Qa Ko0xvvd'oi> TCod-Cbv, 
og iv d'akdößy ;i;ot()ada3v ßsßcjg btci 
Q'^XQag ytokixaig rüg 6xQaxoi:k(oxovg iget. 
XBQöov JtaxQfpag ov yccg av (povij :toöl 
tl)av6ai^ fieyccv Ttkeiiova iiij jCBq>Bvy6xa^ 
1040 ^ixTjg idöBi xdQQod'og Tekipovöia 

Addovog cc^(pl QBvd'Qa vaiovöa öxvka^. 
od^Bv^ 7tB(pBvyhg bqtcbx&v ÖBcvijv }idxy]v 
dQaxotn:o(i6Q(p(ov^ Big ^A\LavxCav Ttökiv 
7ckd}6Bi. Jtikag di yfig ^Axivxdvcjv iiokcov^ 
1045 Uqccxxiv TtUQ ccöxijv aljcb vdööBxat k^Ttccg^ 
xov XaovLXOV vcc^a Uokvdvd'ovg Sga^ttov, 

*Ö d' Av6ovBL(ov ccyxi' Kdkxccvxog xd(pov^ 
Svolv dÖBk(polv axBQog^ xlfBvSrjQiGJV 
^ivriv in döxioiöiv 6yxiJ0Bi xöiuv, 

1060 doQatg di fi^kcov xii^ßov iyxoifico^BVOig 
XQ'^^^^t' ^«'ö'' V7CV0V Jtccöi vr^^BQxrj (pdxiv 
v66(DV d' äocBöxijg ^avvCoig xkr^d^öexai^ 
oxav xaxiX^Lalvovxeg ^Ak^aCvov ^oalg 
ccQoybv (cöSrjöioöiV ^HnCov y6vov 

1055 d6xol<iv xal noi^vaiöL ngav^svil iiokalv. 
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doch fort aus Libyen rafift sie der Südwind hin 
ins Argyrinerland zum Wald Keraunia's, 
mit schwerem Hauche schweifend über hohe See. 
Dort schauen sie der Irrfahrt kummervollen Tag 

1020 und trinken von des Lakmonsprösslings Aias Fluth. 

Und Nachbar Krathis und der Platz des Schielervolks 
nimmt sie bei sich als Mitbewohner Pola's auf, 
der Stadt der Kolcher, die Korinth's imd Aia's Fürst, 
Eidyia's grimmer Mann, der Tochter nachgesandt 

1025 nach jenem Schiff zu fahnden, das die Braut entführt; 
Sie wohnten an des Dizeriteu tiefem Strom. 

Und AndVe wohnen nächst Othronos seit der Fahrt 
auf Malta's Eiland, wo Sikanerwellen sich 
ringsumher brechen in Pachynos' Nachbarschaft 
1030 imd jenes Riff, das nach dem Spross des Sisyphos 
dereinst den Namen trägt, belecken mit der Fluth, 
sowie der Jungfrau Pallas hehren Göttersitz, 
wo kalt<>r Strom sich aus Heloros' Mündung stürzt. 

Othronos baut ein Wolf, der seinen Ahn erschlägt, 
1035 der ferne nach Koskynthos' Heimathsstrom sich sehnt; 
auf eine Klippe steigt er in dem Wogenschwall 
und kündet seinen Mannen, dass die Kriegspflicht rief. 
Denn dass ein Mörder nicht betrete Heimathsgnmd, 
bevor er sich von ihm nicht auf ein Jahr verbannt, 
1040 gebeut Erinys, die zum Siege führt das Recht, 

die dort am Ladon wohnt imd gleich dem Hunde heult. 
Von hier treibt ihn der Schlangen kreuchendes Gezücht 
durch bitteren Kampf, und nach der Stadt Amantia 
fährt er und wird den Atintanen Nachbar sein. 
1045 Den steilen Fels bewohnt er nah' der Praktis selbst 
und schöpft Chaonertrank aus Polyanthes' Fluth. 

Und in Ausonien bei Kalchas' leerer Gruft, 
dort trägt der Eine von dem Brüderpaare schwer 
auf seinen Knochenresten fremder Erde Last. 

1050 Doch wer auf Lämmervliessen auf dem Grabe ruht, 
dem spendet er im Schlafe wahren Zukunftsspruch. 
Auch Heiland wird er heissen bei dem Daimervolk, 
wenn sie die Kj*anken netzen mit Althainos' Fluth 
imd dann den Sohn des Epios als milden Hort 

1055 herbei sich rufen für die Menschheit und das Vieh. 
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i0xaL Tcox'k ctQEößsvöLV Aho^cjv (päog 
iKsl yorjQov xal 7Cavi%%-L6xov (pavav^ 
otav Hakdyyiov yatav ^AyyaCöaov %^ eSi] 
^okövrsg ah 1^(001, xoiQavov yvccg^ 

lOGO iö^lrlg dgovQtjg nluQ iyxXriQov x^ovog, 

rovg d' slg iQe^vbv ^avtag (o^rjaral xdtpov 
XQVtlfOvöL xoLh]g iv (iv^olg öca6(pdyog. 
xotg d' &XXBQ16XOV 6r}fia ^avvlxai vsxqCjv 
6xri0ov0i %(o6x^ XQO%iLdk(p xaxriQ£(ptg^ 

1065 xd)Qav didövxeg^ i\v TteQ ixQJl^^'^ Xaßelv^ 
xov xgaxoßQaxog Ttaiöbg dxQSöxov xdjtQov. 

Tg)v NavßokaCfov d' slg Tsfieööav iyyovtov 
vavxai xaxaßkG}i,ov0vv^ ivd'u Aafinaxrig 
'iTtTtcJviov ^QTj&vog slg Trjdvv xigag 

1070 öxkrjQOv vivsvxBV. ävxl di KQiörjg oqov 
KQOxiovL&Xiv dvxiTtoQd'fiov avXaxa 

ßOiOV dQOXQ€VÖOV0tV bXxuCfp TCXBQ^^ 

Tcdxgav ACkatav xdvsfKOQaiag ntdov 
Ttod'ovvxeg^ "AyLq>i00dv xe xcu xkatväg **Aßag, 

1076 UrjxaLU rAiJftov, 0ol öi stQog ^texgaig fiögog 
liLlivec dv0aicjv^ svd'a yvcovioig TCtSaig 
otxxL0xa xakxeiri0LV cjQyviaiiBvrj 
d'uvfjj ^vgl q)ke%a0a ös07coxu)v öToAor, 
sxßkrjxov ald^ov0a Kgdd'tdog Tttkug 

1080 x6Qyoi0LV aldygriiia (potvCoig dt^ag. 

0jtikdg d' ixeCvT] 0Yig (pegdw^og xv^^g 
Ttovxov 7cgo0avyd^ov0a (pi]fLL0d'rj06xai. 

Ol d' av n£ktt0y(bv d^Kpl Meiißhjxog ^oäg 
vti06v xe Kegveäxiv ixTcenkioxoxag ^ 

1085 v:tlg 7c6gov Tvg0rivov iv Aa^rixCaig 
äCvaL0iv olxr]0ov0i AavxavCbv Ttkdxag, 

Kai xovg filv äkytj jtOLXikai xa 0v^(pogal 
avo0xov ald^ovxag a^ov0LV xv%i]v^ 
ili&v axaxi Sv0ydfi(ov gv0xayiidxG)v, 

1090 Ovö^ ol XQ^'^?^ fiokovxag d07ta0xcbg äöiioxyg 

avxxalov ixkd^tljov0i d^yiidxcjv 0akag^ 
Xdgiv XLVovxag Kagövkq, Aagvvd'iü). 
xoiat0d^ ixtvog ^Lrixavalg olxoq>^ogG}v 
TtagaiokCi^ai xäg dkaxxögtov mxgag 

1095 0xayav6iLovg ogvid'ag, ovö'h %*av(pdyoi 
kifil^ov0i Ttavd'ovg dv0iiavalg tpgxrxxfogCaL^ 
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Aitolischen Gesandten winkt dort einst ein Tag 

so reich an Kummer und so ganz und gar verhasst, 

bis zum Salangerboden und Angaisergau 

sie hingelangen, heischend ihres Herrn Besitz, 

1060 des edlen Ackerlandes fetten Erbschaftstheil. 

In dunkle Gruft schliesst lebend sie das rohe Volk 
und gräbt sie dort im tiefsten Raum der Höhlung ein. 
Und sonder Todtenehren schütten Dauner dann 
aus Kieselhaufen ihren Grabeshügel auf. 

1065 Sie geben, was man forderte: das Land des Sohns 
des kühnen Ebers, der des Feindes Hirn verschlang. 

Und, die gesegelt einst mit Naubolos' Geschlecht, 
sie kommen nach Temessa, wo das rauhe Hom 
des Hipponberges zu den Fluthen Lampeta^s 

1070 herab sich senkt. Statt Krissa^s Boden werden sie 
Krotonerschollen innerhalb des Doppelgolfs 
einst mit dem Rinde furchen, das die Pflugschar zieht. ^ 
Anemoreia's Fluren und Lilaia's Stadt, 
Amphissa dort und Aba's Pracht ersehnt ihr Herz. 

1075 Unglücks-Setaia! Deiner wartet an dem Fels 

ein traurig Schicksal! Dort wird Dir einst Glied für Glied 
mit Eisenfesseln ausgespannt in grausem Tod, 
weil Du die Flotte Deiner Herren niederbrennst. 
Du jammerst nah' dem Krathis über Deinen Leib, 

1080 der blut'gen Geiern vorgeworfen dient als Frass. 

Und jene Klippe, die dort nach dem Meere blickt, 
nach Deinem Schicksal wird sie heissen für und für. 

Vom Membles segeln Andre, vom Pelasgerstrom , 
und von dem Eiland aus, dem kemeatisclien, 

1085 und jenseits thuskischer Gewässer in dem Golf 
der Lametiner bauen sie Lucanerflur. 

Und Alle fesselt wirres Leid und Ungemach, 
und Alle jammern über ihrer Rückkehr Noth, — 
bloss weil mich Er zu wilder Ehe fortgeschleppt. 

1090 Doch auch, wer spät die liebe Heimath wiedersieht, 

auch der entzündet nicht versprochener Opfer Gluth, 
um Zeus, dem Mehrer, abzustatten seinen Dank. 
So tückisch untergräbt ein Igel jedes Haus, 
und feind macht er den Hähnen ihre Hennenschaar, 

1095 des Hauses Hüterinnen. Doch sein eigenes Leid, 

das hemmt kein Schiffbruch in des Rachefeuers Glanz! 
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TcrÖQd'ov SiaQQuiOd'evrog ^ ov veo0xa(ptg 
xqvjI^sl TtoT iv xkrjQOiöL MridiJiivris örtyog, 

1100 tpfixCiv KB'khv^ovg avx^viörfiQog ßgoxot^ 
iv d^cptßktiöTQG} övin^ataQyuvcofiBvog 
rvq)Xccig ^ccrevöet x^Q^^ XQoööcorovg ^atpdg. 
d'SQ^i^v d' iTcal ^ovTQmfog ccQvevcov örtyr^v^ 
rißriva xccl xvnekkov iyxccQG) ^avel^ 

1105 Tvnslg öxBTCaQVG) xoyxov evd'ijxTC} fifWr. 
olxTQu de 7ta^(pi^ TaCvaQov nxeQvi,tTCii^ 
kvnQtcv kaaCvTig slöidovö^ olxovQiav, 
iyio öi ÖQoiryjg ctyx^ xeiöo^ai TtsÖo)^ 
Xakvßdixa xvLjdovri övvtsd'QavöfLevy]^ 

1110 inst |Lt£, j^8r)xy]g tiqbilvov i] 6rv:tog Sgvhg 
07C(üg Tig vkoxovQog iQydrrjg OQSvg^ 
QtjiBi Tckarvv TBvovra xal nBtdrpQBVov^ 
xal nav kaxiXov^' iv (povcdg tlfVXQOV di^ag 
ÖQdxaLva diifdg^ xd7Cißä0* btc avxivog^ 

1115 TtkrjöBt yi^ovra d^f^bv dyQiccg X^^V^*» 
G)g xkB^LVD^fpov^ xov doQLXTrftov yigag 
dv6^^]kog dötB^ßaxra nfKogox^^Bvri, 
ßo(x)6u (J' Ol'; xkvovxu dsöTtötriv tcööiv^ 
d'Bvöoi) xat iX'^fog rivB^Ko^ivi] :rrBQoig. 

1120 öxv^vog ÖB TtatQog xTjqcc ^aörsvcov q)6i'ov^ 
slg öJtkdyxv ix^Svrjg cwtoxblq ßd^Bi ^C(pog^ 
xaxhv fiLuöfi s'iKpvkov dkd'aLvcov xaxw. 

^Efibg d' dxotxrig^ ö^coiÖog vv^(prig dvcc^^ 
ZBvg UnaQridraig aliivkoig xkrjd-yjöBTCci.^ 

1125 TL^dg iLByCötag Olßdkov rixvoig kax(ov. 
ov iLi]v i^iov vibvDnvov dvd'QiüTCoig aißag 
Börat^ accQavd'Bv avd'i ki]%'aic) öxoto}, 

VCCOV ÖB ^OL TBV^OVÖL ^aVlHCOV CCXQOt 

UdkTtrjg uuQ o;i;0'atg, oi rs jddQÖavov Ttoktv 
1130 vaiovöL^ kqivrjg dyxitiQ^ovsg tcotCjv, 
xovQca da jcuQd'BVBiov ixfpvyBlv ^x^ybv 
orav d-ikfoöi^ vv^tpiovg dQvov^Bvat^ 
rovg 'ExroQBioLg rjyka'CöfiBvovg xdiiatg^ 
lioQ(pfig Bxovtag 0i(pkov i] iicj^uq yivovg^ 
1135 i^ibv :tBQmxvi,ov6iV ükivcag ßQBrag 

dkxaQ fiiyLöTov xtcj^bvcü vv^fpBV^drcjt^^ 
^EQivxmv iödrf^ra xal QBd'ovg ßa(pdg 
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Geknickt bleibt seines Stammes Reis, das einst ein Dach, 
erst frisch erbaut, im Reiche von Methynuia schützt. 
Der Eine sucht im Bade sich den Ausgangspfad 

1100 aus jener Schlinge, die dem Halse feindlich droht, 
in eines Fischers Netz verwickelt und verstrickt. 
Blind tappt er nach der Aermel ausgezacktem Rand, 
und taumelnd unter seiner Wanne warmes Dach 
bespritzt er mit dem Hirn des Kessels Fussgestell, 

1105 bis ihm des Beiles scharfer Hieb das Haupt zertheilt. 
Nach Tainaron entfliegt mit lautem Schrei sein Geist, 
der noch der Löwin schlimme Hauswacht rasch ersah. 
Und ich! Der Wanne nahe lieg' ich hingestreckt, 
vom Eisenschwerte, vom chalybdischen, durchbohrt. 

1110 Denn wie den Pichtenstamm und wie den Eichenklotz 
der Bergler emsig sich zu kleinem Holze schlägt, 
so trifft sie meinen Rücken, stösst nach meinem Hals, 
zerfetzt mit blutgen Streichen meinen kalten Leib, 
die Natter, stemmt auf meinen Nacken ihren Fuss, 

1115 imd giftgebläht vor Galle sättigt sie die Wuth; 

als war* ich seine Frau, nicht bloss ein Beutestück, 

so grausam straft mich dieses Weibes Eifersucht. 

Mein letzter Wehruf gilt dem Herrn. Er hört nicht mehr! 

Dann folg' ich leichtbeflügelt seines Schattens Tritt. 

1I2U Doch naht der Hund, der seines Vaters Blut erspürt! 
Li jener Viper Leib taucht seine Hand den Stahl, 
und seines Hauses Mordgeist bannt auch er durch Mord. 

Doch wird mein Mann, des kriegsgefang nen Mädcliens Herr, 
Zeus heissen bei dem schlauen Spartiatenvolk 

1125 und so von Oibals Kindern ernten Ruhm und Preis. 
Und auch mein eig'ner Name bleibt nicht olme Glanz, 
wird nicht versinken in der Lethe dunkle Nacht. 
Die Daunerfürsten bauen mir ein Heiligthum 
an Salpe's Ufern und das Volk von Dardanos, 

1130 das an des Sees Gewässern dort als Nachbar wolint. 
. Und junge Mädchen, die vor schwerem Ehejoch 
sich scheuen und dem Freier weigern ihre Hand, 
wenn er wie Hektor prangt in seines Haares Schmuck 
und man doch Mängel an Gestalt und Namen sieht, — 

1135 sie fassen einst mein Götterbild mit ihrem Arm 
als grössten Schutz in jeuer Ehewerbuug Noth 
und kleiden sich und schminken sich, wie Furien, 

10* 
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TTSTta^avcci d'Qovoiöi (pag^axttjQioig, 
xecvaig iyh drjvaibv afpd'irog d'sä 
1140 QC(ßdrj(p6Qoig yvvai^lv avdrjd'tjöo^ai, 

niv^og 8\ Ttokkatg TtccQd^tvav Triton tvcag 
ravl^oj ywat^iv ccvd'ig^ a? öTQatyjkdtriv 
ad'sö^ölsxxQov^ KvTCQLÖog Xjiötijv d^sccg^ 
daQüv ötivovoai^ xXyiqov slg avdQöiov 
1145 jtSfitl^ovöL Ttalöag iötSQrjiievag ydfxwv, 
AccQv^va^ xal 2^7tBQ%£U^ xal Boaygu^ 
xccl KvvB^ xal 2Jx(iQ(peca^ xal OakcjQidg^ 
xal NaQvxecov aörv^ xal OgovCrideg 
AoxqCüv dyviai^ xal nvQrjvalat vd:tai^ 
1160 xal :täg 'OöoidöxEiog ^IXitog doiiog^ 
v^elg ifiCjv axari dvöösßcjv yd^Kov^ 
TCOLvdg Fvyaia tiöst ^AyQLöxa d^ea^ 
tbv %ikC(OQov rag din)iL(psvxovg xqovov 
ndkov ßQaßscaig yr^QoßoöxovöaL xögag. 
1156 alg axtegiörog iv ^ivri i^ivaig rd(pog 

ifdiifiG) xkvdiovog kvjtQog ixxkvöd'tjöSTai^ 
(pvrolg dxdQZoig yvia öv^q)ke%ag orav 
"H(pai6rog elg d'dkaööav ixßQdör^ öTiodbv 
ti}g ix k6(p(ov Tgdgcovog iipd'CTa^iin^g, 
1160 akkaL de vvxrcog ratg d'avoif^ivatg i'öia 
Hid'iövog elg d^yargbg t^ovrai yvag^ 
kad'gata xäx xtkevd'a ctaTtrakdo^evaL^ 
eog av elöd'ga^oöiv ^A^iLtpaCgag Öo^ovg 
kitaig I^avaiav ixxiSag yovvov^evai, 
1165 d'aäg (J' 6(pakrgavöovöL xoöiiovöai TcaSov^ 
ögoöip xa (potßdöoxföiv^ dötagyf} xokov 
dörcjv (pvyovöai. :täg yäg ^Ikwbg din)g 
xögag doxavöau^ Jtargov av x^9^^^ ^X^'^^ 
71 (pd6yavov xekaivov^ i] ravgoxrövov 
1170 ötaggdv xvßrjkiv^ rj 0akaxgalov xkddov^ 
fiaifiCjv xogaööaL x^^Q^^ Öiil>cb6av (p6vov, 
dfifiog rf' dvaral rbv xravövr^ ictaivaöai^ 
rad'fi^ Xagd^ag^ TOv:tikd}ßy]tov yavog, 

^£1 iiiirag^ w dvöiirjtag^ ovöh öbv xkaog 
1175 ccTtvötov iöxai^ Uagödiog da nag^avog 
Bgiiiio Tgi^og(pog d'tjoarai ^' a7C(07Ci8a 
xkayyatöi rag^vööovöav avvvxoig ßgoxovg^ 
oöoi fiadovörjg Urgvfiövog Ziigvv^Cag 
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ihr Antlitz mit geheimer Kräuter Zaubersaft. 
Ja! Diesen Frauen, die dort Stäbe tragen stets, 

1140 bin ich die Göttin, unvergänglich — allezeit. 

Doch andern Frauen, denen man die Mädchen nimmt, 
bin ich der Leiden Grund, dass sie des Krieges Hort, 
der mit Gewalt nur freit und Kypris' Huld erzwingt, 
noch lange Zeit beweinen, weil in Feindesland 

1145 sie Töchter senden, denen keine Hochzeit winkt. 
Larymna Du, Spercheios und Boagrios, 
Du Kynos und Skarpheia, Du Phalorias * 

und Naryx* alte Stadt und Ihr in Thronion, 
Ihr Lokrerstrassen, Du des Feuerberges Thal 

1150 und Du Hodoidokos* Geschlecht, Oileus' Haus, 

Ihr Alle sollt, weil Er so schimpflich um mich warb, 
es bilssen jener göttlichen Gygaierin; 
denn Eure Mädchen sollt Ihr ein Jahrtausend lang 
für ihren Dienst erhalten, wenn das Loos sie trifft. 

1155 Sie finden fremd in fremdem Land ein ehrlos Grab, 

das schimpflich Wogen peitschen, dort im Meeressand, 
bis einst Hephaistos jener Maid Gebein verbrennt 
auf dürren Reisern und als Asche meerwärts treibt, 
die hoch von Treron's Kuppen sich herabgestürzt. 

1160 Und Andre kommen, ihres Todes sicher, Nachts 
zu jener Ackerflur der Tochter Sithon's hin, 
und furchtsam blicken sie nur nach verstohl nem Pfad, 
bis sie sich endlich retten in Ampheira's Haus 
und auf den Knieen flehen um Stheneia's Schutz. 

1165 Dann fegen sie der Gottheit Tempel, schmücken ihn, 
besprengen ihn mit Nass und sind dem argen Groll 
der Bürger nun entrückt. Denn jeder Troer wird 
auf sie schon lauem, haltend in der Hand den Stein, 
ein wildes Messer oder selbst das SchlUehterbeil, 

1170 das harte, ja den Lanzenschaft vom Ida her, 

und Jeder lechzt, die Hand zu sättigen mit Blut. 
Geächtet sind sie; wer sie tödtet, der ist frei 
und wird belobt; so kündet es ein Volksbeschluss. 

Mutter, Unglücksmutter! Auch Dein Ruhm wird nicht 

1175 verhallen! Perses* dreigestalt'ge Tochter wird, 
es wird Dich Brimo nehmen als Begleiterhund, 
der nächtlich durch sein Klaggeheul die Menschen schreckt, 
die nicht die Herrin von Zerynth, die Strjrmon's Reich 
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1180 ^ö^koig OaQaiav i^axsviisvoL d'edv. 
iI^svötIqiov da vriötiotLxbg örovv^ 
ndxvvog el^£i 0e^vbv i^ dvaiQKtGJv^ 
tcdg SsönoxeCaig d)kBvai.g wyxco^avov 
Qeid-Qfov 'E16qov TtQÖöd'sv ixreQV(Siiavi]g' 

1185 bg di) TtaQ^ äxrcdg rlrjiiovog ^avsl xodg^ 
xQVttvxevog (iTlvifia äeLfiaCviov d'säg^ 
kevötTjQa ^QCJtov ovvbxbv ^itl^ag nixQOV 
'^AiSri xakaivcbv d'vudtGJV &7cdQ^exai, 

Ei) ö\ & ^vvai^B^ TtXelöxov il^ iiitig (pQevbg 

1190 öxsQX^B^g^ iiekdd'Qcov BQ^tt xaX zdxQug okrjg^ 
ovx Big XBvbv XQTjTCtda (poivi^Bvg (pövp 
xavQ(ov^ üvaxxt x&v ^O(pi(ovog d'QÖvov 
nXsiöxag aTtaQX^S d'Vfidxcov dcjQov^Bvog, 
aAA' ci^Bxai ob ^Qog yBva^kCav jckdxa 

1195 xriv B^oxfj^g rQaixolöit' H^v^vrjfiBinjv^ 
07C0V 6(pB ^t]xrjQ 7} Ttdkrjg i^nB^Qa^iog 
xriv TrQOöd-^ dva66av i(ißakovöcc TaQxdQC) 
G)dlvccg i^akvöB kad^gaCag yovrjg^ 
xdg TTcadoßgcbxovg ixtpvyovö^ 6iibvvb'xov 

1200 d'OLvag döBTtxovg' ovo' BTrCavBV ßoQä 

vr]Svv^ xbv dvri'jroLvov iyxdi^ccg ndxQOv^ 
Bv yvioxokkoig öTtccQydvoig Blkrj^Bvov^ 
xviißog yaycog Kivxavgog cjii6(pQCJv öTtogäg, 
vyjöoig d} uaxdQ(ov dyxaxoixrjöBig ^tyag 

1205 i'iQ(og*, ccQCjybg koi^ixwv xo^Bv^dxcjv^ 

OTtoxf 6B TTBiö^Blg ^Slyvyov öJtaQxbg kBcog 
XQ'^^li^oig 'IciXQov ABJl>tov TBQ^ivd^Bcog 
i^ ^0(pQX)VBiG)v ^Qicov dvBiQvöag 
ai,Bi KakvSvov xvqölv ^A6v(üv xb yf^v 

1210 6g}xyiq\ oxav xdiivcjöiv bTtknr} öXQccxa 
TtBQd'ovxL ;|;(ä()«v TrjvBQOv r' dvdxxoQ«, 
xkBog öi öbv iiBycöxov ^Exxr^vov ^tQO^ot 
koißal0L xvdavovöLV d(pd'ixoig i'öov, 

"H^BL dh Kvcoööbv xunl r6Qxvvog S6^ovg 

1215 xov^bv xakaLvy]g mi^a^ stäg rf' dvdöxaxog 
Böxai öxQUxrjyöv olxog, ov yccQ ijövxog 
TCOQXBvg öCxiOTtov öBkfia vav6xok(bv Bka^ 
Abvxov öxQoßrIöiov (pvkccxa xrjg ^ovccQXtccg^ 
iIjv8qcc10C X BX^Qc^v iirjxccvatg äva^kaxcov. 
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beherrscht, im Bild verehren durch den Fackellauf, 

1180 nicht opfernd sie gewinnen, die zu Pherai thront. 
Pachynos' Inselberg wird einst Dein leeres Grab 
in hohen Ehren sehen durch der Träume Wink, 
Dir aufgeschüttet von den Händen Deines Herrn. 
Dort an Heloros* Fluthen findest Du dann Ruh', 

1185 bis er Dir Armen am Gestade Spenden giesst 

aus Furcht vor jener dreigestalt'gen Göttin Groll, 
weil er Dich einst zuerst mit Steinen tödtlich trifft 
und Dich als Hades' Schaueropfer auserwählt. 

Doch Du, mein Bruder, den ich stets zumeist geliebt, 

1190 Du Stütze meines Hauses und der ganzen Stadt, 

nicht fruchtlos röthest Du den Opferstein mit Blut 
von Stieren, gibst dem Herrscher auf Ophion's Thron 
die meisten Erstlingsspenden stets als Weihgeschenk. 
Er führt Dich an die Stätte, der er einst entspross, 

1195 die hochberühmt an Sagen lebt im Graikerlied. 
Dort schenkte seine Mutter, eine llingerin, 
die jene Himmelsherrin in den Hades warf, 
nach schlimmen Wehen heimlich ihm das Licht des Tags, 
und ihren Mann, der ruchlos seine Kinder frass, 

1200 den hinterging sie diesmal. Nicht stopft' er den Wanst 
mit jenem Bissen sich, — den Stein schlang er hinab, 
der in die Windeln gliederweis' gewickelt war, — 
^ der wilde Rossmensch, seiner eignen Kinder Gruft. 
Dann wohnst Du bei den Seligen als grosser Held 

1206 und wirst ein Helfer in der Seucheupfeile Noth, 

wenn Dich, vertrauend auf des Arztes Spruch, -^ ApoU's, 
des alten Ogygos Geschlecht, das Spartenvolk 
von Ophryneion's Hügeln einst zu holen kommt 
und nach Kalydnos' Thurme führt in Aon s Land 

1210 als Retter, wenn es vor dem Feindesheere bangt, 
das Reich und Herrenburg des Teneros zerstört. 
Dein hoher Ruhm wird von Ektenerfürston Hand 
durch Opfer göttergleich verherrlicht immerdar. 

Und auch nach Knossos und in Gortyn's Fürstenschloss 

1215 dringt meines Unglücks Schicksal ein, und ganz zersprengt 
wird dort das Herrscherhaus; denn ohne Rast und Ruh' 
wird jener Fischer lenken seinen kleinen Kahn, 
um Weissling aufzustören, der das Reich bewacht, 
imd anzuhäkeln seinen Hass durch Lug und Trug. 
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1220 bg ovxB texvG)v q)eiöst\ oüre övyydfiov 
MjjSag dcffta^TOg, '/lyQKO^^vog (pQSvag^ 
oi KXBiöid''^Qag d^yyatQÖg^ fjg TtatiiQ kixog 
d'QETtt^ ÖQaxovxi övyxataiveöei tcixqov. 
Tcdvtag d' avayvovg x^Q^^'^ ^^ ^^P xrsvsl^ 

1225 kcoßaiöLV alxiöd'Bvrag ^Oyxaiov ßöd'QOv, 

rivovg ö\ TtKTt^cjv Töv i^cbv avd'ig xksog 
liiyiöxov ai^ijöovOLv ä^vafioi noxe^ 
alxficclg xb 7tQ(ox6X£tov aquvxeg öxa(pog^ 
yf}g xal d'akdöörjg öxriTtxQa xal yLovagiCav 

1230 kaßövxsg, oiö^ afitnjöxov^ a^kia TcaxQig^ 
xvöog (laQavd^iv iyxaxaxQVil^eig ^6(pGi. 
xoiovöö' i(i6g xig övyyovog keiil^av öiixXovg 
öxv^Lvovg Xiovxag^ i^oxov Qd}iiri yivog^ 
6 Kaöxvvag xb xrig xs XoiQaSog yövog^ 

1235 ßovlatg aQiöxog^ ovö^ övoöxbg iv (idxccvg. 
bg 7tQG)xa (ilv ^Puixrikov olxtjöu fiokcov^ 
Kl06ov TcaQ alTtvv TtQcbvcc xal Aatpvöxiag 
xeQa0(p6Qovg ywcdxag, ix d' ^Ak^cDJtiag 
:rakiii7tkccv7]xr}v ds^Bxai, TvQOrivCa 

1240 Aiyyevg xs d-SQ^iibv ^std'Qov ixßgüööov stoxcjv, 
xal Ulö^ ^Ayvkkrig 'ö*' al nokvQgrjvoc vaTtai, 
6i)v 8i 6(pi iii^BL (pikiov ix^Qog hv öxQaxöv^ 
oQxoig XQttXYfiag xal kixalg yovvaöfiäxiov^ 
vdvog^ Jtkdvacöi Jtdvx* igevrijoag fivxbv 

1245 akög x€ xal yfig, övv de di'jrxvxoi xöxol 
Mvö&v avaxxog^ oi %ox Olxovgbg öoqv 
yvdiL^Bv SioLvog^ yvia övvöiiöag kvyoig^ 
Tdgx^^ f* ^^^ TvQöTjvög^ aid-covBg k^ixoi^ 
xCbv 'HgaxkBicjv ixysycbxsg al^dxfov. 

1250 Bvd'tt xgdTtB^av slddxcov nh-iQt] xi%civ^ 
x^v vOXBQov ßgcDd-Biöav f| öjtaövav^ 
^vtj^rjv nakaiobv kr]^BxaL d'B6:tL6fidx(DV. 
xxiöBc dh x^9^^ ^^ xoTCoig BoQBiyövcov 
VTthg AaxCvovg 2Javviovg x anciö^ivrjv^ 

1255 nvgyovg XQvdxovx\ i^agid^iiijöag yoväg 
övbg XBkaLvi\g^ i]v dii ^Idaiov k6(p(Dv 
xal ^aQÖavBLCOv ix xozcov vavöd'kaöBxat^ 
lörjQid^licjv d^QBTtxBLQav iv xoxoig xd^QCDV 
'{jg xal TCokBL ÖBcxr^kov ccvd"tJ0Bi ^ta 

1260 ;^aAxö xvnci6ag xal xbxv(ov ykayoxQ6(p(ov, 
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1*220 Er wird die Kinder nicht verschonen, nicht die Frau, 
die Fürstin Meda, so verbittert durch die Wuth, 
nicht Kleisithera, die der Vater jenem Molch, 
den er sich aufzog, einst als Unglücksbraut verspricht. 
Im Tempel mordet Alle jene Frevelhand, 

1225 zerstückt wie bei der Onkagrube, schimpflich hin. 
Jedoch des Stammes meiner Ahnen Sagenruhm 
wird hoch empor einst heben ihrer Enkel Schaar; 
auf ihren Speeren tragen sie den Siegeskranz, 
und Land imd Meer wird ihnen einstmals imterthan. 

1230 Dann wirst Du, Stadt des Unglücks, Deinen Namen nicht, 
den welken Ruhm nicht bergen in der Dunkelheit! 
Solch' Löwenpaar wird Er, der meinem Haus entspross, 
zurücke lassen, imbezwung'ne Heldenkraft, 
der Kastnia*8 Geschlecht und Choiras* Sohn sich nennt, 

1235 im Rath ein Weiser und untadelig im Kampf. 
In Rhaikelos begründet er vorerst den Sitz 
an Kissos' steiler Wand und bei dem Weibervolk, 
das schwärmend Höruer trägt. Dann, aus Almopia, 
gelangt er auf der Irrfahrt in das Thuskerland, 

1240 wo Lingeus* Bette heisser Strudel Born entquillt, 
wo Pisa liegt und Caere's lämmerreiches Thal. 
Mit ihm verbrüdert dann sein Feind ein Freimdesheer. 
Durch Eidschwur und durch Kniefall drängt er sich ihm auf, 
der Kleine, der auf seiner Irrfahrt jeden Raum 

1245 des Meeres und des Lands durchmaass. Mit ihm erscheint 
das Prinzenpaar des Mysers, dem der Weingott einst 
den Speer noch bricht und ihm den Fuss durch Ranken hemmt: 
Tarchon und auch Tyrrhenos, braunen Wölfen gleich, 
die Sprossen aus dem Heldenblut des Herakles. 

1260 Dort jßudet er den Tisch, den Mahlzeit reichlich deckt, 
der später selbst der Freunde Gier zum Opfer fäUt. 
Dies dient ihm zum Gedächtnis alten Götterspruchs. 
Und so bleibt er im Land der Aboriginer, 
herrscht über Latium's und Samnium's Gemark 

1265 und gründet dreissig Vesten, nach der Zahl des Wurfs 
der wilden Bache, die von Ida's Felsenhaupt 
und aus des Dardanos Bereich er hergeführt 
und die so reiche Frucht an einem Tag ihm gab. 
In einer Stadt stellt er ein Bild aus Erz geformt 

1260 von ihr imd von den Jungen, die sie säugt, einst auf. 
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deificcg dl 6rp(bv MvvdCa TlakkrivldL^ 
Ttax^ä iyakfiat iyycaxoixul ds&v 
et ÖTJ^ 7taQcl}6ccg xccl ddfiaQta xal rexva 
xal xtfj6LV &kki]v dfiJtviav xsLfirjkicov^ 
1265 6vv rc5 ysQccm natgl ^QSdßeiaxSsrai^ 

tä ycdvra ^dtgag (fvkkaq>v^avrsg %dk(p^ 

kaßslv 8 XQVt^'' ^dxBVByxaö^ai SAvog. 

1270 rö, xal TCUQ ix^Qolg ei^eßeötatog XQid'SLg^ 
f^v 7cksl(ftov iiivrjd'stöav iv x^Q^iaig ütdtQav 
iv dtlfLtdxvoig ikßiav dcsfiTlösrca 
XVQ61V fiaxadvdg r' dfiq>l KvQxaCov vdxag 
'AQyovg ts xkecvbv 8qiiov Alrixriv [leyavj 

1275 kifitnjg XB ^ÖQXtjg MagöKovcdog noxä 
Ttx(ovi6v XB ;i;£t)fta xov xccxä x^ovbg 
övvoifxog Big aq>avxa xav^fiövog ßdd'rj^ 
Z(0(SxriQiov XB xkixvv^ ivd-a Ttagd'Bvov 
öxvyvbv Utßvkkrjg iöxlv olxrjxilQtov^ 

1280 ygcJVGi ßBQBd-QG) övyxaxTjQBtpeg öxeyrjg, 

Toöavxa fiiv dvöxkrjxa ^raidovxca xccxä 
ol xrjv i^ii^v iiekkovxag al^xmöBiv TtdxQav. 

Ti y&Q xakaivri iitjxqI xfj IlQo^rjd'Biog 
l^vvbv TCBfpvxB xal xQoq>^ 2JaQ7criö6vog^ 

1285 ctg novxog '^Ekkrjg xal nixQai Ev^inkriydÖBg 
xal 2^akfivdr^6bg xal xaxö^BLVog xkvdcav^ 
2^xv^ai6L yBixov^ xaQxagotg atQyai xdyoig^ 
kcfivrjv XB xBfivov Tdvatg dxQaKpi^fjg fiBötjv 
^Bld-QOig ÖQL^Bt^ 7CQO0q)ikB6xdxriv ßQoxolg 

1290 ;i;t/i5rAa MaiAxai6i ^Qrjvovdiv yrod&v; 

"Okoivxo vavxai ngcbxa KaQvlxav xvvag^ 
oC xrjv ßoG)%vv xavQOTtdQ^BVov xoQt^v 
ABQvrjg dvr]QBiipavxo j (poQxrjyol kvxoL^ 
nkäxiv TtoQBvdat xfjQa MBinpcxy Ttgöno)^ 

1295 ^X^Q^S ^l ^VQ<fbv ^Qav xinaiQoig öiTckalg, 
avd-ig yäg vßgiv x'^v ßagalav aQTtayflg 
KovQfixBg avxiTCOLVOv ^ISalov xdTtQoc 
^TjxovvxBg^ alxfidkoxov iliiTrQBVOav ^toQiv 
iv xavQoiioQfpfp xQdiimöog ximaiiaxt 

1300 iMQajtxCav ^ixxalov Big dvdxxoQov 

ddfLagxa KQ'^xrjg ^Aöxbqg) öxQaxrikdxy. 
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Der Pallas baut er dann ein Haus, der Mynderin, 
worein er seiner Ahnen Götterbilder stellt; 
sie birgt er einst, zurücke lassend Weib und Kind 
und anderen Besitzes unermesslich Gut, 

1265 mitsammt dem greisen Vater als den grössten Schatz 

und hüllt sie sorglich ein, wenn einst die rauhe Schaar 
den Reichthum seiner Heimath nach dem Loos verprasst 
und er allein die Gunst empfängt, aus seinem Haus 
sich selbst zu wählen, was ihm lieb ist, als Geschenk. 

1270 Geehrt selbst bei den Feinden ob der Frömmigkeit, 
wird er ein neues, kriegsberühmtes Vaterland 
begründen, später Enkel Segen, Heil und Glück — 
dort, wo die Festimg und der Eirke Hochwald steht 
und Argo's Heldenschiff im Golf Aietes lag, 

1275 dort an des Phorkespiegels frischem Marserborn, 

wo Titon's Wasser rauschen und der Quellen Gang 
in dunklem Schacht sich unergründlich tief verliert 
und wo der Phoiboshügel ragt und seiner Maid, 
der Priesterin Sibylla, schauerlichen Sitz 

1280 der ausgehöhlte Felsen drohend überdacht. 

Ja! Leiden — unerträgUch — warten Derer noch, 
die Dich zu Grunde richten, Dich, mein Heimathland! 
Was hat Prometheus* arme Mutter mit der Frau 
dort nur zu schaffen, die Sarpedon auferzog? 

1286 Der Hellespont, die Symplegaden trennen sie 
und Salmydessos und das ungastliche Meer 
mit seinem starren Eis, an dem der Skythe wohnt; 
es scheidet sie die Flnth des Tanais, der rein 
den See durcheilt, der nur Maioten traulich scheint; 

1290 doch sie selbst heulen über ihrer Füsse Frost. 

Zuerst den Kamerhunden fluch' ich sammt dem Schiff, 
mit dem sie dort die sanfte Hörnermaid geraubt 
von Lema — diese Wölfe — solche Schicksalsfracht 
als Ehefrau zu liefern hin nach Memphis' Burg. 

1295 Sie fachten beider Länder Feindschaft Gluthen an! 
Denn siehe! Die Kureten, Ida's Eberkraft, — 
auch sie gelüstet nach des Raubes Rache bald^ 
des schweren, und so schleppen sie gefangen fort 
im Bauch des Schiffes, das als Schmuck den Stierkopf trägt, 

1300 das Mädchen von Sarepta hin zu Dikte's Schloss, 
als Gattin für der Kreter Herzog, Asteros. 
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ovd' 0? y c<7trfQ>te0d'ri6av avx* tdcov löa 
kaßövreg^ akkä xXöTca övv TsvxQp örgatov 
xal övv UxdfidvSQG)^ ^Qavxtc) q>vro0^6QG}^ 

1305 slg BeßQvxcsv iöteikav olxrjtiJQiov^ 

6[iLiv^oi6i drjQidovtag^ &v äytb 6ytoQä$ 
iliovg yevaQx^S s^s^vöe jdccQdavog^ 
yriliag ^AQCößav KQYiööav svysvfj xÖQrjv. 
Kai ÖBvreQovg Bstsfixlfav "AxQaxag kvxoxjg 

1310 %ay^ fiovoxQiJTtidL xkiilfo^tnag vdxrjv^ 

dQaxovrofpQOVQocg iöxexccöfi^vrjv öxoTtalg. 
og elg Kvraiuv ti^v Aißvötixiiv [nokaiv^ 
xal xhv tstQajtvrjv vdgov svvddag d-QÖvoig^ 
xal yvQtt ravQiov ßaördöag :tvQi7tv6cjv 

1315 aQOTQa^ xal kaßrjti daLtQCvd'slg de'fiag^ 
ovx d6fisv(og IfiaQipev iQQdov dxvkog' 
&kk^ aitöxkrjtov icQxdöag xsQatöa^ 
triv yvcDtotpovriv xal raxvtov dkdöroQa^ 
elg rfiv kdkrjd-Qov xC66av fiQfiatLl^aro^ 

1320 q)d^oyy^v idd)k(ov Xaovitix&v aTto 
ßQorrjöiav latöat^^ ?ii7taiov d^öntov. 

ndkiv Ä' 6 :ritQag ddxtQag dvsLQVöag 
xal (pa0ydvov ^(oörrJQa xal iiq>og TtatQog^ 
6 ^Tf^iov :tatg^ I^xvQog c5 kvyQovg rdfpovg 

1325 XQTj^v&v ivsQd^av alyCkiil> Qot^ovuevcjv 
ndkai öoxevei rag ataQ%vxovg Qitpdg^ 
6vv ^yiqI ßkcj^ag tc5 6:rd0avri drjiag 
Mvötri TgoTtaiag iiaörbv avd-r^kov d^aag^ 
^(oötrjQoxka^rtrjg ^ vatxog ioqlvbv öiTrkovv^ 

1330 (StÖQvrjv X duaQöag xal GaiiiöxvQag fi:ro 
rriv roi,6da^ivov vo6(pi6ag ^ÖQd'ioOiav. 
fig al gi5r«/fiot, TtaQd'ivoi Na:trovvidog^ 
"Eqlv ki%ov0ai^ AdyiLOV^ ijd^ Tijka^ov^ 
xal xavfia QaQiKodovxog ^Axtalov r ÖQog^ 

1335 :toivag d^akxrovg d^ ccQTtayag di^rj^avai^ 
VTtlQ xakaivbv **I6tqov i^kaöav Uxvd'ag 
Tiarjrot'g, biioxktiTaLQaj' lelöai ßoi]v 
FQatxotövv diivdfioig ta toig ^EQax^acag, 
xal 7ca6av ^Axtiiv ii^astÖQdr^öav dopt, 

1340 rovg MotIfOTtaiovg al^aküöaöai yvag, 

ndstJtog di ^Qyxrjg oviibg alat(o6ag Ttkdxa 
X(hQav X 'EoQÖojv xal Fakad^aiav jtaöov^ 
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Doch dass sie Gegen werth für jenen Raub geholt, 

genügt nicht! Nein! Mit Teukros wird ein Heer entsandt, 

und mit Skamandros, der des Teukros Vater war, 

1305 dem Drauker, — dort zu rauben im Bebrykerland. 

Ein Krieg mit Mäusen war's. Von jenem alten Stamm 
hat Dardanos des Hauses Ahnen abgezweigt. 
Arisba, Kreta's Fürstenspross, war sein Gemahl. 
Und seine Wölfe liess Thessalien dann los, 

1310 für ihren Führer mit dem einen Schuh das Fell 
zu rauben, das in eines Drachen Obhut stand. 
Er selbst zieht nach dem libyschen Kytaia hin, 
das Doppelhaupt des Wurms betäubt er mit dem Saft, 
den krummen Pflug der Flammenstiere führt er leicht, — 

1315 Er, dessen Leib im Zauberkessel sich erneut, — 

und widerwillig greift er nach des Schafbocks Vliess. 

Doch es gelingt! Von selbst folgt ihm die Schreckensmaid, 

die bald den Bruder mordet; sie, der Söhne Fluch, 

hebt er dann auf sein SchiflF, das gleich der Elster schwatzt, 

1320 das, aus den Balken von Dodona's Eichenholz, 

mit Menschenzimgen spricht und kundig ist des Laufs. 

Und weiter! Er, der seines Vaters Schuhe dort 
und Schwert und Gürtel wehr hervor vom Steinblock nahm, 
Poseidon's Sohn, dem Skyros' Fels die Schauergruft 

1325 dort unten einstmals in der Meeresbrandung Gischt 
und nach dem Sturz ein ungepflegtes Grab bewahrt, 
der naht mit jenem Löwen, der die Weihen sah 
und dem die Feindin Hera bot die Götterbrust. 
Als Gürtelräuber schürt er dann den Doppelzwist; 

1330 denn jene Wehr und auch von Themiskyra's Strand 
Dich, Amazone, raubt er, die der Pfeil durchbohrt. 
Nun eilt im Dienst der Artemis die Schwesterschaar 
vom Eris her, vom Lagmos und vom Telamos, 
vom Quell Thermodon's und von Akte's Felsgebirg 

1335 und fordert grausam Sühne, holt sich grausam Raub. 
Auf ihren Skythenrossen übersetzen sie 
den wilden Istros, und ihr Kampfesruf umgellt 
die Graiker und die Sprossen aus Erechtheus' Stamm. 
Ganz Attika verwüsten sie mit Speergewalt 

1340 und wälzen Flammen durch die Flur Mopsopia's. 
Mein eigener Ahn verwüstete das Thrakerland , 
Eorder Boden und Galadrer Ackerflur 
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OQOvg iTttj^sv iiiq>l nrjveiov notolg^ 
öxBQQav TQairilG} ^evyXav aiiq>id'elg Ttidaig^ 

1346 &kx^ vaavÖQog^ ixstgayteötatog yivovg. 
^ S* avxl tovxmv tccQQod-ov ßorjkcctTiv 
rbv i^ccTtQVfLvov^ 6tiQtpog iy%XaivoviiiEvov^ 
0tBika0a^ kC^xQOig al^'bv i^QeitpBV Tcdyov^ 
rbv ^ ncckifKpQov Pogyccg iv %h\Qing dscjv 

1350 xad-UQ(o6st^ nrniaxcDv aQxriyitig. 

Ai^ig ö\ XLQXOL^ Tfi&kov ixkekoiTtoteg 
Kifixlfov te xal xQ'^^^Qy^ Uaxrokov nord^ 
xal v&na Xifivrjg^ Ivd'a Tv(pG)vog ddnaQ 
xsv^fi&vog alv6kBXXQov ivdaiisi fivxöv^ 

1356 "Ayvklav Ai>6ovltiv slöexfoficcöccv^ 

ÖBLviiv Aiyv6xCvov6L xolg x afp aXnaxog 
^i^av ytydvxfov Uid-övcov xexxrjfievoLg 
I6y%rig iv iöfiivaiöt [ii^avxeg Jtdkrjv. 
slkov dh ntöav xal doQixxrixov ;u'9'dva 

1360 x&6av xaxsiQydöavxo xi^v ''OfißQCOv xekag 
xal UakTtLOV ßeß&öav dxd^Q&v stdyov. 

Aolöd'og d' iyeCQBL ygvvbg aQxatav bqiv^ 
TtvQ eidov i^dr] xb Ttglv i^dnxcjv (pkoyC^ 
inal Ilskaayovg slds 'Povdaxov nox&v 

1365 XQ(o6(fotöLV 6%vbCol6i ßdtffavxag ydvog. 
'fl d" avd-tg ol6xQif^6a6a xiiiGJQovfiivri 
xQLTtkccg xBxgaTtkäg dvxLxCöBxai ßkdßag^ 
TtoQd-ovöa x^Q^S dvxi^togd'fiov ijöva. 

ÜQGnog [liv i^^Bt Zr^vl xa AastBQöic) 

1370 bfidiwiiog ZBvg^ bg xaxaißdxrjg fiokhv 

öxriJix^ 7tvQ(o6Bc Ttdvxa dvöfiBvav örad'fid. 
6uv Gj d'avovimc^ xav vaxQolg 6xQ(0(p(0navrj 
xä Xoiii äxovöG) xav^\ a vvv fiakko) d-QOBlv. 

'O ÖBVXBQOg di^ XOV 7tB(pa6flBV0V xikcDQ 

1375 iv ifiq>LßkiJ6XQ0ig iXXoxog fiwdov dixrjVj 
xaxaLd'akd)6BL yalav 6%'VBCav^ fiokav 
XQ^(fl^otg 'laxQov 6i)v 7tokvykd)06G} öxQaxa. 

TQLXog d\ avaxxog xov dQvrjxöstov yövog^ 
xiiv xBvxo7tkd6xiv ^agd-Bvov BQayxriöCav 

1380 nagaiokC^ag^ ß&kov ifi3tB(pvQiiBVi]v 
vaöfiolg ÖQÜ^ai x^ xBXQf^fiBvc) Sdvog^ 
öq>Qaylda öikxtp daxxvk(ov iq>aQii66ai^ 
Od'BiQ&v ÖQBiav vdööBxat ftor«();|rmv, 
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den Grenzpfahl rammt' er an Peneios' Flutheu ein; 
die Füsse fesselt er und legt ein hartes Joch 

1345 dem Nacken auf, an Erafb ein Held, des Stammes Zier! 
Europa nahm als Helfer jenen Hirten auf, 
der mit sechs Schiffen, eingehüllt in Löwenfell, 
die steilen Zinnen mit dem Spaten untergrub. 
Er, den selbst Gorgas, umgestimmt im Götterrath 

1350 als Gott einst achtet, Sie, die seine Leiden schuf. 

Dann fliegen Falken dort von Tmolos' Bergen aus, 
vom Kimpsos her und von Paktolos' goldenem Strom, 
vom Wasser jenes Sees, wo Typhon's Gattin haust 
im tiefsten Winkel ihres schauerlichen Pfühls. 

1355 Nach Caere schwärmen sie dann fort, in Auson's Land 
und Ligurern und jenen Enkeln aus dem Stamm 
sithonischer Giganten bringen sie den Kampf, 
imd in gewaltigen Schlachten kreuzen sie den Speer. 
Sie nehmen Pisa's Fluren, und das ganze Land 

1360 wird ihnen eignen, das dem Umbrer Nachbar ist 
und an der Salper hohes Felsgestade grenzt. 

Zuletzt entfacht ein Feuerbrand den alten Zwist; 
mit seinen Gluthen weckt er Lohe, die schon schlief, 
seit Asien Pelasger aus dem Rhyndakos 

1365 sich mit den fremden Krügen Wasser schöpfen sah. 
Nun wüthet Hellas! Und ein furchtbar Strafgericht 
wird dreifach, vierfach tilgen uns'rer Frevel Schuld! 
Vernichtung droht dereinst dem ganzen Nachbarstrand! 
Als Erster kommt der Zeus, dem Zeus Lapersios 

1370 gleichnamig ist. Als Blitz fährt er im Sturm herab 

und sengt und brennt den Feinden nieder Haus und Hof. 
Mit ihm zu sterben ist mein Loos. Im Hades erst 
erleb' ich das, was ich noch jetzo künden muss. 

Als Zweiter kommt nach ihm, der gleich dem stummen Fisch 

1375 von Schlächtershand im Netze seinen Tod empfing, — 

sein Sohn. Auch dieser sengt im fremden Land. Er naht 
nach Phoibos* Weisung; viele Zungen spricht sein Heer. 

Und drittens kommt des Fürsten Spross, der Bäume fällt. 
Das Töpfermädchen bei des Branchos Heiligthum 

1380 bethört er. Gerne reicht es ihm den Thonkloss hin, 
den feuchten, den er sich erbittet, als Geschenk, 
auf dass er ihn besieg'le mit des Ringes Spur. 
So gründet er die Herrschaft auf dem Phthirerberg, 
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tbv TCQfOTÖfiiöd'ov KocQcc dtiQJöag (fXQaröv^ 

1385 otav xÖQrj xa6(0QLg^ slg ineCöiov 

X^svrjv vkaxrrfiaöa^ xrjxddri yc^l^ovg 
vvfKpsta TtQog xrjkoörä xaQßdv(ov tekatv, 

Ol d' av tiraQtoi ttjg /tvinavxBiov 6:toQug^ 
Aux^LÜvioC ts xal KvxLvaloi Kööqoi^ • 

1390 Ol SiyQov olxrl6ov0L I^dtviov x o^og^ 
xal 'ihQ66vri6ov roö TtaXai krjxtrjQLav 
dsä KvQixa %dii7tav i6xvyrj[idvov^ 
xfjg TcavxoiiÖQfpov ßaöödQug ka^:TovQidog 
xoxrjog^ %x dX(pal(Si xalg xad"^ ij^tQav 

1395 ßovnsivav dk^aCv£6xEV dxiiaiav TtaxQog^ 
od-vela yaxofiovvxog Aü^tovog TtxsQd. 

^O O^^ d\ ddskfpbv al[iLa xiiioQOVfisvog^ 
:tdXiv XLdnfjvbv ävxiytoQd'i^ösi %%Qva 
xov vsxQoxdyoVy xäg dd'(OX€vxovg dixag 

1400 (p%ixol6i QT]XQSvovxog döxsQysi xQoyic). 

bg dyj nox aiKpdtdovxog i^ axQcov koßCbv 
(p^iQöag xvfpskka^ xakkvval nagtoxidag^ 
öcatxalg XLX'ödxov aliioTcmxaiöiv (pößov. 
reo :xä6a ^keygäg ala dovX(o^ij66xai 

1405 @Qa^ßov6ia xs SsiQccg ^ r' indxxiog 

6x6Q%^yi, TCx(ovog al xe Utd-ovojv jtkdxsg 
Uakkr^via x ÜQOVQa^ xijv 6 ßovxsQfog 
Bqvx^ov kiTtaCvsi^ yrjyevav iTtrjQexrjg. 

Ilokkcjv d' ivakkä^ Ttrjfidxov dndg^sxaL 

1410 KavSalog t) MdfiSQXog^ i} xl xQ^ xakslv 
xhv cclfioqrdQXoig eöxicbiiBvov fidxccig; 

Ov fiäv v%eCE,bi y i{ ' Ttiiir^d'^og xoxdg^ 
dkk^ dvxl ndvxcav üsgöbcsg eva önoQccg 
axsksl yCyavxa^ rö d-dkaööa iiav ßaxii 

1415 ^Tfgcl jror' iöxat^ yij 6s vavö^kad'^ösxai 
^rlööovxL ytrjdolg x^Q^ov. oi dh Aafpgiag 
01X01 Mcc[iaQ6ccg^ rj^akcofidvoi q>koyl 
övv xakCvoi6i XBixafov stQoßkijiiaöt^ 
xbv XQV^t^^^^^XV^ alxidöovxai ßkdßr^g^ 

1420 ipaivvvd'a d'aöTti^ovxa Ilkovxcavog kdxQiv, 
öxQax^ d' d^ixxG) TCäöa fiav ßQCodn^öaxccc ^ 
q>koi(üXiv ixdvvovöa dcxkaxa öxaTtr^v^ 
xaQJtoxQ6q)og ÖQvg ayQcdg x ÖQSid'ah^g, 
&xag S* ävaiJQCJv vaöfibg avavd"il6axaij 
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wenn er das erste Söldnerheer, die Karer, schlägt, 

1385 bis seine freche Tochter ihren zarten Leib 

und auch den Eh'bund selbst Init ihrem Hohn entehrt, 
sie wolle Hochzeit feiern im Barbarenhaus. 

Als Vierte kommen aus des Dymas Heldenstamm 
Urväter dort vom Lakmon, von Kytina her, 

1390 und sie besiedeln Thigros und den Satnios 

und auch die letzte Spitze dort vom Chersonnes, 
wo längst vorher, der Ackergöttin tief verhasst, 
der Vater Aithon, — der von seiner schlauen Maid, 
die täglich Mittel fand in allerhand Gestalt, 

1395 sich seinen nie versiegten Hunger stillen Hess, — 
als Fremder pflügte schön getheiltes Ackerland. 

Nun will der Phryger rächen seiner Brüder Fall. 
Verwüsten wird er jenes Land, das einst gebar 
den Hadesrichter, der unbeugsam seinen Spruch 

1400 den Todten iällt nach unverbrüchlichem Gesetz. 

Er wird des Grauthiers Ohren von der Wurzel aus 
mit bunten Farben mischen, — sich zur Schläfenzier, 
und jener Brut zum Schrecken, die da lechzt nach Blut. 
Ihm wird das ganze Phlegra noch einst unterthan, 

1405 ihm Thrambos' Bergesketten, ihm am Meeresstrand 
der steile Titon, ihm das Land Sithonia, 
ihm auch Pallene*s Flur, die Brychon wild durchtost, 
der stiergehömte, der Giganten half im Streit. 
Und vieler Kämpfe gegenseitig Müh' geniesst 

1410 Kandaios und Mamertos, oder wie noch sonst 

der Gott heisst, der in blut'ger Schlacht sein Festmahl hält. 

Doch Epimetheus' Mutter weicht um keinen Schritt! 
Statt aller Andern sendet sie von Perseus' Stamm 
den Riesen aus, der einst das Meer zu Fuss durchraisst 

1415 mit seinen Mannen und zu Land die Flotte führt, 
so dass er mit den Rudern auf den Boden stampft. 
Und Laphria's, Mamersa's Haus, vom Brand geschwärzt, 
mit seiner Mauern Schutzwehr, nur aus Holz erbaut, 
wird argen Schadens noch den Seher zeihen einst, 

1420 dass er als Pluton's Helfershelfer Lügen sprach. 

Und von dem Feindesheere wird selbst jeder Baum, — 
des Doppelkleides seiner Rinde rasch entblösst, — 
der Fruchtstamm und das wilde Bergholz, angezehrt. 
Versiegen wird aus Frühlingsbächen jeglich' Nass, 
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U25 ;i;avd6v xslaivi]v ditlfav alov(onBV(ov, 
xvfpeXka d' Iqjv trjkod'ev QOL^ovfiBvov 
in£Q xdga öxrfiovdi^ KififiSQog d^ 07t(og^ 
öxiä Tialv^ei niQQav^ aiißkvviov öekag, 
AoxQOv tf' ÖTtola :tavQov äv^'Yfiag gödov^ 

1430 xal Ttdvra (pkt^ag^ &ör€ xdyxavov 6tdxvv^ 
avd^ig xakiiiTiXditoio yevöexai (pvyrig^ 
fi666vva (pr]y6t6vxTOV^ &g kvxotpiav 
xÖQTi xvBtpaCav^ ay%L Jtafiq>akc)fievog ^ 
%akxrikdxc) xvdyöovxv ÖBiiiaxoviiivri, 

1435 IloXkol d' ayoiVBg xal tpövoi fiBtccLxl^ioi 

X'66ov6lv avÖQGiv ol [l\v AlyaCag akbg 
SCvaiöLV aQ%ag afiq)idr}QC(o^Bva)v^ 
ol d' iv iLBxatpQivoiOi ßov0xQ6q>oig %%'ov6g^ 
B(og ctv atd'(ov Bivdöt} ßuQvv xkövov^ 

1440 Kjr' Alaxov xb xdno ^a^Sdvov yByhg 

GBö^tQOJxbg cciKpo) xal XakaöxQatog ki(ov^ 
^tQrjvfj -ö"' b^LaCiKOv Ttdvxa xv7t(0(fag döfiov^ 
dvayxdöji Jtxi^^avxag ^A^yBiiov TtQÖ^iovg^ 
öfivai Fakadgag xbv öXQaxr^kdxriv kvxov 

1445 xal 0xr}7txQ^ 6QB%ai xiig ndkai fiovaQx^ag. 
c5 öi} [iBd^ axxYiv yivvav avd-aL^(Ov iiiög^ 
Bcg xig 7cakai0xr]g^ övfißakcjv dkxijv doQog 
novxov XB xal yf^g XBlg diakkayäg (loküv^ 
stQ^ößiöxog iv q)Ckoi6iV viivrjd^öBxai^ 

1450 öxvkiov ccTtaQX^S ^«g doQLXXTjxovg kaßav, 

TC fiaxQa xkrjfKOV Big dvrjxöovg nixQag^ 
alg xv^a xco^dv, alg vdnag daönkr^xidag 
ßav^c}^ XBVOV tl;dkkovöa ndöxaxog xgöxov; 
Ttiöxcv yaQ fifiG)v ABtl^ievg iv66q>i6B^ 

1456 ilfBvdiiyoQovg q>7Jfiai6iv iy%QC6ag BTttj^ 

xal d'B6(pdxa)v ytQoiiavxiv dtl^Bvdfi ^pdvtv, 
kixxQtov öxBQT^d'Btg^ Siv BxdkiaivBv xvxalv, 
d^öBi ö' dkrjd-f}. 6vv xaxw da xig fta^oiv, 
or' oudlv Böxai iifjx^g d}q)BkBlv Ttdxgav^ 

1460 xi}v (poißökrjTtxov alvBöBi ;i;£Atddva. 

T6ö6^ fiyÖQBva^ xal 7caki66vxog itoclv 
BßaivBv BlQXXYig ivxog, iv S\ xaQSCa 
UaiQfivog iaxiva^B koLöd^iov fiikog^ 
Kk(<Qov Miiiakkcjv^ i] MakayxQaiQag xoTCig^ 
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1425 wenn dieses Heer nur schluckweis' löscht den grimmen Durst. 

Von seinen Pfeilen, die von weitem es gesandt, 

steht eine Wolke droben und, wie Kimbremacht 

der Sonne Glanz umflort, so deckt dies Dunkel sie. 

Doch währt in Lokris kurz der Rosen Blütezeit! 
1430 Jetzt sengt er Alles nieder, wie gereifte Mahd, 

doch bei der Heimkehr kostet er die Flucht gar bald; 

nach seines SchifiPes Balken späht er furchtsam aus, 

gleich einem Mädchen in des Abends Dämmerlicht, 

dem drohend ein Soldatenschwert entgegenblitzt. 
1435 Und Kampf um Kampf und in der Schlachtenpause Mord ^*^^^e°" 

zerstören einst der Heldenstreiter Fürstenmacht, 

bald hier in Aigeus* stetsbewegter Meeresfluth, 

bald auf dem Rücken stierdurchpflügten Ackerlands, 

bis dann der Leu das Streitgewühl zu Ruhe bringt, Pyrrhot. 

1440 der rothe, der dem Aiakos und Dardanos 

entstammt, Thesprot und doch zugleich Chalastrer ist, 

der seiner Brüder ganzes Haus vom Grund aus stürzt, 

der Argos' schreckerfüllte Fürsten schmeicheln heisst 

dem Wolfe von Galadra, der die Heere führt, — pSlTrÄ. 

1445 ihm darzureichen zwingt den alten Königsstab. 

Mit ihm wird einst mein Bruder kreuzen seinen Speer, c. Pabriciui. 

wie Keiner sonst ein Ringer; nach der sechsten Frucht 

wird er Verträge schliessen über Meer und Land, 

und als der Herrlichste gelobt in Freundeskreis 
1450 wird er die Beute wahren, die der Krieg erwarb. 

Was soll ich Arme weiter zu dem tauben Fels, 

zur stummen Salzfluth und zum schauerlichen Wald 

ertönen lassen meiner Stimme leeren Schall? 

Die Kraft der Ueberzeugung nahm mir längst Apoll! 
1455 Er war's, der meinem Worte, meiner Sprüche Sinn, — 

dem zukunftskund'gen, echten, — falschen Schein verlieh, 

getäuscht um meinen Kuss, den er so heiss ersehnt. 

Doch macht er sie zur Wahrheit! Und im Unglück einst, 

bis es kein Mittel gibt zu retten unser Land, 
1460 soll Mancher ehren noch der Schwalbe Zukunftssang! 

So sprach Kassandra! Rasch mit rückgewandtem Fuss 
tritt sie hinein in ihr Gelass. Nur in der Brust 
beschliesst sie weiterklagend ihr Sirenenlied, 

die klarische Bakchantin, sie, Sibylla's Mund, 

11* 
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1465 Nri^ovg d^yatQÖg^ ^ n Oixiov t^gag^ 

iXixxä xcjtikkovöa dvö(pQccör(og sjtrj. 

iyc) dh ko^bv r^Adoi' &yyeka)v^ &va^^ 

6ol rövds fivd'ov naQ^ivov (poißa- 

0XQiag^ 
iTCeC II iza^ag q>vkaxa Aafrov 6xiyrig 

1470 xal Tcdvxa q>QdiBiv xttvajteimcc^eiv 

Xoyov 
itrjtv^cDg a\l>0QQ0v SirQvvag XQOXiv. 

daiiiov Sl (prlnag slg rö k^ov ix- 

dQUfislv 
tsv^euv^ SöTtSQ 6(bv stgoxnldstai 

6c!}^(ov ytakaiäv Bsßgvxiov xayxh}- 

Qiav. 



Priamoi. 



der Neso Tochter, sie, die wahre 
Wundersphinx, 

und unklar haucht sie hin ein selt- 
sam Räthselwort. 

Doch ich kam jetzo her zu melden^®^** 
Dir, o Herr, 

die dunkle Rede dieser Jungfrau- 
Seherin, 

da Du zum Hüter mich bestellt des 
Steingemachs 

und mir in stetem Botendienste 
jeden Spruch 

und jedes Wort getreu zu künden 
anbefahlst. 

wollte doch ein Gott die Sprüche 
noch zum Glück 

für uns einst wenden! — Er, der 
Deinen Thron bewahrt. 

Er schütz' und schirme dieses alte 
Troerreich! 
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!• Der Sprecher ist ein Diener des Priamos. Der König hatte seine 
Tochter Kassandra in festen Gewahrsam bringen lassen, da sie als wahn- 
sinnig galt und das Volk von Troja durch ihre düsteren Prophezeiungen 
beunruhigte. Dem Diener hatte Priamos den Auftrag gegeben, über Kassandra 
zu wachen und jedes ihrer Worte zu melden. Der Prolog (vss. 1 — 30) setzt 
voraus, dass dieser Wächter bei Priamos ei*schien, um Bericht zu eretatten, 
und dass er von Priamos soeben die Aufforderung erhalten hatte zu reden. 
— Vgl. die vss. 348—351, 1451 — 1474. — Zum Ausdrucke vgl. Aisch. 
Prom. 60(): , ,. „ ,, ^ ^ 

ovK ifiTtXiKdüv aivl}'fi(n\ tcXX^ ccnX^ X6y(p 

und Hom. Od. I, 170: toiyccg iyd toi raüxa fi«A' ccTQBKicog ayogevaca, 

4. Vgl. Eur. Hippol. 1060: n dTJTa xoviibv ov kvca arofia; und iyiXvacov 

arofui bei Soph. Ai. 1225. 

6, lieber die Composita mit näv vgl. Konze, De dictione Lycophronis, 

1870, S. 21. 

6. Vgl. Eur. Hec. 827: •)} tpoißaq^ i)v KaXovGi Kaaavöqav Ogvyeg. Dem 
Lorbeer schrieb man mantische Kraft zu. Die Pythia in Delphi kaute 
vor ihren Prophezeiungen Lorbeer. Dasselbe gilt von Kassandra und auch 
von den gemeinen Wahrsagern. Elco&aatv ot fidvtsig 6dq)vag ngoEa^Uiv. 
Schol. ^H 6dq)vri ivegyei TtQog xovg iv&ovautafiovg. 2oq>07iXTJg (fragm. 811 N.): 
JfX(pvi]v q)ayav ööovti nqu xo 0x6^. Schol. Hes. Theog. vs. 30. — Vera 
cano. Sic usque sacras innoxia laurus | Vescar sqq. Tibull. II, 5, 63. 'H 
TtQOfiavxig . . . ^U)c6t]6afiiv}] xTjg ödfpvrjg . . . Lukian. bis acc. cp. 1. C. F. Her- 
mann, Gottesdienstl. Alterth. § 40, Anm. 11; Welcker, Gr. Götterl. II, 248. 
Vgl. auch Bentley zu Hör. III, 30, 15 über Juv. Sat. III, 7, 19 laurumque 
momordit; Hehn, Ciüturpflanzen, 1887, S. 184 fF. 

7, 2!q)tyy6g^ vgl. vs. 1465. — TiEkaiv^i] heisst die Sphinx hier schw^erlich 
wegen ihrer dunklen Räthsel, sondern wegen ihrer Grausamkeit. Vgl. Aisch. 
Sept. 541: (h^ocixov^ Soph. OR. 36: axXt}QC(^ Eur. Phoen. 1506: äy^ice^ Hes. 
Theog. 326: iXorj. 

11. Bei xvXlaacDv dachte Chr. Gottfr. Müller an ein von dem Ariadne- 
faden hergenommenes Bild. Ich halte dies nicht für nothwendig. 

13. Die Stellen über ßaXßlg hat Voelcker (Giessen, 1820, De Lycophr. 
Cassandrae verss. XIII — XV) und neuerdings Julius Jüthner (im Eranos 
Vindobonensis 18i>3, Holder, S. 310 ff.) gesammelt und besprochen. Die 
axadioÖQOfioi (Pausan. VI, 20, O) stehen vor dem Ablaufe in einer Reihe 
auf der aus gerillten Steinplatten bestehenden ßaXßtg. Ein gespanntes Seil 
bildet die Schranke, li^gav ist daher pleonastisch gesetzt, da es doch nur 
diese eine Schranke gibt, welche daher auch zugleich die „äusserste Schranke" 
ist. Ich erkläre demnach ä%Qav nicht als Tr^wrt^i/, wie dies Tzetzes thut, 
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da dies einen andern Sinn zulässt. Das gespannte Seil wurde auf ein 
gegebenes Zeichen entfernt. Nach der älteren Auffassung liess man es in 
eine durch die ganze Länge der ßaXßtÖEg gezogene Rinne hinabgleiten. 
Neuere halten es fiir wahrscheinlich, dass das Seil in die Höhe gezogen 
worden sei. Das Verbum CxccCag scheint mir in unserer Stelle für die alt- 
hergebrachte Auffassung zu sprechen. Lykophron bezeichnet übrigens hier 
mit ßaXßlg die Schranke, also das Seil selbst. Deshalb setzt er ßaXßtda 
(iriQlv&ov und nicht firiQLvd'ov ßakßidog. Es handelt sich also hiebei nicht 
um eine poetische Inversion oder um ein grammatisches Schema, welches der 
Scholiast durch avxiatQ6g)(og biqyimv bezeichnet. 

Die hier erforderliche Bedeutung von ßalßlg kennt auch Hesych s. v. 
ßalßtösg' ^öTthjysg^ Bekk. Anecd. 220, 31 und Et. M. 186, 14 s. v. BaXßlg. 

16. vvCöav erkläre ich nach Hom. II. XXIII, 758: roiat, d' aith vvaatjg 
xixato dQOfiog. Es ist also vvßöcc hier, wie Tzetzes richtig verstand, in dem 
Sinne von aqjerrjQla gebraucht, wofür sonst oft ßakßiSsg gesagt wird. Daher 
bedeutet hier Ttgcorri im eigentlichen Wortsinne in Verbindung mit vvßßa 
den Platz, von dem aus der Lauf beginnt, im Gegensatze zu dem xiQ(ia^ 
auf welches die Läufer den letzten Schritt setzen. — aQccaöHv bedeutet das 
heftige Aufstampfen des abstossenden Pusses. Während sonst (z. B. Eur. 
Herc. für. 1304, Iph. A. 1043) für das feste Auftreten mit dem Fusse lieber 
KQOveiv gesagt wird, hat Lykophr. hier einen pretiöseren Ausdruck gesetzt. 
Vielleicht hat er dieses oQccaaHv aus Pind. Pyth. IV, 126 entlehnt, wo es 
von den Stieren des Aietes heisst: xccXniatg d' iTcXaig agccaaeanov ;|r^6v' 
cifiBißofUvoi. Der Aor. agd^ag erklärt sich einfach dadurch, dass das Agucsaeiv 
dem avuvai zeitlich vorangeht. Voelcker's Conjectur (a. a. 0. S. 26): naq- 
a^ctg ist demnach überflüssig und geradezu unrichtig. 

16. Das Oriyiov OQog bezeichnet Plin. n. h. FT, 91 (93) § 205 als ein 
iugum excelsissimum Aethiopiae, welches einstürzte und versank. Bei Lykophr. 
dient dieser Berg zur Bezeichnung des Ostens. Aithiopien ist das Land 
der Eos. Von hier kam ihr Sohn Memnon seinem Oheim Priamos zu Hilfe. 
Nach Eur. fragm. 771 stehen die Rosse der Eos und des Helios in Aithiopien 
an den Krippen: '^to q>atvvag ^HXiov &^ tnnocxdcug. Vgl. Preller- Robert, 
Gr. Myth. I, 442 und Rapp in Roscher's Lex. Myth. I, 1256, welcher jedoch 
bezüglich unserer Stelle von einem „Phlegion (sie) in Kleinasien" spricht. 

17. Den Wagen der Eos kennt schon Hom. Od. XXm, 243 ff. Vereinzelt 
ist hingegen die Anschauung, dass Eos reite. So Eur. Or. 1004: ^iovo- 
TtaXov ig !/4c5. Nach Schol. Hom. IL VI, 155 erzählte Asklepiades iv toig 
TQayraöfyvfiivoig^ dass Eos auf ihre Bitten nach dem Sturze des Bellerophon 
den Pegasos von Zeus zum Geschenke erhielt. — Pegasos — anoTtTcifUvog 
bei Hes. Theog. 284, itugotig bei Pind. Isthm. VI (VII), 44. 

18. ratg schreibe ich mit G. Herm. (Opusc. V, p. 236) und Scheer, 
statt Tijg. Die ewig jugendliche Eos lässt ihren gealterten (^Mimnerm. fragm. 4 
Bgk.) Gemahl Tithonos bei ihrer morgendlichen Fahrt auf seinem Lager 
zurück. Vgl. Hellanikos fragm. 142 bei C. Müller FHG I, p. 136. Es ist 
daher begreiflich, dass Eustathios zu Dionys. Perieg. 219 (navvarcccoi AÜ^lo- 
nfisg^ aijt^ in ^Slxeav^^ Ttvfidttjg Ttagcc rifima KiQvr]g) auch unsere Stelle 
zu denjenigen rechnet, welche eine östliche Lage von Kerne (im Gebiete 
der Aithiopen) befürworten. Vgl. Plin. n. h. VI, 31 (3(;), § 198 ff.: Contra 
sinum Persicixm Ceme noniinatur insula ad versa Aethiopiae, cuius neque 
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magnitudo neque intervallum a continente constat. Aethiopas tantum po- 
pulos habere proditur. Ephorus auctor est a ßubro mari navigantes in 
eam non posse propter ardores ultra quasdam columnas (ita appellantur 
parvae insulae) provehi. Möglicherweise hat Lykophron seine Anschauung 
über die östliche Lage von Kerne aus Ephoros geschöpft. — Schon Hanno 
(p. 3, § 8) beschreibt jedoch Kerne als eine kleine Insel (xuxAov ?xovaav 
ataöliov Ttivxi) im äussersten Westen, die südwestlich von den Säulen des 
Herakles zu suchen wäre. So auch Eratosthenes bei Strabon, welcher 
Letztere den Eratosthenes wegen seiner Leichtgläubigkeit tadelt (I, 47) und 
die Existenz von Kerne für eine Fabel hält. Die Neueren halten das 
Inselchen für Agadir oder für das weitaus südlichere Arguin. Kerne hatte 
seinen Namen von den Pho inikern erhalten (Chemaa, id est ultima habi- 
tatio), deren äusserste Station im Westen die Insel einstmals war. Vgl. 
C. Müller, Geogr. gr. min. I, p. 6if.; Forbiger, Handbuch der alten Geogr. 
II, S. 890; Kiepert, Lehrb. d. Geogr. S. 221. Vgl. auch die Anm. 2u 
vs. 1084 und Geflfcken, Tim. S. 23. — Cluverius, Geogr. p. 546 hielt Kerne 
für Madeira; Marcellus (zu Nonnos XVI, 48) für Madagaskar. Richtig ist, 
dass die mehrfachen Bemerkungen des Nonnos über Kerne (XXX, 183; 
XXXVIII, 287) auf unsere Stelle zurückführen. — Die Stellen über Eos- 
Tithonos, von flom. IL XI, 1; Od. V, 1 an, geben Preller-Robert, Gr. Myth. 
I, 441. 

19. Priamos und Tithonos waren Söhne des Laomedon, ersterer von 
der Leukippe, letzterer von der Rhoio (Schol.) oder der Strymo. Vgl. die 
Anm. zu vs. 1341 und Wellmann in den Comment. philol. Gryphisw., Berl. 
Weidm. 1887, S. 56. 

Zu afi(pi^YiTQiog vgl. äiKpt^ijtcoQ bei Aisch. Herakleidai fragm. 76, und 
Eur. Andr. 465: cc^cpificcxoQag aogovg, — Ueber die Benutzung des Verses 
durch Aristoph. Byz. vgl. C. Fr. Hermann, Rh. Mus. VI, 610. 

20. Bei yQ(üVT}g liegt es zunächst, an einen von der Brandung aus- 
gewaschenen Pelsblock zu denken. Vgl. vss. 631, 1280. Nicht unmöglich 
scheint es jedoch, die Stelle auf jene ausgewetzten Seilspuren zu beziehen, 
welche die Ufersteine der Landungsplätze aufweisen. Das Schiff lag an 
einem an das Land geworfenen Ankertau befestigt. Vgl. Hom. Od. X, 96: 
nitQtjg iz TtelCfiara driöag und XIII, 77: Ttelöiia 6' h'Xv0av ciitb TQt]xoto kld'oio. 
— evydhiva sind die Taue nur dann, wenn das Meer ruhig ist. Paris 
segelt also bei günstigem Wetter ab. 

21. Ueber iax'^iooav = tGxcc^ov vgl. die Einl. und Konze p. 29. 

22. Ueber itaQ^evoTizovov Sixiv vgl. das in der Einl. Gesagte. Ge- 
meint ist der Hellespont. Das Epitheton bezieht sich nur auf den Tod 
der "E}Jk}i\, Lykophr. lehnt sich aber hier an jene Dichterstellen an, in 
denen ^Ekh'icnovxog in einem ei*weiterten Sinne gebraucht wird. So sagt 
Achilleus von seiner Rückfahrt aus Troja: oi(;aat . . . riqi, fwiA' ^ElXri<snovxov 
£7r' ii^ozvxa nkiovcag \ vT]Cig iiiag (Hom. IL IX, 360). So auch Pindar 
fragm. 51 Bgk. über die Rückfahrt des Herakles von Troja: ot ftf-O*' ^HQcmkiovg 
ix Tqolag nkiovxeg dicc nctq^iviov '^'Ekkcig TtOQd'fiov, Auf beide Stellen 
stützt sich Strab. VII, 331, 58, wo er den Gebrauch von ^EkkriCTtovxog be- 
handelt. Vgl. auch Kuiper in der Sylloge Comipentat. phil. Batav. 1893 
Brill, p. 58. Im vs. 1285 ist Jtovxog ^'Ekkrjg im engeren Wortsinne gebraucht. 

23. iovkog ist der Vielfuss. Vgl. Aristot. h. a. 4, 1 p. 81, 17 Bkk.: 
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lovkog aal öiiokoTtevÖQa. — Zwischen Giriv und ^eivov besteht vielleicht ein 
Wortspiel. — ev&Ttsg fasst Eustath. zu Hom. II. II, 637, p. 310, 39 in all- 
gemeinem Sinne auf, d. h. von der Schönheit der mit Mädchen verglichenen 
Schiffe. Da der ganze Vers von den Rudern handelt, beziehe ich das Epi- 
theton speciell auf die Ruderlöcher. Diese sind die Augen des Schiffes. 
Vgl. Schol. Aristoph. Ach. 95. 

24. Der Farbe nach gleicht das schwarze Schiff mit seinen weissen 
Segeln dem Storche. Ob auch an einen rotheu' Schiffsvordertheil (Schnabel) 
zu denken sei (vgl. Hom. q)OLVLii07tdQrjoL^ iiiktOTcaQrjoi) ^ steht dahin. 

Zu OaXaxgaiaL vgl. die Anm. zu vs. 1170. Mit koqccl sind die Schiffe 
als Töchter des Ida bezeichnet, weil das Bauholz der Schiffe dorther stammte. 
Da die Schiffe für Paris erst gebaut worden waren (vgl. vs. 97) und sie 
sonach ihre erste Fahrt unternahmen, kann man in nogai, auch den Sinn 
von TtaQ^voL heiTorheben, wie bei Aristoph. Equ. 1302 — 1306 die xQLtiQEig 
7tQO}T67tkooL heissen. Dass die Verbindung OakaKQctlaLg Kogatg für die Zeit- 
genossen des Lykophron etwas Lächerliches gehabt haben müsse, wie Kuiper 
a. a. 0. S. 59 meint, möchte ich bezweifeln. 

25. Die KaXvövuL sind Inselchen unweit von Tenedos, welches auch 
selbst ehemals Kalydna hiess. Strab. XIII, 604, auf den sich Forbiger, 
Handb. d. Geogr. II, S. 162 stützt, scheint die Lage dieser Inselgruppe 
{vricia . . . dvo, ß Kakovöt KaXvövag^ neLfiivag x«t« tov sttI Aeuxov nXovv) 
zwischen Tenedos und Lesbos anzunehmen. Zu unserer Stelle passt viel- 
mehr eine Lage der Kalydnai nördlich von Tenedos nach den Dardanellen 
zu. Dann wären sie wohl mit den Kanincheninseln zu identificiren. Vgl. 
Kiepert, Atlas von Hellas, tab. IX. — nxiXa lässt sich von kleinen Segeln 
oder auch von Wimpeln verstehen. Im Gegensatze hiezu stünden die grossen 
Segel q:(o(S(SGivig. Andere (wie Reichard) erklären nxi'ka als Ruder, unter 
Bezugnahme auf Hom. Od. XI, 125: iger^d^ xd xb nxiQu vrivol TtiXovxai. 
In diesem Falle müsste XevAog von dem glitzernden Wasser gesagt sein, 
das von den Rudern abgleitet. Hiezu wäre allenfalls Hom. Od. X, 94 zu ver- 
gleichen. Allerdings sind die Ruder schon in vs. 23 genügend beiücksichtigt. 

2ö. Ein regelrechtes Polysyndeton: 7iü(pXaaxa xcd q)toaa(ovag hat Scheer 
in den Text eingesetzt. Die Ueberlieferung u(pXci(5xa^ die durch doppeltes 
Citat im Et. M. (s. v. a(pXaaxa und q)(a<5a(ov > gestützt wird, lässt sich viel- 
leicht durch die Annahme einer Bipartition des Gedankens erklären. Man 
sieht die Ruder und Knäufe schon auf der Höhe der Kalydnen blitzen und 
sieht, wie sich die Segel bereits in der scharfen Brise blähen, die vom 
Hellespont und von Thrakien her weht und das offene Meer bestreicht. 
Hingegen war das Gewässer in der Nähe der Küste und insbesondere im 
Hafen durch kein Lüftchen bewegt (svydXriva vs. 20). Es ist zu beachten, 
dass TtxlXa und aq)Xa(Sxa nicht mehr als ein schmückendes Epitheton haben, 
während von den qxanacoveg zwei Verse handeln. Uebrigens vgl. Eur. 
Phoen. 1147 I^d^' — (iq>Xa(Sxcc fisv Xiyovxat xcc jr^vjiti/^tfta, TiOQVfißa 6b xa 
nQa}Qri<SLa, Et. M. s. v. ciq)Xaaxov. Es ist ein Zierat (ein Schnitzbild) ge- 
meint, weilches am Hintersteven angebracht war. Vgl. Droysen, Gr. Kriegs- 
alterth. S. 283. 

28. iv&Bov ist adverbiell, ßcc%xBtov attributiv gestellt. 

29. Als Zeus bei der Geburt des Herakles durch Hera überlistet wurde, 
ergriff er die Ate beim Haupte und schleuderte sie auf die Erde herab. 
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Hom. H. XIX, 125 fF. Ate fiel in Phrygien (im weiteren Wortsinne) auf 
einen Hügel nieder. Als nun Dardanos auf demselben eine Stadt gründen 
wollte, warnte ihn Apollon Priapeios hievor, weil dies der Atehügel {"Artig 
X6q)og bei Steph. Byz. s. v. "Ihov und bei Hesych.) sei. Dardanos gründete 
daher seine Stadt an anderer Stelle. Als aber sein Urenkel Hos das Orakel 
empfing, eine Stadt an jener Stelle zu gründen, wo sich eine bunte Euh^ 
die er besass, niederlassen werde, da Hess sich diese Euh auf dem Hügel 
der Ate nieder, und so wurde Hion auf dem '*Atrjg Xotpog erbaut. Das Schol. 
zu unserer Stelle citirt das erste Buch der Troika des Hellanikos hiefür, 
gibt aber die Erzählung etwas verwirrt wieder. Trotzdem kann Hellanikos 
hier Lykophron's Quelle sein, wie Wellmann (Comment. philol. Gryphisw. 
1887, p. 63) unter Beiziehung von Apollod. IH, 12, 3 wahrscheinlich macht. 
Vgl. auch Klausen, Aeneas, S. 148 — 149; Geffcken, Herm. XXVI, 575; Roscher's 
Lex. Myth. s. v. Ate und Ilos. — Ob das steinerne Gebäude, in welchem 
Kassandra abgesondert lebt, noch zur Burg gehört oder abseits von der- 
selben zu denken ist, geht aus der Darstellung nicht hervor. Dass Kassandra 
nicht der freien Bewegung ausserhalb ihres Wohngemaches beraubt ist, folgt 
aus vs. 1462. Dass sie auch die Aussicht auf den Ida und auf das Meer 
hat, wenn sie aus dem Gemache heraustritt, dürfte man nicht bloss aus 
den vss. 1451 ff., sondern auch aus unserer Stelle schliessen. Der Anblick 
der absegelnden FlotiUe des Paris ist es, der die Kassandra mit üblen 
Ahnungen erfüllt und ihr den Antrieb gibt, sich in endlosen düsteren Klagen 
zu ergehen. — Man vgl. Hom. II. XXIV, 700 lHgyccfiov £UScevaßä<scc q>(Xov 
Tcaxig* eiaevoricev ^ worin die Grundlage für die Fortsetzung des Mythos 
durch spätere Epiker gesehen werden könnte. Vgl. Anm. zu vss. 349 — 350. 

31. Mit diesem Verse beginnen die von dem Diener wiedergegebenen 
eigenen Worte der Kassandra. Sie ruft zunächst Hion an und zwar als ihre 
Heimath. i5 ^i^Xafi(av == nutrix, sowie xQoq)6g vss. 127. 1284. Als Mascu- 
linum hatte Sophron (iv to5 intyQaq)OfiivG) 'Slhevg tbv icyQotcovav' ßkiwfp 
d-rikafioPL^ bei Athen. VII, 288 A) das Wort (= nutritor) gebraucht. Vgl. 
Et. M. 450, 26. — Kassandra gedenkt der ersten Einäscherung Troja's 
durch Herakles. Bei Hom. II. V, 640 ff. erinnert Tlepolemos daran, dass 
Herakles wegen der Rosse (des Tros), die ihm Laomedon (für die Befreiung 
der Hesione) versprochen, aber nachträglich vorenthalten hatte, 'IJ oirjg 6vv 
vrivßl Tial ccvögaGL TtavqoxiQOKSiv nach Hion zog und es zerstörte. Vgl. 
vss. 1347—1348. 

32. Zu mvuri = pinus = navis (Virg. Aen. X, 230) vgl. Eur. Androm. 
804: TUVYMtv (STidtpog. In dem xal TtQoC&e ist bereits die Kenntnis der 
Kassandra von einem abermaligen Brande Ilion's angedeutet. Darum habe 
ich vor Jt«l die Interpunction getilgt. 

33. xQiiantQog bezieht sich auf die dreifache Länge der Nacht, in 
welcher Zeus sein Beilager mit Alkmene hielt. Apollod. H, 4, 8: r^v fäav 
xQmXaöuxöag vvKxa, — Nach Schol. Hom. II. XIV, 323 stand die Erzählung bei 
Pherekydes. — Nonnos XXV, 243 nennt den Herakles xQLöiXrjvog. Zu kiovtog 
vgl. Hom. II. V, 639: dvfiokiovxa. Ueber Dosiadas' Ära vs. 11: TgieöTtigoio 
xavöxav vgl. die Einl. 

33 — 37 beziehen sich auf den Hesionemythos. Nach Hom. H. XXI, 442 
baut Poseidon dem Laomedon die Mauern Troja's, Apollon weidet ihm die 
Heerden. Nach Hom. H. VII, 452 war auch Apollon bei dem Mauerban be- 
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schftftigt. Nach XXI, 456 gerathen beide Götter in Zorn über Laomedon, 
weil dieser ihnen den versprochenen Lohn vorenthält. — Die Folge hievon 
ist die Entsendung eines Meerungeheuers, welchem nach einem Orakel- 
spruche Hesione, die Tochter des Laomedon, zum Frasse vorgesetzt werden 
soll. Herakles, auf der Rückkehr von seinem Amazonenabenteuer begriffen 
(Apollod. n, 5, 9, 8 — 12), findet sich bereit, die Hesione um bedungenen 
Lohn zu retten. — Hier setzt wieder die Dias ein (XX, 144 ff,). Die Troer 
und Pallas Athene errichten dem Herakles das retxog &\»>(pt%vrov^ von welchem 
aus er das %ffcog erlegt. Das Scholion zu Hom. H. XX, 146 kennt 
ebenfalls die Version, dass Herakles in den Schlund des Ungeheuers hinab- 
steigt und seine Eingeweide zerschneidet. Nach Tzetzes zu Lykophr. 34 weilt 
Herakles drei Tage in dem Bauche des x^rog. — Da sich der Scholiast zu 
Hom. D. XX, 146 auf Hellanikos beruft, ist auch mit Wellmann (Comment. 
philol. Gryphisw. 1887, p. 64) nicht daran zu zweifeln, dass Lykophron's 
Darstellung (mindestens) auf ihn zurückgeht. Theophil Samuel Forbiger, 
der (1827, Leipzig) die vss. 31 — 37 erklärte (S. 6), führte die abenteuer- 
liche Erzählung über Herakles im Bauche des Ungeheuers auf Herodoros 
zurück (S. 17). 

34. Triton's Hund heisst das Ungeheuer, weil es aus der Tiefe des 
Meeres stammt. — Zu yiiukkat^fB vgl. Hesych.: ri^aXa'^ai' x^i(;rr£, atpavtöm. 
Zoq>o%Xfiq ^OSvööet ^aivo(iivo) (fragm. 427 N.). 

35. q)koiSovfisvog steht zu ^finvovg in dem Verhältnisse eines con- 
cessiven Participes. — daLtgog wird Herakles genannt, weil er die Einge- 
weide des Thieres zerschneidet. — fjTtaQ findet sich häufig gebraucht, wo 
wir „Herz" oder „Nieren" sagen, als sedes affectuum; vgl. bei Eur. Suppl. 919 
sogar: i(peQOv iq> rinaiog. 

36. Ttv^w verbindet Forbiger (a. a. 0. S. 10) mit jr^dw. Bei Hesych. 
ist uvTov (sie) = iip^ov. Die Lexica geben 6 tiv&og an. Ich halte rtvO« 
för ein substantivirtes Neutrum = tw ziv^aXicp. Hingegen zu TtiSo} vgl. 
Aisch. Eum. 478 nid(p (nidoi) ntctov, 

37. müötUxg = %Bq>aXfig schliesst sich an Hom. H. XFV, 499: ufodiiav 
ava6%(ov an, wo schon einzelne alte Erklärer xatöeiav einfach für yie<palriv 
nahmen; so Aristarchos, während Zenodotos xwdetav in dem eigentlichen 
Sinne („Mohnkopf") auffasste und ein Gleichnis statuirte. Unsere Stelle 
ist ein Beweis dafür, dass sich Aristarchos nur einer längst vorhandenen 
Erklärung anschloss, die Zenodotos bekämpft hatte. Man vgl. Forbiger 
a. a. 0. S. 13; Konze S. 64; Kuiper S. 59. Die Meinung des Zenodotos 
dürfte schon Antimachos vertreten haben, da auch er q)7] für eine Con- 
junction der Vergleichung hielt. Ebenso Kallimachos. Vgl. Schol. Hom. II. 

XIV, 499. 

38. x&ivoQctlcxrig ist der ^HQct%l.fig [laLvofievog^ der seine und der Megara 
Kinder tödtet. Die Megara, die Tochter des Kreon, nennt bereits Hom. Od. 
XI, 269 als seine Gemahlin. Die ^HgaKkiovg fiavla behandelten die Kyprien 
(Proklos bei Kinkel, FEG p. 18), nach Paus. IX, 11, 2 auch Stesichoros. — 
XvfUfov ist Herakles als EAberer von Ilion. 

39. Die zweite Mutter des Herakles ist Hera. Diese Bezeichnung be- 
zieht sich weder darauf, dass Hera die Stiefmutter des Herakles war, noch 
auch darauf, dass Hera ihm einstmals die Brust gereicht hatte und hiedurch 
seine TQotpog geworden war, sondern darauf, dass Herakles sich bei seiner 
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Aufnahme in den Olymp mit Hebe vermählte, wodurch Hera seine Schwieger- 
mutter wurde. Vgl. die Anm. zu vss. 1328 und 1349. — axQcaxog wird 
Hera als Göttin überhaupt genannt. Pind. Isthm. HI, 18: argcotol ye (iccv 
Ttatöeg &€cl>v, 

40. Herakles schoss der Hera einen dreischneidigen Pfeil ÖB^itegov 
Kaxcc fjut^ov (Hom. H. V, 392 — 394), weil diese dem Neleus in dem Kampfe 
gegen Herakles beistand. — Zu avXog (Bahn, Rennbahn) vgl. den Ausdruck 
ögofiog öiavkog, 

41. Herakles galt nicht nur als Stifter der olympischen Spiele, sondern 
auch als erster Kämpfer und Sieger. — Der Scholiast erzählt, dass Zeus 
sich in menschlicher Gestalt dem Herakles im Ringkampfe entgegenstellte, 
weil Niemand sonst die Herausforderung angenommen habe. Nachdem der 
Kampf eine Zeit lang unentschieden geblieben sei, habe sich Zeus dem 
Herakles zu erkennen gegeben. Lykophron bezeichnet aber mit 6xf^^^9 
difiag einen Sieg des Herakles, weil der Ringer, der bereits in die Höhe 
gehoben ist, als verloren gelten kann. Potter verweist auf Eur. Or. 265: 
fiiaov fi oxiidtsLg^ üg ßcclrig ig TccQxaQOv, lieber Herakles als TtaXaLürrig 
vgl. die Anm. zu vs. 663. Hier wird das Epitheton dem Zeus selbst bei- 
gelegt. Vielleicht wurde Zevg IlaXaLaxrig in Olympia verehrt. Eine bekannte 
Sage war es, dass Zeus im Ringkampfe mit Kronos um den Besitz von 
Olympia stritt und siegte. Paus. V, 7, 10. 

42. Mit Kqovov TtaQ^ ctlitvv oi^ov ist die Lage von Olympia im All- 
gemeinen bezeichnet. Vgl. Pind. Ol. 1, 114: naq svösUkov il^v Kqoviov^ 
Ol. Vin, 17: 7TC(Q Kqovov koqxp^ Nem. XI, 25: nctQ^ €vöiv6Q(p fioliav dx^(p 
Kqovov, Auf Olympia im Allgemeinen bezieht sich auch ?i/ö«, nicht etwa 
speciell auf das vorhergenannte Stadion. Zu dem unbestimmten Gebrauche 
von ivO-a vgl. z. B. vs. 1008, wo sich IV 9"« ebenfalls leicht durch a^l oder 
durch TtiXag umschreiben lässt. 

Die Klagen über die Gewaltthätigkeit des Herakles, welcher selbst 
Götter nicht verschont, sind durch Hom. IL V, 403 — 404 vorgezeichnet. 

43. Das Scheuen der Rosse bei den Wettrennen in Olympia, auf dem 
Isthmos, in Nemea und Delphi wurde auf den Einfluss böser Dämonen 
zurückgeführt. In Olympia war es das Grab des Olenios oder des Dameon, 
welches man als Taraxippos bezeichnete. Es hatte die Gestalt eines runden 
Altares. Paus. VI, 20, 15. Auf dem Isthmos galt Glaukos, der Sohn des 
Öisyphos, als Taraxippos. Paus. VI, 20, 19. In Nemea war es ein röth- 
lieher Stein (ib.). In Delphi haftete der Aberglaube nicht an einer be- 
stimmten Localität. Paus. X, 37, 4. Ueber den Taraxippos vgl. Ei-win Pollack, 
Hippodromica, Leipzig 1890, S. 85 ff., der auch Aristoph. Equ. vs. 247 
{xaQct'^iTtTtoßxQccxov) als die älteste Stelle anführt, welche auf eine Kenntnis 
über den Taraxippos schliessen lässt. 

Dass der Gigant Ischenos ein Sohn des Hermes und der Hiereia war, 
gibt der Scholiast an. Bei Suidas ist nur der Name *'Iaievog allein er- 
halten. — Nach Tzetzes z. St. wäre Ischenos der Sohn des Gigas und dieser 
der Sohn des Hermes. Ischenos habe sich bei* einer Hungersnoth als das 
von einem Orakel verlangte Sühnopfer angeboten. Darum sei sein Grab 
in hohen Ehren gehalten worden. Vgl. auch Stoll in Roscher's L. M. H, 
Sp. 358; Rohde, Psyche S. 162. 

44 — 48. Als Herakles von Erytheia zurückkehrte, raubte ihm Skylla 
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eines von den Geryonischen Eindem, weshalb Herakles sie erschlug. Ihr 
Vater Phorkys (so Akusilaos bei Schol. Apollon. Rhod. IV, 825) erweckte 
sie wieder zum Leben, indem er ihr Fleisch verbrannte. Vgl. Schol. Hom. 
Od. XII, 85. Als Mutter der Skylla erscheint in dieser Sage Hekate, bei 
Hom. Od. Xll, 124 KqccxaUg, In den grossen Eoien hiessen ihre Eltern 
Phorbas und Hekate. Vgl. Schol. ApoU. Rhod. a. a. 0. und Preller, Gr. M. 
1, 484. Vgl. auch Aum. zu vss. 641)--651 und 1346—1347. Dass Skylla 
hier als Hündin bezeichnet wird, bezieht sich wohl auf die Vorstellung der 
Scylla latrans infima inguinum parte; Catull. LX, 2; Löwin mag sie wegen 
ihrer Bjraft und Raubsucht heissen. Eines der sechs Häupter der Skylla 
galt als ein Löwenkopf; vgl. Tzetzes zu vs. 650. lieber die bildlichen Dar- 
stellungen der Skylla vgl. Otto Waser, Skylla und Charybdis, Zürich 1894, 
p. 78 flF. — Die Geryonischen Rinder erwähnt Hesiod. Theog. 290 ff. Vgl. 
Stesichor. Geryonis, fragm. 5 — 9 Bgk. und den üebergang des Herakles nach 
Sicilien wegen des entsprungenen Rindes bei HeUanikos (C. Müller FHG I, 58). 
üeber die Skylla des Stesichoros vgl. Otfr. Müller, Gr. Lit. I, 361; 0. Waser 
a. a. 0. p. 25, 68; über Herodoros ib. p. 47. — Die Situation habe ich nach 
Hom. Od. XII, 249—254 erklärt, wo Skylla unterhalb ihrer Höhle raubt. 

49. Dass Ainzvviq die Persephone ist, hat der Scholiast, wie Wentzel 
(De grammaticis graecis quaest. selectae, Göttingen 1890, 1, cp. 5, p. 14) 
richtig bemerkt, wohl nur aus dem Zusammenhange der Stelle selbst er- 
kannt. Der Scholiast erklärt Ainxvviv etymologisch als: t^v Xi'ittvvovaav 
xa Cwfucxa xfov aTtodvtjiSiiovxoiv, Kuiper a. a. 0. p. 59 erinnert an: 7t€ fMpldcov 
Xanxiiv OTta (vs. 686). Preller-Robert (Gr. M. I, S. 800) betrachten die Ainxv- 
vig mit Recht als einen Dämon der Verwesung. 

50, Die Antithese, dass ein Todter einen Lebenden tödtet, begegnet 
z. B. bei Soph. Ant. 871: d-avüv &' ovöav Tucxrivagig (le. — Die Ursache 
des Todes des Herakles wurde das Gewand, welches Del'aneira in das Blut 
des Nessos tauchte. Herakles hatte den Kentauren an dem Flusse Euenos 
mit einem Pfeile getödtet, der mit dem Gifte der lemäischen Schlange be- 
strichen war. Vgl. Soph. Trach. 558 ff. Die List des Nessos bestand darin, 
dass er der DeYaneira sein aus der Wunde fliessendes Blut als Liebeszauber 
anempfahl. 

51. Ich lese öe^loviuvov naXai, Richtig sagt Kaibel (Herrn. XXU, S. 508\ 
dass öbI^im = %dQ ist und dass daher ÖB^LOva^cti ein kühner Ausdruck für 
XBiQOvc^ai ist. — Ich beziehe den Ausdruck weder auf den ersten Aufent- 
halt des Herakles bei Hades (Kerberosabenteuer), noch auch auf den Alkestis- 
mythos, sondern auf den Pfeilschuss, mit welchem Herakles den Hades in 
dem Kampfe um Pylos verwundete, so dass sich dieser aus der Schlacht 
zurückzog. Hom. U. V, 395 — 402. Bei dieser Auffassung der Stelle kehrt 
Lykophron zu dem bei vs. 39 begonnenen Gedankengange zurück. — Ueber 
die Lesart vgl. Scheer, praef. p. XIII — XIV. — Vgl. auch Clem. Alex. Protrept. 
I, p. 37 Ddf. 

52, Der prophetische Geist der Kassandra wendet sich jetzt der künftigen 
Zerstörung Hion's durch die Achaier zu. Nach der Kleinen Ilias fängt 
Odysseus den Helenos, der den Achaiem wichtige Sehersprüche gibt. Auf 
seine Andeutungen wird Philoktet von Lenmos herbeigeholt, da Ilion nur 
durch die Pfeile des Herakles eingenommen werden könne. Auch Bakchy- 
lides hatte diese Sage benutzt (Schol. Pind. Pyth. I, 100), und Pindar (Pyth. 
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I, 54 = 100) deutet dasselbe an. Vgl. Soph. Phil. 347. 610 ff. 1335 ff. — 
Ebenso gehört es der Kleinen Ilias an, dass Neoptolemos von Skyros herbei- 
geholt wird. Die Ursache ist abermals ein Spruch des Helenes, dass Troja 
nur unter den Händen eines Aiakiden fallen könne. Vgl. Proklos bei Kinkel 
FEG p. 36 ff; Welcker, Ep. Cycl. II, 238; ApoUod. epit. ed. Wagner, My- 
thogr. gr. p. 206. — Nach Paus. V, 13, 4 hatten die Achaier auch den 
Seherspruch erhalten, sie würden Ilion nicht früher einnehmen, bevor sie 
nicht ein Gebein des Pelops in ihr Lager gebracht hätten. Darum schickten 
sie nach Pisa in Elis und holten von dort die 6)fi07tXdxt] (das Sagenreiche 
Schulterblatt) des Pelops. Auf der Bückkehr ging das Schiff, welches diese 
Reliquie zurückführte, bei Euboia unter. — Der betreffende Seherspruch 
wurde den Griechen ebenfalls durch Helenos verkündet; vgl. ApoUod. epit. 
Vat. p. 67 und hiezu Richard Wagner p. 217 ff., 223 0"., der Stesichoros für 
die Quelle dieser Helenosmythen hält. Vgl. auch Rh. Mus. XL VI, 405. 
— Unter AlccTuloig %Bq(si ist, wie der einfache Zusammenhang lehrt, an 
Neoptolemos zu denken. Allerdings gab es auch andere Aiakiden im Heere 
vor Troja: den Telamonier Aias, Teukros und Epeios, den Sohn des Pano- 
peus und Enkel des Phokos. An Letztere ist hier nicht zu denken (dagegen 
vgl. Schol. und Spiro, Herm. XXIII, S. li>4). 

53« TccvzaXov ist in dem überlieferten Texte durch ein kühnes Hyper- 
baton von naiöoq getrennt. 

64. Die Gebeine des Pelops liegen (nach dieser Stelle) in Letrina. 
üeber die Namensform vgl. Scheer (Progr. Ploen 1876, S. 5). Nach Paus. 
VI, 22, 8 war Letrinoi von Letreus, dem Sohne des Pelops, gegründet und 
lag 120 Stadien von Olympia, 180 Stadien von Elis entfernt. — Der Vers 
handelt von der Feuerbestattung des Pelops nach seinem wirklichen Tode, 
der nächste Vers hingegen von der Zerstückelung und Wiederbelebung des 
jugendlichen Pelops (TUXonoq nQeovQyla). 

55. Bei Pind. Ol. I, 24 ff', wird die Sage, dass Tantalos die Glieder 
des zerstückelten Pelops in einem Kessel kocht und den geladenen Göttern 
zum Mahle vorsetzt, ausführlich behandelt und zu Gunsten einer reineren 
Auffassung theilweise verworfen. Vgl. Böckh zur Stelle. Nach Preller, 
Gr. M. II, 384 gehört der Mythos den grossen Eoien an. — Auch Bakchy- 
lides behandelte den Mythos, nach Schol. Pind. Ol. I, 37. 

5ö. Teutaros hiess der skythische Rinderhirte des Amphitryon, welcher 
den Herakies im Bogenschüsse unterwies (und ihm Bogen und Pfeile schenkte). 
So Herodoros bei C. Müller PHG II, p. 29 = Schol. Theokr. XIH, 9 und 56 
und Kallimachos fragm. 365 Schneid. — Von dem skythischen Köcher handelt 
Lykophr. vs. 458, von dem Bogen vss. 915 ff. Bei Theokr. XXIV, 106 und 
ApoUod. II, 4, 9 und 11 ist Eurytos der Lehrer des Herakles im Pfeil- 
schusse (bei Aristo tel. fragm. 518 Rose: Rhadamanthys). — Als Herakles 
starb, erhielt Poias, der Vater des Philoktetes, Bogen und Pfeile; Apollod. 

II, 7, 7; nach Anderen (Sophokl. Phil. 802 und Lykophr. vs. 916) Philo- 
ktetes selbst. — Herakles besass auch einen anderen Bogen, den er von 
ApoUon nach der Besiegung des Minyerkörigs Erginos als Geschenk erhalten 
hatte. Apollod. II, 4,11. Vgl. auch Quint. Smym. X, 1 80 ff. und die Anm. 
zu vss. 913 ff'. — Da man wegen Tar$ t' , . , roig re den dritten Mythos: 
Toig TevraQeioig xtA. nicht asyndetisch mit dem Vorangehenden verknüpfen 
und auf eine Stufe stellen kann, lässt sich die Ueberlieferung in syntaktischer 
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Hinsicht nur so verstehen, dass das in dem vs. 56 beschriebene Mittel für 
die Durchführung des ganzen Voransteheuden (vss. 52 — 55) als grundlegen- 
des Mittel erscheine. Dadurch erschiene nämlich Herakles in Wahrheit als 
der abermalige Zei'störer von Ilion. Es ist begreiflich, dass man bestrebt 
war, diese harte Construction zu vermeiden, wenn auch der Gedanke antik 
und unanfechtbar ist. Vgl. Soph. Phil. 1439; Propert. IV, 1, 32. Scheer 
(Progr. p. 4 und 5) gibt den gut bezeugten Namen TemaQog auf und schreibt 
t' EutccQBloLg, Hingegen Wilamowitz (lad. lect. 1883, p. 15) setzt nach 
naidog einen Beistrich und erklärt den ßoxmokog für den Paris, der durch 
einen Pfeilschuss des Philoktetes getödtet wird. Hiegegen spricht der Um- 
stand, dass man mit dem Pfeilschusse xaxaßQO}^ivvog ccldtcX<p öifiag nicht 
als directe Folge verknüpfen kann. Anders liegt die Sache bei dem vs. 56, 
wenn man ihn mit itvQOv^ivijv in vs. 52 in Verbindung setzt. Dazu kommt, 
dass der Pfeilschuss des Philoktetes auf Paris in den vss. 62 ff. sofort be- 
handelt wird. Leider kommen solche Doppelbehandlungen eines Mythos 
(vgl. die Einl.) bei Lykophron vor. Man sollte aber die Liste dieser un- 
angenehmen Stellen nicht noch künstlich vermehren. Jedes andere kritische 
oder exegetische Mittel hat hier mehr Wahrscheinlichkeit. Man kann toig 
in xal ändern, weil Lykophron den Artikel öfters nicht setzt, wo er uns 
wünschenswerth erscheint; oder man behalte rotg und suche den Fehler in 
TevraQ^Coig, Vielleicht ist hier ein Anapäst (TevxaQioig ze) aus dem Wege 
geschafft worden, oder es hat ein Lykophron verbesserer die übelklingende 
Wendung TevtaQOv xs ßoviwkov verschönem wollen. Schliesslich könnte man 
auf das immerhin sehr starke Hyperbaton in Tccvxdkov hinweisen und die 
gesammte Ordnung der fraglichen Verse anfechten: 

XevOiSo} iss, xXfj^ovj SevxeQOv nvQOVfiivriv 52 

xotg TsvxccQBloig ßovxokov nxsQco^aCiy 5G 

xaig t' AlantLoig xbqüC^ xotg xs Tavxcckov 53 

Ttaiöbg TUcxaßQca^ivxog al^dko) di^ucg 55 

Aixqivav oIkovqovöi ksiij^dvot^g itvQog — 64 

Nachdem ich gezeigt habe, worin allenfalls ein Fehler gesucht werden 
könnte, erkläre ich mich für die Aufrechterhaltung der Ueberlieferung. Für 
Lykophron ist die Construction des nachhinkenden vs. 56 keineswegs be- 
sonders hart; sie klingt nur im Deutschen so: 

„kraft jener Hirtenpfeile, Teutaros' Geschenk". ' 56 

57, xa navxcc = & ndvxa^ vgl. vs. 521: ra . . . ikaxvnriaav, — An dem 
Falle Uion's, welcher durch die eben angeführten drei Mittel bewirkt werden 
wird, wird Oinone, die Gemahlin des Paris, eine mittelbare Schuld tragen. 
Sie wird nämlich, gekränkt durch das Verhältnis des Paris zu Helena und 
aufgestachelt durch die Vorwürfe ihres Vaters Kehren (Apollod. HI, 12, 6), 
ihren und des Paris Sohn Korythos entsenden, damit er dem Griechenheere 
als Führer diene (SchoL). Aber bis Oinone im Verlaufe der Ereignisse den 
Paris an der durch das vergiftete Geschoss des Philoktetes verursachten 
Wunde zu Grunde gehen sieht, wird ihre alte Liebe wieder aufflammen, und 
sie wird sich von einem Thurme über die Leiche des Geliebten stürzen und 
so in seinen Armen sterben. — Der Paris-Oinone-Mythos wird bei Konon 23 
und Parthenios 4 erzählt. An letzterer Stelle werden Nikandros iv tw mql 
noti]xu}v und die Troika des Gergithiers Kephalon als Quelle äuge führt. 
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Aus Parthen. 34 geht hervor, dass Hellanikos in den Troika einen Theil 
des Oinonemythos erzählte, wonach Welcker Ep. Cycl. II, 02 vermuthet, dass 
schon die Kyprien die Oinone kannten, dass aber Korythos einer spiiteren 
Entwicklung der Sage augehört. Als Quelle itsgl KoQvd'ov erscheinen die 
Troika des Gergithiers bei Parthen. 34. — Bei Nikandros soll Korythos 
nicht der Sohn der Oinone, sondern der Sohn der Helena und des Paris 
gewesen sein (ib.), was Welcker Trag. III, 1146 bestreitet. Ueber die 
Quellenfrage vgl. Geffcken, Herrn. XXVI, S. 570. — TtQog cp&g u^ei heisst „wird 
in Erscheinung treten lassen" d. i. „wird verursachen". Es ist nicht an die 
Gabe der Weissagung der Oinone zu denken, welche sie von Rhea empfangen 
hatte. Apollod. III, 12, 6. 

61. Dass Oinone rofiijg q)aQ^7i(üv iTtiavrifKov war, hat auch Konon 23. 
Genaueres bringt Ov. Heroid. V, 145. 

63. Zu riyavroQalazoLg aqöiCiv vergleicht Kuiper (a. a. 0. p. 60) Eur. 
Herc. für. 1192: öoqv yiyccvrofpovov, — In der Gigantomachie unterstützt 
Herakles den Zeus und die übrigen Götter durch seine Pfeilschüsse. Nament- 
lich sind es Älkyoneus und Porphyrion, welche den Pfeilen des Herakles 
erHegen. Vgl. Pind. Nem. I, 67, Pyth. VUI, 12 ff; Bergk PLG III, fr. ad. 84, 
p. 7 13; Soph. Trach. 75 S; Eur. Herc. für. 179; Preller-Robert, Gr. M. I, 69 — 72; 
Ernst Kuhnert in Roscher's L. M. I, Sp. 1640; Apollod. I, 6. — Mit eben- 
denselben Pfeilen wird Paris tödtlich getroffen. 

64. Zu av^OTtXiiov vgl. «V'ö'OjrA/fcö und av^onliöig. Gemeint ist, dass 
sich Philoktetes dem Paris mit der gleichen Waffe als Bogenschütze ent- 
gegenstellt. 

Ueber oyiiiaBi vgl. vs. 1049 und die nicht nasalirte Form 6xi]<5£i vs. 724; 
dazu Scheer, Rh. Mus. XXXIV, S. 286. 

65. Vgl. Soph. Trach. 272: «n;' aKqag r^ne TtVQyiaöovg nXaKog und Eur. 
Rhes. 887: veodfir/TOv (vfoxfit^ror) vskqov. 

66. Vgl. die Nachbildung bei Musaios 339 — 340. Hero stürzt auf die 
Leiche des Leandros: ^oc^^idov TtqoTucQtjvog im rjhßccTOv Tiiöe nvQyov \ tucS 
d' ^Hqü) Ti^v7}7iev in okkvfiivco TcaQaKolxy, 

68. Zu cpvaäv 'ilfvxT^v hat Konze a. a. 0. S. 32 Belege gesammelt. — 
Zu TtBQiöTtalQOvrt vgl. Plut. Caes. cp. 66: JtegiaTtalQomog vnb 7tk7]d'ovg T^orvfunrov. 

69. Ueber die Anadiplosis vgl. Konze a. a. 0. S. 93. — Der dreifache 
Weheruf (vgl. özivo) vs. 72) gestattet die Annahme eines Parallelismus zu 
öoQog aXx^i/, ÖLaQTtccyag öoficav und tcvq. Die Construction des nQog erklärt 
sich dadurch, dass der einfache Begi'iff ßkeTteiv erwartet wird. Statt dessen 
tritt in dem dritten Gliede bei tvvq ein Compositum mit einem leichten 
Zeugma ein. Ich statuire demnach bei TtQog . . . ivavyd^ovaav keine Tmesis. 
Bei Eur. Rhes. 737 sind avyal = 6(pd'akfioL — avyafw = ßki7t(o bei Soph. 
Phil. 217. 

70. avd'ig bezieht sich auf die zweite (zukünftige) Zerstörung Ilion's 
durch die Achaier. Die Zerstörung Troja's durch die Amazonen übergeht 
Lykophron; vgl. Dosiadas' Ära vs. 18. 

71. Das Praesens ivavyd^ovaav dient der lebhaften Vergegenwärtigung. 
Vgl. vs. 535: akV l'ört ydg rtj, itfTt xal naq iknldcc "Ikuv aqayyog xxA., wo 
es dem Dichter nicht schwer fallen konnte, seinen Veis mit dem Futurum 
auszustatten, wenn ihm daran lag. Anders Scheer, Prog. {). 3, wo auch die 
Stellen gesammelt sind, in welchen praesens pro futuro steht. — Die Ein- 
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äscherong (nicht bloss die Einnahme) üion^s durch Herakles setzt auch 
TS. 338 voraus. Hom. IL V, 642 sagt nur: ^IXtov i^aXccna^e noXiv^ yri^toaB 
d' ayviiq. Vgl. vs. 32. 

72, Das Grabmal des Dardanos erscheint hier, sowie jenes des Laomedon 
(letzteres am skäischen Thore, Ov. Met. XI, 696, Serv. Virg. Aen. II, 241) und 
das des Hos (vs. 319), als eines der Wahrzeichen von Hion. Der Plural 
xaqxyvg bezeichnet die grossartige Anlage der Begräbnisstätte. — Die Ab- 
stammung des Dardanos von Zeus und Elektra, der Tochter des Atlas, 
kannte Hellanikos (bei Schol. Apoll. Bhod. I, 916) und auch der Gergithier 
Eephalon (bei Steph. Byz. s. v. Arisbe). Ebenso auch seine Ankunft aus 
Samothrake. Vgl. Klausen, Aeneas S. 160; Wellmann, Comment. Gryphisw. 
S. 59. Dardanos verliess Samothrake während einer grossen Wasserfluth 
und vollführte die üeberfahrt zum Ida auf einem aus aufgeblasenen Schläuchen 
bestehenden Flosse, auf welchem er geschützt durch einen Schwimmgürtel 
sass. Man vgl. Xenoph. Anab. I, 5, 10 über die Traversirung des Euphrat 
auf ditp&iQoti. — Klausen a. a. 0. S. 326 und 375 nimmt hiebei dämonische 
Mitwirkung an und sieht in der Fahrt eine „Meersühnung" des Dardanos. 
Die Sache lässt sich aber auch ohne Wunder erklären. Vgl. das Pythische 
Orakel für Theseus (Plut. Thes. 24), dessen Schluss lautet: &6%og yaq iv 
otdfuivi novzoTtoQevsiy und den Sibyllin. Spruch: ^A(5%hg ßcntxC^y' övvcci öi xoi 
ov '»ifiig iarlv (ib. Klausen, S. 326). Vgl. Schol. Hom. IL XX, 215: toi) öh 
%€era%kvO(AOv övfißdvrog xaraCTievuCag öx^Slav Jtal aöKbv Icrvrw neQid'elg itpiQSto 
Torg ^Saci. Vgl. auch Konon XXI. 

74, Zu inoLa vgl. vs. 182. — Die Erklärung von no^og ^I<sxQUvg 
xex^öKBkrig ist zweifelhaft. Aeltere Erklärer (wie Ganter, Reichard) sahen 
das wichtigste Wort des Vergleiches in (lovYjQrig und dachten an einen Eber, 
der in den Donauwildnissen allein und einsam lebe. Vgl. Apollon. Bhod. 
n, 820 ff.: KccTtQiog ayQLodcav . . . olog . . . ßoCKExo. Hieran schliesst sich Konze, 
p. 57, wenn er noQKog = porcus setzt. Der Scholiast denkt ebenfalls an 
die Donau und erzählt von einem räthselhaften Thiere: nBqiiyrtxm Xs'jc%& 
öiQfucxt %al q>vacoiievov ylvsvaL &6yf,oHÖig, Deheque macht hieraus einen Fisch- 
otter, Wilamowitz (Ind. 1883, p. 14) eine „bestia marina", deren Namen er 
leider nicht angibt. — Ich halte dies durchwegs für Irrthümer, die aus 
xtxqctc^BXrig entstanden sind. Der Scholiast hat hiefür noch die Erklärung, 
dass Dardanos auf seinem Flosse vier Steine hatte; offenbar meint er 
Ballast, welcher genügendes Untertauchen und Gleichgewicht des Flosses 
erzielen soll. — Ich erkenne an xBxqcia%€Xrig (vgl. die Einl.: über die Epi- 
theta als Leitsterne der Exegese), dass es sich nicht um ein vierfüssiges 
Thier handeln kann, weil kein Dichter ein vierfftssiges Thier einfach als 
vierfüssig bezeichnen darf. xBxqa(S%Bkrig ^^^ Dardanos selbst, dessen Leib mit 
einem Schlauche umwunden ist und in dieser bauchigen Hülle steckt, wie 
ein Fisch in der Fischreuse; nur seine Arme und Beine (und der Kopf 
natürlich) sind frei. Auf allen Vieren kriecht er behutsam auf dem Flosse 
umher (allein, ^Mviiqrig = (lovog^ Konze p. 27) und ftlllt gelegentlich ins 
Wasser, aus dem er sich wieder herausarbeitet {ßvnxrig). üeber noquog als 
Fischreuse vgl. Plat. Soph. p. 220 C: %vqxovg %al dUxva Kai ßQOxovg x«l 
ito^ovg, die unter den Oberbegriff ^QTiog fallen. Antiphan. (Mein. FCG III, 62) : 
sladvoiuvog slg noQKOVy o^sv fjw ncihv \ ov ^ceSCcag l^etfii ri^v avxrjv 666v. 
Diphil. (Mein. IV, 410): d-axxov TtXixsiv TiiXevs no^mv TCvnvoxiQOvg. Hesych. 

Holsinger, Lykophron*s Alexftndr». 12 
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noQKog' KVQzog ^aXdößiog 6 elg ayqav i^Q^(ov. Vgl. auch die Lex. s. v. noqutvg^ 
TtoQKtig^ TtOQTicoöfig, — Zu ^löxQUvg vgl. Steph. Byz.: **I<5rQog' nohg **I<SrQog iv rw 
ilövTO)* TÖ i&vLTibv ^latQLog Kai ^latQUvg, — Wahrscheinlich beruht der Ver- 
gleich im Einzelnen auf einer Besonderheit des Fischfanges bei den Istrianem 
südlich von den Donaumündungen. Lykophron's Quelle war vielleicht Ari- 
stoteles' Politie dieser Stadt. Enge Lagunencanäle sind für den Fischfang 
mit Reusen (länglichen Fischkörben, die auf einer Seite offen, auf der anderen 
zugespitzt und geschlossen sind) sehr geeignet, weil nicht nur die Richtung 
des Stromes nach einwärts oder nach auswärts, sondern auch die Höhe des 
Wasserstandes dem einheimischen Fischer seine Berechnung ermöglichen. 
Wenn solche Fischkörbe an vier Stangen befestigt sind, welche in dem 
Grunde des Gewässers eingerammt stehen, dann kann der ganze Apparat 
bei dem niedrigsten Wasserstande oberhalb des Wasserspiegels hervorragen 
und den Eindruck eines unförmlichen^ Vierfüsslers erwecken. Der Rumpf 
des Dardanos nun steckt gewissermaassen, wie ein Fisch, in einer derartigen 
Fischreuse, deren vier Pfähle die Arme und Beine des Dardanos sind, rft^a- 
OTcsXrig ist also in grammatischer Hinsicht Attribut zu TCOQuog. 

76. ^Pet^^vüc oder ^Pidv^ivla oder 'Pld^fiva wird von Plin. n. h. 
IV, 12 (20), §59, Ptolem. m, 17, 7 und Steph. Byz. erwähnt; jetzt: Retimo, 
Forbiger, Handb. der Geogr. HI, S. 1035. Es liegt an der Nordküste B[reta's 
und wird hier als Aufenthalt von Seevögeln genannt. 

77, Der Hekate werden in der zerynthischen Grotte, die wahrscheinlich 
an der Nordseite von Samothrake zu suchen ist, Hunde geschlachtet. Vgl. 
Suidas s. v. Za^io^qayii]^ ZriQvv9U)c und ^AXk^ ei' ug und Schol. Aristoph. Pac. 277, 
Preller, Gr. Myth. I, 246, Preller-Robert I, 328. Vgl. vss. 449, 958 und die 
Anm. zu vs. 1 175; Klausen, Aeneas S. 340. 499; Forbiger, Handb. der Geogr. 
in, 1079 und zu der Form Zi^Qvvd^ov statt Ztiqvv&lov Konze p. 35 (wie 
KlfifiBQog ßXLci vs. 1427 statt Ki^fieQLog öx/a); vgl. auch Wentzel a. a. 0. 
p. 15. — 7ivvo6q>dyov ist Scheer^s Schreibung. Vgl. vs. 47: tavQOCqxxyov. — 
Dass der Hekate Hundeopfer dargebracht wurden, sagt Sophron in den 
Mimen (Schol.) . 

78« Saos oder Samos ist der alte Name der Insel Samothrake, welche 
noch früher Dardania geheissen haben soll. Auch der Berg, welcher die 
Insel bildet, hiess Saos und ebenso die alte ummauerte Stadt an der Nord- 
spitze der Insel. Vgl. Dionys. Per. 524 und dazu Eustath. und ib. zu vs. 533. 
Vgl. auch Nikand. Ther. vs. 472 und Schol.; Strab. cp. 331 fragm. 50, 
cp. 466—473; Paus. VH, 4, 3; Schol. Hom. II. XIH, 12. Vgl. auch Forbiger, 
Geogr. ni, 1023; Klausen, Aeneas S. 337 ff. üeber Dardanos auf Samo- 
thrake vgl. Klausen ib. S. 371 ff. und Sybel in Roscher's L. M. I, Sp. 962. — 
üeber den yuccankvc^og vgl. Dion. Hai. A. R. 1, 61; Diod. Sic. V, 47 — 48. — 
Man pflegt iQVfivbv xr/^fta KvQßdvtcav 2mov als Apposition zu Zi^gvv^ov 
ävTQOv aufzufassen. Ich tilge den Beistrich nach £dov und mache igv^vbi' 
xrX, von rj^dvve abhängig. Für die Stellung der Conjunction zwischen 
dem Objecto und dem weit später nachfolgenden Subjecte vgl. vs. 538: rbv 
nXccvrixYiv ^Oq^dvii]v oxav xtA. Als Zeus mit seinen furchtbaren Regengüssen 
schon die übrige Erde überschwemmt hatte, kam zuletzt auch noch das 
steilragende Samothrake an die Reihe. Selbst die durch kyklopische Mauern 
und feste Thürme geschützte Stadt Saos = Samos = Samothrake (jetzt 
Ruinen von Palaeopolis an der Nordspitze der Insel) wurde von den Pluthen 
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zerstört. Darum schwamm Dardanos auf schwankem Flosse nach dem Ida 
hin, den man von der höchsten Bergspitze der Insel erblickt. Vgl. Hom. 
II. Xin, 12: vr^ov lit ajKQOxaxriq %OQvq>fiq Zd^ov vkriiccrig \ Sqri'iTiirjg' Iv&sv 
yccQ iq>aivBXo Ttäccc ^Iv ''lörj jctA. — lieber die Korybanten vgl. den Artikel 
„Kureten" in Roschers Lex. Myth. Die Form KvQßccvxeg hatte schon Phere- 
kydes (bei Strab. X, cp. 472 fin.). 

83. Zu9t^05Vgl.vs.482undAristoph.Pac. 1137 (Hom.Il.XVI,767 u.ö.; 
Hes. fr. 80 und 192 Göttl.). üeber die essbaren Früchte der Speiseiche, 
quercus aesculus, vgl. Hehn, Culturpflanzen S. 323; Murr, „Die Pflanzen- 
welt", 1890, S. 4; Preller-Robert, Gr. Myth. I, S. 123. 

84. Von den Weibchen der Seehunde heisst es hier, dass sie nach dem 
Verkehre mit Männern begierig sind. Vgl. Ailian. v. h. IV, cp. 56, der einen 
concreten Fall erzählt. Vgl. auch bei Apollod. HI, 12, 6 den Mythos über 
Psamathe, die Mutter des Phokos. 

85. Ueber die Trajection von q>iq§ovxo vgl. Scheer, Progr. p. 5. 

86. yqvvoq begegnet in dem fragm. epic. (bei Kinkel p. 74): yqvvol 
fuv dalovxo xtA. (Schol.). Bevor Hekabe dem Paris das Leben gab, träumte 
ihr, dass sie einen Feuerbrand gebar, der ganz Ilion in Flanunen setzte: 
dcekbv xsiutv Sucnvqov kxL Apollod. III, 12, 5. Vgl. Lykophr. vss. 225, 913. 
Dieselbe Anspielung auf diesen Mythos hat Eur. Troad. 922: öcckov thhqov 
(AlfAtHia. Ausführlicher war dieser Theil des Hekabemythos im Alexandros 
des Sophokles und in dem gleichnamigen Stücke des Euripides durchgeführt. 
Der StoflF fällt in den Bereich der Kyprien. Vgl. Nauck FTG S. 373; 
Welcker Tragöd. I, 59; 11,437; Hygin. fab. 91. ygvvbg imsgcofiivog ist nicht 
das Schiflf mit seinen Rudern, sondern Paris selbst auf seinem Segelschiffe. 
Das Schol. gibt beide Erklärungen. Vgl. Scheer, Progr. 13; Wentzel CBjtci- 
xXriasigj V. de Scholiis Lycophronis) p. 7. üeber Paris als Stifter alles Un- 
heiles vgl. Hom. IL in, 39—50. 

87. üeber Helena als Ursache des Krieges vgl. Hom. H. II, 177: 
^Aoyslrjv ^Ekivr^v^ ^g eTveoia nokXol ^A^ai&v xiA.; Od. IV, 145. Als %v(ov wird 
Helena bezeichnet bei Hom. H. III, 180; VI, 344. 356. — Vgl. vs. 850. 

nitpvog {IÜq)vov)'. ein kleiner Hafen an der westlichen Maniküste 
(Hafen von Platsa, Forbiger III, 989), den eine Felsklippe beschützt. Apollo- 
doros (bei Steph. Byz. s. v.) bezeichnete Pephnos als Insel. Auf der Klippe 
waren die Dioskuren geboren. So Alkman in dem Hymnos an die Dioskuren 
bei Paus. III, 26, 2 (Bergk, PLG III, fragm. 14). Entweder durch üeber- 
tragung von den Dioskuren, oder weil man auch die Geburt der Helena 
nach Pephnos verlegt haben mochte, empföngt auch sie das Epitheton 
Tlstpvala. unrichtig ist die Erklärung des Scholiasten: &KQanriqiov ti]g 
AaKiovwTjg^ o&ev co^fiaro 4} ^EXivri. Hiebei wäre an die Abfahrt der Helena 
mit Paris gedacht. Nach vs. 101 ankern die Schiffe des Paris vor Gytheion 
und bleiben dort liegen. Die beschwerliche Rückzugslinie über den Ta.ygetos 
hat ihm Lykophron nicht zugemuthet. Vgl. auch vs. 108. — üeber die 
Bezeichnung der Helena durch zwei Bilder (Taube und Hund) vgl. Reichard, 
praef. p. 32. 

88. Vgl. die Erklärung des Verses in der Einl. p. 35. — Helena ist die 
Tochter der Leda, welcher sich Zeus in der Gestalt eines Schwanes als 
stürmischer Liebhaber (daher: rogyog^ Geier) näherte. Die Belegstellen über 
das Ei der Leda und die Geburt der Helena vgl. bei Welcker, Ep. Cycl. 

12* 
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n, 131—135; Preller, Gr. M. II, S. 92; Engelmann in Roscher's L. M. I, 
Sp. 1931. Vgl. auch die Anm. zu vss. 143, 606. Das Ei der Leda be- 
handelt fragm. 56 der Sappho (Bergk, PLG III, p. 108) bereits in einem 
durch Rationalismus ausgebildeten Mythos: Aijöav va%Cv&ivov TtsnvTucdfiivov 
&10V €Ü^v. In den Kyprien war Helena die Tochter der Nemesis, die sich 
in verschiedenen Verwandlungen vor Zeus flüchtete und wahrscheinlich zuletzt 
in der Gestalt einer Gans ein Ei legte. — Unsere Stelle erinnert an Eur. 
Helena, in welcher viermal von Leda und dem Zeusschwane gesprochen 
wird, vss. 17 ff. 214 ff. 258. 1145. Ebenso kommt Euripides im Orestes 
(1387) und in der Iph. Aul. 794 auf diesen Mythos zu sprechen. Max. 
Mayer (de Eurip. mythopoeia, Berl. 1883, p. 33 — 34) macht es wahrschein- 
lich, dass Euripides auch in diesem Zuge des Mythos der Helena des 
Stesichoros folgt. Zu dieser Quellenbestimmung scheint auch das Verbum 
ixXoxeverccL beizutragen, weil es gerade bei Eur. Hei. vs. 258 in einer aller- 
dings athetirten Stelle heisst: yvv^ . . . revxog veoaa&v kevubv iakoxevetai. 
Darauf, dass bei Eurip. hkoxsvead'at von der Frau gesagt ist, während die 
Interpreten der Lykophronstelle ixlox^vezai vom Manne gesagt sein lassen, 
hat schon Scheer, Progr. Ploen 1876, p. 14 aufmerksam gemacht. Ich ge- 
stehe, dass mich dieser Umstand in der ganzen Interpretation schwanken 
Hess. iKkoxevBCd'ai kann nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauche von 
Xojeveo&ai nur entweder sensu parturiendi oder sensu obstetricandi ver- 
wendet werden. In ersterem Falle könnte man Togyog 'vyQ6q)oiTog als Femi- 
ninum auffassen und somit den Dichter auch hier der Version der Kyprien 
folgen lassen. Denn roQyog könnte ganz leicht die Wildgans Nemesis be- 
deuten. [Und selbst für den sensus obstetricandi ergäbe sich hier eine Ver- 
wendung durch den Hinweis auf Eur. Helena vs. 20: og öoXlov evvriv i^i- 
jtQce^^ Vit aexov dlcyyfjux q>Bvy€ov, Der Zeusschwan wird von einem Raub- 
vogel (Adler) verfolgt, und darum flüchtet er sich in den Schooss der 
Schönen (sei es nun Nemesis oder Leda). Dieser Raubvogel, welcher durch 
xo^og iyQ6q)Oirog bezeichnet wäre, könnte als Helfershelfer bei der Er- 
zeugung der Helena dargestellt sein. Auch in diesem Falle wäre das 
Medium iKXoxsvsxuL noch begreiflicher, als in dessen an unserer Stelle ge- 
wöhnlich angenommenem Gebrauche in dem sensus generandi.] Vgl. Ps.-Orph. 
Arg. vs. 137: TtaQSvvridslg iXoxsvösv^ Lukian Tragodopodagra v. 96: iXoxsvOB 
. . . KQovlöagy ib. 101 iXoxBvaev 'Oqp/wv. Und kein gleichgültiger Zeuge ist 
Lykophron selbst vs. 468: 7; ^vvcei^iog . . . iaXoxBvexccL, Vgl. auch Xo%Bla 
vs. 322. — Vgl. auch Eur. Ion. 455. 1458 und meine Anm. zu Lykophr. 
vs. 143. — Bei Aisch. fragm. 155 N. ist Xoxevexai unrichtige Lesart. 

89, Richtig verweist Scheer (Progr. p. 14) zu wtfr^axwftivt/v auf die 
Verba vestiendi et induendi und erklärt nach dieser Analogie axgoßdov als 
Accusativ des Substantives. 

9Q, Paris segelt nach Lakonien, wo nicht weit von Tainaron ein Ein- 
gang in die Unterwelt gedacht wurde. Vgl. vs. 1106 und Rhode, Psyche 
S. 198 — 200. Auch für Paris war diese Fahrt nach Lakonien der Anfang 
von seinem Ende. Vor der verhängnisvollen Reise war Paris Rinderhirte 
gewesen und hatte als solcher den Wettstreit der drei Göttinnen um den 
Preis der Schönheit zu Gunsten Aphrodite's entschieden, welche ihm den Besitz 
der Helena versprach. Vgl. Hom. II. XXIV, 25 — 30: ovöi yrc^' '^Hqti . . . oiöi 
yXavxcoTtLÖi iiovQjj . . . ^AXe^avdqov ivex' cixrig \ og vEl%€(5ae ^sccg^ oxe of fUooavXov 



i 



. » 



k % 



Commentar vss. 91—103. 181 

tnovtOj I ri|jv ^' '^vty<y', fj ot ttoqe fiaxloövvrjv akeystvi^v. Ausgeführt war 
dieser M3rthos in den Kyprien. Kinkel, FEG p. 17. In dem Sinne von 
(iax^^9 verstehe ich auch TivyctQyov. Für die verwandte Bedeutung öedog 
beruft sich der Schol. auf Sophokles [fragm. 981 N.]; Et. Mag. Zotpoxkfjg ini 
xoü öhXov' cato xfig Afvxi}^ nvyfjg. Man darf zugeben, dass auch die andere 
Bedeutung, wonach Paris ein räuberischer Adler genannt würde (Aisch. 
Ag. 115), möglich wäre. Vgl. Geifcken, Herm. XXVI,568 ; Archiloch. fragm. 110 
und 189 [165] Bgk.; Preller, Gr. Myth. II, 231. 

91 • Zu xoTtQOvg = stabulum vgl. Hom. IL XVm, 575: anb xotvqov 
ineaaevovTo vo^ovöe und Knaack, Euphorionea, Jahrb. f. Ph. 1888, S. 146. 
Vgl. auch. Eur. Hei. 29 : Xiniav öh ßovava^fi ^Idatog TlaQig Znaqxriv atpiy^d^ kxX. 

94. Paris wird bei Ouugnathos (Elaphonisi) vorbeikommen, das im 
Alterthum mit der Parnonhalbinsel, die in das Gap Malea ausläuft, durch 
eine schmale Landzunge verbunden war. Von dort fährt er nach Las hinüber 
und nach Gytheion, dem Hafenplatze für Sparta. Strab. cp. 363 extr. 
7} "Ovov yva^og kiiiiva eiovöa^ elxa Bola nohg^ slxa MaXiai. 

Paris passirt die öiaaal aakd^ßai (vs. 98) d. i. die südliche Einfahrt 
in den schmalen Sund bei der Insel Krana^' und die Ausfahrt aus demselben 
nach dem Hafen von Gjtheion. 

96. xBQöalag Ttkdvrjg ist als Gegenstück zu aXtov . . . nhxxav (Soph. Ai. 
357) und zu ivallav nXaxr\v Eur. Hec. 39 gebildet. Vgl. Konze p. 86. 

97. Phereklos: og %ca ^Akt^avöqui xekxi^vuxo vfjag itöag a^STUcKOvg^ Hom. 
IL V, 62. Auf derselben Erklärung dieser Stelle beruht ApoUod. epit. Mythogr. 
gr. p. 188 ed. Wagner. Ttoöeg sind die Euder dieser Schiffe. Als gleichbedeutend 
mit ntjödhov haben die alten Erklärer das Wort novg schon bei Hom. Od. X, 32 
und bei Pind.Nem.VI, 94=63 aufgefasst. Potter zieht Eur. Hec. 9 40 hei: voaxifiov 
vatJg iKlvYiaev noöcc. Vgl. auch Konze p. 72 und meine Anm. zu vs. 1072. 

98. Zu öakd^ßag kcctiI , . . nkccnag vgl. vs. 709: Flyavxag K&Ttl Tixfjvccg, 
nkd%eg^ ein Lieblingswort des Lykophron, bedeutet hier den glatten Meeres- 
spiegel. 

101* Zu lav(o = Ttavca vgL Eur. Phoeniss. 1538: ysQat^bv Ttoöa öefivloig 
övöxavov lavcov^ was der Schol. daselbst mit iyxotfi/fwv wiedergibt. — Dass 
Paris mit neun Schiffen nach Sparta fuhr, gab auch Pherekydes (vgl. d. 
Schol^ an. VgL Wellmann, Comment. phil. Gryphisw. 1887, p. 64. 

102. iiw^fpog ist Helena im Verhältnisse zu Paris; wörtlich: „Und 
wenn Du, Wolf, das Bräutchen ohne Werbung raubst"; anders vvfuprj ävvfi- 
(fog bei Eur. Hec. 612. 

103. Helena hatte von Menelaos die Hermione geboren, die Hom. Od. 
IV, 14 als ihr einziges Kind kennt. Nach Wilamowitz (Herm. XVTEE, 26 1) kannte 
der Dichter der Teichoskopie (Hom. II. III, 144) bereits die Sage von dem 
Raube der Helena durch Theseus. VgL dagegen Aristarchos bei Schol. Hom. 
n. m, 144 und XIII, 626. Pausanias 11, 22, 7 führt als Quellen für die 
Sage, dass Iphigeneia die Tochter des Theseus und der Helena war, Euphorion, 
Alexander Aitolos und Stesichoros an. Vgl. über diese Quellenreihe Geffcken, 
Herm. XXVI, 572, der für die Richtigkeit der Berufung des Pausanias auf 
Stesichoros gegenüber Wilamowitz eintritt. Vgl. auch Stoll in Roscher's 
L. M. n, Sp. 302; Lykophr. vs. 851. — Den Raub der Helena durch Theseus 
und ihre Befreiung durch die Dioskuren setzten auch die Kyprien und die 
Kleine Hias voraus. Vgl. Wilamowitz a a. 0. — Schol. Hom. H. HI, 144 
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(und Schol. Lykophr. 513) führt den Hellanikos als Quelle füi* die Erzählung 
über den Raub der Helena durch Theseus an. — Die zwei Töchterchen der 
Helena sind sonach Iphigeneia und Hermione. Beide muss Helena verlassen, 
da sie nun zum zweiten Male von Paris geraubt wird. 

104. Zur Abundanz des Ausdruckes: aQKvv . . . ßQü^mv vergleicht Eonze 
p. 100 Eur. Herc. für. 729: ßqoxoiai ö^ aq^varv ^fd^cTfra«. 

106. TtxBQov lat. formido. „Formidinem appellant venatores lineam 
rubentibus pennis distinctam, h. e. funiculum extensum et variis avium 
pinnis intextum ad terrendas cotjrcendasque feras et in retia impellendas; 
fi^^jtvOog". Forcellini. 

106. Zu ^fjXdxav statt firiXcov vgl. Konze p. 44. — Paris raubte die 
Helena, während sie auf dem Gestade den Thyiaden (Gvaai = SvördSeg 
= Sv'Cddeg) und der Ino Leukothea (vgl. vs. 757), der Schwester der 
Semele, .opferte. — Gvömdsg' Nvfiq)ccL XLvig, ctt ivd'eoL xal Bdxicci. Hesych. 
— Die Wahl der Gottheiten, denen Helena gerade opfert, ist wohl nicht 
ohne Vorbedeutung. Helena wird selbst bakchantisch ausschwärmen und 
sich dem Meere anvertrauen. — Ein Basrelief, welches diese Scene dar- 
stellt, citirt Welcker, Ep. Cycl. H, S. 129. üeber Bvvrj vgl. Meineke zu 
Euphor. fr. 91 (Anal. Alex. p. 123) und Welcker, Gr. Götterl. I, S. 645. 

108. Paris fährt mit seinem Raube nach Skandeia, dem Hafen von 
Kythera (Hom. II. X, 268), sodann nach Aigilon (= Aigila = Aigilia), einer 
Insel zwischen Kythera und Kreta, die sonach auf dem Wege von Sparta 
nach Aegypten liegt. — Man könnte unter AiyiXov üxqcc auch ein Cap an 
der Ostküste Lakoniens (zwischen Asine und Teuthrone) verstehen. Dann 
wäre an unserer Stelle nur ein geographisches Hysteron proteron auffallend. 
An Aigilia an der Westküste Attika's würde ich, obwohl auch dort eine 
längere Landzunge in das Meer läuft, am Wenigsten denken, wenngleich 
Paris im Begriffe ist, sich auf attisches Gebiet zu begeben. Ein anderes 
Aigilia liegt nördlich von der Ticckrj ccKX'q Euboia's (vgl. Kiepert, tab. V). — 
Ich halte die zuerst gegebene Erklärung für die richtige. Die scheinbare 
Kjreuz- und Querfahrt motivire ich nicht mit einer muthmaasslichen Absicht 
des Paris, das Cap Malea in einem grossen Bogen zu umfahren, sondern 
durch eine Vermengung von Zügen aus zwei verschiedenen Mythen. Sowohl 
die Sage, welche Stesichoros (Schol. Aristid. HI, 150, Bgk. PLG HI, p. 218) 
verwendet haben soll, als auch die andere, welche Herodot (H, 113 — 116) 
die ägyptischen Priester erzählen lässt, berichten davon, dass Paris mit 
Helena von Sparta nach Aegypten fuhr. Daher könnte Lykophron das 
Itinerar erhalten haben, welches über die Insel Aigilon oder Atyilid (Dionys. 
Per. vs. 499; Steph. Byz. s. v.; Schol. Theokr. I, 145) führt. Daher stammt 
auch bei Lykophron die Einmischung des Proteus, die indessen bei ihm so 
erzählt wird, dass man errathen muss, wo sie erfolgt. 

Der Hinweis auf die attische Helenainsel hingegen (vss. 110 — 111) 
entstammt den Erklärungen zu Hom. II. IE, 443 — 445 (Strab. IX, 399), wo 
die Insel KranaG als Oi't des Beilagers von Paris und Helena bezeichnet 
wird. Pausan. III, 22, 2 findet dieses Ej-anae in dem kleinen Eilande, 
welches dem Hafen von Gytheion benachbart ist. Vgl. Welcker, Ep. Cycl. 
n, 129. — Hom. II. VI, 190 fr. lässt den Paris mit der Helena über Sidon 
nach Troja zurückkehren. Aus den Kyprien gibt Herod. II, 117 an, dass 
Paris mit Helena von Sparta in drei Tagen nach Ilion segelte, wogegen 
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der Bericht des Proklos aus den Kyprien contrastirt. Vgl. Engelmann's 
Artikel „Helena" in Roscher's L. M. I, Sp. 1939. 

Das Beilager auf der Helenainsel bei Sunion entspricht also einer 
späteren Erklärung der Stelle aus der Dias (HI, 443 — 445), und so findet 
man hier bei Lykophron, wenn auch keinen directen, so doch einen in- 
directen Widerspruch der von ihm benutzten Mythen. Ueber die Wider- 
sprüche bei Lykophron vgl. die Einl. 

110, Lykophron verlegt das Beilager auf eine Lisel des attischen Ge- 
bietes. l4xTij ist ein alter Name Attika's, z. B. bei Eur. Hei. vs. 1673: 
««(»' ^A%xriv xBrccfiivrjv vfjCov keyco^ wo gerade die Helenainsel so umschrieben 
wird. Attika ist das Herrschaftsgebiet des schlangenfüssigen, erdgeborenen 
Erechtheus (Hom. H. II, 548). — Tzetzes weist zur Erklärung des Verses 
auf den Kychreusmythos und auf Salamis hin, welches z. B. bei ApoUon. 
Rhod. I, 91 'At&lg vi^aog heisst. Vgl. Hygin. fab. XIV, p. 45 Mor, Schmidt. 
Gegen diese Auffassung spricht der Umstand, dass Kychreus nur Herr von 
Salamis ist, nicht auch von Attika, und dass auch der Name KvxqeUc nur 
Salamis (Strab. cp. 393) bezeichnet. Femer sind ÖQoixovxog nnd di(A6Qq)ov 
yifyeviyOg hier von einem und demselben Wesen ausgesagt, so dass nicht 
etwa d^Kcov die von Kychreus gepflegte (Strab. ib.) oder erlegte (Apollod. 
DI, 12, 7) Schlange von Salamis, hingegen ytjyevi^g den Erechtheus oder 
Erichthonios gleichzeitig bezeichnen kann. Daher erkläre ich: iv dQccyiovxog 
vri<5m xfig !/4mx^5, ^ icxi aiiri7txov%la ÖLfi6Qq)0v yriyevovg d. h. „auf einer 
dem Drachen gehörenden Insel von Attika, welches die Herrschaft des 
doppelgestaltigen Erdgeschlechtes, nämlich des Erechtheus, ist". Vgl. Hom. 
II. n, 548. Also ist axrjnxovxlag Apposition zu !/4xT^g. Durch diese Con- 
struction wird ein Pleonasmus statuirt. Man vgl. vs. 1060: icd-Xflg oQOVQtjg 
TtiaQ iyxXrjQov x^ovog und Konze p. 94. — Von Salamis ist demnach in 
diesem Zusammenhange keine Rede, sondern erst vs. 451 nimmt auf den 
Kychreusmythos Bezug. — Lykophron gehört sonach zu jenen Homerlesem, 
welche die Kqcevaiq (wegen der Kqavaoi) innerhalb des attischen Gebietes 
suchten und in jener Insel wiederfanden, welche (von dem Aufenthalte der 
Heroine daselbst) Helenainsel hiess. Die Bezeichnung erwähnt Hekataios 
fragm. 95 (= Steph. Byz. s. v. ^Elivri). Bei Hekataios kam Helena erst nach 
der Zerstörung von Ilion auf diese Insel. Bei Euripides (Hei. 1673) wurde 
Helena durch Hermes auf dieser Insel vor Paris geborgen. 

112, Die wirkliche Helena wird nach dem mit Paris vollzogenen Bei- 
lager (vss. 143, 851) durch Proteus gegen ein Trugbild {lUmXov) um- 
getauscht. Ueber den Mythos vgl. die Anm. zu vss. 820 0". — Ein logisch 
richtiger Schluss müsste dahin führen, dass Lykophron die Vertauschung der 
Helena noch auf die Helenainsel verlege. Doch ist es bedenklich, solche 
Schlüsse zu ziehen, da man hiedurch leicht selbst einen neuen Mythos schafft. 
Lykophron gibt über das Locale des Tausches nichts an, und in der Lyko- 
phronexegese ist es ein wichtiger Satz, dass man in der Erklärung nicht 
weiter gehen möge, als es erforderlich ist. — Für die Erläuterung des 
grammatischen Wortsinnes dieses Verses wäre es sehr angenehm, sich auf 
die Glosse des Hesychios: sfoXov' , . . avavoXiKovy oqB'qivov stützen zu dürfen. 
Dann hätte Paris am Morgen nach der Hochzeitsnacht statt der Freuden 
der dQ^Qivri Kv^Qig eine Enttäuschung gefunden. Indessen wird diese Glosse 
nicht mehr zu mXog^ sondern zu iöog gerechnet (Mor. Schm.) und über- 
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haupt wird die Berücksichtigung des Lykophron im Hesychianischen Lexikon 
in Abrede gestellt. Vgl. hierüber Scheer, praef. p. XVI. — Man hat demnach 
die Stelle anders zu erklären und zwar unter EUnweis auf Axionikos bei 
Athen. III, 95 C: &(5xb itavrag Ofiokoyeiv r&v ydfKov KQelvroD ysyovivat t^v 
,mlov TjiUQav. Vgl. hiezu Casaubonus Animadvers. III, cp. 15, tom. I, p. 229: 
„Nuptiarum solennitas pluribus diebus celebrabatur. Primum vocabant 
ydfiovg^ secundum litlßöa^ ut Pindarus (Pyth. IV, 140), vel nalLcc, Hesych.: 
ra^ot' Tj TtQcoTti TjiiiQa icbv ydficov' ij de öevxiQa naXia {anctvXlct). Latini: 
repotia, Axionicus eleganter: ecoAov rj^iiQccv,^^ Vgl. Dindf. im Thesaur. s. v. 
ealog.^ — Da nun Kvngig = ydiiog ist, so ist öevriQav mXov Kvngiv für 
den zweiten Hochzeitstag gesetzt. So erklärt sich auch die Wahl des 
Verbums orpei^ wie z. B. bei Aisch. Ag. 900: Tiakkiarov fjfiaQ eiaLÖetv. 

114. Vgl. Soph. Antig. 650: i/;t;x^6v nagayTiccXiana und Eur. Hei. 36: 
xal doTiet ft' l%ftv, aeviiv öoKrjatv^ ovk ^icov. Vgl. Kuiper a. a. 0. S. 60. 

116. Die Digression über die Schicksale des Proteus (vss. 115 — 127) 
gibt an, dass Proteus auf einer Irrfahrt aus seiner Heimath Aegypten nach 
Pallene (dessen älterer Name Phlegra war, Herod. VII, 123) in Chalkidike 
gekommen war und dort mit der Torone, der Tochter des Poseidon und 
der Phoinike (Steph. Byz.), zwei Söhne erzeugte: Tmolos (Polygonos) und 
Telegonos. Diese machten sich als Wegelagerer berüchtigt, indem sie die 
Eeisenden zum Ringkampfe zwangen und sie tödteten. Endlich aber ge- 
riethen sie an Herakles, der sie überwand. Apoll od. H, 5, 9, 13 erzählt 
dies im Zusammenhange mit dem neunten Abenteuer des Herakles, der Ein- 
holung des Gürtels der Hippolyte. Proteus hatte sich, entrüstet über die 
Unthaten seiner Kinder, von seinem Vater Poseidon die Eingeweide der 
Erde öflEnen lassen und war auf unterirdischem Wege nach Aegypten zurück- 
gekehrt. Proteus konnte sich, als er die Nachricht von dem Tode seiner 
Söhne empfing, weder freuen, weil er seine Kinder verloren hatte, noch auch 
grämen, weil die Wegräumung dieser Unholde eine Wohlthat war. — 
Unter den griechischen Dramen trägt nur das Satyrspiel des Aischylos den 
Namen des Proteus. — Ueber Proteus vgl. Preller, Gr. M. I, 477; II, 235. 

119. Triton ist ein älterer Name des Nils. Vgl. Apollon! Rhod. IV, 269 
und dazu das Scholion, das sich auf Hermippos beruft. — Die Nilüber- 
schwenunungen behandelt Herod. II, 1 9 ff. 

120. Unter itegdaag verstehe ich die Rückfahrt des Proteus aus Thrakien 
nach Aegypten. Dass Aegypten seine Heimath ist und nicht Pallene, be- 
weisen vss. 126 — 127. Benseier (Wörterbuch der griech. Eigennamen s. v. 
IlQanevg) konnte für „seine Herkunft aus Pallene" Virg. Georg. IV, 390: 
„patriamque revisit Pallenen" statt unserer Stelle heranziehen. — Mit zweifel- 
haftem Rechte behauptet Kuiper a. a. 0. p. 59, dass die Hervorhebung von 
Pallene und Torone und das Zurücktreten von Aegypten in der Lykophro- 
nischen Darstellung des Proteusmythos darauf beruhe, dass der chalkidische 
Dichter an den chalkidischen Gründungen (so Torone bei Diod. Sic. Xu, 68) 
besonderen Antheil nahm. 

122. Ich verbinde das erste und das letzte Wort des Trimeters: 
TUv^fA&vog fivxovg. Andere verstehen die Stelle so, als wäre iuv&fiSnfog iv 
Ci^Qayyi einem iv arjQayyog Tuvd'fimvi gleichzusetzen. 

124. Dass den Mythen über Ringkämpfe auf Pallene ein etymologisches 
Spiel zu Grunde liegt (Uakkrivt} — ndXat\ deutet Preller, Gr. M. II, 235 an. 
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Die Sagen über Pallene hat Hegesippos in den IJocXXiiviockcc verarbeitet, 
welche Susemihl GAL I, 643 (mit Hoefer) der ersten Hälfte des zweiten 
Jahrhunderts zuweist. Zu den Quellen gehörten wohl die Gigantomachie 
und eine Heraklee. 

127. Der Geburtsort der Giganten wird nach vulkanischen Gegenden 
verlegt, so nach uralter Sage nach den phlegräischen (d, i. brennenden) 
Gefilden auf der makedonischen Landzunge Pallene. Vgl. vss. 115 und 
1404 und die Anm. zu vs. 693. Die jetzige Forschung betrachtet gerade 
Pallene nicht als vulkanisch. Neumann-Partsch (Physikal. Geogr. von 
Griechenl. 1885, S. 313) sagen geradezu: „Der Glaube an ehemalige vulka- 
nische Eraftäusserungen auf Pallene erwuchs rein aus der antiken Tradition, 
dass hier das phlegräische Feld, der Schauplatz des mythischen Giganten- 
kampfes, gelegen habe." Vgl. auch Kuhnert in Roscher's L. M. I, 16515*. 
— Zu tQ0<p6g = Tcarglg vgl. drilafKov vs. 31, xi^rjvbv ;t06va vs. 1398, fii^riQ 
vs. 1283 und tQO<pm üa^riöovog fOr Europa in vs. 1284; dazu Konze p. 73. 

128. Guneus war nach dem Schol. ein durch seine Gerechtigkeit be- 
rühmter Araber, den Semiramis zum Schiedsrichter in einem Streite zwischen 
Babyloniem und Phoinikern bestellte. Quelle: Ktesias? 

129. Ichnai ist ein Städtchen in Thessalia Phthiotis (Strab. IX, 435) 
oder in Makedonien unweit von Pella am unteren Laufe des Axios (Herod. 
Vn,123; Steph. Bjz.; Hesych.), otcov 17 Siiiig ^I%vala tifiaxat (Strab. a. a. 0.), 
Iv^Ovr t6 fuxvxstov 6 ^A7t6Xk(ov aaria'/js xal ufiatai ^lyvcila Bi^tg (Hesych. s. v. 
^lyvcilri). Vgl. Hymn. in Apoll, vs. 94: ^Ixvcclr] xs Sifiig. Themis erscheint 
sonst, als Tochter von Uranos und Gaia (Hes. Theog. 135). Dass sie hier 
Tochter des Helios genannt wird, hat wohl den Zweck, sie von der Nemesis 
zu unterscheiden, welche Tochter der Nyx ist (Hes. Theog. 223) und eben- 
falls ixvalri genannt wird: duc x6 xcrr' txvog STtea^ai. Vgl. Diodor. Sardian. 
= Anthol. Pal. IX, 405 : 

^Adgricxeid ös dtcc xal l^vairi ös g>vXdcaoi 
üag^ivog^ 17 TCoXXovg 'tlfevcaiiivri Nifuaig, 

Richtig fasst Wentzel a. a. 0. S. 33 iQydxrig und ßgccßevg nicht als 
Appositionen zu Fovv^vg^ sondern zu Tutvog auf. Darum wurde nach dUrig 
der Beistrich getilgt. — Zu ^HXlov ^vyaxQog gibt der Schol. eine verfehlte 
Erklärung. 

130. insaßoXiqöccg XvyQci: Die Schmährede des Proteus gegen Paris: w 
xaxusxs ivSq&v^ ^eivloav xvxcdv ?Qyov avocitoxaxov lqya<5ao kxX, steht bei 
Herod. n, 115. 

132. Lykos und Chimaireus waren Söhne des Prometheus und der 
Atlastochter Eelaino und lagen in Troja begraben. Als sich einst die Lake- 
daimonier bei einer Seuche an Apollon um Rath wandten, erhielten sie den 
Auftrag: i^iXccöTi^a^cci xovg iv T^ola xgovlovg öccl(jiovccg. Nun sandten sie 
den Menelaos nach Troja, um an den Gräbern der Söhne des Prometheus 
Opfer darzubringen. Vgl. die Anm. zu vs. 1364. — Welcker (Ep. Cycl. 
n, 162) bezeichnet Chimaireus (Himerto) und Lykos als die Dämonen der 
Begierde und des Raubes und sieht in den Namen einen deutlichen Bezug 
auf Helena. Welcker verwahrt sich (gegen Heyne) dagegen, dass dieser 
Mythos den kyklischen Dichtem (den Kyprien) entlehnt sei. — Wellmann 
(Comment. Gryphisw. S. 65) verbindet mit dem Schol. Lykophr. 132 das 
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Schol. Hom. H. V, 64, innerhalb dessen einmal Hellanikos genannt wird, 
und bezeichnet Hellanikos als Quelle des Mythos. Dagegen vgl. E. Bethe, 
Wo. f. cl. Phil. 1888, Nr. 10, S. 301 und Geffcken, Herrn. XXVI, S. 576. 

1 33. KvöaCvovrag fasse ich als Attribut zu xd(povg auf. Zu dem intrans. 
Gebrauche vgl. Hom. II. XX, 42. 

134. Antheus, der Sohn des Antenor, wurde von Paris, dessen Lieb- 
ling er war, zufallig gelegentlich eines Spieles getödtet. Menelaos, der sich 
gerade in Troja als Gast des Paris befand, entzog den Paris der Strafe, 
indem er ihn bei der Rückkehr nach Sparta mit sich nahm. Nun wurde 
Paris der Gast des Menelaos. Vgl. Schol. und Tzetzes zur Stelle. 

135. Ueber ayvlTtjg vgl. das Schol.: duc tö ccfpavl^eiv: Eur. Iph. Taur. 
1193: ^dkaaaa nkv^Bi Ttdvxcc xdvd'QcoTtcüv xcfxa. — Zur Wortform ayvlxriq 
= ccyvog vgl. Konze p. 26. — Alyalcov = Alyaiog^ vgl. Eur. Alk. 595: 
AiyaCcov^ in axxccv, Aigaios ist ein Beiname des Poseidon, den schon 
Pherekydes fragm. 115 kennt. Ueber die mannigfache Erklärung desselben 
vgl. Benseier s. v. Alyatog-^ Preller, Gr. M. I, 444; Klausen, Aeneas S. 1203. 
— Auf Apoll. Rhod. I, 1165 ist hier nicht hinzuweisen. — Gemeint ist das 
Meersalz. Ueber das Salz als Symbol der Gastfreundschaft vgl.: oxav etaxlav 
^ivovgy ^ivotg akag nccgexl^ecav. Schol.; el^ov yaQ ndkat xovg akag iv xaig 
xQaTci^aig aviißokov ^evoöoiCag, Schol. Ambros. bei Scheer, Rh. Mus. XXXIV,444. 
Vgl. Archiloch. fragm. 96: akag xe Kai xQuite^av. — Der Vers bezieht sich 
auf die Gastfreundschaft, welche Paris in Sparta geniesst. — Zu Menelaos 
steht Paris in einem dreifachen Verhältnisse der Pietät. Menelaos war sein 
Gast gewesen (Inhalt der vss. 132 — 133), Menelaos hatte ihn vor Strafe 
gerettet (vs. 134), und zuletzt war er der Gast des Menelaos (vs. 135). 
Diese dem Menelaos schuldige Pietät verletzt Paris durch den Raub der 
Helena. Letzteres umschreiben die vss. 136 — 138. Zu vs. 135 vgl. auch 
Kaibel, Herm. XXII, 505 (über nriyog = akeg bei Straton, Mein. FCG IV, 
p. 546, vss. 36 und 39 vgl. Susemihl, GAL I, 395). 

136. Die Schollen (bei Bachmann) verbinden bald &ecbv afiagxakog 
(wie z. B. bei Aristoph. Equ. 443: xcbv dhxrjQltov rwi/ xj]g d'sov)^ bald xijv 
öUrjv fj xr^v xqCöiv x&v ^eoov. Ich bevorzuge die letztere Verbindung wegen 
der Wortstellung. Dass ein Wort wie akoixog darum, weil es ana^ el^rjfiivov ist, 
auch von Lykophron selbständig gebildet sein müsste (Konze, S. 41), ver- 
mag ich nicht zu glauben. Vgl. hierüber die Einl. 

137. avaKVTtoG) scheint Antimachos (fragm. 96 [83j Didot) gesagt zu 
haben. Vgl. Bachmann zur Stelle, Konze p. 6G und vs. 1442. — Vgl. auch 
Hom. Od. XX, 230: Zevg , . . ^evl-q xe xQuits^a. — Dass hier gerade Themis 
genannt wird, hat vielleicht eine besondere Beziehung auf die Kyprien. Vgl. 
Proklos bei Kinkel, FEG p. 17: Zevg ßovkevexai fiexa xTjg Si^iöog negl xov 
Tqohkov Ttokifiov. — Die Erzählung über die Säugung des Paris durch eine 
Bärin scheint ebenfalls den Kyprien angehört zu haben, wenngleich Proklos 
nichts darüber berichtet. Vgl. Welcker, Ep. Cycl. II, S. 90; Preller, Gr. M. 
II, S. 413. 

139. Zu elg xevov vgl. Paroemiogr. gr. II, p. 752, 19 Leutsch.; Kinkel 
zu dem Schol. zur Stelle. — Vgl. Hom. IL HI, 54: Ovx äv xoi> xQaUfiiy 
xld'aQtg. Aus der ganzen Stelle geht hervor, dass Paris weiss, dass ihm an Stelle 
der Helena ein eiöcakov derselben gegeben wurde. Vgl. die Anm. zu vss. 8 20 ff. 

141. Mit yd-aktoiievriv ist die Zerstörung Trojans durch Herakles gemeint. 
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142. Ueber i^ji vgl. Wilamowitz, Ind. 1883, p. 8. 

14-3. 7tevrdl€KtQog heisst Helena wegen ihres Verhältnisses zu Theseus, 
Menelaos, Paris, De^phobos, Achilleus. Auf dieser Aufzählung beruht die 
Gliederung der Verse 147 — 182( — 199 — 215). — Pleuronische Bakchantin 
wird Helena genannt als Ururenkelin des Pleuron, welcher in Sparta ein 
Heroon hatte. Leda, Helena's Mutter, war eine Tochter des Thestios, dieser 
war ein Sohn des Agenor, dieser des Pleuron; vgl. Paus. HI, 13, 18, der sich 
auf "AqEiog iv totg STteaiv beruft. Ausführlich steht die Genealogie bei 
Apollod. I, 7, 7. Pleuron und Kalydon, ag>' wv a£ iv AlttokUc TCoXeig &vo- 
uaö^accv, waren Söhne des Aitolos. Vgl. auch Schol. Hom. II. XIH, 218, 
wo Daimachos (C. Müller FHG H, 412) als Quelle angegeben wird. — 
ApoUon. Rhod. I, 146 nennt die Leda: AlxtoXig^ wozu das Schol. bemerkt: 
"^Ißvnog nXevQcovUcv avxiiv Xiyu^ ^EXldvi%og 6t Kalvöavlav. Bei Pherekyd. 
(ib.) war Leda die Tochter der Laophonte, der Tochter des Pleuron. Es 
ist also Helena avbcccd-ev JIXevQowlccj und schon Ibykos ist ein Zeuge hiefär. 
— Da durch diesen Vers die Abstanunung der Helena von Leda (nicht von 
Nemesis) sichergestellt ist, dient derselbe zur Entscheidung der Interpre- 
tation von vs. 88. 

146. Klotho, Lachesis und Atropos sind bei Hes. Theog. 905 Töchter 
des Zeus und der Themis (ib. vs. 217 Töchter der Nyx, worüber Welcker, 
Gr. Götterl. TII, 18 spricht). Hier sind sie Töchter der Tethys, worüber 
man Klausen, Aeneas S. 266 vgl. Zu xQmXcctg Ttrjvatg vgl. Virg. Ecl. IV, 46: 
suis dizerunt, currite, fusis und Catull. LXIV, 327 ff. Vgl. Anm. vs. 584. — 
Zu ^Akog vgl. vs. 1069, wo Tridvg für alg gesetzt ist. 

146. Zu vviicpeia ycc(i<ov vgl. Eur. Troad. 251: lixTgtov vv^upevxi^Qia. 
Aphrodite zürnte den Töchtern des Tyndareos, weil dieser sie bei einem 
Opfer vernachlässigt hatte, und verhängte über sie die xax^ ^WV (Hesiod. 
fragm. 164 b Göttl.; Schol. Eur. Or. 239), so dass schon Stesichoros (fragm. 26 
Bgk.) sie öiyäfiovg xs Ttal XQLydfiovg xal iLTteodvoQag nennt. 

147. Die zwei Räuber, welche hier bildlich als Wölfe und Adler be- 
zeichnet werden, sind Theseus und Paris. Vgl. vss. 103, 501, 513. 

148. nxrivovg hat seine versteckte Beziehung auf die Segelschiffe des 
Paris (vgl. vs. 86), XQLOQxag dürfte sich (wie Ttvyaqyov in vs. 91) auf die 
salacitas des Paris beziehen, üeberhaupt scheinen sich hier die beiden ge- 
wählten Bilder auf die beiden Räuber der Helena so zu vertheilen, dass 
vs. 147 den Theseus und vs. 148 den Paris darstellt. — Zu xQiOQxag vgl. 
Kock zu Aristoph. Av. 1181, 1206. 

149. Die Darstellung über Menelaos, die durch Episoden erweitert ist, 
reicht bis zu vs. 167. Die Verse 149 — 151 sind dazu bestimmt, die Ab- 
stammung des Menelaos als eine halbbarbarische erscheinen zu lassen. 
Menelaos leitet als Enkel der Hippodameia, welche Enkelin (oder Tochter: 
Apollod. EU, 10, l) der Pleiade Sterope war, sein Geschlecht von Atlas ab. 
Dieser soll (nach dem Schol.) aus der libyschen Hafenstadt Plynos (bei 
Eatabathmos, Strab. 838, dem westlichsten Platze Aegyptens) herstammen. 
Als Abkömmling des Atlas ist also Menelaos Libyer. — Ein halber Kreter 
ist Menelaos (vs. 150), weil seine Mutter A(frope, die Tochter des Katreus 
(Apollod. in, 2, l), Enkelin des Minos war. In dieser Hinsicht ist die An- 
lehnung des Lykophron an Sophokles (Ai. 1291 — 1297) klar. Sophokles 
lässt aber den Menelaos (durch Teukros) auch als Abkömmling des 
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„barbarischen Phrygers Pelops" einer ungriechischen Abstammung be- 
zichtigen. Es entsteht die Frage, ob Lykophron auch dieses eine Moment 
berücksichtigt und ob es für die Phrygerin Kassandra (vgl. vs. 1397), die 
sich in den Versen 1306 — 1308 ihrer halbkretischen Abstammung rühmt, 
passend ist, dass sie den Menelaos wegen seines nach Phrygien und nach 
Kreta reichenden Stanunbaumes für einen Barbaren erklärt. Auch die 
Construction der Verse 149 — 151 und besonders die Beziehung von Kagi- 
ücbv Ttoräv ist unsicher. Was der Scholiast über Letzteres bietet (: &7tb 
Accyuöaliiovog y KäQsg yccQ «xovv nohv xfjg AceKSÖatfiovUxg)^ halte ich für 
verfehlt. — Hält man an der Ueberlieferung ßccQßaQOv fest, dann ist vor 
rjfiMQtjrcc der Beistrich zu setzen. Dann beziehe ich den vs. 149 aus- 
schliesslich auf die libysche Abstammung des Menelaos. Mit KaQM&v %o- 
T&v ist dann an den Fluss (jetzt Tensi) gedacht, der bei KceQiKov rnjog 
fliesst. Dieser Ort liegt im äussersten Westen ausserhalb der Säulen des 
Herakles und wird von Hanno peripl. 5 (C. Müller, Geogr. min. tab. I) 
und von Ephoros (= Steph. Byz. s. v.) genannt. Der Vers 149 enthielte 
bei dieser Auffassung einen westlichsten und einen östlichsten Punkt Libyens, 
um durch diese Grenzen das ganze Libyen als die Herrschaft des Königs 
Atlas (Ov. Met. IV, 633: ultima tellus rege sub hoc et pontus erat) zu 
bezeichnen. Die Bezeichnung eines Landes durch seine Grenzen ist alte 
Dichtergewohnheit seit Homer. Vgl. z. B. Hom. H. II, 756. Vgl. auch die 
Anm. zu Lykoph. vss. 409 — 410, 901 — 902 und über Atlas die Anm. zu 
vss. 879 und 885. Ueber Plynos vgl. Forbiger in Paul/s Realencycl. s. v. 
Panormos Nr. 12. — Für diese Construction spricht die enge Verbindung 
iK nivvov xs Tcal Scnb Kuqlk&v nor&v. Ich verbinde zbv ^Itrig i% IRv- 
vov jctA. ßkaaxovxa. Als solcher ist Menelaos ßccQßccQog, und dazu tritt noch 
als eine Nebensache das Attribut '}]^iKQfjxa. Auf diesem Wege gelingt es 
den „Barbaren Pelops" und den „kretischen Barbaren" aus dem Spiele zu 
lassen. — Ich verkenne aber nicht, dass die von Wilamowitz (Ind. 1883, 
p. 7 Anm.) gebilligte Streichung des Beistriches vor riiiiKQi]xa und die 
Aenderung ßaQßaQov einen guten Vers und eine hübsche grammatische Fügung 
ergibt. Ueber den Sinn der Aenderung spricht sich Wilamowitz nicht aus. 
Ich würde bei seiner Schreibung bei Kagcumv itoxcbv (wegen der Xor^i- 
K&v 6Qmv als der fraglichen Grenzen zwischen Karien und Lydien vgl. 
Forbiger, Geogr. II, 204) nicht an den Phryger oder Lyder Pelops denken, 
sondern an die Herrschaft des Minos über die Karer. Dadurch würde die 
ganze Stelle anb — ßaQßccQOv sich gegenüber dem in IIlvvov (sc. ovta) zu 
einem Ganzen zusammenschliessen und die kretische Abstammung des Mene- 
laos stark (meines Erachtens: zu stark) hervorgehoben werden. Der üeber- 
setzung habe ich die überlieferte Lesart mit meiner ursprünglichen Er- 
klärung zu Grunde gelegt. — Vgl. auch Eur. Or. 18. 

151. Menelaos ist ^Eneiog als Enkel der Hippodameia aus Elis, dem 
Lande der Epeier. Vgl. Hom. H. II, 619; Od. XIH, 275; Pausan. V, 1, 4. 
Zum Ausdrucke vgl. Eur. Phoen. 1153: l4^xag, ovx ^Agyetog und Or. 904. 

152, Von hier ab (bis vs. 167) wendet sich der Dichter dem Pelops- 
mythos zu. Demeter, deren Tochter in Enna geraubt worden war, ass in 
ihrem durch die Trauer verursachten Wahnsinne von dem Schulterblatte 
des Pelops, welchen Tantalos den Göttern zum Mahle vorgesetzt hatte. Vgl. 
Anm. 55. Vgl. auch Eur. Hei. 388. 
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163. Herkynna, die Tochter des Trophonios, eine Gespielin der Köre; 
daher die Herkynien ein boiotisches Fest der Demeter: Pansan. IX, 39, 2 ff.; 
'^EQXVvva . . iv Asßaöela xTjg Boicazlag lÖQvOiao ri^v ^ebv xal aq>^ iavxriq 
mvoiAaösv '^E^vvva. Tzetzes. Den Tempel der Herkynna kennt auch 
Liv. XXXXV, 27. — ^EQtvvg: Beiname der Demeter zu Thelpusa in Arkadien. 
Vgl. die Anm. zu vss. 1040 und 1225 und Welcker, Gr. G. II, 491 und 489. 
BovqUc soll Demeter wegen ihres wahnsinnigen, wüthenden Schmerzes um 
den Verlust ihrer Tochter genannt worden sein, hingegen Sig>ri(p6Qogj weil 
sie in Boiotien mit einem Schwerte in der Hand abgebildet gewesen sei. 
(Schol.) 

164. Für die Schreibung fiiarvXccaa tvfißevaev <paQ(p tritt Gottfr. Her- 
mann Op. V, 237 ein und hält Soph. Ai. 1063: o&iici Tviißeiiaat xd^pfo so- 
wohl für die Vorlage des Dichters, als für die Ursache der Textvewlerbnis. 
Vgl. auch Lyk. 413: iv anlayivoKSi TVfißev^rjaBTai und über die Schreibung 
(paga: Scheer, Progr. p. 6. — Zu ivöazsia^ai citirt Scheer, Rh. Mus. XXXTV, 279 : 
Schol. Soph. Trach. 793: OipoÖQ&g ia&kiv. Man vgl. auch ifKpayeiVj welches 
die Hast des Hinabwürgens bezeichnet. HaaQxci betrachtet Scheer (ib.) als 
eine „Neuerung von Lykophron für ax(>fa". Ich halte aoa^xa für einen 
Metaplasmus statt üoaQKOv. acagxog ist im Sinne von „fleischlos" ge- 
bräuchlich: bei Hippokr. p. 398, 29 ist Ttoöeg . . acccgiug überliefert; freilich 
wird es im Thes. Dindf. getadelt. Lykophron konnte sich den Metaplas- 
mus auch ohne Muster gestatten. Beispiele hiefür hat Konze p. 44 ge- 
sammelt, aöa^a wäre mit Ttcotnov übereingestimmt und proleptisch ge- 
braucht. Fleischlos wird er durch das Herabnagen des Fleisches. Man 
dürfte sich indessen wohl auch getrauen, iiaa^ci als Acc. des Neutr. plur. 
von iica^og abzuleiten und in dem gleichen Sinne aufzufassen. 

Zu (paQO) genügte ehemals die Bemerkung, dass sich Lykophron die 
Verkürzung mancher Wörter eigenmächtig gestattet, wofür Konze p. 36 
Beispiele bringt. Auch das Etym. Magn. 780, 30 sagt: irvfißevaEv (pccgto^ 
&vtI xqv (poQvyyi. 

Da aber Geffcken, Herm. XXVI, 570 darauf hinweist, dass nicht bloss 
(paga wörtlich „in der Furche" heisst, sondern dass auch dem Worte ^ov- 
ÖQog ein Doppelsinn „Knorpel" und „Korn" innewohnt, so gewinnt hiedurch 
seine Ansicht, dass unsere Stelle eine rationalistische Erklärung des sonder- 
baren Mythos enthalte (die Erdgöttin begräbt das Korn in der Acker- 
furche), sehr an Wahrscheinlichkeit. Nur bin ich der Meinung, dass der sinn- 
reiche Gedanke nicht von Lykophron selbst herrührt, sondern aus der 
Litteratur geschöpft ist. 

156. Nach Schol. Find. Ol. I, 37 war es Zeus, der den Pelops durch 
Hermes wieder zum Leben auferwecken liess. 

167. Ich erkläre den Vers nach Find. Ol. I, 41 ff. nicht in dem Sinne, 
dass Pelops der nachstellenden Liebe des Poseidon entging, sondern viel- 
mehr in dem Sinne, dass Pelops den Poseidon nach einiger Zeit verliess. 
Bei Pindar a. a. 0. wird Pelops durch Poseidon, in den Olymp entführt 
(&(fjfdöat^ daher agjtaKt7iQi.ov) und erhält späterhin (Pind. Ol. I, vs. 90) öl- 
q>gov XB XQvCeov nxegotclv r' üioifuxvxag IhtTtovgj die ihn in Olympia zum 
Siege führen. 

üeber Nav^Udaiv bemerkt Wentzel a. a. 0. S. 17, dass dies nicht eine 
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Epiklesis des Poseidon sei, sondern ein poetischer Ausdruck, wie Tcovrofi«- 
ö(ov bei Aisch. Sept. 130. 

158. Dass Erechtheus ein Beiname des Poseidon war, sagt Hesych. s. v. 
Dies passt auch sehr wohl zu dem Zusammenhange, namentlich wenn man 
ihn, wie dies oben geschah, nach Pindar erklärt. Wentzel a. a. 0. S. 17 
führt auch den Theopompos (aus Schol. Hom. 11. I, 38) zur Bestätigung 
an. Mir missfällt es, dass innerhalb einer Sage und innerhalb eines Satzes 
Poseidon zweimal mit Eigennamen genannt sein soll. Vgl. das zu tss. 1441 
— 1444 über kioDv — Xvkov Bemerkte. Da nun im vs. 431 ^EgExd^evg jeden- 
falls Zeus ist, bin ich (mit Geffcken, Herrn. XXVI, 568) der Meinung, dass 
Erechtheus auch in dem vs. 158 Zeus ist. Das in vs. 160 folgende Zr^vl 
hindert wenig, weil es wieder einem anderen Mythos angehört. Dass Zeus 
in Athen und in Arkadien als Erechtheus verehrt wurde, weiss allerdings nur 
der Schol. zu vs. 431, während für Poseidon-Erechtheus unter Anderen auch 
Pausan. I, 26, 5 zur Verfügung steht. So muss also vs. 431 des Lykophr. 
selbst das wichtigste Zeugnis abgeben. Dass es Zeus ist, der den Fürsten- 
sprossen Pelops schützt und geleitet und ihm den Sieg verleiht, hat seinen 
Bezug auf die königliche Macht, die Pelops gewinnt, und darauf, dass Zeus 
der Herr Olympia's und seiner Spiele ist. — Zu AsxQivaCovg vgl. vs. 54. 

159. Als die Eleer einst bei anhaltender Dürre das Orakel erhalten 
hatten, dass es regnen würde, wenn sich ein vornehmer Eleer dem Zeus 
opfern lasse, bot sich Molpis hiezu freiwiUig an. Da das Opfer von Er- 
folg begleitet war, errichteten die Eleer dem Zeus Ombrios ein Heiligthum 
und stellten darin dem Molpis ein Standbild auf. Der Scholiast, der 
einzige Gewährsmann für diese Sage, erklärt Mokniöog nixqciv sodann für 
ganz Elis. Unter Bezugnahme auf vs. 268 verstehe ich Xsvqdv vom glatten 
Wagengeleise, also proleptisch. Pelops, dessen Wettfahrt mit Oinomaos 
für die späteren Wagenrennen vorbildlich war, sollte also nach den Willen 
des Zeus in dem Boden von Elis (der keineswegs steinig ist) glatte Wagen- 
spuren zurücklassen. Der Vers bleibt dunkel, auch wenn man Paus. VI, 
24, 5 hinzunimmt, wo Tlixqci als ein alter Ortsname aus Elis angeführt 
wird. Die üebersetzung habe ich von jeder Erklärung, die vielleicht un- 
richtig wäre, frei gehalten. 

160. Zu Zivg ViißQiog vgl. Hom. H. V, 91: Jibg ofißgog. Die Nach- 
weise über seine Cultstätten sind bei Preller-Robert, Gr. M. I, S. 119 ge- 
sammelt. 

161. Oinomaos hatte (nach Pind. Ol. I, 81) bereits 13 Freier der 
Hippodameia getödtet, als er durch die List seines untreu gewordenen 
Wagenlenkers Myrtilos von Pelops besiegt wurde. Myrtilos, der Sohn des 
Hermes, hatte im Einverständnisse mit Hippodameia vor der Wettfahrt die 
eisernen Nabenstifte an den Rädern des Wagens des Oinomaos mit wäch- 
sernen vertauscht und brachte dadurch seinen Herrn zu Falle. Als nun 
aber M3rrtilos die Hippodameia an den von ihr versprochenen Lohn er- 
innerte (Paus. Vin, 14, 11), stiess ihn Pelops auf einer Fahrt bei dem 
euböischen Geraistos in das Meer. Bei seinem Sturze schleuderte Myrtilos 
auf Pelops einen greulichen Fluch, der nun in dessen Geschlechte fort- 
wirkte. (Soph. El. 473—515; Eur. Or. 988—1012.) Die Wagenkämpfe 
des Oinomaos waren in den grossen Eoien geschildert. (Paus. VI, 21, 10; 
vgl. auch Schol. Pind. Ol. I, 127.) Ueber die Alkmaionis und Pherekydes 
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als Quelle der Tragiker bezüglich der Mythen des Pelopidengeschlechtes 
vgl. Schol. Eur. Or. 997. lieber Pherekydes vgl. auch Schol. Apoll. Khod. 
I, 752. Die abweichende Version des Hellanikos über die nächste Ver- 
anlassung des Todes des Myrtilos bietet Schol. Hom. II. 11, 104 — 105. Vgl. 
auch Wellmann a. a. 0. S. 64 und Preller, Gr. M. ü, S. 385. 

1G2. Ueber Kadmilos oder Easmilos (vgl. Kadmos vs. 219) d. i. 
Hermes in dem Mysteriendienste von Samothrake vgl. Preller-Robert, Gr. M. 
I, 387; 850. M3rrtilos, der Sohn des Hermes, liebte die Eüppodameia und 
pflegte aus diesem Grunde dem Oinomaos Dienste als Wagenlenker zu 
leisten. Dadurch betheiligte er sich an der Tödtung der übrigen Freier. 
Paus. VIII, 14, 11. 

163. Myrtilos stürzte (vom Schiffe: Paus. VIH, 14, 11; vom Wagen: 
Schol. Hom. D. II, 104) in das Meer, welches von ihm den Namen myr- 
toisches Meer erhalten haben soll: Schol. Eur. Or. 990 fin. Der Name 
MvQtaov erscheint bei Pind. Hjnnn. fr. 51 Bgk. — Der Ausdruck koicd^ov 
ixTtuav a%vq>ov lässt sich allerdings mit dem Scholiasten als eine Umschrei- 
bung des Todes durch Ertrinken auffassen; die Verbindung ^(S'jicaov 6icv(pov 
niiDv xov Nrigiag halte ich aber nicht für richtig, da ich N7}Qi(og ausschliesslich 
mit dem folgenden Substantive verbinde. Ich will die Frage offen lassen, 
ob nicht in kotad'ov ixitiwv (rxv^ov ein Theil eines verlorenen Mythos ge- 
fanden werden könnte. Bei Schol. Hom. IL U, 104 l&sst Hippodameia den 
Pelops vom Wagen absteigen, um ihr einen Trunk Wasser zu holen: dtt|;a- 
Crig Tf}g ^iTtTtoöafuUcg aaraßccg ix xov aQficcrog 6 nikotif ifijrft ^öcoq kccxcc rfig 
igi^fiov, xat' ixeivo öi kuiqov rj ^iTCTtoödfuia iQaad'eLCcc rov Mvqxlkov xtA. 
Vgl. ApoUod. epit. Vat. Wagner p. 60, 162. Es wäre nicht schwer, den Mythos 
weiter zu dichten und zu erzählen, Hippodameia habe dem Myrtilos den 
Becher gereicht, an dem sie genippt habe, und Pelops habe sodann mit 
raschem Blicke das Einverständnis Beider erkannt und habe den Myrtilos 
— vielleicht mit einem Bj-aftworte vvv mvB ^Ö(oq u. dgl. — in das Meer 
gestossen. — Ich will auch daran erinnern, dass ^Eg^fig' 7) xekevxaCa noöig 
genannt wurde (^PoUux VI, 100. Hom. Od. VII, 138) und dass es bei sym- 
potischen Spielen üblich war, dass der Verlierende zur Strafe einen Becher 
Meerwasser austrinken musste: cckfitig noxi^QLOv ixTCuiv^ PoU. VI, 107. — 
In der Uebersetzung habe ich die alte Interpretation und auch den über- 
lieferten Text xdcpovg (vs. 164) wiedergegeben. 

164. NtiQetog xdfpovg fasse ich als Brachylogie auf Das Haus des 
Nereus wird dem Myrtilos zum Grabe. Scheer hat im Rh. Mus. XXXIV, 278 
(Avxovg vorgeschlagen und hat in seinen Text dofiovg aufgenommen. Zu 
Letzterem vgl. Eur. Andr. 1232; vgl. aber auch Eur. Andr. 1160: yf^g . . 
xdfpm. Zu dem intrans. Gebrauche von h'övrpe vgl. vs. 715: övTtxovöag und 
Ap. Rh. I, 1326: vslo^i övrl^ag, 

166. Oinomaos war nach elischer und phliasischer Sage ein Sohn des 
Ares und der Harpina. Paus. V, 22, 6. Seine windschnellen Rosse, 
Psylla und Harpina, nennt Hygin. fab. 84: equos Aquilone velociores. Der 
Mythograph. Vatic. I, 21 sagt: Hie equos habuit velocissimos, utpote ven- 
torum flatu creatos. 

167. Die Harpyien, Töchter des Thaumas, des Sohnes des Pontos 
und der Okeanine Elektra (Hes. Theog. 265), sind Sturmgöttinnen. Die 
Harpyie Podarge gebar von Zephyros die Rosse des Achilleus, Xanthos und 
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Balios. Von diesen heisst es bei Hom. 11. XVI, 149: toj afjux itvoi^üi tu- 
tia^rjv und ib. XIX, 415: ccfia nvoifj ZscpvQOto. — Der Lenker der Rosse 
des Oinomaos ist Myrtilos. Die Wettfahrten, die er mit diesen Bossen 
unternommen hatte, reichten vom Eladeosbache bis zum Isthmos. Vgl. 
Schol. Ap. Rh. I, 752, das sich auf Pherekydes beruft. 

168. Die Darstellung geht auf Delphobos als den vierten Mann der 
Helena über. Das Subject Helena ist zu ergänzen wie in vs. 147. 

169. De1[phobos ist sowohl ein Bruder des Paris als auch des Hektor, 
von welchem er (Hom. II. XXII, 233) als der liebste unter seinen Brüdern 
bezeichnet wird. Wenn man (mit Tzetzes) xIqkov auf Hektor bezieht, so 
dürfte man neben der Tüchtigkeit des Hektor im Kriege (xcrrcr^^oxr^^o^) 
auch auf dieses Moment (bei av&ofianiov) hinweisen. Auch vs. 170 lässt 
sich mit dieser Auffassung in Verbindung bringen. — Trotz dem Allen 
scheint es mir natürlicher, %C^xov auf Paris und somit auf vs. 148 zu be- 
ziehen. Das bekannte Bild vom Falken und der Taube (Aisch. Prom. 857: 
TilQTwi Tcelet&v ov fucnQccv XekEiiiiiivoi) liegt auch dieser Stelle zu Grande. 

170« Nach dem Tode des Paris versprach Priamos die Helena dem- 
jenigen seiner Söhne, der sich im Kampfe am meisten auszeichnen würde. 
So erhielt sie Deüphobos, der hier der zweittapferste der Priamiden (nach 
Hektor) genannt wird. Vgl. Schol. Hom. II. XXIV, 251. — Schon Hom. 
Od. IV, 276 kennt die Verbindung von Helena und Delphobos; auch Od. 
Vlll, 517 — 518 setzt die Vermählung des DeTCphobos mit der Helena voraus. 
Die Hochzeit war in der Kleinen Ilias (Prokl. bei Kinkel, FEG p. 36) be- 
handelt. Die Tapferkeit des DeTCphobos tritt schon in der Dias hervor 
(Xni, 156 ff., 402; XII, 94). Vgl. Welcker's Anm, 34 zur Diupersis des 
Arktinos (Ep. Cjcl. II S. 194) und Sybel in Roscher's L. M., Sp. 981. 

172. Hier geht Ljkophron auf Achilleus über, behandelt aber nicht 
die bekannte Sage von der Vereinigung des Achilleus mit Helena auf der 
(vor der Istrosmündung gelegenen) Insel Leuke (Paus. HE, 19, 11), sondern 
er lässt den Achilleus noch im Lager vor Troja den Umgang mit Helena 
bloss im Traume geniessen. Die Sehnsucht des Achilleus nach dem An- 
blicke der Helena und die Zusammenführung des Paares durch Aphrodite 
und Thetis war ein von den Kyprien behandeltes Motiv. Vgl. Welcker, 
Ep. Cycl. n, 147, 151, 159; Prokl. bei Kinkel PEG p. 20. 

173. Zu ^i&si vgl. Hom. II . XXH, 68: ^s&itov i% ^[ibv ikrirai. Dazu 
gibt der Schol. an: AioXetg öh ro nQoacoitov. In diesem Sinne hat Soph. 
Ant. 529 den Sing.: Qid'og aiaxvvEi. Vgl. Lykophr. vs. 1137. 

174. Zu den Seligen entrückt, wird Achilleus der Gemahl der Medeia. 
Die Sage behandelte Ibjkos (fragm. 38 Bgk.) und nach ihm Simonides 
(Schol.- Ap. Rh. IV, 814. Vgl. Fleischer in Röscheres L. M. I, Sp. 56). 
Vgl. vs. 798. — Kvra oder Kvtaicc (Forbiger, Geogr. II, 445; Sproner, 
Atl. ant. tab. XXIII) liegt am mittleren Phasis in Kolchis und ist nach 
Steph. Byz. s. v. die Vaterstadt der Medeia. Prokop. B. G. IV, 14, p. 535 
Bonn. = p. 607 P. sagt über das von ihm KoxnaxlCLOv genannte Castell: 
KpcLisl Ttohv ysyovivai iv rotg avco iQovoig rb itoqiov nctl Kvxatav %ctkMi<S^ui* 
iv^ivds rbv AirjTrjv &Qiif]0^at ktX. Der Ort sei an dem Flusse Rheon ge- 
legen, der sich in den Phasis ergiesse. Vgl. das über Kvxaia von C. Müller, 
Geogr. gr. min. I p. 62 zu Ps.-Skylax cp. 81 gesanunelte Material. Airi- 
xvjg wird Kvtccuvg genannt bei Ap. Rh. II, 403. — Euphorion (fragm. 10 
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= Schol. Hom. Od. IV, 228) hat nach Kaibel (Herrn. XXII, 507): KvraiKii 
^ o<5a Mr^dtjj während Meineke KvxYiuig schrieb. Kallimachos (fragm. 113 b 
Sehn. = Strab. I, 46) schrieb: Alrixao Kvxaiov, Vgl. Georg Enaack, 
Callimachea, 1887, S. 2. — Zu unterscheiden ist das auf dem taurischen 
Chersonnes bei dem kimmerischen Bosporos gelegene Kvxcc oder Kmaicij 
vgl. C. Müller zu Ps.-Skylax § 68; Steph. Byz. s. v.; Porbiger, Geogr. III, 
S. 1127. 

175. Die l^Eivoßd%iifi Xvrai'xT) ist die Medeia, die zu dem Fremdlinge 
lason in wahnsinniger Liebe entbrennt. Vgl. die Anm. zu vs. 887 und 
zu vss. 1309 — 1321. Der Vater des Achilleus ist Peleus, der sich von Aigina 
wegen der Tödtung seines Bruders Phokos flüchten musste. Vgl. Phere- 
kydes fragm. 16 (Müller, FHG I, p. 73). Aigina hatte seinen Namen von 
der Tochter des Asopos. Früher hiess die Insel Oinone nach der Tochter 
des Budion. Bei Schol. Pind. Nem. VI, 63 citirt Didymos hiefür das erste 
Buch der Aiginetika des Pythainetos (= C. Müller, FHG IV, 487). Vgl. 
auch Pherekydes bei Schol. Hom. II. VI, 153. 

176. Eine an den Namen der Myrmidonen anknüpfende, schon bei 
Hesiod. erwähnte (fragm. 64 Lehrs = 93 Göttl.) Sage erzählt, dass Aigina 
unter Aiakos durch die Verwandlung von Ameisen in Menschen bevölkert 
¥nirde. Die Sage erzählte wohl auch Pherekydes, wie man aus dem Ver- 
gleiche der Schol. zu Hom. H. I, 180 und VI, 153 schliessen dürfte. Nach 
der thessalischen Sage stammten die Myrmidonen von Myrmidon ab, dem 
Sohne des Zeus, welcher der Eurymedusa in der Gestalt einer Ameise ge- 
naht war. Den Myrmidon kannte Hellanikos (bei Athen. X, 416 B). Lyko- 
phron setzt voraus, dass Peleus, als er nach Thessalien geflohen war, von 
Zeus die Verwandlung von Ameisen in ein Volk von Myrmidonen erwirkte. 
Wieder anders erzählt Serv. zu Virg. Aen. IV, 402 die Myrmidonensage. 

177. Durch den Namen Typhon wird die unbezwingliche Kraft und 
der hochfahrende Sinn des Achilleus bezeichnet. Ueber Tjphon {Tvq>6q^ 
Tvq>u)Bvg) vgl. Preller-Robert, Gr. M. I, 63; Neumann-Partsch, Phys. Geogr. 
S. 318. 

Die Erinnerung an die alte pelasgische Bevölkerung Thessaliens hat 
sich in dem Namen der Landschaft Pelasgiotis erhalten. Vgl. oaaoi xo 
JIskaoytKov "AQyog ivatov^ Hom. II. H, 681 ff., Strab. IX, 431. Vgl. die Anm. 
zu V8. 1364. Geboren war Achilleus in Pharsalos (Schol. Hom. D. XXm, 142), 
welches zu Thessalia Phthiotis gehört. Strab. IX, 434. Pelasgisch ist also 
hier = thessalisch. Vgl. Larissaeus Achilles: Virg. Aen. II, 197. — Zu 
dem Praesens yevväxai vgl. Eur. Bakch. 2: Jiovvöog^ ov xluxzi nod"^ ti 
Kaöfiov xoQY}, Vgl. auch Lykophr. vs. 892: aidcc^ei, 

178. Thetis hielt ihre mit Peleus erzeugten Söhne in das Feuer, um 
ihre Unsterblichkeit zu erproben (oder aus Unwillen über die gezwungene 
Heirath mit einem Sterblichen, Schol. Lykophr. z. St.). Sechs Söhne starben 
so dahin; den siebenten, Achilleus, rettete Peleus durch seine Dazwischen- 
kunft und sandte ihn nach dem Pelion zu Cheiron. Das Epos Aigimios 
(Schol. Ap. Rh. rV, 816) erzählte, dass Thetis ihre Söhne in siedendes 
Wasser tauchte. Die Erzählung Lykophron's gibt Schol. Hom. H. XVI, 37 
wieder. Vgl. auch Ap. Rh. IV, 869 ff. und Apollod. III, 13, 6. Vgl. 
Fleischer in Röscheres L. M. I, Sp. 24 und Dittrich, Philolog. XLIX, 740. 
— Dosiadas in der Ära vs. 3 drängt den Mythos in die Worte: önodsvifag 

Holsinger, Lykophron*! Alexandra. 13 
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Ivtg ^Efinovöcig zusammen. Vgl. Wilamowitz, Ind. 1883,. p. 12; Haeberlin, 
Carm. fig. S. 69. 

180. Mit x& fisv kehrt Kassandra wieder zu Paris zurück, von welchem 
der ganze Abschnitt (bei vs. 90) seinen Anfang genommen hatte. Paris lockte 
durch den Eaub der Helena den Trojanern die Schwärme der Griechen an 
den Hals. Das von den Wespen (Hornissen, vgl. irritare crabrones) her- 
genommene Bild steht bei Hom. H. XVI, 259 ff. — Zu TtahfinoQSVTOv xqL- 
ßov vgl. vs. 628: naXifiTtoQSvxov H^ovrai ßccctv. Auch Gottfr. Hermann 
Op. V, 328 acceptirt die Lesart, nicht TcaktfiTtogevrog» Vgl. Scheer, Rh. Mus. 
XXXIV, 285; Praef. p. XVI. 

182. Zu 67tota vgl. vss. 74 und 1429. — Das Ausräuchern der 
Wespen entspricht nicht dem Homerischen Gleichnisse (XVT, 259 ff.), wohl 
aber entspricht der KovQog den dortigen Ttaiöeg und das ö&iia dem 6öa int 
ol%C Miipvxcig, Unter dem novqog ist Paris zu verstehen, unter dem Wespen- 
neste besonders Sparta, aber auch ganz HeUas. 

183. Zu ot 6* civ ist nicht mit G. Hermann (Op. V, 238) itaU^nto- 
qivxov 'C^ovxai xqCßov zu suppliren, sondern nur E^ovrat. Paris kehrt nach 
Troja zurück und zieht hinter sich die Griechen wie einen gereizten 
Wespenschwarm nach seiner Vaterstadt. — Bei dieser Ergänzung des re- 
gierenden Verbums ist mit G. Hermann yBQvi'\\)CivxBg ungeändert zu belassen 
und weder nach vs. 184, noch nach vs. 185 eine Verslücke zu statuiren. 
Die Construction ist im Griechischen dadurch erleichtert, dass <5q>ipiBg und 
^A^aioC desselben generis sind; denn dem Lykophron sind hier die ^A%moi 
=■ Gq>riY^g, Zu ot ö^ av ist also 0(pfj7ieg (== ^Axcciol) Subject. 

184. Die Griechen versammeln ihre Flotte in Aulis und wollen wegen 
der widrigen Winde die Iphigeneia opfern. Diese ist (vgl. vs. 103) die 
Tochter des Theseus, der die siebenjährige Helena (Hellanikos im Schol. 
Lykophr. 513) geraubt hatte. Iphigeneia ist also nur die Ziehtochter der 
Klytaimnestra. Nach Aulis wird Iphigeneia durch die Vorspiegelung einer 
Heirath mit Achilleus gelockt: oig inl ydfiov avxriv ^AiiIXeI fuxccnefi'il/dfuvoi 
&veiv iitiyiBiqovCiv. **Aqxt^Lg 8b avxriv i^aQTtdöaöa elg TavQOvg fiexcmoiiliEi 
xal a^dvccxov noul^ sXa(pov de avxl xfig KOQtjg naglcxrici r© ßoDfi(p. Dies 
erzählt Proklos (Kinkel, FEG p. 19) aus den Kyprien. In dieser Dar- 
stellung war kein Platz für eine wirkliche Vermählung des Achilleus mit 
Iphigeneia. In der That ist Neoptolemos in den Kyprien der Sohn des 
Achilleus mit der Deüdameia (Prokl. ib. p. 19), der Tochter des Lykomedes 
von Skyros, wohin Achilleus durch Sturm verschlagen wird. Diesen Sturm 
hat auch die Kleine Dias fragm. 4: IltjlelSriv d' ^AiiXfia tpiqe ÜKvgovde 
^skla. — Die Sage, dass Neoptolemos (ovXafioivvfiog) der Sohn von 
Achilleus und Iphigeneia ist, hat ausser Lykophr. (vss. 183 und 324) noch 
Duris bei Schol. Lykophr. 513 (Wüamowitz, Herm. XVm, 258) und Schol. 
Hom. H. XIX, 326. Die Ehe des Achilleus mit Iphigeneia hat auch Ni- 
kandros (= Antonin. Liber. 27). — Geffcken, Herm. XXVI, 573 sucht zu 
beweisen, dass Stesichoros die Quelle dieses Mythos war. — Vgl. Wilamo- 
witz, Herm. XVIH, 250 ff. — Zu üfirjaxal vgl. Hom. II. R^ 35, wo Zeus 
zu Athene sagt: el . . , wftöi/ ßeßgcod^otg IlQCafiovj xoxe %bv ypkov i^aniaaio. 

186. Iphigeneia wird bei dem Opfer durch ein Reh (durch eine 
Hirschkuh, Kyprien, vgl. Anm. zu vs. 184) ersetzt und von Artemis zu 
den Tauriem entrückt. — Ihr Gemahl Achilleus sucht sie an den Gestaden 
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des Schwarzen Meeres vergebens (vss. 187, 194). Nach ihm erhält eine 
langgestreckte Landzunge südlich von der Borjsthenesmündung den Namen 
'AxtXXicog ögo^iog (vss. 193, 200). Vgl. Strab. VU, 307, 19, wo das Epi- 
theton afi^örig unserem (vs. 192) ßad'vg entspricht; vgl. auch. Plin. n. h. 
IV, 83, der den Dromos von der Insel Achillea (Leuke) ausdrücklich unter- 
scheidet. Auf dieser Insel Leuke lässt sich Achilleus schliesslich nieder 
(vs. 188, (palriQLÖöav = iUvxijv) und verweilt daselbst lange Zeit (ßagöv^ 
vs. 188). Die Dauer des ganzen Aufenthaltes des AchiUeus im Skythen- 
lande beläuft sich auf fünf Jahre (vs. 201). — Die von mir versuchte 
Vertheilung des skjthischen Aufenthaltes des Achilleus auf zwei bestimmte 
Localitäten lässt sich anzweifeln. Man könnte den Aufenthalt des Achil- 
leus nach den in den vss. 186 — 201 gemachten Angaben ausschliesslich 
auf die bei der Istrosmündung gelegene Insel Leuke einschränken. Dafür 
hätte man solche Stellen zu citiren, welche diese Insel Leuke gleichzeitig 
als ^AxiXXi(og ÖQOfiog auffassen. So Eur. Iph. Taur. 436: Xsvtucv dcxrav, 
^A^dTjog ÖQOfiOvg xaXhaxaölovg, Es ist dies die Insel, welche Find. Nem. 
IV, 49 (= 80) als Aufenthaltsort des unter die Seligen versetzten Achilleus 
kennt: iv 6^ lyv^eivco nekciyei g>a€vvav ^A%devg vacov. Auch der Scholiast 
zu dieser Stelle kennt für dieses Leuke die Bezeichnung ^AiiUltog dQOfiog. 
Wer sich dieser Interpretation anschliessen wollte, könnte sich auf vs. 189 
stützen und müsste dann slg Ttivxs TtXsiöbvag (vs. 201) bloss als genauere 
Ausführung von dagov (vs. 188) auffassen. — Eine zweite einheitliche Er- 
klärung wäre dadurch ermöglicht, dass man den ^A^dUcag ögoiiog, welcher 
an der Borjsthenesmündung liegt, als Insel Leuke auffasste. Man vgl. 
Dionys. Per. 542: &vxa BoQvcMvsog Ttokvcowfiog elv all vjjaog \ '^(köodV 
AsvTiiqv fuv iTcavviUriv KocUovaiv. Dionys. Per. selbst identificirt aber dieses 
Leuke nicht mit dem ^Axdkiag ÖQOfiog, welchen er im vs. 306 behandelt: 
TavQol O', di vccCovoiv ^AxMicog ÖQOfiov ainvv. Dieser zweite Weg der Er- 
klärung hätte die Nähe der Taurier an dem Aufenthaltsorte des Achilleus 
für sich. Ich halte es für das Sicherste anzunehmen, Lykophron habe so- 
wohl den ^Axillioig ÖQOfiog an der Borysthenesmündung gekannt, als auch 
gewusst, dass die Insel Leuke an der Istrosmündung ^Axdlioag ögofnog ge- 
nannt wurde. Auf der Contamination dieser zwei verschiedenen Auf- 
fassungen über den ^AxtlXiong ÖQOfiog beruht m. E. die Eigenthümlichkeit, 
dass der Autor in vs. 188 öuqov sagt und in vs. 201 eine bestimmte Zeit- 
angabe macht, und femer die Erscheinung, dass er die Donau, die er im 
vs. 1336 mit ihrem wahren Namen als "latQog benennt, an unserer Stelle 
anders bezeichnet. Ich hätte den Leser mit dieser Darstellung nicht so 
lange aufgehalten, wenn ich nicht auf einem Umwege hätte beweisen 
wollen, dass man in dem Verse 189 nicht **IotQov schreiben darf. Denn 
dadurch ginge das ganze Räthsel des Lykophron verloren, der den Leser 
schwanken lassen will, ob im vs. 189 die Donau oder der Borysthenes 
(Dnjepr) gemeint sei. — Es ist hinzuzufügen, dass nach Schol. Ap. Bh. 
U, 658 die Bezeichnung ^AxMiag ÖQOiwg überhaupt eine generelle Be- 
zeichnung für lange sandige Gestade war, ferner dass man den Mythos 
über den Aufenthalt des Achilleus bei den Skythen bis zu Alkaios fragm. 48 
Bgk.: ^AxIXXeVj 3 yäg Z%v^l%ag (liöitg verfolgen kann. Vgl. hierüber Stein 
zu Herod. IV, 55; Schöne zu Eur. Iph. Taur. 435; Benseier, Wörterb. d. 
gr. Eigenn. s. v. AevTi^q^ ^AxClXstog und ^Axtlkiag ÖQOfiog] Forbiger, Geogr. 
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III, 1122; Fleischer in Röscheres L. M. I, Sp. 56.]— Vgl. auch Wilamo- 
witz, Herrn. XVIII, 251 und Ludw. Bachmann z. St. 
Zu IkcXfivöfiölag vgl. die Anm. zu vs. 1286. 

187. ^EXldöog KaQcao^ov d. i. i] xl^ivu tu tcov ^EXkrivcav xa^crrcr. 

188. Zu (paXriQiG)(Sccv vgl. Hom. 11. XIII, 799; Lykophr. vs. 491. 

189. Ich beziehe den Vers auf die Donau und lese nicht "Ictqov (mit 
Chr. Gottfr. Müller), sondern Kslxov (Scaliger: Celti). Ich bin der Mei- 
nung, dass die überlieferte Schreibung KUxqov^ an welcher Ludw. Bachm. 
festhält, durch ein interlineares Glossem "Iötqov entstanden sei. Warum 
Lykophr. hier nicht "laT^ov schrieb (wie "Iötqov in vs. 1336), darüber vgl. 
die AnuL zu vs. 186. Lykophron, der ein eifriger Benutzer des Herodot 
war, hat hier dessen Darstellung des Laufes des Istros (II, 33) zu Grunde 
gelegt: *'I(5TQog xe yccQ jtoxa^bg UQ^a^uvog in Kekxcbv %ccl ÜVQrivrig ^ohog 
^EBi fiiatjv (S%ltsüv xy\v Ba)q67C7}v. Hiezu vgl. Stein. — Unsere Stelle besagt, 
dass die Gewässer des Keltenstromes (Donau) einem See entstammen d. h. 
einen See durchflössen haben. Ich beziehe dies auf den Bodensee. Aus 
Timagetos (tcsqI hiiivoDv) stammt bei Schol. Ap. Rh. IV, 254 die Notiz, 
dass der Istros auf dem Keltengebirge entspringe, durch das Land der 
Kelten fliesse, in den keltischen See münde und sich von dort ab in zwei 
Arme spalte, deren einer in das keltische Meer, der andere in das Schwarze 
Meer ströme. Die Ansicht, dass ein Arm des Istros in das Adriatische Meer 
münde, vertritt Aristot. n. h. VIII, 13, Theopomp, (bei Strab. VII, 317) und 
Eratosthenes bei Strab. I, 46, der diese Ansicht bekämpft, wohl auch 
Polemon (fragm. 38, C. Müller, FHG lU, p. 126), Ap. Rh. IV, 325 u. A.; 
Diod. IV, 56 tritt dieser Ansicht gelegentlich seiner Behandlung des Argo- 
nautenmythos entgegen. Dass also die Donau von Lykophron als keltischer 
Strom aufgefasst werden durfte, ist wohl nicht zu bezweifeln. — Ueber 
die (von Konze p. 31 ^ertheidigte) La. KikxQov handelt Scheer, Rh. Mus. 
XXXIV, 471. Auch ich finde, dass die Bildung einer derartigen Form 
durch Synkope (aus KekxiKov *'Icxqov) ausserhalb der gewöhnlichen Kunst- 
griffe Lykophron^s liegt. — Troraft« Kskxa sagt Nonnos Dionys. XXXVIII, 93 
für den Eridanos (Po), doch auch nur, weil er aus dem Gebiete der Kelten 
entspringt und somit gewissermaassen ein gebürtiger Kelte ist. 

190. Sdfia^cc heisst Iphigeneia nicht darum, weil sie dem Achilleus 
durch Agamemnon zui* Ehe versprochen worden sei, sondern nach der (zu 
vs. 184 mitgetheilten) Sage, dass Achilleus mit Iphigeneia (auf Skyros) den 
Neoptolemos erzeugt habe. Vgl. Stoll in Roscher's L. M, 11, Sp. 304. 

194. Achilleus beklagt im Skythenlande sein widriges Geschick, 
welches ihm die Iphigeneia entriss. Die xevi} vavTikrjQla verstehe ich von 
der Fahrt des AcMUeus in das Land der Skythen. Vergeblich ist die Fahrt 
darum, weil er die Iphigeneia, die er sucht, nicht findet. 

196. Zu aq>avxog vgl. Find. Ol. I, 45 : üg ^' utpavxog iTtekeg^ Aisch. 
Ag. 657: ä^ovx^ aqpavtot, Eur. Hei. 606: ßißr^TUv aloxog . . aQ^etd^ a<pavxog 
und oft bei Tragikern. Gemeint ist hier das räthselhafte Verschwinden der 
Iphigeneia bei dem beabsichtigten Opfer in Aulis. — eUog TjXXoKOfUvriv 
verbinde ich mit TciXceg atpayeloav nxL Das von Achilleus gekannte und 
geliebte Mädchen verwandelt sich in Taurien in der schrecklichen Um- 
gebung jener Stätte, an welcher Iphigeneia Menschenopfer darbringt, zu 
einer Schreckensgestalt. Iphigeneia wird Hekate in dem Hesiod. Kataloge 
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'fragm. 118 Kinkel FEG p. 126 = Paus. I, 43, l) und bei Stesichoros 
^fragm. 38 Bergk PLG in, p. 221 = Philodem, de relig. 24). Wenn Tzetzes 
zu vs. 183) sagt: ^fj Sh "AQXSfiig ocvriiv ikei^aaaa acera Oocvodrjfiov (C. Müller 
FHG I, p. 368) xbv tcxoQixbv Big agntov fierißaks^ xcrra 8h NIkuvöqov 
(= Antonin. Lib. 27) elg xavQOv^ xad"^ hiQOvg elg y^ai^v^ xccx^ aXXovg elg 
ila(poVf so zeigt er sich m. E. sowie diejenigen, die ihm folgen, von dem 
Missverständnisse unserer Stelle beherrscht. Bei Antonin. Lib. 27 finde ich 
nur die Ausdrucke: &vrl XT]g ^ItpiyBVBUtg naQcc xbv ßonfibv ?q>r}ve (i6ciov und 
&vxl r. 'J9). TT. r. ßcofibv ?(pi}ve xwOqov, Dass Iphigeneia selbst in einen 
xaÜQog verwandelt worden sei, hat Nikandros wohl gewiss nicht sagen 
wollen. Was aber die Verwandlung der Iphigeneia in ein „altes Weib" 
anlangt, so beruht diese Version eben auf unserer Stelle, nämlich auf 
ygatav. Falls Lykophron etwa wirklich sagen wollte, es sei Iphigeneia 
nach dem stellvertretenden Opfer der Mimg (vs. 190) in der Gestalt eines 
alten Weibes zu den Tauriern entrückt worden und habe dort ihrem schreck- 
lichen Dienste entsprechend diese Gestalt (einer „alten Hexe") beibehalten, 
so wüsste ich einen solchen Mythos nicht zu belegen, üeberhaupt wäre 
der Mythos nur in dem Sinne verständlich, dass Iphigeneia bis in ihr Alter 
diesen Dienst bei den Tauriern versah. Aber auch hie von könnte wegen 
der im vs. 201 angegebenen Zeitgrenze nicht die Rede sein. Ich habe des- 
halb die Vermuthung von Wilamowitz (Herm. XVIII, 266) F^cciav (vgl. 
Steph. Byz. s. v.) = Aulidensem in den Text eingesetzt. — Vgl. vss. 326, 
645. Wer etwa äcpavxov elöog verbinden wollte, müsste nikag auf Achilleus 
beziehen, der ja in der Nähe der Taurier seine Iphigeneia sucht und sie 
nicht finden kann. Woher Achilleus die beiläufige Kenntnis über den neuen 
Aufenthaltsort der Iphigeneia besass, ist nicht überliefert. 

196. a(payel(ov riöe xEQvlßcov nilag ist Iphigeneia bei den Tauriern; 
der Ausdruck ist absichtlich zweideutig gestaltet, so dass man auch an das 
beabsichtigte Opfer der Iphigeneia in Aulis denken konnte. Der Zweifel 
wird aber durch die hinzutretenden vss. 197 — 199 beseitigt. — Zu xsQvlßcov 
vgl. Eur. Iph. Taur. 622: xalxtjv afitpl (Srjv xe^vl'tlJOficct. \ 6 di 0(pay£vg xlg; 
Vgl. auch Ov. ex Pont. III, 2, 73: Spargit aqua captos lustrali Graia 
sacerdos, | ambiat ut fulvas infala longa comas. 

197. Bei der Erklärung dieser sehr umstrittenen Stelle ist zunächst 
auf Herod. IV, 103 hinzuweisen, wo erzählt wird, wie die Taurier xovg &v 
Xoißioctv ^Elkiqvayv der „jungfräulichen Göttin" als Opfer darbringen. Ein 
Bericht hierüber giebt an, dass sie die Leichen in einen Erdschlund hinab- 
stossen, an welchem der Tempel steht. Eur. Iph. Taur. 626 spricht eben- 
falls von einer Felsspalte und dazu noch von einem heiligen Feuer, in 
welchem die Leichen verbrannt werden: nvQ ugbv i'vöov xaCfia t' BVQombv 
fcixqag. Damit übereinstimmend sagt ein Scholion z. St.: x^^l*^ elvai iv 
TavQOig^ i$ oi5 cpkoya tpiqBC^al (paCiv^ elg xovg avaLQOVfiivovg eQQtnxev 7} 
^Ig>iyiv6ux, Hiebei ist an ein Erdfeuer gedacht, also an eine Ausströmung 
gasförmiger Kohlenwasserstoffe, die entzündet in riesigen Flammensäulen 
zum Himmel aufragen. Solche gibt es besonders bei Baku, aber auch am 
NW.-Ende des Kaukasus auf den Halbinseln Taman und Kertsch. Vgl. 
Neumeyers Erdgeschichte Bd. I, S. 396. Nichts Anderes scheint Lykophron 
zu meinen. Man könnte hiebei unter kqccxiiq eben die feurige Erdspalte 
verstehen; auch Hesse sich "Atdov XQccxfiQog in diesem Sinne verbinden. So 
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haben Ludw. Bachmann (Progr. Rostock 1848, S. 8) und Wilamowitz (Herrn. 
XVin, 256) die Construction aufgefasst, während Scheer (Progr. Ploen 1876, 
S. 7) ZAidov (fXoyl verbindet und an (pl6^ ^H(palototo, tp^b^ ^HeXloio erinnert. 
Ich gehe von noi(pv^H und von AfjSr/r/fovtfa aus, was ich wörtlich verstehe. 
Lykophron stellt den Ritus möglichst schauerlich dar. Die Priesterin bläst 
in den mit brodelndem Wasser gefüllten Kessel, wie es oft der Koch thut, 
der eine Suppe bereitet. Die Leichentheile werden also in einem Kessel 
gesotten, und dieser Xißrig wird TtgarriQ genannt. Dieser steht oder hängt 
oberhalb des Erdschlundes, aus dessen Tiefen, wie aus dem Hades, das 
Feuer emporlodert. Daher construire ich: Tcilag roi) KQcerrJQog tov 7taq>hx- 
^ovxoq x^ tpXoyl t^ i% rc&v "Al6ov ßv&&v (&va<pBQO(iiv'fi), Nonnos (XIU, 1 1 7), 
der wohl auch bedacht haben wird, dass Niemand in einen feurigen Krater 
hineinbläst, hat die Sache ebenso, wie ich, aufgefasst: Tiovgri d' 6\jje 
fwXovöa lurdgciog ig %d^6vcc TavQCDv^ \ (pQixxä kccko^sIvodv idtddöTceTO d-söfuc 
Xsßrjftiov. Ljkophr. vs. 325 spricht von derselben Sache, entscheidet aber 
die Frage nicht, sondern paraphrasirt nur wieder das xsgvlßaiv niXag, — 
Zu x^orr^^o^ 7ca(pXcetovtog vgl. Hom. II. XXI, 362: cb^ 6b kißrjg ^si ivdov %xX. 

198. fiikat^va (atra: Scaliger) wird Iphigeneia von ihrem schrecklichen 
Amte genannt. Als Beiname erscheint iiikcciva einmal in der Verbindung 
mit dem Namen der Hekate bei Kaibel, Epigr. 376 d, 2, p, 149: ^Excnrig 
liekcclvtig TCBqmiaoixo dalfwaiv. Vgl. Bruchmann, Suppl. zu Roscher's L. M. 
8. V. 'Exart;. Einmal heisst die Demeter (bei Paus. VIII, 5, 8; 42, 3) in 
Phigalia: Mekalvrj, was Welcker, Gr. Götterl. II, 492 für identisch mit 
xvavoTtsTtXog erklärt. In unserem Falle ist fiilaiva eine Andeutung der 
Identificirung von Iphigeneia mit Hekate. Die Interpretation wird durch 
vs. 325 gestützt: (irjXQhg Tukaivfjg, Ich halte es nicht für nothwendig, bei dieser 
meiner Auffassung Milaiva zu schreiben, weil es zu den Eigenthümlich- 
keiten Lykophron's gehört, sich oft bloss mit leichten Andeutungen zu be- 
gnügen. Aus meiner Erklärung geht hervor, dass es unrichtig ist, in dem 
vs. 199: danaXovgyCcc (mit Wilamowitz, Herm. XVm, 256) zu schreiben und 
mit diesem Nominative lukaLva verbinden zu wollen. Auch lässt notfpv^si 
ein persönliches Subject erwarten. Zur Form 7toc<pv^Bi vgl. Euphorion 
fragm. 96 und Konze a. a. 0. p. 23. 

200. Die Stelle spricht im Allgemeinen von dem Aufenthalte des 
Achilleus in Skythien unmittelbar nach der beabsichtigten Opferung der 
Iphigeneia in Aulis. Vgl. die Anm. zu vs. 186. Der Ausdruck TcaxiqöBi 
weist auf den ^Axtkkicog ögofiog hin. 

202. Der neue Zusammenhang behandelt die nach der vermeintlichen 
Opferung der Iphigeneia erfolgte Abfahrt der Achaier nach Hion. — Der 
Altar, auf welchem die Führer der Griechen in Aulis ein Opfer darbrachten, 
war nach Hom. U. 11, 309 ff. der des Zeus. Kq6vov ist natürlich nicht als 
xov xoü Kq6vov = Jiog aufzufassen. Allerdings ist Zeus diejenige Gott- 
heit, welche die Schlange auf die neun Sperlinge hervorbrechen lässt und 
sohin das xigceg für das Griechenheer sendet. Die neun Sperlinge deutet 
bei Homer Kalchas auf die neun Jahre, während deren die Achaier ver- 
geblich vor Hion lagern werden. Da nun XQBavofiov beweist, dass unter 
TtQOiidvxiog die Schlange zu verstehen ist, erkläre ich die Verbindung rov 
TtQOfMxvxtog Kq6vov als absichtlich zweideutig. Die Schlange ist eine schon 
aus den ältesten Kreisen der griechischen Mythen überkonunene Vermittlerin 
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eines göttlichen Willens. Vgl. z. B. Welcker, Gr. Götterl. I, 65. Darauf 
beruht die hier irreführende Verbindung von xoü ngoficcvriog mit einem 
subjectiven Genitive, als wäre Kronos derjenige Gott, dessen Wille hier 
durch die Schlange verkündet würde, während dies doch Zeus ist. Möglich 
wäre die Annahme, dass die Schlange sonst (bei anderen Gelegenheiten und 
in anderen Mythen) irgend einmal auch den Willen des Eronos verkündigt 
habe. Innerhalb des Zusammenhanges unserer Stelle will aber Lykophron 
Kqovov als objectiven Genitiv aufgefasst wissen, da ihm die uralte Ety- 
mologie und Gleichsetzung von KQÖvog = XQOvog sehr wohl bekannt ist. 
Vgl. hierüber Lobeck, Aglaoph. S. 470, Preller -Robert, Gr. M. I, 51 und 
vielleicht auch Ejratinos fragm. 3 der XelQcaveg bei Meineke FCG U, p. 147 
= Kock FCG I, p. 86 = Plut. Pericl. 3. In diesem Sinne ist die Schlange 
die Vorausverkündigerin der Zeit (toü ;^^övoi;), nämlich der neun Jahre, 
welche die Achaier vor Troja nutzlos verbringen sollen. An Kqovov ist 
daher nichts zu ändern. Keineswegs wäre etwa juqovov zu schreiben. — 
üeber die Stelle handelt A. Mommsen, Delphika S. 285; Scheer, Rh. Mus. 
XXXIV, S. 463. Die alten Erklärungen der SteUe halte ich für verfehlt. 
204. Den ersten Eid hatten die Fürsten der Achaier dem Tyndareos 
geleistet (nicht bei Homer). Dieser hatte sie nach dem Rathe des Odysseus 
dazu verpflichtet, demjenigen beizustehen, der die Hand der Helena erhielte, 
falls er deshalb von Jemandem gekränkt würde. Von den Freiem der 
Helena handelte der Hesiodische Katalogos, von dem Schwüre Stesichoros, 
auf den sich Schol. II. II, 339 bezieht. Vgl. Engelmann in Röscheres L. M. 
I, Sp. 1936. Lykophron meint ein zweites eidliches Versprechen der Griechen- 
führer in Aulis, durch welches sie sich speciell zu dem Zuge nach Troja 
unter der Oberleitung der Atriden verpflichten. Bezüglich dieser in Aulis 
gegebenen Versprechungen und Eide vgl. Hom. II. 11, 286. 306. 339. An 
letzterer Stelle: nfj dij avvd'eölai xe %ca oquiu ß^]<SExcti ^/xtv; spricht Nestor, 
der nicht zu den Freiem der Helena gehört. — Da Lykophron vielfach auf 
den Kyprien beruht, diese aber einen zweimaligen Zug der Achaier von 
Aulis aus kennen (xorl rö öbvxbqov rjd-QOKSiUvov xov axokov iv AvUöi TixX.i 
Proklos bei Kinkel FEG p. 19), so Hesse sich das SevxeQOvxov in unserer 
Stelle hierauf beziehen. Für diese Auffassung sprechen die vss. 206 — 207, 
weil der Fall des Telephos dem ersten Zuge der Achaier (nach Mysien) an- 
gehört. Dagegen sprechen aber die vss. 203 — 204, weil nach den Kyprien 
das Sperlingsorakel dem ersten Zuge voranging (während die Opferung der 
Iphigeneia vor dem zweiten Zuge stattfand). Dies ist der Grund, weshalb 
ich bei der zuerst gegebenen Erklärung für devxeqovxov verbleibe. Lykophron 
erzählt hier nach Homer und Hesiod, setzt aber für den Fall des Telephos 
stillschweigend einen ersten Achaierzug (xwv naQOid^e Ttrjfuxxcov vs. 206) 
voraus, wie die Kyi^rien. — Vgl. auch Apollod. epit. Vat. Wagner 1891, 
p. 63. 64. 186 flf. 

206, ivonXl^eiv ist construirt wie sonst allenfalls iyxeiQl^eiv, 
206, Die Bezeichnungen „Retter" und „Strecker" (vgl. vs. 170: Sat- 
(S^Xxog) beziehen sich auf die bei Proklos (p. 19 Kinkel) und bei Schol. 
Hom. II. I, 59 erhaltene Version der Kyprien über den ersten verfehlten 
Feldzug der Achaier. Die Griechen waren irrthümlicherweise in Mysien 
gelandet, wo sie König Telephos, der Sohn des Herakles und der Auge, arg 
bedrängte. In einem Zweikampfe mit Achilleus verwickelte sich Telephos 



200 Commentar tbb. 307—210. 

in die Banken eines Weinstockes, worauf ihn Achilleus am Schenkel ver- 
wundete. Die Griechen kehrten nach Hause zurück. Telephos folgt« ihnen 
anf Grund eines Orakels nach Argos, um die Heilung seiner TOm Speere 
des Acbilleus geschlagenen Wunde zu erlangen. Zum Danke für die durch 
Agamemnon bei Achilleus vermittelte Heilung zeigte nun Telephos der 
Griechenflotte den Weg nach Troja. Vgl. vs. 1246 . Vgl. auch Find. Ol. 
rx, 72 = 110, Isthm. IV (V), 41 = 51, YU (Vm), 50 = 110. Letztere 
Stelle: Mvawv änncXötv . . . ntSlov weist auf den Mythos deutlich hin. Vgl 
Welcker, Ep. Cycl. H, 139; Hygin. fab. 101. 

207. Dass ein Weinstock den Telephos zu Falle hrachte, wird hier 
auf die durch Agamemnon in Delphi bei Dionysos erwirkt« gnädige Stim- 
mung des Gottes für das Griechenheer zurückgeführt (va. 211). Hingegen 
heisst es im Schol. Hom. II. I, 59 : vi fi^a^aavrog avrü ^loi^ov, ott Squ imi 
taviov Töv Tiftwf aipyifytTo. Vgl. auch Apollod. opit. Vat. Wagner 1891, 
p. 63. — Zu iv fivxoie vgl. Find, Pyth. V, 68 ^ 91 : ftvjov . . . fuivTcüni.'^ 

2U8. Den Besuch des Agamemnon im Tempel des delphischen Apollon 
vor dem Zuge nach Troja kennt schon Hom. Od. VIII, 79 3",: Ilv^ot iv 
iffa9i]i, 6&' vjtlfßt) ifftvov oiSbv \ x(fi}is6(Uvog. — Delphinios gibt Apollon 
selbst als seinen ffamen an und zwar sammt einer Erklärung desselben in 
Hom. Hymn. an Apollon I, 495 = II, 317 Baum. Ueber den Beinamen vgl. 
auch Klausen, Aeneas S. 383; A. Hommsen, Delphika 8. 93. 311; Richard 
Meister, Gr. Dialekte 11, S. 322. — Zu uvtqci Tgl. delphica antra bei Prudent. 
apotheos. 43S (Dressel); Konze p. 21. 

Kerdoos wird Apollon angeblich darum genannt, weil seine Orakel 
sowohl Anderen, als auch ihm selbst Nutzen bringen. Zu Letzterem vgl. 
Soph. Ant. 1055: tb fiavtiitbv yiiQ itäv ipiKä^yv^ov yivaq. Der Beiname er- 
scheint auch bei Bflckh CIG I p. 860, Nr. 1766. Vgl. auch PreUer-Robert, 
Gr. M. I, 264; Welcker, Gr. G. 1, 484. Vielleicht dürfte man auch auf die 
Doppelbedeutung von Kc^SuXkoq (nützlich und schlau) und auf die in den 
Orakeisprüchen hervortretende List und Schlauheit hinweisen und somit den 
Ki^Sfoq mit dem Ao^laq zusammenstellen. Feber den Cult des Dionysos 
in Delphi vgl. Welcker, Gr. G. I, 4:!0. 522. 

209. Zu Tei^i}o? citirt der Scholiast: £ur. Bakch. (920): raüQoq iiyiütQixi 
SoKÜ. Ueber den Stierbakchos (Torvpw) vgl. Thraemer in Roscher's L. M. I, 
Sp. 1150ffi^ — Der Besuch des Agamemnon .in Delphi galt dem Apollon. 
Dass Agamemnon daselbst auch dem Dionysos ein Opfer brachte, konnte 
den Hauptgott von Delphi eifersüchtig machen. Daher: K^vtpalaq. Um so 
hfiher nahm Dionysos dieses Opfer auf. 

SlO. Der Gebrauch von x^^^Vfi i^*- "i^hl nur aus Aisch. Pers. 304 
geschöpft. Sollte die Anwendung dieses Titels einen Bezug auf die persische 
und nachmals makedonische Hofcharge aus der Zeit Alezander's haben, so 
mflsste man den Ausdruck bei folgerichtiger Anwendung desselben eigent- 
lich auf den Menelaos beziehen, was der Zusammenhang der Stelle nicht 
gestattet. Vgl. Justin. Xlll, 4, 7: summus castrorum tribunatus; Diod. 
XVIII, 48 setzt dem ffrpomjyig trötOKpaTuji (Polysperchon) den xi.Xla^x°'i ""* 
Stmi^vwv xoTÜ Tt]v ilovoUiv (Eassandros) entgegen. — Als Perdikkas bei 
■ dem Tode Aleiander's Reiehsverweser wurde, gab er die Chiliarchie an 
SeleukoB ab. Vgl. Droysen, Gesch. d. Hellenism. 1, 1, 23.| 
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212. Von den gehäuften Beinamen bezieht sich ^EvoQxrjg auf den 
jugendlichen Dionysos, der in Samos verehrt wurde. Hesych. s. v.; Welcker, 
Gr. G. 11,622; PreUer- Robert, Gr. M. I, 677— 678; Schultz in Röscheres 

I L.M. I, 1249. Zur Bildung des Namens vgl. tqloqxV? ^s. 148. Die Ueber- 
•etsung gestattet sich aus guten Gründen den Anschluss an eine schlechtere 
B^rmologie. 

Mit Phigaleus ist auf den berühmten Cult des Dionysos in Phigalia 
im südlichen Elis hingewiesen. Pausan. VIII, 39, 4. Hiebei wird voraus- 
gesetzt, dass die Quantität (/ gegenüber r bei Pausan. Vlll, 42, 6: dt 0iycc- 
liutv) die Identificirung nicht hindert. — Vgl. Preller -Robert, Gr. Myth. 
1,692. 

OaviSxriQLog soll Dionysos heissen, weil sich seine Mysterien unter 
Fackelglanz vollziehen (Schol.). 

213. Beachtenswerth ist die Mischung zweier Metaphern. Unter dem 
Bilde des Löwen ist Telephos gemeint, wozu es nicht gerade passt, dass 
das Heer der Achaier mit einem Aehrenfelde verglichen wird. Vgl. Reichard, 
praef. p. 32. Eonze p. 83 erklärt den Fall durch die Annahme, dass Tele- 
phos stillschweigend auch mit einem Eber verglichen werde, was ich in der 
Uebersetzung wegen des la(pvarCaLg yvd^otg abgelehnt habe. Die Verbindung 
aoCvrig Xiovra citirt Scheer, Rh. Mus. XXXIV, 288 aus Eur. Rhes. 57. Vgl. 
vs. 252. Vgl. auch Hom. II. XI, 560: Kelgst elösk^üv ßctd^v h]iov. 

216, Während vs. 205 die Abfahrt der Achaier von Aulis darstellte, 
sieht Kassandra in ihren Visionen die Griechenflotte jetzt bereits gegen 
Asien herannahen. Der Zug der Schiffe erscheint ihr als eine grossmächtige, 
über den Meeresspiegel sich ringelnde Schlange. So sagt Nikandr. Ther. 119: 

Bei Sophokles (Rhizotom. fragm. 492 N.) heisst es: itUnxolg äyficbv aneC- 
Qaiüi 6Qax6vx(ov, Vom kolchischen Drachen heisst es bei Eur. Med. 481: 
aneCgaig . . . 7toXv7tX6%oi.g, — Dass dieses Bild hier vorliegt, wird durch 
üvQfyvöav und durch K&m.Qoiiov0av bewiesen. Hinzuzufügen ist, dass okKatog 
einen passiven Sinn hat. Nicht bloss die Schiffe, sondern auch Mann- 
schaften und nicht bloss diese, sondern auch ihre künftigen Kriegsthaten 
sind die Skuceüe xonca, welche die Seherin sich he ran wälzen sieht. Ich finde 
das Bild und den Ausdruck nicht bloss erträglich, sondern geradezu pracht- 
voll. Man hat es hier zweifellos mit einer Entlehnung, vielleicht mit einer 
Contaminirung zu thun. Das Herannahen der Schlange über das Meer 
kannte Lykophron wenigstens aus dem Laokoonmythos, wie vs. 347 zeigt. — 
Kaibel, Herm. XXIT, 506 will Sloiaiov xcwtov schreiben und erklärt: video 
hominum multitudinem funestas naves per mare trahentem. — Zur Recht- 
fertigung der üeberlieferung erwähne ich noch, dass natürlich Slxaloav einen 
Doppelsinn in sich schliesst. Denn ro SkKatov ist auch das Schiff, der 
Schiffsbauch. Die Ringe der sich durch das Meer schlängelnden Flotte sind 
aus den Schiffen gebildet. Darin besteht die materielle Grundlage, auf 
welcher sich die kühne Vision der Kassandra erhebt. 

219, Kadmos (= Kadmilos = Kasmilos, vs. 162) ist Hermes in dem 
samothrakischen Kabirendienste. Vgl. Welcker, Gr. Götterl. I, 330; Prell er- 
Robert, Gr. M. I, 387 und 850. 

220, "Itfcra ist ein alter Name der Insel Lesbos. Strab. I, 60. — Der 
Seher Prylis war der Sohn der Nymphe Issa und des Hermes, des Sohnes 
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der Mala, der Tochter des Atlas. Nach der Mutter des Prylis hatte die 
Stadt Issa (= Himera auf Lesbos, Steph. Byz. s. v.) den alten Namen, 
nach der Stadt aber die ganze Insel. Eustath. zu Dionys. Per. 536; 
Strab. I, 60. 

Prylis war es, welcher den Griechen die Einnahme Ilion's durch das 
hölzerne Pferd vorhersagte. Dies geschah, als Agamemnon in Lesbos landete, 
und zwar hatte Palamedes den Prylis durch Bestechung gewonnen. Schol. 
— Der Aufenthalt des Atriden auf Lesbos (wohl noch vor dessen Ein- 
nahme und Verwüstung durch Achilleus, Hom. II. IX, 129. 271) dürfte der 
späteren Dichtung durch Hom. Od. IV, 342 = XVII, 133 vorgezeichnet ge- 
wesen sein. Vgl. übrigens Welcker, Ep. Cycl. 11, 188. Nach der Mythen- 
chronologie und insbesondere auch wegen der Hervorhebung des Palamedes 
würde man auch hier auf die Kyprien als die Quelle des Mythos rathen. 
Sehr bekannt muss ein Mythos über Prylis gewesen sein, da „6 Aiößiog 
IlQvXtg" sprichwörtlich gebraucht war (Plut. proverb. 42). — Zu beachten 
ist die gute Ordnung in der Aufeinanderfolge der Mythen. Schon ist die 
Flotte der Aohaier in Lesbos angelangt. Der nächste Abschnitt vss. 229 — 231 
bringt Tenedos in Sicht. 

221. xitaQxog ist Prylis, indem die beiden Endpunkte der Genealogie 
mitgezählt werden. So auch in vs. 431. Bei Pind. Ol. VIH, 56 ist 
Neoptolemos der Vierte von Aiakos ab. Vgl. die Bemerkungen über vs. 1446 
in der Einl. und im Commentare. 

222. Prylis betheiligt sich durch seine den Feinden Trojans gegebene 
Weissagung (xofiovQe^ vs. 223) an dem traurigen Schicksale der Stadt. 
Dass Prylis den Achaiem direct einen „Rath" gegeben habe, halte ich nur 
für einen ungenauen Ausdruck des Scholiasten (ini^exo . . . 6uc (jutinslag). 
Den Rath haben sich die Achaier selbst aus der „wahrhaften Prophezeiung" 
abgeleitet. Es war also ein indirecter Rath. Dass die Trojaner die Ver- 
wandten des Prylis genannt werden, beruht auf seiner Abstammung von 
Atlas. Denn auch Dardanos, der Stammvater der Trojaner, war als Sohn 
der Elektra (vs. 72) ein Sohn des Atlas. Atlas wird aber nicht etwa darum 
unglücklich (a^Xlov^ vs. 221) genannt, weil er einen „Verräther" in seiner 
Descendenz habe (Tzetzes), sondern wegen seines eigenen Schicksales, d. h. 
weil Atlas die Himmelslast auf seinen Schultern tragen muss. Vgl. Hom. 
Od. I, 53: ?x^i 8i re alovag fia^Qccg. — Hes. Theog. 517: ovgccvbv evgirv i%si 
KQncregfig vn ccvdyKtjg. — Aisch. Prom. 347 ff.; vgl. auch die Hesperide, Herakles 
und Atlas in der Metope von Olympia und Furtwängler in Roscher's L. M. 
I, Sp. 704 ff. 

Zu (Svyxara07i(x7tTrig vergleicht Konze p. 10: avy%cixct6%anx(o bei Eur. 
Or. 735, Phoen. 884 und Rhes. 391. An den beiden letzteren Stellen steht 
das Zeitwort an derselben Versstelle, als hier das Hauptwort. Die erst- 
genannte Stelle bietet die gleiche harte Metapher dar: (SvynaxaaKdmoig Sv 
Tjfiag: Konze p. 86. 

Zu ard-oficdficav vgl. vss. 168 und 1446. 

223. Ueber xofwvge vgl. Konze p. 32; E. Meyer, Forschungen zur alten 
Gesch. I, S. 43. Vgl. auch Orph. Argon. 1155. 

224. Aisakos war der Sohn des Priamos und dessen erster Gemahlin 
Arisbe, der Tochter des Merops. Von diesem lernte Aisakos die Seherkunst 
(Apollod. HI, 12, 5) und deutete den Traum der Hekabe über den von ihr 
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geborenen Feuerbrand (vs. 86) dahin, dass das Eand, das an einem be- 
stimmten Tage geboren werde, der Stadt Troja den Untergang bringen 
werde; daher müsse „die Mutter mit dem Kinde" getödtet werden. An dem 
bestimmten Tage gebar Hekabe den Paris, und Killa, welche mit Thymoites, 
dem Bruder des Priamos, vermählt war, den Munippos, der eine Frucht 
eines heimlichen Verhältnisses des Priamos mit der Eilla war. Priamos, 
welcher wohl erkannt hatte, dass Aisakos die Hekabe und ihren Sohn ge- 
meint habe (Schol. Lykophr. vs. 319 sagt: Ttjv vscoöxl xsxoTivtav xal tb yev- 
vijOiv), liess die Eilla und den Munippos tödten, indem er den Seherspruch 
(der offenbar mit Bezug auf die im Hause des Priamos erfolgende Geburt 
den bestinmiten Artikel: trjv teroxvlav aal ri Te%^iv enthielt) durch eigen- 
mächtige Interpretation umging. Das meint der Text, wenn er besagt, 
dass Priamos den Schreckenstraum und den Seherspruch gewaltsam ausein- 
anderhielt. xQV^l^^^ 18^ g®°- separat. — üeber die fraglichen Quellen des 
Mythos vgl. Anm. 86. — üeber die Behandlung des Mythos bei Euphorien 
(fragm. 150 =^ Serv. zu Virg. Aen. II, 32; Mein. Anal. Alex. p. 152) vgl. 
Georg Eoiaack, Euphorionea, 1888, S. 147. Vgl. auch die Artikel Aisakos, 
Hekabe, Killa in Boscher's L. M. und Lykophr. vss. 319 — 322. Vgl. auch 
Klausen, Aeneas S. 323. 

227, Arjfivaiov oder Ari^viov tcvq wird sprichwörtlich für das heftigste, 
schrecklichste Feuer gesagt. lieber das Feuer des Mosychlos und die Stätte 
des Hephaistos auf Lemnos vgl. Antimachos (fragm. 37 Dübn. = Schol. 
Nikandr. Ther. 472): ^H(pal(Srov (pXoyl iineXovj r^v §cc xixv0k€i \ da^ficDv anQO- 
tarrig ogeog ocoQV(priöt MoövxXov. Vgl. auch Soph. Phil. vs. 800 und dazu 
Nauck-Schneidewin und Paley, femer Blaydes zu Aristoph. Lys. 299. Vgl. 
auch Hellanikos bei C. Müller FHG I, 112; Lukian. Prometh. cp. 5; Attius 
im Philocteta, fragm. Nr. H, vs. 525 Ribb.; Welcker, Trilog. S. 7. Man hielt 
den Mosychlos ehemals für einen Vulcan, ohne dass dies aus den Stellen 
der Alten erweislich wäre. Für die Annahme eines blossen Erdfeuers auf 
Lemnos treten Neumann-Partsch (Physik. Geogr. v. Griechenl., S. 314 ff.) mit 
ausftlhrlichem Beweise ein. — Vgl. auch vs. 462. 

Zweifelhaft ist es mir, ob Lykophron meint, dass Kassandra von ihrem 
„Atehügel" aus das lemnische Feuer (während der Nacht) zu erblicken ver- 
möge, wodurch sich der Gebrauch des sprichwörtlichen Ausdruckes in ihrem 
Munde noch individuell rechtfertigen Hesse. — Dass man von Lemnos ein 
Feuer wahrnehmen könne, welches auf dem Ida brenne, sagt Aisch. Ag. 284. 

226« xovg Smlovg beziehe ich nur auf Hekabe und Paris, nicht auf 
beide Paare. Vgl. dmXa xhva in vs. 232. 

228, Den Aor. iniyiXvaev^ den ich gegenüber Scheer's ineKlv^ev bei- 
behalte, erkläre ich durch die Lebhaftigkeit der Vision der Kassandra. Zur 
Metapher vgl. Aisch. Prom. 888: öxvyvfjg TtQog Tivfucaiv axrig. 

229, Melikertes-Palaimon, der Sohn der Ino-Leukothea, wurde in zahl- 
reichen Seestädten als ein Meerdämon verehrt, speciell auf Tenedos mit 
Opfern von Kindern. Schol. — Vgl. Eur. Iph. Taur. 270 ff. : & novxlag nal 
jlevKod^iag^ vsöv tpvXa^^ öiönoxa UakaLfiov xt^.; Pind. fragm. 5 (l): anotp^i- 
fuvip MeXMiQxa. Vgl. über die Gottheit Preller-Robert, Gr. M. I, 603. 

230, Den Vergleich mit Wasserhühnern hat Ap. Rh. IV, 966 für die 
Nymphen verwendet In der Odyss. V, 353 erscheint Leukothea dem Odysseus 
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in der Gestalt einer ai^ia. Hier sind die Schiffe gemeint, deren Eiel tief 
eintaucht und das Meer aufschäumen lässt. 

231. Okeanos (=Ogenos, Welcker, Gr. G. 1,776) und Tethjs stammen 
von Uranos und Gaia ab und gehören zu den sechs Titanenpaaren, welche 
Hes. Theog. vss. 133 ff. aufzählt. 

232. Die Tödtung des unverwundbaren Kyknos, der den Achaiem die 
Landung auf trojanischem Gebiete wehrte, wird von Pind. Ol. II, 90 und 
Aristot. Rhet. 11, 22 den wichtigsten Grossthaten des Achilleus beigezählt. 
Ausführlich hatten die Kyprien diesen Kampf dargestellt, in welchem Achilleus 
den Kyknos mit dem Helmriemen erwürgte. Ov. Met. Xu, 103. Nach der 
Darstellung Ovid's (ib. vs. 100) war Kyknos rücklings über einen Feldstein 
gestürzt, wodurch Achilleus die Oberhand gewann. Nicht dieser Feldstein 
ist mit fivlo) (vs. 233) bezeichnet, sondern Lykophron erzählt eine dem 
Falle des Kyknos vorausgehende Episode. Offenbar hat Achilleus nach ver- 
geblichem Lanzenkampfe einen Feldstein geschleudert, dessen Grösse durch 
den Gebrauch des Wortes (ivho bezeichnet wird (vgl. Hom. II. XII, 161: 
ßaXXofUvai fivXdxeööi), Der Wurf kann den Kyknos weder tödten, noch 
auch nur verwunden; aber er ist es, welcher nach dieser Darstellung den 
Kyknos zu Falle bringt. rvTtivu lese ich mit Scaliger (bei Meursius = Chr. 
Gottfr. Müller HT, p. 1206) und Scheer. Der Kampf des Achilleus mit 
Kyknos fUllt in den Anfang der Kämpfe der Achaier nach ihrer Landung 
in der Troas. Die Kyprien (bei Proklos, Kinkel FEG p. 19), welche auch 
den Kyknos als Sohn des Poseidon bezeichneten, erzählten den Fall des- 
selben unmittelbar nach der Erlegung des Protesilaos durch Hektor. Hieran 
erinnert Lykophron durch das Epitheton: svAqx^ (vs. 223), welches in den 
Mss. in dem gleichen Sinne, aber doch weniger richtig auf Achilleus selbst 
(daher: evciQ%ov) bezogen ist. Man vergleiche hiemit, dass bei Euphorion 
(fragm. 86 Mein. An. Alex. p. 120) ein Fluss Kleinasiens von den Argonauten 
boni ominis causa als EiccQxog bezeichnet wurde. Passiven Sinn hat hin- 
gegen Lukians (Lexiph. p. 319) loyog eüaQxog. — Im Etym. Magn. 388, 42 
ist svaQxog auf Kyknos bezogen, was ich für ein Missverständnis der La. 
evccQxov halte. Das Etym. gibt auch an, dass von Geschäftsleuten (Hökern) 
die ersten Kunden und Käufer als siagxoi bezeichnet zu werden pflegten. 
Granunatisch wäre also die überlieferte La. svaQxov wohl verständlich. 
Eustathios (zu Hom. 0. XIX, 114, p. 1857, 62, vgl. Ludw. Bachmann) citirt 
unsere Stelle mit dem Dativ svccqxg) und gibt dem Beiworte den Sinn von 
ßaadiKog. — Einen Wurf slg triv Keq)ccliiv Kvkvov kennt Tzetzes zur SteUe, 
= Apollod. fragm. Sabb. Rh. Mus. XL VI, 169. 

Aus dem avv in vs. 232 (vgl. vs. 203) ziehe ich nicht den Schluss, 
dass Lykophron den Tod des Kyknos auf die Insel Tenedos verlege. Lyko- 
phron sagt nur, dass Kyknos selbst und auch seine beiden Kinder dem 
Achilleus zum Opfer fallen. Diese Thaten des Achilleus mögen der Zeit 
nach nicht weit auseinander liegen; örtlich halte ich sie ebenfalls für ge- 
trennt. Kyknos fällt vor Troja, seine Kinder aber auf Tenedos. Auf den 
Mythos über die Kinder des Kyknos kommt Lykophron darum zu sprechen, 
weil er das Herannahen der Griechenflotte an Tenedos (vss. 229 — 231) 
signalisirt hat. In diesen Mythos über die Kinder des Kyknos ist episodisch 
der Bericht über Kyknos selbst eingeschlossen (d. i. xvTtivxi xtA. und vss. 236 
— 239). Bei meiner Auffassung kann ich weder zugeben, dass in evc^f) 
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irgend eine Form des Wortspieles verborgen sei (anders Geffcken, Herrn. 
XXVI, 569), noch auch, dass in dieser Darstellung über Kyknos eine von 
den Kyprien abweichende Version des Mythos enthalten sei. Vgl. Engel- 
mann in Röscheres L. M. II, Sp. 1698. üeber die Lesarten vgl. Scheer, 
Progr. Ploen 1876, S. 15. — Vgl. auch Apollod. epit. Vat. Wagner 1891, 
p. 64. 193 ff.; Rh. Mus. XL VI, 400;*Mythogr. gr. p. 198. 

2Z4t. Kyknos hatte von seiner ersten Gemahlin Prokleia zwei Kinder: 
Tennes (Tenes) und Hemithea. Den Tennes verleumdete seine Stiefmutter 
Philonome bei dem Vater, ebenso wie Phaidra den Hippolytos. Hiebei be- 
diente sich Philonome der Mithilfe des Flötenspielers Molpos. Kyknos liess 
nun Tennes und Hemithea in einem Kasten in das Meer setzen. Tennes, 
der in Wahrheit ein Sohn des Apollon war, gelangte mit der Hemithea 
wohlbehalten nach der Insel Leukophrys, welche nun von ihm beherrscht 
wurde und den Namen' Tenedos empfing. Schol. Hom. II. I, 38 nennt die 
Schwester des Tennes Leukothea, hingegen Konon (28) und Paus. X, 14, 3 
Hemithea [der Flötenspieler heisst Eumolpos bei Apollod. epit. Vat. Wagner, 
p. 64], Paus. a. a. 0. fögt hinzu, dass Kyknos sich von der Unschuld 
seines Sohnes überzeugte und nach Tenedos fuhr, um seine Verzeihung zu 
erlangen. Als aber Kyknos das Seil des Schiffes an dem Lande befestigte, 
hieb es Tennes — um dadurch seine Trennung von Kyknos anzuzeigen — 
mit dem Beile entzwei. — Auf diesem Mythos beruhen die Sprichwörter: 
Tsviöiog ccvlritrig^ TeveSCip nsktTiet cc7toKe7i6g)^ai, , Teveöiog ^vvi^yoQog, Da 
Aristoteles diese naqoi^ilai in der Teveöiiov noXixdcc (Rose fragm. 593) be- 
handelte (vgl. auch Herakleides bei Rose ib. p. 376 und Steph. Byz. s. v. 
TivB^og)^ hat offenbar er den Mythos erzählt, den wir jetzt bei Paus, lesen, 
da auch dieser auf das „Beil von Tenedos" anspielt. — Paus. a. a. 0. be- 
richtet auch, dass Tennes bei der Vertheidigung von Tenedos gegen Achil- 
leus fiel. Der Schol. zu unserer Stelle verstand vs. 232 dahin, dass Achil- 
leus den Kyknos und seine Kinder auf Tenedos erschlug. Die Hemithea 
habe Achilleus wegen ihrer Schönheit verfolgt; da habe sich die Erde vor 
ihr aufgethan und habe sie verschlungen. Möglicherweise hat Hekataios 
die Hemithea (oder Amphithea, Steph. Byz. s. v. TivBÖog) genannt und ihren 
Mythos erzählt; aber beweisen lässt es sich nicht. Vgl. Stoll in Roscher's 
L. M. I, Sp. 2034. — Zu dem Schol. zu unserer Stelle vgl auch die Zu- 
sätze aus Theon bei Dittrich, Philolog. XLIX, 741. — üeber die Tragödie 
Tiwrig des (Euripides oder) Kritias vgl. Wilamowitz, Anal. 161. 166; 
Nauck FTG p. 578. 770. 

235. Zum echt tragischen Ausdrucke vergleicht Konze p. 91 Aisch. 
Ag. 814: avÖQO^fixag ^lUqv tp^oqdg. — Zu 'i\}v8q6g vgl. vs. 1219 und 
Theognis vs. 122: t\>vöqog itav. 

236« Kvnvog war der Sohn des Poseidon und der Kalyke (Hygin. 
fab. 157), welche ihn heimlich geboren und am Meeresufer ausgesetzt hatte. 
Poseidon beschützte ihn. Wasservögel brachten ihm Nahrung, und Fischer 
fingen ihn auf, da ihre Aufmerksamkeit durch einen Schwan, der sich bei 
dem Knaben zu schaffen machte, auf ihn gelenkt worden war. Darum er- 
hielt er auch den Namen Kyknos. Schol. Vgl. auch Hegcsianax (FHG HI, 
p. 69 = Athen. IX, 393), wo es heisst: tbv ^AyilUl fiovofuxxriöavxcc Kvkvov 
tQatpfjvai iv Asv7c6g)Qv'i nQog xov S^Kovvfiov oQvt^og. Hellanikos (= Schol. 
Theokr. XVI, 49) hatte die weisse Hautfarbe des Kyknos als die Ursache 
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seiner Benennung hervorgehoben. — aQxafiog rexvcov heisst Ejknos nur 
wegen seiner Absicht, die Kinder dem Verderben zu weihen. — Mit der 
Ejknossage hatte sich Aischjlos beschäftigt; Achaios schrieb ein Drama 
unter diesem Namen. Nauck FTG p. 39. 752. Vgl. auch Soph. fragm. 459 
und 460 und hiezu Engelmann in Boscher's L. M. 11, Sp. 1696. Engelmann 
hält den Kyknos, welchen Achilleus tödtete, und jenen Kyknos, dessen Sohn 
Tennes war, in zwei verschiedenen Artikeln auseinander. Lykophron bezieht 
die von ihm vorgetragenen Mythen jedenfalls nur auf einen Kyknos. — ^atßog 
hatte Archilochos (= PoUux II, 193) gebraucht. 

240. Dem Achilleus war es vom Schicksale bestimmt zu sterben, wenn 
er einen SprÖssling ApoUon's tödte. Thetis hatte ihrem Sohne den Mnemon 
als Begleiter gegeben, der ihn hieran rechtzeitig erinnern sollte. Als nun 
Achilleus den Tennes getödtet und erfahren hatte, dass er ein Sohn ApoUon's 
war, ergrimmte er über Mnemon, der ihn an der Tödtung des Tennes nicht 
gehindert hatte, und tödtete auch diesen. Schol.; Plüt. Quaest. graecae 28. 
Nach Eustath. zu Hom. Od. XI, 521, p. 1697, 54 Hesse sich vermuthen, dass 
dieser Mythos auch von Asklepiades erzählt wurde, den Eustathios als den 
Myrleaner bezeichnet. — Nach vs. 313 ist auch Troülos, den Achilleus 
tödtet, ein Sohn des Apollon. — Auch hier muss avv xotg nicht eine un- 
mittelbare Gemeinschaft bezeichnen. Vgl. das zu vs. 232 über üvv itaxql 
Gesagte. — (pqdcctg sc. tw ^AiilXsl. 

24 !• In iivri(iGnf liegt ein schon durch den Mythos selbst vorgezeich- 
netes Wortspiel mit dem Eigennamen MvrifKov vor. — Aehnliche Mythen 
über derartige fiv7i(iov£g sind bei Eustath. a. a. 0. zusammengetragen. — 
6 Xr^^aQyog ist die Schlafsucht. Das Adjectiv kr^d'a^og wird bei Phrynichos 
p. 416 (Lobeck) mit iTtdijaficav erklärt und aus Menander (fragm. 447 
Mein. FCG IV, p. 320) citirt. fivi^^cav und Irj&dQya) bilden also hier eine 
Antithese, indem hier das Subst. in dem Sinne von Vergesslichkeit ver- 
wendet wird. 

243. Myrina war (nach Strab. XII, 573 und XDI, 623) eine der im 
Kampfe gegen die Phryger und gegen Priamos (Hom. H. III, 189; Strab. 
Xn, 552) gefallenen Amazonen. Auf einen anderen Amazonenzug weist 
Welcker, Ep. Cycl. 11, 188 hin. Bei ihrem auf dem troischen Felde be- 
findlichen Hügelgrabe (Batieia) sammelten sich die Schaaren der Troer 
zum Kampfe gegen die Achaier. Vgl. Hom. H. 11, 811 — 815 und dazu 
Eustath. p. 351. Kassandra sagt, dass dieses Grabmal, d. i. die alneta %oXtovfi 
der Myrina (wofür hier Myrina schlechthin gesetzt ist), bei der Landung 
der Achaier von dem Schnauben ihrer muthigen Rosse wiederhallen werde. 
— Von der nach Myrina benannten Stadt (Hekataios bei Steph. Byz. s. v.) 
scheint der Dichter nicht zu sprechen. 

246, Achilleus, der in vs. 246 als Wolf bezeichnet wird, springt mit 
einem mächtigen Satze aus dem Schiffe an das Land, üeber nekaöyov 
(= thessalisch) vgl. vs. 177. Die Leichtigkeit des Sprunges betont Eur. 
El. 439: xovtpov äXficc Ttoö&v ^Axdfj. Vgl. auch Hom. H. XXI, 264: ^Axdf^a 
. . . XaiifftiQbv iovxcc. Unter dem Fusse des Achilleus sprudelt eine Quelle 
an dem Ufer auf. Diesen Mythos gibt Antimachos fragm. 65 Dübn. Eusta- 
thios erwähnt zu Hom. H. 11, 698, wo der Tod des Protesilaos gefeiert wird, 
dass ein Götterspruch besagte, dass der Erste von den Aohaiem, der das 
troische Gestade betrete, des Todes sei. Protesilaos habe diese Weissagung 
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heldenmüthig gering geschätzt, Achilleus aber habe bei dieser Gelegenheit 
weniger Muth gezeigt: xorra xiva^ Kai relevratog elg yfiv 6 töv ^EXXrjvaiv 
7tQ(oxL(Stog TtazsTcridriae. Mit diesem Mythos bringen die griechischen Er- 
klärer unser Xoia&£av (vs. 246) in Verbindung. Ich verstehe elg &tva 
lota^iav von dem berühmten weiten Sprunge des Peliden. Vgl. Eur. 
Andr. 1139: li TqmTtbv miörifia jri^dijtfa^ tcoöoiv^ wozu der Schol. bemerkt: 
o[ yccq CvvxBXccypXEg xa Tjpootxa tpccCiv &g xonog iöxiv iv TqoUt %ccXov^vog 
^Axikkicog nri6r}(iay onsQ &7tb xijg veiig iTf^dtjöev, oijxcag di^ tpaal^ ßla i^XaxOj 
&g nal Cö(OQ avaöo&fivai, üeber den „troischen Sprung" scheint Härtung 
(zu Eur. a. a. 0.) mit Becht zu bemerken, dass es sich nicht bloss um die 
Weite desselben handelt, sondern um den weiten Sprung von erhöhtem 
Orte herab und zwar mitten unter das Getümmel der Feinde. Diese 
trachten natürlich vom äussersten Ufer aus das Landen zu hindern. Achil- 
leus macht nun unter die Troer einen plötzlichen Sprung von solcher Ent- 
fernung aus, dass man ihn für unmöglich gehalten hätte. Darum ist hier 
koLö^Utv für den äussersten Saum der Düne gesagt, etwa wie XrjfKxyiqlav 
in vs. 1391. Der Sprung reicht also nicht weit landeinwärts, was man 
unter Xoiöd'lav allenfalls auch verstehen könnte. Zu loia&iog in dem Sinne 
localer Entfernung vgl. Maneth. Apotel. IV, 578: v%o kotö^uc xiQfiaxa yalrig. 
Zu dem fem. vgl. Soph. Phü. 1124. Vgl. vs. 812. — Was der Scholiast 
mit xekevxatog wiedergibt, müsste kolö&iog heissen, wie in vs. 279 kota&og 
steht. Vgl. Hom. H. XXIII, 536: koiö&og &viiQ &Qiatog ikccvvet ^(aw^ccg TitTtovg. 

246« Zu akfia igelöeiv vgl. nodag i^slöetv bei Ap. Rh. I, 1010; txvog 
ioelösiv bei Anth. Pal. VI, 235, 5; VH, 315, 3. 

247. QOtßdiG) transitiv gebraucht bei Aisch. Eum. 404: ^oi^ßöovöa 
Mkjtov Alyliog, 

249. Die Einführung von vier Absätzen hinter einander mit nal dr^ ist 
einförmig. Indessen wird dadurch die Aufzählung der stufenweisen Fort- 
schritte der Achaier deutlich hervorgekehrt. Nach den Landungskämpfen 
(vss. 243—248) entbrennt der Kampf vor Troja. Die Verse 249—257 
enthalten eine allgemeine Einleitung zu den später folgenden Einzelheiten 
des Kampfes. Sie enthalten gleichzeitig ein Stimmungsbild aus dem ge- 
sammten Verlaufe der troischen Kämpfe. Daher die Einführung des Gottes 
Ares. — Zu iQxriöxrig genügt es nicht, auf eine Stelle wie Nonn. Dionys. 
V, 94 hinzuweisen, wo Ares bei der Hochzeit seiner Tochter Harmonia 
einen Waffentanz aufführt: jtatriQ *^' ^^ xocQfiaxt KovQrjg yvfivbg axBQ öa- 
xicDv caQxr^öccxo fielhxog "AQtig, Wichtiger scheint mir Eur. Andr. 1135 zu 
sein, wo es von dem sich um sein Leben wehrenden Neoptolemos heisst: 
ÖEivag d' av elöeg nvqqCxccg (poQOVfievov. Nicht um den Tanz handelt es 
sich, der ein Abbild des Kampfes darstellt, sondern um den Kampf, der 
sich wie ein Tanz ansieht. Vgl. Hom. II. XVI, 617, wo Meriones iQXfj- 
6xiqg genannt wird. Also ist iQXV^'^'^9 = & iv nokifio) evxlvrixog (Hesych.), 
nicht %optxö^. Vgl. vs. 493. — Kccxal^si ist wörtlich, nicht vom Waffen- 
glanze zu verstehen. Vgl. z.'B. Polyb. II, 82: iTtvQTCokei nal 6Liq>d'ei,QS 

250« Gewundene Muschelgehäuse wurden in alter, einfacher Zeit als 
Trompete verwendet. Theokr. IX, 25: öXQOfißo} . . 6 d' iyxavaxi^(Saxo xo^^Aoi 
und ib. XXTT, 75, 77; Ov. Met. I, 335 vom Tritonshome: Cava bucina 
sumitur illi; Plut. Quaest. conv. VH, 4, p. 713 B: t« ^Qifiiiccxa axQÖfißoig 
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iysCQOvöi aal xccrewci^ovai. naXiv ot vifwvTsg. Sext. Emp. Adv. Mus. p. 361 
= 753 Bkk.: öxQOfißoLg TLvsg x&v ßaqßuqtov ßovmvl^ovCi, üebrigens kennt 
schon Hom. D. XVIII, 219; XXI, 388 die eherne Salpinx. 

Zu atfiaxfiQov vofiov sind Stellen beizuziehen, welche einen ähnlichen 
metaphorischen Gebrauch des Beiwortes aufweisen, wie Aisch. Sept. 348: 
ßXaxccl d ac^voeCöai xöbv imfiaCTLÖiav aqxi ßqt(p(bv ßQifiovxai^ Soph. Phil. 695: 
axovov . . at(iccxfiQ6vy wo man»Nauck-Schneidewin vergleiche, Soph. Trach. 
766: g)k6^ ai^axriQcc^ Eur. Iph. Aul. 382: atfjunrjQbv oft/x' ?x(ov (= <p6vov 
ßkinoiv). Sehr schön und sicherlich nach berühmtem Muster nennt Ljko- 
phron die Weisen, die Ares zum Kriegstanze bläst, ein „blutiges Lied". — 
Störend wirkt die Conjectur von Mor. Schmidt (Rh. Mus. XXVI, 222): 
^AQfiaxeiov i^ocQ^cav vofiov, Dass die Quellen für eine derartige Schreibung 
Euripides und Stesichoros wären (vgl. Mayer, de Eur. mythopoeia, 1883, 
S. 40), ist bei der Vorzüglichkeit der üeberlieferung nicht entscheidend. — 
Vermuthlich hat das Üitat des Scholiasten z. St. aus Kallim. (fragm. 526 
Sehn.): vofiov d' iieidev *'AQrjog die Verirrung verursacht. 

252. Zu niq>Qi,Kav (= TteqjQUaat) vgl. die Einl. und Buresch, Rh. Mus. 
XLVI, 193 flf. 

&axe Xrilov enthält einen wohlbekannten und daher brachylogisch bloss 
mit einem einzigen Worte angedeuteten Vergleich. Vollständig heisst der 
Vergleichungssatz: lo0xe Xrjlov yvcti axaxveaöiv TtBtpQUaöi, Vgl. Hom. H. 
XXITT, 599: öxce^vsööiv . . >lt//ov . . (pqi(S6ov<Stv aqovqm^ wenn auch der 
Vergleich natürlich nicht ganz wörtlich ausgeschrieben, sondern nur benutzt 
ist. Lykophron contaminirt nicht bloss Mythen, sondern auch Phrasen. 
Vgl. Hom. IL n, 147, wo das Achaierheer mit dem wogenden Aehrenfelde 
verglichen wii-d, und ib. XIII, 339: iq>Qi'^Ev fta^^ iy^dyaiv. 

253. yvcii ccTtoöxlkßovxeg (vgl. vs. 847; Scheer, Rh. Mus. XXXTV, 287) 
ist nicht, wie Canter und Potter wollten, als attischer Soloecismus (für 
aTtoaxlkßovaca) zu betrachten, sondern yvai ist mit Elmsley zu Eur. Hera- 
clid. 839 vom masc. yvtjg abzuleiten. Vgl. auch Chr. Gottfr. Müller I, 47. 
— Zu aTtoöxlXßovxeg vgl. Eur. Andr. 1146: g>aevvotg öeöJtoxrjg öxCXßcav onkoig, 

264. Zur Vorahnung der Wehklage vgl. Hom. Od. XX, 349: yoov d' 
wUxo ^fiog. Zur Akyrologie: ol^ayyi] . . IvöccXlexai vgl. Aisch. Sept. 104: 
KxvTtov öidoQTuij Konze p. 84. 

266. Die Wehklage der Anverwandten, welche von der Mauer Troja's 
den Fall eines der Helden beobachten, entspricht einer Verallgemeinerung 
von Hom. II. XXU, 405 fl'. und ib. 447 aito nvQyov^ 463 eöxt] ncatxiivccc^ 
ircl xetxsL, Dass auch bei unserer Stelle besonders an Hektor zu denken 
ist, beweist der Zusammenhang von vs. 258 ab. 

vrivB(iog ai^]Q hat Hom. H. VIII, 556. Die Periphrase durch ?6^ 
gehört der tragischen Diction an. — Verbinde: kvqovöu Ttqbg xag vtfvifiovg 
ald^SQog sÖQag^ wozu der Scholiast Hom. E. XHI, 837 citirt: qxovii . . Tx^t' 

266. Zu KaxaQQayatg 7ti7tX(ov vgl. Aisch. Pers. 199. 

257. Ssöey^ivcov ist zu yvvaiTicbv construirt. Unrichtig wäre es, Se- 
Seyflivcav als masc. gen. aufzufassen und durch Tqcoodv zu ergänzen. 

258 — 306. An die allgemeine Betrachtung der vss. 249—257 knüpft 
jetzt die Darstellung des Todes Hektor's an, welche bis zu dem vs. 306 
das leitende Thema bleibt. 
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258, & xakccivcc KaqSia ist Euripideischer Stil. Vgl. Med. 1242, Iph. 
Taur. 344 und Steph. Bergler zu Aristoph. Ach. 485. 

260 — 268. In dieser Stelle fliessen zwei Schilderungen durcheinander, 
die Schilderung des Kampfes des Achilleus mit Hektor und die Allegorie 
dieses Kampfes, nämlich der Kampf eines Adlers mit einem schwächeren 
Vogel. Die üeberlieferung, wie sie die Ausgaben von Ludw. Bachmann 
und von Kinkel darbieten, ist nicht haltbar. Es handelt sich hiebei ent- 
weder um eine Aenderung innerhalb der Worte §aißm . . ayycvlri in v. 262, 
oder um eine Umstellung des vs. 268. 

Die Scholien beziehen die vss. 261 — 262 auf den Wagen des Achilleus. 
Wenn aber schon diese Verse die Fahrt des Achilleus mit der an den 
Wagen angebundenen Leiche des Hektor darstellen sollen, so fällt es auf, 
dass erst in dem vs. 266 ctt^aaayv di^iag gesagt wird, worin doch die 
Schilderung der Tödtung Hektor's liegt. Vers 267 schildert deutlich das 
Nachschleppen der angebundenen Leiche durch Dick und Dünn, und das 
Bild, welches vom Pflügen des Ackers hergenommen ist (vs. 268), würde 
unter der obigen, für die vss. 261 — 262 gegebenen Voraussetzung nicht 
bloss als Wiederholung lästig sein, sondern auch durch die nachhinkende 
Stellung auffallen. 

Scaliger hat daher den vs. 268 hinter vs. 262 eingeschaltet, wo er 
auch bei Potter, Reichard und Anderen zu finden ist. Durch diese Umstellung 
wird gleichzeitig die grammatische Schwierigkeit des vs. 262 beseitigt, 
nämlich die Frage, wovon TVTtcatiiv xoqiiccv (worunter man mit zweifel- 
haftem Rechte das Wagengeleise verstand) abhängen soll ; denn bei der Vers- 
stellung 262, 268 lässt sich xog^iav von ycczofiöv abhängig machen. 

Ludw. Bachmann und Kinkel bieten die Üeberlieferung dar und be- 
trachten ^aißm und ayxvkri als Adjective. Dabei ist die Construction , sei 
es nun, dass man nach dem vs. 262 den Beistrich setzt, oder nicht, un- 
möglich. Vgl. die Ablehnung der Exegese G. Hermann's (Opusc. V, p. 238) 
durch E. Scheer, Progr. Ploen 1876, S. 10 ff. 

Scheer deutet die vss. 260 — 262 richtig auf die Flucht Hektor's. 
Die vss. 263 — 268 bezieht er auf die Anbindung und Schleifung Hektor's. 
Für die Emendation der Stelle hat Scheer den richtigen Weg betreten, 
insofern er in dem vs. 262 ein Verbum sucht, von welchem toQfiav ab- 
hängen muss. Scheer schreibt darum ^aißot^ welches mit XQcelvrj auf der 
gleichen Stufe der Abhängigkeit steht. 

Ich beziehe vss. 260 — 262 auf die Verfolgung Hektor's durch Achilleus, 
der ihn dreimal im Kreislaufe um die Mauern von Bion jagt; vss. 263 
— 266 beziehe ich auf den Kampf Hektor's mit Achilleus und die vss. 2 (»7 
— 268 auf die Schleifung Hektor's durch das Gespann des Achilleus. 

Das Verbum des vs. 262 suche ich nicht aus ^aißm zu gewinnen, 
welches durch die Wortstellung mit ßäast verbunden ist. Daran, dass sich 
^ißm mit einem Femininum verbinde, haben die griechischen Erklärer 
keinen Anstoss genommen. 

Das Zeitwort suche ich in ay^vltj. Ich verweise auf Lobeck, Pathol. 
serm. gr. proleg. p. 113, wo er für die Glosse: ayKvkea^at bei Hesych.: 
iY%vkXi69cci empfiehlt. Da ccyxvlkeö&at mit %d(i7txs(S^at paraphrasirt wird, 
entsteht durch die La. ayTivkiri für vs. 262 derselbe Sinn, wie durch die 
Schreibung ^aißol. Der Schreibfehler, den ich für die Üeberlieferung voraus- 

Holxinger, Lykophron's Alexandra. 14 
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setze, ist derselbe, der bei Hesjch. vorliegt. Wörtlich wäre die Form 
ayKvXrj natürlich als Aor. ebenfalls verständlich, doch empfiehlt sich der Aor. 
wegen XQctlvri in vs. 267 nicht. Gedacht habe ich auch an ayxvAi} (vgl. 
den "EQcag xeQavvov rfyKvXrifiivog bei Athen. Xu, 534 E). Es wäre ein 
Ausdruck von Aischyleischer Kühnheit, zu sagen, dass „Achilleus die Fährte 
seiner Fussstapfen im Kreisbogen um die Stadt schleudere^^ Sehr gut 
scheint mir auch ayKv^iXfj zu passen, ßdöiv nvaketv hat Soph. Ai. 19 und 
xoQfucv ccyKv%)i€Lv ßdCH würde den wiederholten Lauf des Achilleus auf 
seiner eigenen Fährte um die Stadt herum sehr genau bezeichnen, üeber 
avanvnUtv in der Bedeutung iterare, repetere, quasi in orbem circumagendo 
vgl. den Thesaurus. Die bescheidenste dieser Conjecturen habe ich in den 
Text gesetzt. Sie beruht auf dem bei Lykophron üblichen Ersätze eines 
gewöhnlichen Ausdruckes (wie nd^itxEiv) durch eine ungewöhnliche Form 
(ayxv^^T^), die für uns, wie so viele andere, nicht weiter nachweisbar ist. — 
Man beaette die Gleichheit des Emendationsprincipes (U statt A) für vs. 1021. 

Dadurch, dass man die vss. 261 — 262 auf den dreimaligen Lauf des 
Achilleus um die Stadt (Hom. D. XXH, 165, 188 ff., 208) bezieht, wird 
das Bild von den Adlerflügeln (nzBqolfSi vs. 261) drastisch, weil die Fuss- 
schnelligkeit des Peliden zu seinen ständigen Ruhmestiteln gehört. tvTcanri 
xoQiia sind die im Kreise um die Stadt herum durch Achilleus (und Hektor) 
eingetretenen Fussspuren. Vgl. Diod. IV, 24: &rcorvnG)d'€taiv X%ve6tv, Da 
die Fussspur individueller ist als die Wagenspur, ist das Verbaladjectiv 
TtwtcöT^v eben hiedurch gut erklärt. Dass auch die Wahl von ßdaei für 
diese Erklärung spricht und nicht für die Auffassung des Scholiasten und 
Scaliger's, bedarf wohl keiner Auseinandersetzung, und vollends erhält x6q\ut 
eine dem Worte entsprechende Bedeutung. Vgl. Hesych. xoq^iri' Bi%vq 6q6- 
fiog Kccxcc xi^vriv. xal Cxqocpri, xal (Svintctg [ögo^og]. Selbst wenn man 
xoq^ri als „Loch" erklärt (vgl. den Thesaurus), gelangt man leichter zu der 
Bedeutung „Fussstapfen" als zu dem Begriffe „Wagengeleise". 

An Einzelheiten ist zu der ganzen Stelle, die theils auf Homer, theils 
auf den Tragikern, namentlich Aischylos, beruht. Folgendes nachzutragen: 

260. Zu neq^vog vgl. Hom. E. XXIV, 316. Die Epitheta für AchiUeus 
und für den Adler sind durcheinander gemischt, üeber %dq(üv vgl. Konze p. 60. 

261. jtxeQoi45L beziehe ich auf die Füsse des wie mit Adlerflügeln 
hinter Hektor einherstürmenden Achilleus. Seine Fussstapfen beschreiben 
einen Kreis um Hion. Vor ihm flieht Hektor, wie die Taube vor dem 
Raubvogel: Hom. B. XXH, 139—140. Vgl. auch Hom. II. XXI, 251—253. 
— aUxog ist prädicativ gestellt. Vs. 261 schliesst den Vergleich in sich: 
&g aiixbg . . 6uxyQdg)€t. Dies drücke ich durch die Interpunction aus; 
denn das Subject zu ayKvXlrj ist alxfirixrig. 

262. Zur Stellung des Zeitwortes in ähnlicher Satzfügung vgl. v. 247: 
oxav . . ^Gißdr^arj^ wo das erste und das letzte Wort des Verses tiQtivaiov 
. . ydvog zusammengehören. — Das Activ statt des Med. gebraucht Lyko- 
phron z. B. auch in vs. 360 (avöcc^stv st. aidd^eöd'ai). 

263. Zum Schrei des Raubvogels vgl. Hom. E. XXH, 141: 6^v XeXr}- 
x(og. Zum Ausdrucke vgl. Aisch. Ag. 312: afiLuxog j3oi}, woher die Be- 
deutung: dissonus, insociabilis, „schrill" entlehnt ist. — Zum Pleonasmus 
(öxofuxxi) vgl. Konze p. 100. Zum dreisilbigen Versfusse vgl. die Einleitung. 

264. lieber xQ6(pig (=^ adultus) vgl. Stein zu Herod. IV, 9; t^ö^^ 
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= ^gififuc ist der Delphin bei Oppian, Hai. HI, 634 als Liebling des Po- 
seidon. Ich schliesse das Wortkolon nicht mit ayaöTOQiovj sondern con- 
struire: (pikxcnov xq6q>iv %al Iltipov TCccxQbg xq6(piv ovxcc. Vgl. auch Hom. 
n. XI, 307. — iyacxoqig ist nur durch Hesych. und das Et. M. zu be- 
legen. — Herwerden, Lectiones Rh. Traiect. 1882, p. 14 liest: oycc6x6q(ov. 
263. Bei Hom. H. X, 50 heisst es über Hektor ausdrücklich: oixe 
^eag vibg tpiXog oixB ^tolo. Er ist aber bei Hom. ein besonderer Liebling 
des Apollon, den dieser wiederholt errettet. Stesichoros (und Alex. Aitol. 
und Euphorion) und Ibykos bezeichneten ihn als den Sohn des Apollon. 
Vgl. Schol. z. St. und Porphyrios bei Schol. Hom. II. HI, 314. ~ Der 
ptoische Apollon hat sein Heiligthum auf dem Ptoon-Gebirge, das sich von 
Anthedon westlich gegen den Kopa!fssee hin erstreckt. In dem Schol. z. St. 
wird der Name dadurch erklärt, dass Leto bei der Geburt des Apollon 
(durch das plötzliche Erscheinen eines Ebers) erschreckt wurde (iitxo'q&fi). 
Paus. IX, 23, 6 leitet den Namen von Ptoos, dem Sohn des Athamas und 
der Themisto, ab. Vgl. Anm. zu vss. 352 und 1211 und Wilamowitz, 
Herrn. XXVI, 204; XXIX, 247. Vgl. auch Seeliger, Progr. Meissen 1886, S. 36. 

266. yafig>riXcci vom Vogelschnabel: Eur. Ion 159. Vgl. den Kampf 
zweier Adler bei Hom. Od. 11, 153: ögv^lfafiivoi d' ivv^eaai nagsiag a^Kpl 
x£ detQcig. Die beiden Halbverse 265 (Mitte) bis 266 (Mitte) gehören nach 
dem wörtlichen Ausdrucke ganz der Allegorie an. Wenn es dem Raubvogel 
gelingt, den Gegner so fest zu fassen, dass er ihn plötzlich in die Höhe 
entführen kann, dann ist wohl der Kampf entschieden. aQTtdüag fUxccQöiov 
entspricht also allegorisch dem letzten Entscheidungskampfe zwischen Achil- 
leus und Hektor: Hom. II. XXII, 306—330. 

267. xkpri sind sumpfige, feuchte Stellen im Gegensatze zum nidov^ 
dem festen Boden. Vgl. Hom. Od. XIV, 474: riiuig ftiv tisqI aöxv . , av 
Sovccjucg xal iXog inb xevxeöi Ttenxrj&xeg. Zu itiSov XQcilvfi vgl. Aisch. Sept. 61: 
fCsdUt . . iqaivBt, 

268. Scheer (Progr. Ploen 1876, S. 11) versteht aihx%og im Sinne 
von aqovqcLg und bezieht sich hiefür auf vs. 1071. Dabei erhält also der 
zusammengefasste Ausdruck XtvQ&g cAXanog den Sinn von neölov. Ich be- 
trachte ycexoficbv als den efficiens, a^kccKog als das effectum. Hiedurch ent- 
steht eine poetische Prolepsis, bei welcher levQäg entsprechend seiner signi- 
ficanten Stellung auch eine intensivere Bedeutung gewinnt. IsvQ&g hat 
nicht bloss den Werth eines Epitheton omans. Vielmehr wird das glatte 
Wagengeleise der Ackerfurche geradezu gegenübergestellt. 

209. Ueber den Vergleich des Hektor mit dem Stiere vgl. Konze 
p. 76. — Vgl. Hesych. TtBfpaöfiivov' avjigrj^iivov und Eustath. zu Hom. Od. 
Xn, 385, p. 1728, Z. 11 ff. Von dem Loskaufe der Leiche des Hektor 
handelt Hom. H. XXH, 340, 349 ff. und XXIV, speciell vs. 232: x9v<5ov 61 
iSxri<Sag ^(pBQiv öe%a Ttdvxa xdXavxa, Ljkophron scheint sich auf den Mythos 
zu beziehen, dass Hektor's Leiche um ihr Gewicht (daher cou^Qm xakdvv<p) 
in Gold abgekauft wird. Vgl. Diphüos im Emporos (Mein. FCG IV, 390, 2): 
EkStuq 6 IlQla(iog xbv '''Ekxoqu oaov hIkvösv^ xoöoiho xaxa^elg inQucfiriv. 
Der Gedanke ist in Hom. II. XXH, 351: ovö^ et %iv er' avxbv XQva^ igvaa- 
ad'ai av(6yoi JaQÖavCörjg ÜQÜicfiog vorgebildet. — Scheer (Progr. Ploen, S. 11) 
erinnert an die Tragödie des Aischylos IßxxoQog Xvxqu, 

271. Die Zukunft (av^ig) des Achilleus bringt für den Handel, den 
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er mit Hektor's Leiche treibt (6 vsKQom^vag vs. 276), eine Wiedervergeltung 
{avxlnoivov vs. 271). Bis Achilleus (von Paris im Tempel des thjm- 
bräischen Apollon) getödtet wird, wird auch seine Leiche gegen das gleiche 
(toov vs. 271) Gewicht an paktolischem Golde ausgelöst werden müssen, 
lieber den Mythos vgl. Fleischer in Roscher's L. M. I, Sp. 48—49. 

272, Der Paktolos wird als der vom Tmolos entspringende Goldstrom 
bei Herod. V, 101 und verschiedentlich bei Dichtem, wie bei Soph. Phil. 394 
(iToxToAov EiiQv0ov\ Eur. Bakch. 154 (T^moXov ;(9i;(ro^6ov), gepriesen. Bei 
Schol. Ap. Rh. TV, 1300 wird der Paktolos als Chrysorrhoas benannt. Vgl. 
Anm. zu vs. 1352. Bei Archiloch. fragm. 25 Bgk. erscheint Gyges als: itoXv- 
IQvaoq. Vgl. Haeberlin carm. fig. p. 32. 

ata^fiousi ist nicht mit. üöov („an Gewicht"), sondern mit iyxiag in 
der Bedeutung „Wagschale" zu verbinden. Vgl. Aristoph. Ran. 1409: ig 
TÖv ata&fiov . . i(ißccg %ad^öd'(o. 

273, Die Aschenreste des Achilleus werden in einer goldenen Urne 
beigesetzt werden, welche Dionysos einst von Hephaistos, den er in Naxos 
gastfreundlich aufnahm, empfangen hatte. Als Dionysos späterhin vor 
Lykurgos fliehend sich dem Schutze des Meeres anvertraute, schenkte er 
diese Urne der Thetis. Diese aber gab sie dem Achilleus. Die Gebeine 
des Achilleus und des Patroklos werden darin vermengt bestattet, die Ge- 
beine des Antilochos aber, welcher dem Achilleus nach Patroklos der liebste 
Genosse war, abgesondert. Vgl. Hom. II. XXHI, 91—92, Od. XXIV, 71—79. 
Was hier über Naxos und über Lykurgos gesagt ist, steht bei Schol. Hom. 
U. XXin, 92 und wird dort auf Stesichoros als Quelle zurückgeffthrt. Vgl. 
aber auch die Europia des Eumelos, FEG p. 192 K. 

274, Die Trauer der neun Musen um den gefallenen Achilleus kennt 
bereits Hom. Od. XXIV, 60, ebenso die Aithiopis bei Proklos (Kinkel FEG 
p. 34) und Pind. Isthm. VH (VHI), 58 = 126. Als Wohnsitz der Musen 
wird hier die makedonische Landschaft Pieria betrachtet. Der Fluss Ba- 
phyras (Bephyros) strömt vom Nordwestabhange des Olympos herab und 
trägt im oberen Laufe den Namen Helikon. Er verschwindet unter der Erde 
und empfangt nach seinem Wiedererscheinen in dem untersten Theile seines 
Laufes den Namen Baphyras. Leibethron ist ein an dem Ostabhange des 
Olympos hochgelegenes Städtchen. Paus. IX, 30, 8 — 9. Ort und Quelle 
Pimpleia liegt tiefer gegen das Meer hin. Strab. Vll, 330 kennt Leibethra 
und Pimpleia nahe (Tclrjclov) an Dion, welches am Baphyras gelegen ist. 
Nur den Fluss in Makedonien, die beiden anderen Localbezeichnungen in 
Boiotien (Paus. IX, 34, 4) zu suchen (oder gar umgekehrt, wie Deheque), 
halte ich nicht für richtig. Die Musen werden hier wegen des thessalischen 
Achilleus nur als die pierischen, nicht als die helikonischen bezeichnet. — 
Den Aor. iq>ildvto erkläre ich wie bei Hom. II. XX, 306: fidt} yaq IlQtdfKw 
yevsiiv i^x^rjQe KqovCcdv. — Lykophr. durfte auch construiren: alg Bi^qw^ov 
ydvog itpllaxo^ wie Ap. Rh. IH, 66 i^l fUya q)iXiXT ^Iridtav und ib. 1002 
Tijv öl xal avzol d^dvatoi itpikavro schreibt. 

276. Peleus wusste, dass es dem Achilleus bestimmt sei, vor Troja 
zu fallen. Um ihn dem Schicksale zu entziehen, brachte er ihn (als 
neunjährigen Knaben) nach Skyros zu Lykomedes, der ihn als Mädchen 
kleidete und unter seinen Töchtern aufzog. (Zur Vervollständigung dieses 
Mythos gehört noch die heimliche Verbindung mit Delfdameia und die 
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avayvfoQUStg durch Odjsseus.) Als Quelle bezeichnet Schol. Hom. IL. IK, 668 
die vemxsQot, Im Schol. Hom. II. XIX, 326 heisst es mit unsicherer Be- 
ziehung auf die einzelnen Theile des dort ganz wiedergegebenen Mythos: 
i5 CoxoqUi TCaQa rotg Titnihiiotg, Vgl. die Anm. zu Ljkophr. vs. 184. 

Welcker, Trag. I, S. 103 bezeichnet als ältestes Denkmal der Fabel: 
Polygnot's Gemälde bei Paus. I, 22, 6. Vgl. daselbst und bei Fleischer in 
Boscher's L. M. I, Sp. 2 7 ff. die Litteraturangaben. Vgl. die Skyrerinnen 
des Sophokles und des Euripides bei Nauck FTG. — Dass Eassandra den 
Achilleus selbst als TtQOÖsifiaivojv nox^ov bezeichnet, während nach den 
Mythen nur Peleus oder Thetis (bei Apollod. III, 13, 8) um ihn besorgt 
waren, entspricht wohl nur der feindseligen Stimmung der Eassandra dieses 
Gedichtes. In einem solchen Zuge erblicke ich keinen neuen Mythos, 
sondern nur die neue Auffassung eines alten Mythos. Nach einer Quelle 
Lykophron's wird man hier vermuthlich nicht zu fragen brauchen. — Vgl. 
Anm. zu vs. 279 und die Einl. (S. 42 ff.). 

277. Vgl. Schol. Hom. II. XIX, 326: 6 ö\ (6 Av%o^'i]öriq) yvvaiKelav 
ic^fgta a(iq>Li6ag airbv &g koqtiv &viTQsq>B fuxa t&v ^vyaxiqtav. 

279« üeber den Sprung des Peliden an das troische Gestade und über 
die dabei gewahrte Vorsicht, nicht als der Erste das Feindesland zu be- 
treten, vgl. Anm. zu vs. 245. — Xola^og ist durch rhetorische Uebertreibung 
aus 01^ TtQänog hervorgegangen. 

280, Bei Hom. II. VII, 113 sagt Agamemnon über die Furcht des 
Achilleus vor Hektor: Ttal d' ^Ax^kehg tovrco ys fw^x]? ^^* xvSiavelQT^ ^99^7^ 
avTtßoXfiaai. Was Lykophron bietet, dürfte eine rhetorische Umschreibung 
sein, ohne dass man einen besonderen Mythos über einen Traum des Achilleus 
anzunehmen hätte. 

281 — 306, Hektor fällt zwar; allein durch seine hervorragenden 
Thaten, namentlich durch die Verbrennung der achäischen Schiffe, hat er 
seinen Tod im Vorhinein furchtbar gerächt. 

281. Vgl. Hom. H. VI, 403: ohg y&Q igvero '*Ihov "^x(oq. Als Säule 
Trojans wird Hektor von Pind. Ol. H, 89 bezeichnet: TExto^' ia(palij Tqciag 
a^utiov cusxgaßfj Klova. Vgl. Eur. Iph. Taur. 57: öxvXoi yicg otutav eUsl 
naidBg aqtSBVBg. 

284. Vgl. Hom. II. XXII, 373-374: !ft nmoi, ri fiaXa Sri (iakcc%6- 
x€Qog afjupatpaaö&at '^xtco^, j) Sxe vfjag ivi7tQri<Sev tcvqI xr^^ioo. *^^g &qci xig 
ttirutsiu Tud ovxrfiaciu naquGxdg, — Dass die Griechen Dorer genannt werden, 
beziehe ich nicht mit dem Schol. auf die Genealogie, wonach Doros der 
Sohn des Hellen ist (Hes. fragm. 32 Göttl. = 23 Lehrs), sondern erkläre es 
als Anticipation. Die beiden Heerführer, Agamemnon und Menelaos, 
herrschen in Argos und Lakedaimon, wo späterhin die Dorer den Hauptsitz 
ihrer Macht hatten. Bei röm. Dichtem beruht Doricus = graecus oft auf 
einer einfachen Synekdoche. Vgl. Virg. Aen. 27: Dorica castra; Val. Flacc. 
II, 573: nox Dorica; Senec. Ag. 611: Dorici ignes. 

286. Zu ÖBÖovnoxog vgl. vss. 492 und 919. Vgl. SeQölxao dsöovnoxog^ 
Quint. Smym. I, US. Das Muster ist Hom. 11. XXIII, 679. 

286. Zu afMpl TtQVfivaig vgl. Hom. 11. XV, 704: '^ÜExrcö^ de TtQVfAvtig 
vehg i^axo . . . ^ IlQcaxeölkaov fvawv, XV, 718: ol^cexe jtö^, XV, 743; 
XVI, 112, 122 ff., 286 ff. üeber AbbUdungen Hektor's mit der Brandfackel 
in der Hand vgl. Lehnerdt in Koscheres L. M. I, Sp. 1921. 
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288. Q>v%iov Ala kann in doppelter Bedeutung (activ und passiv) 
aufgefasst werden als Zeus, der den Flüchtlingen hilft und zu dem sie 
fliehen. Vgl. Schol. Ap. Rh. IV, 699; Welcker, Gr. G. II, 199. Bei ApoUod. 
I, 7, 2, 4 opfert Deukalion auf dem Pamass dem Z. Phyxios. Preller- 
Robert, Gr. M. I, 86, 1; 121, 3; 145, 1. 

An der tiberlieferten Schreibung In iv%id(^ halte ich fest im Hinblicke 
auf die tragische Diction. Vgl. Nauck-Schn. zu Soph. El. 108: litX xooxvrca 
„unter Wehklagen" = XQ)xi;ot;(ra. Soph. Ant. 759: IntX tfjoyotat öswcc^siv 
d. i. Tpiystv, — Hier ist kccXeiv int tvytdq Ala = EÜ^sa^at JU, Das Subst. 
iTtBvxcctg ist prosaisch. (Plat. leg. IX, 871 C.) 

290, Zu rdtpQOQ vgl. Hom. II. XV, 355: (Potj^og ^Anokkaiv ^r* oxd^ag 
xaniroio ßad'slrig noaclv iqd%oiv ig fiieaov nctxißaXXSj ib. 361: ^qbvjib dl 
xuiog ^Axcct&v. 

291, Vgl. Hom. II. Xn, 257 ff.: ^'/lywad^at fjjycc rei%og ^AyaiSiv mi^- 
xiiov, Kgocaag fiiv TtvQyoov igvov xal Igemov incck^Etg^ axriXag rs nqoßXfjftccg 
ifjiOxXeov^ &g &q ^Aiavol nqdnttg iv yalrj d'iaav ^fifievat ix^utta TtVQyoav, 
Vgl. ib. xn, 397, 430 ff.; VII, 337 ff., 436 ff; VIII, 343. — Mit nqoßXrma 
ist der aus Steinen bestehende Theil der Mauer, mit Tttigv^ ein darüber 
hervorragender hölzerner Bau aus zugespitzten Pfählen, mit yelöa und indl^ug 
sind vorspringende Theile, Gesimse und Brustwehren der Thürme gemeint. 

293. Der Vergleich ist auf die zwei Wörter &g fiiXtööat eingeschränkt. 
Vgl. vs. 252. Hingegen bezieht sich 6vfi7ceq)VQfiivot . . ßoXatg grammati- 
calisch auf die Achaier; avfji7teq>vQiiivoi hat Scheer, Progr. Ploen 1876, 
p. 21 (Rh. Mus. XXXIV, S. 291) hergestellt. 

294:, Den Beistrich nach ßoXatg hat Scheer gestrichen, weil er &q)Xa' 
tfia, KOQVfißa^ ^Qovovg als Accusative der Richtung von 6vfi7tsq)VQfiivoi ab- 
hängig macht. 

296. Vgl. Hom. II. IX, 241—243: ötevrai yag vri&v Äyroxotpftv &XQa 
KOQV^ßa^ I avrdg t' ifiTtgriaeiv fiaXsQOÜ Ttvgog* avzccQ ^AxciMvg \ örjmöetv Ttagcc 
x^Cvv 6QLVo(iivovg inb Tcanvov, Vgl. auch Hom. II. XV, 685: Aucg ini jtoXXa 
d'occcov LKQia vri&v \ cpolxa^ ib. 728: av€;ijaffTO . . ^qfivvv iq>^ fTrrcnrödijv, 
XlTte d' i%Qia vr}6g itorig. 

Zu &(pXaaxa vgl. Hom. H. XV, 716—717: TSxtco^ öe 7t^fivi)^sv iml 
Xdßsv^ ovxl fud'leij \ atpXaCxov (uxcc x^Q^^'^ ^Z®^ ^^^- ^S^- ^® Anm. zu vs. 26. 
— Die Accusative cc(pXaaxa %xX, mache ich mit (Chr. Müller und) G. Her- 
mann (Op. V, p. 238) von 7t7\6Sivxeg abhängig. In Ludw. Bachmanü's: 
quod fieri nuUo modo potest kann ich keinen Gegenbeweis erblicken. Auch 
Scheer (Progr. Ploen 1876, S. 20), der Ludw. Bachmann's Construction 
folgt, hat diesen Nachweis der Unmöglichkeit der vom Sinne verlangten 
Verbindung: nriömvxEg acpXcKSxci %xX, nicht erbracht. Die Achaier ziehen 
sich aus der Feldschlacht auf ihr Schiffslager zurück, wo sie die Schiffe 
besteigen, um sich von der Höhe dieser Bollwerke gegen die eindringenden 
Troer zu vertheidigen. Dem siegreichen Hektor gelingt es, die Achaier 
durch Feuer aus diesen hölzernen Festungen zu vertreiben. Zuerst suchen 
die Achaier sich auf den Schiffen selbst von einem Orte zum anderen zu 
retten, und vom Rauche betäubt springen Viele von den hohen Verdecken 
herab und kommen dabei um, theils durch den Sturz, theils durch die 
zwischen den Schiffen stehenden Troer. Die Situation wird also durch die 
Construction ntiöcbvxtg cc(pXa0xa xtA. vollkommen klar. Zur Rechtfertigung 
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des Accusativs aber reichen die von Lobeck zu Soph. Ai. 30: TtridSwxa 
TKÖla beigebrachten Parallelstellen hin. — Arthur Platt (Journal of Philo- 
logj, 1891, Nr. 39, p. 113) hat die Nothwendigkeit, nach vs. 295 oder 
vor vs. 295 eine Verslücke zu statuiren, mit keinem Argumente erwiesen. 

296. Vgl. Eur. Phoen. 1149 — 1152: ttoUgI ö' ImTtrov KQ&xag atfia- 
tovfuvotj I 7i(iS>p t' ig ovöag slöeg av Ttgb xsty^ioov | Ttvxvovg xvßiOtrirrjQccg 
ixvevevxoxag^ \ ^riQccv d' Söevov yalav aliiaxog §oatg. — Zu iöoaXloov vgl. Soph. 
Ai. 1276 — 1279: &iiq>l fiev ve&v \ &iiqovCiv ri6r\ vavxinolg %^ iöcaUoig \ itVQbg 
fpXiyovxog^ ig öh vccvthuc (jxa^ij | nrid&vtog agdriv '^EKtogog rccg>Q(ov OnsQ ; 

297. Vgl. Hom. IL XV, 715: §ie ö" atiiavi yauc fiikaiva. 

298. In TtQODxoleid O' ^EXXccdog ist der Genitiv ein subjectiver. — 
Erinnern darf man an Chrysels, Brisets, Tekmessa als i^cclgexcc yeQaxcc des 
Agamemnon, Achilleus, Aias. Von solchen Führern, welche derartige Erst- 
linge der Bjiegsbeute beanspruchen durften oder auch wirklich erhalten 
hatten, hat Hektor mehrere getödtet. Hinzuweisen wäre auf die Tödtung 
des Epeierf&hrers Amphimachos, des Enkels des Poseidon (Hom. II. XIII, 
185, 207), des Phokerfahrers Schedios (II. XV, 515), des Boioterführers 
Arkesilaos (D. XV, 329), auf die Verwundung des Boioterführers Le^tos 
(n. XVII, 601) und wohl auch auf die Tödtung des Patroklos. 

300. ißgifAot ist Scheer's Schreibung. 

305. nQccvxrig ist prädicativ gestellt. 

306. avdr}^6sxai ist nur eine Periphrase statt eaxai. Vgl. Soph. 
Phil. 240: av6&fiai dh nalg \ ^A%i,U,ifog Nsoitxokefiog , wo Nauck-Schn. auf 
Soph. Tr. 149 hinweisen: mg xtg avxl TtccQ^ivov yvvri xA.t^^^. 

307. Kassandra beklagt den Tod ihres noch in zartem Alter stehenden 
Bruders Trollos, der als junger Löwe bezeichnet wird, während unter dem 
wilden Drachen Achilleus gemeint ist. Vor den Liebeswerbungen des Pe- 
liden suchte der schöne Knabe Schutz in dem Tempel seines Vaters, des 
thjmbräischen ApoUon, an dessen Altare ihn der erzürnte Achilleus tödtete. 
Vgl. das Schol. z. St. und Schol. Hom. II. XXIV, 257, das sich auf Sophokles^ 
Troilos beruft, femer Apollod. IIT, 12, 5, 6 — 7, wo unter den Töchtern der 
Hekabe zuletzt (als die Jüngste) Kassandra, unter den Söhnen zuletzt 
Troülos genannt wird. Der Schol. z St. bezeichnet Kassandra und Treulos 
als Zwillingskinder, was zu unserer Stelle nicht passt, da doch Kassandra 
bereits als völlig erwachsen erscheint. Sonst gilt Kassandra als Zwillings- 
schwester des Helenos, Schol. Hom. II. VH, 44. — Bei Hom. H. XXIV, 257 
wird Troilos von Priamos als einer seiner besten Söhne neben Hektor und 
Mestor beklagt und als innioxcLq^Yig bezeichnet. Vgl. Fleischer in Roscher's 
L. M. I, Sp. 37, 39, 48. — Lykophron's Darstellung führt wahrscheinlich 
auf die Kyprien zurück, weil (nach Proklos bei Kinkel, FEG p. 20) sie 
den Tod des Troilos in eine frühe Zeit, bald nach der Eroberung von 
Ljmessos und Pedasos durch Achilleus, verlegen. — Der Ausdruck if.v6go- 
itaidci^ den Soph. fragm. 562 von Troflos gebraucht, wird bei Schol. Pind. 
Pjth. II, 121 als nal6a ^v i]kv%l(x^ avöga öh tc5 q)Qovrifi4)cxt erklärt. Vgl. 
Ludw. Bachmann, Progr. Rostock 1848, p. 18, wo auch auf impubes Trol- 
lus bei Hör. Od. 11, 9, 15 und auf puer Achilli impar bei Virg. Aen. I, 475 
hingewiesen wird. Vgl. den Katalog der Thaten des Achilleus bei Apollod. 
fragm. Sabb. Rh. Mus. XLVI, 169. 

308. Mit ayiidkt0fia %xL wird bezeichnet, dass Troilos von seinen 
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Brüdern auf don Armen nmhergetragen wnrde. Vgl. inaj/iuiXiafia bei Enr. 
Tro. 752 und Konze p. 69. 

309. og t' behalt« ich auf Omudlage der Ueberlieferung oor' bei, 
weil Aiscbylos das Homerische oe u = og auch auf einzelne Personen be- 
zieht. Vgl. Sept. 752: Olämödav, 6a« xtI. Ddf. Ueber die syntaktische 
Verbindung re . . äi vgl. Kühner, Ansf. Gram. II, 7P9, Anm. 3. Zwischen 
ivyyi ßak^v und ßtttiiv äoitpj'ij x9Övov ftä^ug besteht eine Art 7on Anti- 
these, die das öi zur Genüge rechtfertigt. 

310. TÖ^av ist metaphorisch gebraucht, wie auch ^^djüt;, indem 
Trolles mit Eros verglichen wird. 

311. ov isT^iiivog bezeichnet, wie &iSTtQyf, (bei welchem die Enallage 
zu beachten ist), dass die Liebe des Achilleus bei Trollos keine Erwiderung 
andet. Verfehlt ist Arthur Platt's Vorschlag (Jonm. of Philology 1891, 
Nr. 3fl, p, 113) ai tcT^aiüvog. Darin, dass Troflos von Seiten des Achil- 
leus nicht verwundet (nämlich durch Liehe: ic5 cqoh oEk, wie der Scho- 
liast ganz richtig erklärt) und doch getödtet wird, besteht das B&thsel. 
Aus dem ovv des Scholiasten schliessen zu wollen, dass der Scholiast im 
Teite Ljkophron's nicht ov las, ist verkehrt. 

313. Vgl. TS. 9i>2: ßiofäiv aituiiji ßgöioi. Vgl, Aisch. Choeph. t06. — 
Dass Tty^os = ^lafiög ist, citirt Schol. GVi (614) nach Duris Iv tu ac^ 
äytövtoV TOvg ßiafioiig täipovg nalsta&ai. — Ueber den thymbrSischen 
Apollon vgl. Klausen, Aeneas p. 1^4; PreUer-Eobert, Gr. M. I, S. 255, 3; 
283. Vgl. auch die Anm. zu Lykophr. vs. 271; Fleischer in Boscher's L. H. 
I, Sp. .S7, 4!l und Engelmann ib. II, Sp. 975, 

314. Zu 01(101 ivaulav vgl.Hom. 11. XVIU, 54: & ftoi iya ink^, Sopfa. 
El. 77: liä ftol fioi dvatijvos. — Der Abschnitt behandelt das tranrige 
Schicksal zweier Schwestern und der Mutter der Eassandra. 

315. Hekabe wird gesteinigt (vs. 333) und verwandelt sich in einen 
schwarzen Hund. Vgl. Eur, Hee. 1365: xvav yfv^aei wOpa' fjova« Jipy- 
(xvta. Ihr Grabmal Kvvög a^fia (ib. vs. 1273) befindet sich Bwischu 
Abydos und Dardanos. Strab. XIII, 595. Vgl. Höfer in Bosoher'B L. U. I, 
Sp. 1883 und Lykophr. vss. 1175—1177. Kvvög fOr Hekabe sagt »oA 
Dosiad. Ära 5, vgl. Haeberlin carm. fig. p. 27. 

316. Von den Schwestern der Kassandra (den Nachtigallen) wird 
die Eine, nämlich Laodike, bei dem Falle Troja's in ihrer Angst vor den 
Greuelscenen bei der Zerstörung Troja's von der Erde verschlungen werdeo. 
Vgl. vs, 497. Die Laodike heisst ffv^ottiöi' fUog ä^lorr) bei Uom. IL | 
VI, 252. Ihr Tod war vielleicht ebenso wie ihre heimliche VerbiDdungJ 
mit dem Theseussohne Akamas ein Stoff des Arktiuos in der Iliup«rnis.J 
Vgl. die Anm. vs. 495. — aiionQtfivog hat Aisch, Eum. 401. — Zu to<ü{J 
xöv»S vgl. Sopb. Phil, 326: Xxflpos Aväg&v ÄXtilfuttv ftiJTq;. — tDiufc: T 
Od. xrv, 16. — Vgl. Aam. zu vss. 405 ff, und E. W^ner, Apolloi « 
Vat. 1891, p. 248. 

317. Vgl. Hom. IL VI, 2Ö2: yttia (tii-ot, 

318. Ueber ayiimm^ bei Hesych. vgl. d«l 'fhiüMir, — D|r 0« 
Uxfvayfi^tiyv ist mit äxjfv zu verbinden. VgL fityij «j^M^m (fl. 4lJf),V 
Xnal yovvaOiivTav (vs. 1243^ und Ladw. ~ 

319. Slna = «Ifffts (vB. 698) Ktj-itj 
gerade den Grossvater Laomedot 
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entfernteren Ahnen bezeichnen kann (vg]. Äriatot, Politik III, 2; im nun 
novg dijo ^ TQtig jj nltlovs), wird wohl mit Potter an das Giabm&l deit 
Hob za denken Bein. Vgl. Hom. 11. XI, 1G6; ot äi jtop 'Ilov or)fia nu- 
Anwii JagSavlSao \ fiitsaov yian Jiiii'ov Jtag' tpiceov iaecvovzo und ib. X, 415; 
XI, 372; XXIV, 34 9. Vgl. Lykophr. vbb. 3ti4, 1226, 1341. — Killa (nach Tzetzes 
zu 315 eine Schwester der Eekabe) war die Gemahlin des Thvmoites, hatte 
aber den Munippos von Priamos empfangen. Ueber die Veranlassung zu 
ihrer Tödtung vgl. Anm. zu vss. 8C und 224. — Mutter und Kind (wöptte 
xal oxv^vos) liegen in der Nähe des Grabmales des IloB bestattet. Ebendort 
findet auch Laodike ihren Untergang. 

321. Herwerden, Lectiones Rheno-Tnijectinae, 1^82, p. 14 streicht 
den Beistrich nach nÖTtJiov und schreibt (unnöthig) xixlriviai (Soph. üR 
1451) statt xEjvvTQi. Zu Letzterem vgl. {Q^tfiiüvti Sopb. Ai 1271 und 
fiinrbs 'itpCtov fiö^og Sopb. Tr. 357. 

32$. vvfiqitltov Sopb. Tr. 7. — Mit diesem Verse geht die Darstellung 
auf Polfxena über. Acbilleus hatte um die Hand der Polyiena geworben 
und sich zu einer Besprechung hierüber in den Tempel des thymbräiacben 
Apollon begeben, wo ihn Paris aus einem Hinterhalte tödtete. Die Ver- 
legung dieser Scene vom äkiljschen Thore (Hom. II. XXII, 3Ö9J in den 
Tempel war schon von Hellanikos aufgenommen, Bachm., Anecd. Gr. I, 467; 
Welcker, Ep. Cycl. II, 176. Als die Griechen nach dem Falle Trojas nach 
der Heimath absegeln wollten, erschien ihnen der Geist des Achilleus über 
seinem Grabmale und verlangte die Opferung der Polyiena als Todten- 
geschenk. Neoptolemos vollzog das Opfer, indem- er der Polyiena au dem 
Grabe (auf der troischen Küste bei Sigeion, nach der älteren Darstellung; 
hingegen auf dem thrakiscben Ohersoones nach Kur. Hekabe) die Kehle 
mit dem Schwerte durchhieb. Den Mythos behandelte Arktinos in der 
ninpeiais. Vgl. Proklos hei Kinkel FEG p. 50, Welcker hierüber und 
über die Polyiena des Sophokles und die Uekabe des Kur.: 'l'rag. i, 171j; 
n, 627; m, 1144j Ep. Cyel. 11, 185, 247 und Qber Ibykos ib. H. 248.' 
Tgl. hes. Eur. Hec. vss. SÖff., 1Ö3, 205 ff., 543, 567; Hygin. fab. 110 und 
Fkiacher in Boscher'B L. K I, Sp. 56; ib. 48 wird der Mythos Ober d» 
Verii&ltnis des Achilleus su Polyzena aaf die Kyprien zurackgefDkii 

884. I^piiot Uwv iuiatt Neoptolemos als 8(din der IphigwM- ^^ 
Ann. m tl 188 E. und Stoll'i Artikel Ober Iphigenei» bei Boed^ '~J*^ 
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= Tanagra = Boiotien (also wohl = Aulis). Der Drache ist ihm Aga- 
memnon, was aus Stesichoros (fragm. 42 Bgk.) stammen soll. Letzteres hat 
Seeliger, Progr. 1886, S. 16 bereits erledigt. — Die Hauptschwierigkeit 
dieser Exegese liegt in vs. 328. Es blieb Wilamowitz nichts anderes übrig, 
als TQiTcdxQü) (paoyavfp auf das Schwert des Pelops zu beziehen und KavSd- 
ovog (in dem Sinne von Ares, nach vss. 938. 1410) mit kvTiotg zu ver- 
binden. Aber das Schwert des Pelops spielt keine Rolle in der Sagenpoesie, 
und die Verbindung Kavödovog XvTiotg ist für Lykophron unwahrscheinlich. 
Der Genitiv des Eigennamens dürfte allerdings als letztes Wort des Tri- 
meters stehen und von dem Nomen in dem ersten Fusse des nächsten 
Vei^ses abhängen; aber man erwartet, dass ein Attribut diese auseinander- 
klaffende Wortstellung zusammenhalte, d. h. man vermisst entweder zu 
XvTioig ein Attribut (sei es auch nur der Artikel) in vs. 328 oder ein 
Attribut zu Kavödovog in vs. 329. Bei Lykophron pflegt der Trimeter mit 
einem vollständigen Wortkolon abzuschliessen, wenn nicht eine künstliche 
Verbindung zweier Verse deutlich hergestellt ist. Gegen Wilamowitz spricht 
femer die Thatsache, dass Iphigeneia in Aulis nicht geschlachtet worden 
ist. Iphigeneia war also kein 7CQ(ot6cq)axtov oqxiov. Auch liegt gerade 
darin das Bäthsel, dass das Relativum 7]v sich nicht an das nächste Nomen 
anschliesst, sondern an ein entfernteres. Auch hat man als Interpret kein 
Recht, die Darstellung über Polyxena durch eine unnöthige wiederholte Er- 
innerung (vs. 191) an die Scene von Aulis zu stören, wenn sich die Er- 
klärung der Stelle innerhalb des vom Dichter bereits angekündigten mythischen 
Themas anstandslos ergibt. — Lykophron hat die beabsichtigte Täuschung 
grossentheils durch die Wahl des Ausdruckes TtoifMcvÖQlav erreicht. Schon 
Scaliger (bei Ganter; vgl. auch Bachm. z. St.) erkannte, dass einerseits 
TIoifjujtvÖQla = Tdvayga (Steph. Byz.), anderseits xdvayqa der Name eines 
Gefässes ist und dass daher bei Lykophron noifiavöqla = xdvayqa ebenfalls 
ein Gefäss bedeutet. Dies zeigt auch das Epitheton ßa^Buxv an. 

32 ?• Das bekränzte Schlachtopfer (wofür hier mittelst Synekdoche 
ßovv gesagt ist) ist Polyxena, der Schlächter Neoptolemos, der darum 
d^axo)!/ heisst; vgl. ^gdi^tüv in den vss. 308, 801, 1223 und besonders vs. 185. 

328. (paaydvco sagt Lykophr. genau wie Eur. Hec. 543. üeberhaupt 
hat die ganze Darstellung der vss. 326 — 334 ihre nächste Vorlage an Eur. 
Hec. 88. 90. 154. 205. 207. 221. 224. 518 ff. 1265 ff.; Tro. 264. 618.— 
Das Schlachtmesser, mit welchem das Opfer vollzogen wird, ist das des 
Peleus. Es ist dies eine sagenumwobene, sogar sprichwörtlich bekannte 
Waffe, welche Cheiron dem Peleus wiedergab, als Akastos sie im Walde 
des Pelion versteckt hatte. Den Mythos hat Hes. fragm. 82 L, wo das dem 
Peleus abhanden gekommene Schwert als ein Kunstwerk des Hephaistos er- 
scheint. Die Sage vervollständigen Pind. Nem. IV, 59 (94); hiezu der Schol; 
femer Schol. Ap. Rh. I, 224; Schol. Aristoph. Nub. 1063; ApoUod. UI, 13,3. 
Es wäre allerdings nicht unmöglich, (paaydvcD Kavödovog in dem Sinne von 
Aresschwert d. i. Kriegsschwert aufzufassen (oQ'jqiov ^l(pog)] allein ich wage 
die Erklärung, dass Kavödovog = ^Hfpalaxov ist. Es ist sehr bezeichnend, 
dass in jenen Versen (938, 1410), in welchen Kavöalog (Xavdawv) den 
Ares bedeuten soll, jenes i) Md^q^iog hinzugefügt ist, hier aber nicht. 
"HcpaiCxog ist „der Brennende" d. i. %aC(ov %al öalonv nach der alten Ety- 
mologie (dnb xov ^9>0ai, Schol. Hom. Od. Vm, 297; Eustath. Hom. H. IV, 
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2 — 4, p. 237, 12; vgl. das Lex. technol. des sog. Philemon s. v. TtQevfUV'qg 
ed. Osann p. 101, wo Kavdavcov überl. ist). Vgl. Th. Bergk^s Zusammen- 
stellung von KavöcioDv und candor, candere bei Welcker, Gr. G. I, S. 414. 
Neuestens kann ich mich auf Wilh. Tomaschek (Sitzungsber. Wien. Akad. 
1893, Bd. CXXX, S. 56) berufen, insofern als er den Kccvöcccav als den 
paionischen Helios nachweist. — Diese ^Hq)ai,ar6rsvKtog iiaxdCQa (Schol. 
Ap. Rh. I, 224), welche Pind. a. a. 0. als Jatddkov fidxcetQce bezeichnet, 
nennt Lykophr. Kccvdccovog (paCyavov^ und xqLnctxqov heisst dann die Waflfe, 
weil Hephaistos gewissermaassen der dritte Ahnherr in ihrem Besitze war; 
denn sie ging von Hephaistos auf Peleus und Achilleus über. Schol.; daher 
Tpt^etfTtöroo, Tzetzes. — Einen ähnlichen Gedanken zeigt Aisch. Ag. 311: cpaog 
ovx ancatitov ^löalov Ttvqog. — Zu KavÖdarv vgl. auch die Namen KriöaUcav 
und Kavdcclog. 

329« lv%oi sind nur im Allgemeinen die Achaier. Speciell ist an die 
Mjrmidonen gedacht wegen des berühmten Gleichnisses bei Hom. II. XYI, 
156 ff. Die Myrmidonen haben ein besonders lebhaftes Interesse an der 
Ehrung und an der Erfüllung der Wünsche des Achilleus. Was aber die 
dem Leser gestellte Falle anlangt, so ist hier zu bemerken, dass auch 
Iphigeneia in Aulis in das Zelt des Achilleus, also zu den Myrmidonen ge- 
bracht worden war. Eur. Iph. T. 859. 

axdaag ist darum gesetzt, weil Neoptolemos der Polyxena die Halsader 
durchschneidet. Vgl. Suid. öx^accvra' refiovra und Eur. Hec. 549 dl^r^v, 564 
iit* airi^va^ 565 latfiog (vgl. Lykophr. 326 Xai.filöccg\ 567 xifivei. ölöi^qcj> 
nvBVfjunog ötaggodg. Vgl. bei Hom. o(^lcc rifivEtv. Polyzena ist das oqklov 
d. i. das • Schlachtopfer. Vgl. Hom. II. 111,245. 269. Sie ist die zweite 
Jungfrau, welche als Opfer und zwar behufs Erlangung günstigen Fahr- 
windes (Eur. Hec. 538 — 541) geschlachtet werden soll, aber die erste, 
welche thatsächlich geschlachtet wird, da Iphigeneia (vgl. vs. 191) dem 
Messer entzogen worden war. — Vgl. zur ganzen Stelle die Erkl. von 
Heim*. Meen, London 1800, die ich nach Bachm. Progr. 1848, S. 20 citire. 
Femer vgl. über Poimandros Meineke, Anal. Alex. S. 116; über die Scholien- 
bemerkung, dass Kandaon = Orion sei, vgl. Nonnos Dionys. XIII, 99 und 
hiezu die richtige Anmerkung von Wilamowitz, Herm. XVIU, 260; femer 
E. Meyer, Alte Gesch. II, 8. 193 und Preller-Robert, Gr. M. I, 449. Femer 
bemerke ich, dass ich bezüglich des xQiTtdxQfp längere Zeit an eine Lösung 
dachte, welche Lobeck, Aglaoph. 754 an die Hand geben könnte (Tritopatoren!). 

330. Kassandra geht auf das Schicksal der Hekabe über. Vgl. vs. 315. 
— Mit dem ,hohlen Gestade" ist auf die grosse Einbuchtung des thrak. 
Ohersonnes gegenüber Abydos hingewiesen, wo KotXcc (Ptolem. m, 12, 4) 
liegt; TwlXriv soll an diesen Ortsnamen KotXa erinnern. Man vgl. übrigens 
zu dem Ausdrucke Thuk. VII, 52: iv rw xolko) xal ftt;;^cS rotf hfiivog. — 
Auf dem von hier ausgehenden Landvorsprunge ist das Grab der Hekabe 
zu suchen. ^Ejvxceüd'a d' iöxl x6 Kvvbg ötjiia axgce^ ol d' ^EiKdßrig (pcccL neu 
yicQ deUwrcci ndfMffavxi. xiiv &%qav xdtpog ctvxfig, Strab. VU, 331, fragm. 56; 
Xm, 596; Thuk. Vm, 104—105; Forbiger, Geogr. m, 1080. 

331, Die Dolonker kennt Herod. VI, 34 — 40 als Bewohner des thrak. 
Chers. Vgl. vs. 533. — Zu dem thrakischen Fürsten Polymestor hatte 
Hekabe ihren Sohn Polydoros gerettet. Euripides stellt in der Schlusspartie 
seiner Hekabe dar, wie die Leiche des treulos gemordeten Polydoros zu 
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derselben Zeit an das Land gespült wird, als die Opferung der Poljxena 
erfolgte. Hekabe lockt den Poljmestor in einen Hinterhalt, blendet ihn 
und tödtet seine Kinder. Polyniestor weissagt ihr die Verwandlung in 
einen Hund und den Sturz ins Meer. Ljkophron setzt hier (nach Euripides) 
voraus, dass Hekabe sich auf thrakisches Gebiet begibt, um sich an Polj- 
mestor zu rächen. Da sie nach genommener Bache die Thraker verwünscht, 
wird sie von diesen gesteinigt, und hiebei nimmt sie die Gestalt eines 
schwarzen Hundes an. Vgl. vss. 1030 flf. 1174—1188. Vgl. auch Ov. Met. 
Xm, 551 ff.; Mythogr. lat. 11, 209 (ed. Bode p. 145). Vgl. auch das Frag- 
ment: jaqonav nvva' \ iaX%BOv öi ol yvaOoov in noXiav q)^Byyofiivag \ ijtaxove 
fiiv "loa Tiveöog ts negtqQvta \ Sgritmol xe q)ddv6(ioi' nixQai (= Dio Chr. 
n, p. 20 Ddf.), von welchem ausgehend Welcker (Ep. Cycl. II, 91. 249) zu 
der Annahme gelangte, dass die Localsage von Kjnossema bereits der 
Hiupersis angehörte. 

Zu TtQeößvv vergleicht Konze p. 45. 46 rj äkdörcog vs. 1318, -^ iuxvqo- 
firixcnQ vs. 502, ^ toTievg Aisch. Eum. 669, 1^ ßQccßsvg Eur. Hei. 703, fj ava| 
Pind. Pjth. Xn, 3 und '"AqxB^uv Uovxa bei Hom. D. XXI, 483. — Vgl. auch 
Lobeck, Pathol. proleg. 43. 

332, Wilamowitz, Ind. lect. 1883, p. 7 empfiehlt riqe^ia^Uvtov. Durch 
diese Schreibung würde der unangenehme Gleichklang im Auslaute zweier 
Verse vermieden. 

333« v(.vnaa6ig ist aus Alkaios fragm. 15 Bgk. (= Athen. XV, 627: 
%v%€txxldBg) und aus Hipponax, Hekataios, Aristoph. Tagenist. bei Harpokr. 
s. V. bekannt. Vgl. Ddf. im Thesaur. — Die Phrase ist eine Umschreibung 
des Homerischen: hxivov ecco %ncbvcc (D. HL, 57). 

334, Ich lese Malgag, — Maira ist der treue Hund, der die Erigone 
begleitete, als sie das Grab ihres Vaters Ikarios suchte. Es ist dies eine 
alte attische Sage. Maira ist eine weibliche Personificirung der Siriushitze, 
der Hundsstern, canicula. Vgl. Apollod. HI, 14, 7; Hygin. fab. 130; Hesych. 
s. V. McciQa und Burmann's Commentar zu Ov. Met. Vll, 362; Preller-Eobert, 
Gr. M. I, 667; Schultz in Roscher's L. M. I, Sp. 1309; H, 112 und Höfer 
ib. I, Sp. 1878 ff. Vgl. auch Nonnos Dionys. XLm, 181: xvwv lt/wx«o 
MalQtjg, — In der Gestalt der Maira d. i. eines schwarzen Hundes wird 
Hekabe eine Begleiterin der Hekate. Vgl. vs. 1176. 

336, Kassandra geht auf den Tod des Priamos über (vss. 335 — 336), 
flicht eine Episode aus der Jugend des Priamos ein (vss. 337 — 339), kehrt 
sodann zu dem Falle Trojans zurück und bespricht den Verrath Aiitenor's 
(vss. 340 — 34J), den Hinterhalt in dem hölzernen Rosse (vss. 342 — 343), 
das den Achaiem durch Sinon gegebene Feuerzeichen (vss. 344 — 346) und 
den Tod der Söhne des Laokoon (vs. 347). 

Zu xvfißog vgl. vs. 313. — Zeus soll in Sparta einen Altar unter dem 
Namen Agamemnon gehabt haben. Vgl. vss. 1124, 1369. Vgl. Staphylos 
bei Clem. Alex. Protr. cp. 38; Eustath. Hom. H. H, 25. Metrodoros nannte 
den Aether Agamemnon, Hesych. s. v. 'Aya^A, Vgl. Welcker, Gr. G. ü, 
S. 183; Wide, Lakonische teilte 3. 6. 12. 333», Furtwängler in Eoscher's 
L. M. I, 96 und Deneken ib. 2449. — Dass Priamos an dem Altare des 
Zeus Herkeios von Neoptolemos getödtet wurde, gab Arktinos in der 
Hiupersis, Prokl. bei Kinkel FEG p. 49; hingegen Hess ihn die Kleine Ilias 
an der Thüre seines Hauses sterben, Paus. X, 27; Kinkel FEG 45; Welcker, 
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Ep. Cycl. II, 245. — Vgl. Eur. Tro. 16—17: TiQbg dh x^tt/Jcov ßd^oig \ 
TÜTtTGUu ügCafiog Zrivog eqmIov d'ccvmv. 

336. Ueber Ttriyog (= Afvxog nach Hom. Od. V, 388; II. IX, 124 = 266) 
vgl. Konze p. 65 — 66. [Im Texte lies Ttriym,] 

337. Podarkes, Sohn des Laomedon, wurde bei der durch Herakles 
und Telamon erfolgten Eroberung Trojans durch seine Schwester Hesione 
gerettet, indem sie ihn um den Preis ihres (golddurchwirkten, Schol. xgvariv) 
Schleiers von Herakles loskaufte. Die etymologische Erklärung des Namens 
Priamos, den der Prinz von da an führte (ApoUod. II, 6, 4), ist durch 
&vfjft6g (vs. 338) angedeutet. Auch sie dürfte mindestens schon Hellanikos 
wiedergegeben haben. Vgl. Anm. zu vss. 33 — 37 und C. Müller FHG I, 
S. 64, fragm. 136. 138. 140. Vgl. Dittrich, Philolog. XLIX, 742. 

340. Der mit orav eingeleitete Satz ist absichtlich so gestellt, dass 
man sich versucht fühlt, ihn mit dem nächststehenden Verbum alörooaccg in 
Verbindung zu bringen. Hier ist es klar, dass er von dem entfernteren 
Verbum xaUwft (vs. 336) abhängt. Vgl. -^'v in vs. 326. 

Des Priamos Schwager Antenor, Gemahl der Theano, der Schwester 
der Hekabe, erscheint bereits in der Ilias (HI, 303; VII, 347) als griechen- 
freundlich gesinnt. Spätere Sage stempelt ihn mehr und mehr zum Ver- 
r&ther. Vgl. Soph. Aias Locr. fragm. ION. und dessen Antenoridai bei 
Nauck FTG p. 160 = Strab. XET, 608, femer die Darstellung des Polygnotos 
bei Paus. X, 27, 3 und Welcker, Ep. Cycl. H, 247, der sich auf Heyne zu 
Aen. I, exe. 7* bezieht, welcher nicht daran zweifelt, dass Antenor^s Ver- 
rath in einem der kyklischen Dichter (wahrsch. der Kleinen Ilias) gegründet 
gewesen sei. Vgl. Oertel in Koscheres L. M. I, Sp. 366 und Welcker, 
Trag. I, 117 ff.; 147 ff. 

Wegen des Verrathes (und nicht wegen des hohen Alters, wie Konze 
S. 82 meint) heisst Antenor hier „Natter". — miiod-gt^ (vgl. co^ioxalrrig 
Suid.) bezieht sich auf einen borstigen Kamm der mehr oder weniger fabel- 
haften Schlangen und Drachen. Plin. n. h. XI, 37, 44 sagt zwar: draconum 
enim cristas qui viderit non reperitur, führt aber VIII, 13, 13 den luba 
als Gewährsmann auf. Den Dichtem macht dergleichen keine Schwierig- 
keit. Vgl. Virg. Aen. II, 206: iubaeque sanguineae superant undas. Es 
handelt sich indessen hier nicht bloss um die poetische Fiction, sondern 
auch um den Zweck derselben. Mit ajfio&gt^ ist die Widerborstigkeit d. i. 
die in der späteren Sage hervortretende Feindseligkeit des Antenor gegen 
Priamos und sein Haus gemeint. Also erkläre ich afiod'Qi^' &vtaytavi0xtig 
ftv T09 IlQidfm. Denn Antenor soll f&r sein Haus die Hen*schaft angestrebt 
haben. Vgl.'Dict. IV, 22; V, 1. Vgl. auch Tz. zu Lykophr. 658 und 
Oertel a. a. 0. S. 366. — Welcker, Trag. I, 147 sagt, dass bei Lykophr. 340 
„durch Antenor's Verrath Sinon die Fackel erhub". — Ich verstehe itv^abv 
(pU^ag von einer Fackel, mit welcher Antenor den aus dem Bosse steigen- 
den Griechen leuchtet. Hingegen Sinon gibt der Flotte das verabredete 
Feuerzeichen. Bei Virg. Aen. VI, 517 ist es Helena, welche den Griechen 
von der Burg aus das Zeichen mit einer Fackel gibt. Lykophron meint 
wohl, dass Sinon das Fackelzeichen von dem Grabe des Achilleus aus gibt, 
vgl. ApoUod. epit. Vat. Wagner, p. 68, 230; Mythogr. gr. p. 210. 

342. Xöxog bedeutet doppelsinnig nicht bloss den Hinterhalt, sondern auch 
die Geburt und das Geborene jcDÄ/vovT« ist also vom TTtwogauf den Ao^og übertragen. 
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Der Gedanke ist bei Aiscbylos (Ag. 825: VitTtov veoaaog) und Enr. 
Tro. 11 {iyTiVfiov^ litnov) zu finden. Vgl. auch Virg. Aen. VI, 516. Breit- 
getreten ist der Gedanke bei Tryphiod. excid. 386 ff. coJ/vcov ^6%og sind 
also die Helden, welche bald ihren Austritt aus dem Leibe des Bosses über- 
standen haben werden. Dabei klingt auch Hom. Od. XI, 527 an, wo die 
Kümmemisse der Helden im Bauche des Bosses dargestellt sind. Auch darf 
man mölvovxct Xo^ov nicht mit „bange Schaar" übersetzen, weil die Angst 
der Helden hier nicht die Hauptsache ist. Bichtig sagt der Paraphrast: 
yBvvifiovxa xiiv (poßeQccv (d. i. fiOQfioDxbv) iviöqccv. Geffcken, Herm. XXVI, 568 
hat dieses Verhältnis umgekehrt. — Auf den inTtov Möfiov weist Hohl Od. 
VIII,492 hin; vgl. auch IV, 272 ff. Die Darstellung des Einzuges des 
hölzernen Bosses (vgl. die tab. Iliaca) gehört der Kleinen Dias an; ebenso 
auch die weiteren Begebenheiten, die damit zusammenhängen^ die Laokoon- 
scene und die Bolle des Sinon. Auch waren diese Stoffe in der Iliupersis 
des Arktinos behandelt. Vgl. Welcker, Ep. Cycl. II, 181. 222. 243. 250. 
Vgl. Kinkel FEG p. 37. 38. 49. 

343« Bei ikKvöag ist der Gebrauch des Simplex statt des Compositums 
hervorzuheben. 

344. Sinon ist der Sohn des Aisimos, dieser der Bruder der Antikleia. 
Letztere hatte vor ihrer Vermählung mit La^rtes den Odjsseus von Sisy- 
phos empfangen. Sinon ist also Geschwisterkind des Odjsseus. Vgl. Aisoh. 
in der '^ChtXtov KQlatg fragm. 175 N.: äH' ^AvriTdslag aaaov fikd-s Hlövtpog xtA.; 
Soph. Ai. 190; Phil. 417 und dazu die Scholien. üeber des Sophokles 
Sinon vgl. Welcker, Trag. 157. — Die Genealogie des Sinon von Autolykos 
ab hat Serv. Virg. Aen. II, 79 (und das Schol. z. St.) erhalten. Sie geht 
mindestens auf Sophokles zurück. Vgl. aber C. Bobert, Bild u. Lied S. 192 
und Wilamowitz, Hom. Unters. S. 179. Zu ayxvkrig XafiTtovQiöog vgl. xovtcI- 
xQmxov Tilvaöog bei Soph. Ai. 103. Vgl. auch vs. 1393. 

346, itafitf;]? transitiv, vgl. vs. 1091. 

346« Die Abfahrt der Griechenflotte nach Tenedos enthielt die Kleine 
Ilias und des Arktinos Iliupersis. Vgl. Kinkel FEG p. 37, 49. — Dass 
Tenedos früher Leukophrys hiess, lässt sich (durch Herakleides bei Böse, 
Aristot. fragm. p. 376) aus der TeviSltm^ noXtxeCa des Aristoteles belegen. 

347. Nach der Iliupersis des Arktinos (Prokl. bei Kinkel FEG 49) 
waren es zwei Schlangen, welche erschienen und den Laokoon und den 
einen von seinen zwei Söhnen tödteten. Nach Bakchylides bei Serv. Virg. 
Aen. n, 201 kamen diese Schlangen von den Kalydnen her. Ihre Namen 
sind Porkes und Chariboia; vgl. Schol. z. St. Diese Namen waren im 
Laokoon des Sophokles genannt. Vgl. Serv. Virg. Aen. II, 204 und Carl 
Bobert, Bild u. Lied S. 197 — 198. Bobert sucht darzuthun, dass im 
Laokoon des Soph. beide Söhne des Laokoon umkommen, aber nicht Laokoon 
selbst, und setzt das Epitheton Tcaiöoßgmog mit dem Inhalte dieser Tragödie 
in Verbindung. Vgl. Welcker, Trag. I, 155; Ep. Cycl. II, 181. 222; Nauck 
FTG Soph. fragm. 343; Hygin. fab. 135. 

348 — 372, Kassandra bespricht ihre eigenen Schicksale, ihre Ehe- 
schliessung (vss. 349 — 351), ihre Abweisung des liebenden Apollon (vss. 352 
— 356), den Frevel des lokrischen Aias (vss. 357 — 362) und die hiefür das 
Griechenheer treffende Bache der Athene, deren Tempel durch Aias ent- 
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weiht wollen war, — nämlich den Schiflfhruch der Achaier (vss. 365—372). 
Episodisch ist das Palladion besprochen (vss. 363 — 364). 

348. 71 ydfiovg oQvovfjJvri lässt sich im Allgemeinen auf die Ehelosig- 
keit der Kassandra beziehen und muss nicht gerade auf die Abweisung des 
Apollon hinzielen. Von dieser spricht erst vs. 352 im Gegensatze zu der 
stürmischen Bewerbung des Aias, der sich nicht abweisen Hess. — Vgl. 
Eur. Tro. 253: a yigag 6 xQ^^o^ofiag Woox' akeKXQOv foav. Ddf. 

349« Kassandra als Prophetin, der man keinen Glauben schenkt, ist 
eine Figur der Kyprien. Dort hiess es, dass Alexandres gegen die Wahr- 
sagung der Kassandra in das Haus des Priamos aufgenonmien wurde; 
Welcker, Ep. Cjcl. II, 90 — 91. Dass Kassandra bei der Abfahrt des Paris 
(doch offenbar: vergeblich) die Zukimft enthüllte, sagt Proklos bei Kinkel 
FEG p. 17. Vgl. Anm. zu vs. 1454. — Dafür, dass Kassandra in festen Ge- 
wahrsam gebracht wurde (damit sie die Troer nicht beunruhige und weil 
man sie für wahnsinnig hielt), scheint Ljkophr. der älteste Beleg zu sein. 
Bei Tryphiod. excid. 359 ff. liest man, dass Kassandra die Riegel ihres Ge- 
maches sprengt, um die Troer vor dem hölzernen Eosse zu warnen. Priamos 
lässt sie wieder iuvd'fibv ^Cco d^akdfioto (vs. 440) zurückbringen. Engelmann 
in Roscher's L. M. II, Sp. 976 meint, dieser Zug sei aus Lykophron ent- 
lehnt. Ich bin der Ansicht, dass Lykophron diesen Mythos über die Ein- 
kerkerung der Kassandra längst ausgebildet vorfand. Vielleicht stammt er 
aus dem Schlüsse der Kleinen Dias oder aus dem Anfange der Iliupersis 
des Arktinos, wo der Einzug des hölzernen Bosses geschildert war. Man 
vgl. das Auftreten der Kassandra bei Virg. Aen. IT, 246. Eine Version 
mochte dahin gelautet haben, dass sich Kassandra bei dem Einzüge des 
Bosses aus ihrem Gewahrsam mit Gewalt losriss, eine andere dahin, dass 
EASsandra eben damals am letzten Tage der Stadt Ilion in Gewahrsam ge- 
setzt wurde, und Tryphiodoros mochte Beides vereinigt haben. Wenn irgend 
ein Theil des Mythos von Lykophron selbst erfunden ist, so ist es die Ver- 
legung der Bewachung Kassandra's in die Zeit vor der Reise des Paris 
nach Sparta. Denn gerade dies ist die Voraussetzung, deren Lykophron für 
seine Alexandra speciell bedurfte. — Vgl. Eur. Herc. für. 1096: kcctv(p xvxUs^um, 

350« avvq xsgdiivoav erklärt sich durch den im vs. 361 enthaltenen 
Gegensatz. Das steinerne Gemach der Kassandra ist nicht standesgemäss 
für eine Fürstentochter eingerichtet, es hat kein lacunar, keinen aus hölzernem 
Gebälke cassetirten Plafond. Gewiss ist &v(oQoq>ov ariyrp/^ aus welchem sich 
die alten Erklärer combinirten, es habe Priamos für die Kassandra ein 
pyramidenförmiges Gebäude (jtvQafAoetdfj Schol.) eigens erbauen lassen, kein 
Synonymum zu avig x€(Hlc(iva)v, Lykophr. will vermuthlich sagen, dass das 
Haus der Kassandra keine betretbare Plattform oberhalb des fensterlosen 
(kvyalag* YS, 351) Gemaches besass, so dass der Kassandra der Verkehr mit 
den Troern auch hiedurch benonmien ist. Der Zutritt von Luft und Licht 
erfolgt nur durch die Thür. Tritt Kassandra vor dieselbe hinaus und lässt 
die fireie Aussicht auf sich wirken, dann ist auch der Wächter da, um sie 
zu beobachten. Vgl. Anm. zu vss. 1, 29, 1452. — 0. Müller, Etr. n, 231 ist 
der Meinung, dass es sich an unserer Stelle um einen uralten Kuppelbau 
(Tholos) handelt, welcher die Sage über die Einkerkerung der Kassandra 
hervorrief. — Lykophron hat wohl nicht über die Litteratur hinaus gedacht, 
sondern hat nur die in die Litteratur eingetretene Sage rhetorisirend behandelt. 
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352« Den Beinamen &OQ(itrig oder SoQatog hatte Apollon bei den La* 
konem als Mehrer der Heerden; Hesych. s. v. Vgl. Klausen, Aeneas 131. 
425; Welcker, Gr. G. I, 471; Preller-Kobert, Gr. M. I, 270. — Das ptoische 
Heiligthum Apollon's (vgl. vs. 265) war durch ein Orakel hochberühmt. — 
Horites und Horomedon (in einer Inschrift von Tenos neben den Beinamen 
(lovaayixrig j xQvöoi^siQog u. A. CIG 2342; Welcker, Gr. G. I, 469) heisst 
Apollon als Sonnengott und Verwalter der Jahreszeiten. Vgl. PurtwÄngler 
in Roscher's L. M. I, 424. 

363, Zu iy^ßakovaa vgl. vs. 131. — Eine Anspielung auf den Namen 
der Alexandra suche ich in «UixT^oov nicht. Vgl. Bachmann zur Stelle und 
Konze p. 36, 101. — Zum Mythos vgl. Anm. vs. 1454; Apollod. DI, 1 2, 5 ; 
Hjgin. fab. 93. 

354, &g ist als der Ausdruck einer subjectiven Anschauung aufzu- 
fassen, welche sich, wie vs. 357 zeigt, nicht bewahrheitete. — Als Vorbild, 
dem Eassandra nacheiferte, erschien ihr PaHas Athene. Diese wird durch 
fünf Beinamen ausgezeichnet. 

356« AcKpqUi heisst Athene (nach alter Etymologie durch Synkope aus 
AccqyvQCa, Welcker, Gr. Götterl. I, 596) als die Verleiherin von Kriegsbeute 
= ayBkelri und kritxig. Vgl. vs. 985. Ein gleichlautendes Epitheton fährt 
auch Artemis bei den Kalydoniem und den Messeniem von Naupaktos; 
Paus. IV, 31, 7; VH, 18, 8. Bei Kalydon am Euenos gab es auch einen 
Apollon Laphraios. Aatpqiog heisst auch Hermes bei Lykophr. vs. 835. — 
Als üvkatug wird Athena häufig oberhalb der Stadtthore gemalt; Welcker, 
Gr. G. n, 294. 

357« zfifiog bezieht sich auf die Zeit des Falles des Priamos und der 
übrigen . Ereignisse, welche in den vss. 335 — 347 geschildert wurden. 

358. üeber yafjit(faraiv &^ccig vgl. Scheer, praef. IX und den Apparatus 
crit. — «(wrr^, die Sichel, ist der bildliche Ausdruck für die Fänge (Krallen), 
nicht, wie sonst, für den Schnabel, olvdg aber ist hier weder eine Wein- 
rebe, noch auch eine Taube (mit lästiger Wiederholung des durch qwööa 
bezeichneten Bildes), sondern = ftatvag, wofür G. Herrn. Op. V, p. 239 
Oppian. Kyn. IV, 235 anführt: olvccÖEg^ 6axoq)6QOi^ xquxjiqlötg^ &v^o%aQ}jvoi ] 
Baxyov tponaXifiog iyBqdiypqoio XL^vai. — fuxtvdg wird für Kassandra bei 
Eur. Tro. vs. 170 gebraucht. 

359. Auf Athena's Einwirkung im Frieden bezieht sich der Name 
Bovdela^ unter dem sie in Thessalien verehrt ward. Sie war es, die die 
Ochsen an den Pflug spannen lehrte, daher auch BoaQfila (Lykophr. 520) 
in Boiotien genannt. In Athen dienen ihr aus gleichem Grunde die Buzygen 
und die Butaden. Vgl. Steph. Byz. s. v. Bovdsia und Eustath. zu Hom. D. 
XVI, 571, der die Stadt Budeion kennt, wo der Myrmidone Epeigeus 
herrschte. Vgl. Welcker, Gr. G. II, 301; Preller- Robert, Gr. M. I, 222, 1. 
Eine nahe Beziehung hatte Athena auch zur Seefahrt und wurde daher 
häufig auf Vorgebirgen (z. B. auf Sunion) neben Poseidon verehrt. So 
kennt Paus. I, 5, 3 eine Felsklippe an der megarischen Küste, welche nach 
der ^A^va AJ^uc benannt war. Vgl. Preller-Robert, Gr. M. 1,217,3. 
Eine andere Beziehung dieses Namens hat Eustath. zu Hom. Od. I, 22, 
p. 1 385 finden wollen (= i] qxootpoqog), — KoQri ist, wie L. Bachmann er- 
innert, nur statt JJaq^ivog gesetzt. Vgl. Plat. Leg. 706 B: 7\ naq r^uv 
TiOQ^j Kai öianoLva-, Preller -Robert, Gr. M. I, 187, 3. Die Anrufong der 
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Partbenos bat bier ibren besonderen Orund in der Kassandren drobenden 
Gefabr. 

360. tccQQod'ov = Inixaqqo^ov bier == cfXi^vjfZHquv gebraucbt, welcbes 
aucb für die Helferin und die Abwenderin gesetzt wird, yd^nog aber ist 
bier ein Eupbemismus für Cvvovcla. Vgl. Eallim. IV, 240: yafUoiad'E kci^Qia, 

— €tifdcc^ccaa ist sebr bezeicbnend gesagt. Obwobl Eassandra die Hilfe der 
Göttin anrufen wird, wird sie docb weggescbleppt werden. Das aiöcc^sLv 
gebt der Zeit nacb dem ^iKsad'aL voran. 

361« Das Standbild der jungfräulicben Pallas wendet von der frecben 
Tbat des lokriscben Aias die Augen ab und ricbtet sie aufwärts gegen die 
getäfelte Decke des Tempels. Vgl. vs. 988. Nacb der alten Version der 
Sage bestand der Frevel des Aias nur in der gewaltsamen Wegscbleppung 
der Kassandra, welcbe das Bild der Atbena umklammert bielt, so dass aucb 
dieses zu Falle kam. So die Hiupersis (nacb Proklos bei Kinkel FEG p. 49) 
in Uebereinstinunung mit den Andeutungen der Odyssee I, 327; III, 133; 
IV, 502; V, 108. Vgl. Welcker, Trag. I, 163; Ep. Cycl. H, 196. Erst die 
spätere Sage bat den Frevel des Aias gesteigert. Ljkopbr. setzt bier und 
vs. 1143 das stuprum voraus. Vgl. die Anm. zu vss. 1141 — 1173, bes. zu 
vs. 1143. Vgl. aucb die Artikel Aias und E^assandra in Boscber's L. M. 

362. Ueber das bier (vgl. aucb vs. 988) erzäblte Mirakel äussert sieb Strab. 
VI, p. 264. — Die Odyssee (IV, 499 ff.) kennt bereits den Hass der Atbena 
gegen den lokriscben Aias (IV, 502), gibt aber die ürsacbe (V, 108) nur 
im Allgemeinen an: iv voarm ^A^r]valriv akixovzo^ so dass sie sieb auf das 
ganze Griecbenbeer miterstreckt. Vgl. Strab. XIII, 601. Eine ungünstige 
Stimmung der Atbena gegen Aias zeigt sieb scbon in der Dias XXIH, 774. 

— Bei den Kyklikem aber war der Zusammenbang zwiscben einem Frevel 
des Aias, dem Zorne der Göttin und dem Verderben des Aias und der 
beimkebrenden Griecben bereits entwickelt. Vgl. die Hiupersis und die Nostoi 
bei Proklos (Kinkel FEG 49, 50, 53). Vgl. aucb Eur. Tro. 65 ff. und Apollod. 
fragm. Sabb. Hb. Mus. XLVI, 173—174. Ueber das sog. „Fragment" (= FEG 
p. 50, Z. 8 — 9 ^TtBvxa . . . (p^oqav . . . {iiit]%civaxctt) vgl. Wilamowitz, Hom. Unt. 
S. 331; Wissowa, Herm. XIX, 209; R. Wagner, Ap. epit. Vat. p. 250 ff. — 
q>^oqav iirixccvätai beisst exitum parat, nämlicb mente volvit, nicbt aber 
procellam excitat. 

363. Die Hias (VI, 273; Strab. XIH, 601) setzt für den Tempel der 
Atbena in Troja ein Sitzbild voraus, nicbt aber die stebende, völlig be- 
waffiiete Göttin mit gescblossenen Beinen und gezückter Lanze, welcbe die 
nacbbomeriscbe Tradition als das trojaniscbe Palladion kennt. 

Die Bescbreibung, welcbe Apollod. HI, 12, 3 von dem Palladion ein- 
schaltet, ist, «wie Furtwängler (bei Roseber I, 690) auseinandersetzt, ver- 
mutblicb nacb dem Cultbilde der ^Ilucg ^A^rjvä in Neu-Ilion gegeben. — 
Zum Ausdrucke vgl. Eur. Ipb. T. 1384: x6 x ovquvoxi Ttiarjfia^ xfjg Jibg xoQrjg 
ayalfuc^ Konze p. 95. 

364. Nacb Apollod. III, 12, 2 fiel das Palladion am ersten Tage nacb 
der Gründung Ilion^s vom Himmel berab, als Hos von Zeus sieb ein Zeicben 
erbat. Der Wertb des Palladions bestand nacb der Sage darin, dass Troja, 
so lange es im Besitze des Palladions blieb, nicbt zerstört werden konnte. 
Wenn man biemit die Zerstörung Troja's durcb Herakles und Telsimon 
unter Laomedon, dem Sobne des Ilos, vereinbaren will, so muss man diese 
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Zerstörung als eine unvollständige auffassen. Hierin liegt insofern keine 
Schwierigkeit, als Troja unter Podarkes-Priamos wieder aufblühte. nditTtog 
ist im weiteren Wortsinne zu verstehen („Ahn"), da Ilos der Urgrossvater 
der Kassandra war. Vgl. Anna, zu vss. 319, 1341. — Schol. Hom. IL VI, 311 
gibt den Tros als den Empfänger des Palladions an. Arktinos (= Dion. 
Hai. A. R. I, 69) erzählte, es habe Dardanos von Zeus itaXlciötav ?v em- 
pfangen, und dieses sei bis zur Einnahme Trojans in der Stadt geblieben. 
Nach Klausen, Aeneas S. 146 folgt hieraus, dass Aineias mit diesem echten 
Palladion davonzog, während die Achaier ein unechtes Palladion entführt 
hatten. Letzteres Dionys. a. a. 0. — Vgl. über Aineias mit dem Palladion 
bei Arktinos auch Welcker, Ep. Cycl. II, 183. Arktinos gab (offenbar in 
der Iliupersis) bereits eine erweiterte Erzählung über das Palladion. Der 
Raub des PaUadions durch Odjsseus und Diomedes (Virg. Aen. II, 164; Ov. 
Met. Xm, 341) war in der Kleinen llias (Proklos, Kinkel FEG p. 37) dar- 
gestellt, und man wird mit der Annahme nicht fehlgehen, dass ebendaselbst 
der Empfang des Palladions durch Ilos geschildert war. Nach Welcker, 
Trag. 146 ff. hat Sophokles diesen Stoff in den Lakonerinnen behandelt. 
Von Prosaikern ist Pherekydes (fragm. 101 ) zu nennen, auf dessen Definition 
des Palladions sich Tzetzes zu vs. 355 beruft. Dass auch Hellanikos in 
den Troika den Mythos behandelte, wird man annehmen dürfen. — Vgl. 
auch die Einl. und Anm. zu vss. 363, 658, 988, 1263. 

365. Kassandra wendet sich zu den entfernten Folgen des Zornes der 
Athena. Das Griechenvolk wird in der Heimath an den Kenotaphen die 
im Sturme untergegangenen Lieben beweinen. Den von Athena erregten 
Sturm, sowie den Schiffbruch des Aias und den darauf folgenden Untergang 
der Flotte verlegen die Nostoi (Proklos, Kinkel p. 53) an die kapherischen 
Felsen, das Südostcap Euboia's. Aischylos schildert den Sturm im Ag. 
vss. 636 ff. Zur Constr. vgl. wv äkxiiv ivog vs. 561. — Dass ivbg ds Itoßrig avvi 
eine alte Eeminiscenz ist, schliesse ich aus Virg. Aen. 1, 41 : unius ob noxam. 

367« Bei der Erklärung der schwierigen Stelle gehe ich davon aus, 
dass Kassandra hier die Kenotaphe, welche den Schiffbrüchigen in der Hei- 
math errichtet werden, in den Mittelpunkt der Darstellung rückt. Hingegen 
werden die einzelnen Schreckensscenen, welche sich bei dem Schiffbruche 
ereignen, in den vss. 373 — 386 beschrieben. Dieser Eintheilung des Stoffes 
entsprechend lese ich in vs. 367: ovx oatod^rjuag^ x^tQciSoiv d' i(prifUv(ov (sc. 
Tcöv ^Aictidv), Ganz Hellas wird bei den in der Heimath der Gestorbenen 
errichteten Kenotaphen trauern. Diese enthalten (xtvOoinraj) weder mit 
Gebeinen gefüllte Särge {pato^7i%ag\ noch auch nur, da die Verunglückten 
auf den kapherischen Klippen sitzend zu Grunde gingen, in Krüge ge- 
borgene Aschenreste, sondern diese %bvoI xutpoi umschliessen nichts als einen 
betrauerten Namen und was man etwa als Grabinschrift an einem Kenotaph 
anzubringen pflegt (z. B. eine Bemerkung über Ort und Zeit oder nähere 
Umstände des Todesfalles). Die vss. 366— 372 sind somit eine rhetorisch- 
poetische Umschreibung des Begriffs Kenotaph. — Eine Construction wie 
%ot(»ado>v ifpr^Uvtav müsste zu den deliciae Lycophronis gehört haben. Die 
Endung hat sich durch einen Schreibfehler an die SchlusssUbe der voran- 
gehenden Zeile (xdfpovg) angeglichen, und den überlieferten Dativ oCxo^rjiMttq 
halte ich für die Schlimmbesserung eines Grammatikers, der den Genitiv 
Xovqdöfmf so erklärte (wie Gh. G. Müller I, p. 69), als könnte man sich aus 
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6<sro^%aLg für das Folgende den Gegensatz constniiren: akka lOiqaöoiv 
^naiq sc. iy%si(iivovg. Den Genitiv ^ot^a^cov bei iq)rjfiivG}v erkläre ich mit 
Blaydes (gegen Schneidewin) zu Soph. Phil. 1124: Ttov TtokUig novzov d'ivbg 
iq)rifievog. Man vgl. Pindar, Nem. IV, 67 (109): tag . . . iq>e^6fUvoi^ Pyth. 
IV, 273 (486): iitl %(OQag avrig ?66ai. — Der Genitiv xotgaStov ist also mit 
lyrischer Freiheit construirt. Arthur Platt, Joum. of Philology 1891, Nr. 39, 
p. 114 liest: ovx dörodTiKceig akXa ycDXsotg vsKQOvg \ öTtlXcov Kekatvcbv %0Lqik6(ov 
d^ iyTisifiivovg. 

369. Zur La. rj d'ifug (p^ix&v vgl. Hom. II. XXIEE, 9: o yuQ yiqctg fori 
^avovxfüv. Vgl. auch Hom. II. IX, 276; Od. IX, 268. 

370, nBvriQiov hat Euphor. fragm. 81 übernommen. 

373 — 386, Diese Partie beschreibt den Untergang der Achaierflotte 
bei den kapherischen Felsen inhaltlich nach den Nostoi. Das Vorbild der 
Beschreibung scheint der Untergang der persischen Flotte bei Salamis nach 
der Schilderung des Aischylos (Pers. 415 ff.) zu sein. Man beachte nament- 
lich den Vergleich mit den Thunfischen Pers. 424. Vgl. auch Eur. Tro. 77-— 97. 
— Die Eigennamen der vss. 373 — 375 bezeichnen Berge und Felsklippen 
Euboia's, mit dessen Topographie Lykophron als gebürtiger Chalkidenser be- 
sonders vertraut sein mochte. Möglicherweise finden sich in dieser Stelle 
Selbstcitate des Autors aus seiner Tragödie Nauplios, da die ganze Partie 
mit dem Mythos über den Nauplios nvi^ciivg abschliesst (vss. 385 — 386). 
\g\. Geffcken, Herm. XXVI, 36 ff. 

373, Die Berge Opheltes und Zarax kennt das Et. M. (p. 408, 8) aus 
dieser Stelle. Zarax (ib.) soll seinen Namen nach dem Petraier Zarax, dem 
Sohne des Karystos, tragen. Vgl. vs. 580 und Klausen, Aeneas S. 355, 400. 

374, Ich vermuthe, dass unter aitlXov speciell die XoiqaÖBg (vgl. Anm. 
zu vs. 387) gemeint sind. — Trychai ist nach Steph. Byz. s. v. eine Stadt auf 
Euboia. An unserer Stelle ist jedenfalls der „Berg von Trychai" gemeint. 
Steph. Byz. bezieht sich auf unseren Vers mit den Worten: AvTcofpqcov öh 
fUza(pQdaag (!) TQvxavxa xaket. G. Hermann (Op. V, 240) empfahl daher 
für Lykophron die Schreibung xar TjpvjravT«, da er wohl erkannte, dass an 
unserer Stelle nur ein Berg oder eine Klippe, nicht aber die Stadt selbst, 
apostrophirt sein könne. Der Artikel des Steph. Byz. ist jedoch sowohl 
wegen des Ausdruckes (iexa(pQdaag auffallend (Meineke dachte an fura7tXdaag\ 
als auch wegen der Angabe rö idviKov TQvxsvg^ rov öi TQvxavxog Tqvxuv- 
ttog. Denn wenn Lykophron der Erfinder der Namensform TQvxag — Tjpv- 
Xcivxog statt Tqvxch war, wieso und wozu führt dann Stephanos von dieser 
(wie man glauben sollte) nur bei Lykophron vorfindlichen Namensform 
Tqvxag ein Ethnikon TQvxccvnog an? Z. B. s. v. Ttragtav erwähnt Steph. 
Byz., dass Lykophron (vs. 904) dafür Tixaqov gebrauche. Nun führt er 
zu dem wirklichen Namen das Ethnikon Tixaqcoviog an, nicht aber zu der 
von Lykophron willkürlich gebildeten Namensiform. 

Der Sinn der jetzt, wie es scheint, verstümmelten Bemerkung des 
Steph. Byz. dürfte folgender gewesen sein: Der Berg von Trychai habe 
Trychas geheissen; hiezu gehöre das Ethliikon Tqvxdvxiog. Lykophron aber 
habe sich in seiner Eigenmächtigkeit die Bildung T(w;i^avT7j^ gestattet. 

Ich lese demnach xal Tqvxdvxa und betrachte dies als Vocativ. Der 
Name des Berges soll in diesem Zusammenhange „Berg des Elends" (von 
xi^ut) bedeuten. Daneben gestattet sich Lykophron noch das Spiel, Try- 
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chanta und tgaivg neben einander zu stellen, was L. Bachm. vielleicht etwas 
zu scharf hervorhebt. 

375. Mit Jiqtp(ü0a6q ist der Gebirgszug Dirphys in Mitteleuboia ge- 
meint. Vgl. Eur. Herc. für. 185 und dazu Wilamowitz. — Mit Diakria ist 
die Berglandschaft der mittleren Ostküste Euboia's im Allgemeinen bezeichnet. 

376. OoQTAvvoq oUfiiriQtov bezeichnet vermuthlich die klippenreiche 
Küste Euboia's nur im Allgemeinen, insofern durch Felsbarren einzelne 
Wasserbecken gleichsam als Wohnzimmer des Meergreises abgegrenzt sind. 
Man vgl. damit, dass Karystios (bei Schol. Theokr. XIII, 22 = C. Müller, 
FHG IV, p. 359) für die Kyaneen den Ausdruck OoQTiov %vhxv kannte. 

377. i/fx^ow fasse ich nicht mit L. Bachm. als „Sterbende" und somit 
nicht als subjectiven Genitiv auf, sondern vielmehr mit Eur. Tro. 91: nolkGiv 
OofvovToov (Satfiad'^ s^ovoiv vEKQcbv in dem Sinne von „Leichen" und daher 
als objectiven Genitiv. Vgl. Hom. IL XV, 25: odvvi/ ^HqavXiog^ XXIV, 507: 
nctxqog , . . yooio, Quint. Smym. XIV, 427 ff., der eine überreiche Schilde- 
rung des Schilf bruches gibt, sagt freilich vs. 515: axovayri ^f x«l olfio>)'7i 
xceta vi]ag i'TtXex^ icTtokXvfiivoiVj aber vs. 627 sagt auch er: TtavQoi dh qyvyov 
fiOQOv^ und diese lässt auch Lykophron ihre Klage um die verlorenen Ge- 
fährten erheben. — eKßsßQaaiiiviov „gehört zu dem Bilde der d'akciaaTjg 
ff<ja<y?^g". Stein, Herod. VII, 189. — Zu den verwirrenden gleichen Aus- 
gängen der Wörter vgl. vs. 367 und die Einleitung (S. 20). 

378. Vgl. Eur. Herc. für. 1096: ijfiL^QavaxG). 

379. Vgl. Aisch. Prom. 713: QaiUng, — Von ccMovCixB hängen die drei 
mit oGoiv eingeleiteten Genitive ab. Von (pkolaßoiv hängt der Genitiv QccxUcg 
ab, mit welchem sich ave%ßdxov verbindet. Das Epitheton findet seine Be- 
gründung in dem folgenden Dative öivaig. Der Dativ dieses Subst. steht 
auch in den vss. 1086 und 1437 im ersten Pusse. Das Attribut von Ölvaig^ 
nämlich nctXiqqoloiCi (wozu Wilamowitz, Ind. lect. 1883, p. 7 zu vgl. und 
Eur. Iph. T. 1397: xAvdwi; itctXlqqovg)^ wird durch den folgenden Genit. absol. 
(erklärt. Die Meeresfluth zieht (Slxovrog) bald gegen das Land hin, bald 
von diesem hinweg. Hiedurch entstehen einander entgegenströmende Wasser- 
wirbel, welche die Brandung unpassirbar machen. Daher rührt auch das 
Tosen der Brandung. 

381. Mit Thunfischen werden die Schuf brüchigen verglichen. Viel- 
leicht kannte schon Aischylos (Pers. 424) diesen Vergleich aus der Schilde- 
mng des Sturmes in den Nostoi. Dagegen die xriycivu sind ein Bequisit 
der Komödie. Die Thunfische werden zerstückt auf die Bratpfannen ge- 
worfen. Die Leichen der Schiifbrüchigen klaffen auseinander, wenn sie an 
den flachen Steinbänken auffallen. Dann fährt der Blitz herab und kostet 
gleichsam von diesem grausigen Gerichte. So grauenerregend der Vergleich 
ist, so zeigt er doch keineswegs einheitliche Tragik, sondern vermischt Ele- 
mente der Komödie mit dem Entsetzlichen. Vgl. die Einl. über den Ein- 
fluss der Komikerlektüre auf den tragischen Stil des Lykophron. Vgl. 
^vvov und XTiyciva im Index von Heinr. Jacobi zu Mein. FCG. In der 
Tragödie sind die ^vvoi nur bei Aischylos nachzuweisen, die rijyava aber 
begreiflicherweise gar nicht. Denn wenn auch xriyavov eine flache Klippe 
hiess, so würde sich ein Tragiker doch vor der Zulassung eines gemeinen 
Doppelsinnes gehütet haben. Vgl. dagegen &g ev vEvavayijiMv inl xov 
Xfiydvov bei Eubulos (Mein. FCG III, p. 244 und ib. p. 259). 
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Von klaflenden Wunden liebt Lykophr. akoKl^eiv zu gebrauchen (vss. 119, 
810, 908). Vgl. Eur. Herc. für. 164: doQog rctxsiav akofia, Rhes. 796: 
TtXriYrjg cfAoxa TQavficcrog» — Vgl. auch Eur. Hik. 503: nixQoig Kaxa^av&iv- 
ng döxicov §a(pdg. 

382, KQcexog ist mit ^atpdg zu verbinden. — Zu xctrMßdvrig CKrimog 
vgl. vs. 1370. 

384. Dass die Achaier die Rückfahrt in schwerer Trunkenheit an- 
traten, steht wohl nicht im Auszuge des Proklos aus den Nostoi, hat aber 
seine Beglaubigung an Hom. Od. IQ, 139. 

386. öKotog ist die Finsternis der Schreckensnacht. — Nauplios, 
König auf Euboia, hatte für die ungerechte Tödtung seines Sohnes Pala- 
medes bei dem Griechenheere vor Troja keine Genugthuung erhalten können. 
Schol. Eur. Or. 432. Seine Rache an den Heerführern nahm er in mannig- 
faltiger Art. Vgl. Eustath. Hom. Od. I, 344 und XI, 202, p. 1678; Hygin. 
fab. 117. Hier ist davon die Rede, dass Nauplios die Griechenflotte durch 
Leuchtfeuer an die geföhrlichsten Klippen Euboia's, die kapherischen Felsen, 
heranlockte. Viele von denjenigen, die sich aus den Wogen gerettet hatten, 
wurden von Nauplios auf dem Lande erschlagen. Eur. Hei. 1126; Hygin. 
fab. 116; Senec. Ag. 5 60 ff. — Der Bericht über die Rache des Nauplios 
stand, wie aus ApoUod. II, 1, 5, 14 zu schliessen ist, in den Nostoi. — 
Vgl. Welcker, Ep. Cycl. ü, 282; Gr. Trag. I, 184; HI, 967, 1059, 1238, 
1257. Vgl. Lykophr. vss. 1096, 1217 und Nauck FTG p. 223 ff. über den 
Nauplios nv^TucBvg des Sophokles, femer ApoUod. epit. Vat. ed. R. Wagner 
p. 71, 260 ff. — Nach Tzetzes Posthom. 750 hat auch Stesichoros in den 
Nostoi (fragm. 33 Bgk.) den Untergang der Achaier beschrieben. Vgl. auch 
Ps.-Phalar. ep. 9 („an Stesichoros") und dazu Lennep's Bemerkung. 

386. Der Stelle liegt ein Vergleich zu Grunde. Nauplios lenkt die 
Griechenflotte an die Felsklippen und ist hiedurch gewissermaassen ihr 
Steuermann; vgl. ayoDv vs. 284. — &,yqvnv(p (d. i. avTrvoo) ri;tv|; sc. xv 
KvßsQvrizLX'^ entspricht dem Homer. rexvriivTiog , , ovdi ot invog inl ßki- 
(paQOLOiv iniTcrev^ wie Eustath. zu Hom. Od. V, 270 — 271 richtig bemerkt. 
Der zu jtQoaMid^fisvog erforderliche Dativ ist aus XaiiTtxfjQa zu ergänzen, 
nämlich: XafiTtxiiQi, Darunter verstehe ich nicht eine einzelne Fackel, 
welche Nauplios stundenlang in der Hand halten müsste (Quint. Smym. XIV, 
621: xiQt TtevKfiv aid-ofiivriv apdBiQB\ sondern ein Feuergeschirr, auf welchem 
Kienfackeln befestigt und angezündet werden. Es handelt sich nur um die 
Unterhaltung des Feuers. Vgl. Hom. Od. XVHI, 307 ff., 317, 343: XaiinxfiQag 
xQBlg aaxaCav , . tvbqI 6s ^vXa TUxyKavcc d-fjKav . . xai öatöag . . afiOLßtjdlg 6^ avi- 
fpaivov. Vgl. Aisch. Ag. 22, 30, 281 ff., 490. — aivxrig enthält einen Ver- 
gleich des Nauplios mit einem Wolfe (Hom. D. XVI, 353) oder mit einem 
Löwen (ib. XX, 165). An Sinis (Konze p. 54) ist nicht zu denken. 

387 — 407 behandeln den Untergang des lokrischen Aias. Nach den 
Nostoi (Proklos bei Kinkel, FEG p. 53) erfolgte derselbe nach dem Sturme 
bei den kapherischen Felsen und zwar vielleicht noch an der euböischen 
Küste. Diktys VI, 1, welcher dieser Darstellung zu folgen scheint, nennt 
die Klippen, an denen Aias scheitert, Choerades. Vgl. Anm. zu vs. 374. 
Lykophron contaminirt zwei verschiedene Versionen des Mythos, indem er 
einerseits durch den Zusammenhang die Vorstellung erweckt, dass Aias den 
Untergang der Flotte bei Euboia mitmacht (was aber nicht ausdrücklich 
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erwähnt wird), anderseits den Tod des Aias bei den gjräischen Klippen 
(vs. 390) erzählt. Vgl. Welcker, Ep. Cycl. 11, 282 und Fleischer in Roscher's 
L. M. I, Sp. 137; Wilamowitz, Hom. Unters. 8. 177. — Nach Apollod. fragm. 
Sabb. Rh. Mus. XL VI, p. 174 könnte man jetzt zweifeln, ob nicht in den Nostoi 
der Sturm die Achaier bei Tenos überfiel und die Einen gegen Euboia trieb, 
den Aias aber gegen Mykonos; vgl. hierüber R. Wagner, Rh. Mus. XL VI, 409. 

387, Vgl. Alkman fragm. 26 Bgk.: TiriQvXog . . og r' inl KVfiiaog 
üv^og afi alKvovecci itozfixcti, Aias tanzt auf den Wogen, wie ein %ri^Xog 
d. i. das Männchen des Eisvogels (Antig. Kar. 23 [27]). Mit der Be- 
merkung bei Hesych. s. v., dass der nriqvlog ein awovautcxinog ist, hat 
unser Vergleich (trotz vss. 357 if.) nichts zu schaffen. — Das Musterbild 
des Vergleiches von Schiffbrüchigen mit Wasservögeln ist Hom. Od. XIT, 
418—419; XIV, 308—309. — Vgl. auch vss. 750, 752, 789. Der Aus- 
druck: övTtxrig Krj^kog ist nach Antimach. fragm. 50 Dübn. gemodelt: rivxe 
KavTj^ övnxei elg ak^ivQOP ^öcdq. 

387. Die Meerenge bestimmt sich je nach der Annahme der Lage 
der gyräischen Felsen. Hesych. s. v. FvQ'fjaL und Eustath. zu Hom. Od. 
IV, 500 localisiren diese Klippen in der Nähe von Mykonos. Hesych. s. v. 
rvQccg kennt diesen Namen als Bezeichnung eines Berges auf Tenos. Hie- 
nach wäre mit den griechischen Erklärem an den Sund zwischen Tenos 
und Mykonos zu denken. Hiezu fügt sich gut, was Lykoph. vs. 401 über 
das Grab des Aias zu sagen weiss. 

388« Der (pdyQog war ein bei den Komikern wegen seiner Gehässig- 
keit gern genannter Fisch. Vgl. Athen. VQ, p. 327 und Jacobi im Index 
zu Mein. FCG. Aristoteles nennt ihn bist. anim. Vlil, cp. 13, S. 231 Bkk., 
wozu Karsch in seiner Uebersetzung bemerkt, es sei Pagrus vulgaris Cuv. 
der „gemeine Sackbrassen"; er werde ca. 1 Fuss lang, sei rosenroth mit 
silberglänzenden Seiten und heisse auf den Kykladen jetzt iQV&QoilfaQOv. 
Vermuthlich wird also Aias mit diesem Fische der Farbe wegen verglichen; 
denn yvfivrixrjg = yviivog gibt eine Eigenschaft des Aias selbst an, nicht 
eine Eigenschaft des tpccyQog^ mit dem er verglichen wird. Die Haut des 
Aias ist von dem Herumtreiben im Meere geröthet. Hiezu kommt vielleicht, 
dass der Phagros gerade in den Gewässern von Euboia und Delos am 
Besten fortkommt. Archestratos wenigstens (fragm. 35 Bussem.) empfiehlt 
ihn JiqXa} r' EI^exqUc xe zu fangen und zwar ZbiqLov avaxiXkovxog, 

390. Mit TtxBqd kehrt die Darstellung wieder zu dem Bilde des xi/- 
qvkog (vs. 387) zurück. Zur Unterbrechung des Vergleiches und zu der 
Mischung der Epitheta vgl. vss. 260 if. Dass sich Aias auf die gyräischen 
Felsen rettet, dort in prahlerische Worte ausbricht {(pfi ^' ainrixt ^&v 
q>vyiHv fiiycc katxfia ^akdactjg) und dass darob erzürnt Poseidon mit seinem 
Dreizacke den Felsen spaltet und den Aias mit einem Felsstücke weit ins 
Meer hinausschleudert, wo er zu Grunde geht, ist der Odyssee (IV, 499 ff.) 
entlehnt. Vgl. Eur. Tro. vss. 78 ff., Hyginus (fab. 116), der einige Klippen unter 
dem Namen Auxvxog TtixQca kennt, und Philostr. Eikon. bei Kayser, vol. 11, p. 359. 

391. Der Gen. Ttovxov bei öxdieiv ist nach Kühner, Gr. Gr. IP, S. 307, 
Anm. 5 zu erklären. 

393. Gedient hatte Poseidon dem Laomedon, welchem er die Mauer 
luii Troja baute: Hom. II. XXI, 441; mit Apollon: H. VH, 452. Bei 
Homer werden hievon die Ausdrücke a&kstv und ^rixsvsiv gebraucht, hier 
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XaxQSvg, Vgl. Lykophr. vss. 521 und 617. Dass Laomedon beide Götter 
um den bedungenen Lohn brachte, steht ebenfalls 11. XXI, 451. Poseidon 
schickte zur Strafe das Seeungethüm (x^rog, vgl. Lykophr. vss. 35 und 
469 ff.). — xoXaaxiig öeivog bezieht sich sowohl auf die Bestrafung des Lao- 
medon durch Poseidon, als auch auf die des Aias. Auch gegenüber 
Odysseus erweist sich Poseidon als ein „guter Hasser". 

896. Zu xoxxvya vgl. Hesych.: xoxxvfef raQÜaCBt^ gxavBi ö^icag, 
397. Die Leiche des Aias wird vom Meere, wie ein todter Delphin, 
ans Land gespült. Auf die Ansicht der Alten, dass der Delphin, wenn er 
sein Ende hei*annahen fühle, ans Land schwimme und an der Küste sterbe 
(Oppian, Hai. ü, 628 ff.), findet sich hier keine Beziehung. Vgl. Antipatros 
Thessal. Epigr. Anth. Pal. VH, 216: nvfuexa Kai kIvSoiv iTti ^iqaov ^Ovqev 
ösXfpiva. Mit Zslqiog ist die Sonne gemeint, wie bei Archilochos iragm. 61 
[42] Bgk., dessen Vers: noXlovg fuv ccirt&v Zd^iog liccxctvctvBl (Plut. Symp. 
quaest. EI, 10, 2) Lykophron als Muster diente. Vgl. auch Hesych. s. v. 
ZBlqiog^ Welcker, Gr. G. I, 615 und ZBiqiog cif« bei Hes. Op. 585, Sc. 397. 
899. Unter den Nereiden finden sich bei Hom. H. XVILl, 40 auch 
Ntiaalrj ZnBiio w, Soti ^' ^AXiri xb aufgezählt. Ihre Schwester ist Thetis. 

400, Thetis rief, als Hera, Poseidon imd Athena den Zeus fesseln 
wollten, den Briareus zu dessen Schutze herbei und befreite den Zeus von 
seinen Banden. Hom. H. I, 401. 

Als Eynaitheus wird Zeus in Eynaitha in Arkadien verehrt und zwar 
mit Bezug auf die Hitze in den Hundstageh. Vgl. Welcker, Gr. G. ü, 197, 
der ihn mit dem Zeus Al^i(y\\> (vs. 537) zusammenstellt. Die Einwohner 
von Kynaitha (im nördlichsten Arkadien, Strab. Vlll, p. 388, 8) weihten 
dem Zeus das üyal^ct nach Olympia, welches Paus. V, 22, 1; VTH, 19, 1 
bespricht. — dlanog d. h. runder, flacher Wurfstein (Hom. Od. Vlll, 190) 
und sonach allgem. „Stein" wird für Zeus darum gesetzt, weil Ehea dem 
Eronos statt des neugeborenen Zeus einen Stein (^iiiyav Xl^ov^ Hes. 
Theog. 485) zum Verschlingen darbot. — fiByCöxov lässt sich aber gleich- 
zeitig als Epitheton des Zeus erklären: Zbv yivdiaxB^ ftiytcJTe, Hom. II. ü, 
412; m, 276. Vgl. Lykophr. 1199—1202. 

401. Asteria, Schwester der Leto, verwandelte sich, um der Liebe 
des Zeus zu entgehen, in eine Wachtel und stürzte sich ins Meer. Zeus 
versteinerte sie. So entstand die Lisel Ortygia, welche anftlnglich unstät 
((poQtixd^ Pind. Prosod. fragm. 87 Bgk.; mobilis, Hygin. fab. 53) war und 
erst später, als Leto dort Artemis und Apollon gebar, stabil wurde und 
den Namen Delos empfing. Kallim. h. IV, 37fif.; Apollod. I, 4, 1; Serv. 
Virg. Aen. HI, 73; Schirmer in Roscher's L. M. I, 656. — In der Nähe 
der Wachtelinsel befindet sich das Grab des Aias, also nicht auf Delos. 
Der Schol. zu Hom. D. XIH, 66, welcher aus des Kallimachos Aitia 
(fragm. 13 d Sehn.) genau dieselbe Erzählung über Aias berichtet, welche 
man sich aus Lykophron zusammenstellen kann, sagt, Thetis habe den 
Aias xata ^f^lov begraben, d. h. in der Nähe von Delos oder Delos gegen- 
über. Vgl. die Anm. zu vs. 1098. — Eur. Tro. 89 spricht von der Insel 
Mykonos wahrscheinlich im Hinblicke auf das Grab des Aias, jedenfalls 
aber bezeichnet der Peplos (16, Bgk. PLG II, 347) Mykonos als die Grab- 
stätte des Aias. Nach Tzetzes z. St. und Eusth. zu Dionys. Per. 525 liegt 
Aias auf einer Klippe begraben, welche Tqb^kov heisst und die nach dem 
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Gesagten zwischen Delos und Mykonos zu suchen wäre. Obwohl sich r^i- 
fi(ov auch einfach als eine dichterische Yerlebendigung der todten Natur 
auffassen Hesse, so erinnert doch die Stelle in der That sehr an Fälle wie 
z. B. fivrjfKov in vs. 241. — Zu beachten ist, dass auf Delos selbst Niemand 
begraben werden durfte und dass Rheneia die Begräbnisstätte für Delos 
war. Schwanken kann man demnach bei der Erklärung unserer Stelle 
insofern, als vielleicht ein Mythos über die Bestattung des Aias auf einer 
Klippe von Rheneia, welches ebenfalls den Namen Ortygia hatte, den An- 
fang des dortigen Friedhofes in mythische Zeit versetzte. Zudem war die 
Nymphe Rhene (Hygin. fab. 95) die Mutter des Aias. Femer soll vielleicht 
in rgificav eine etymologische Beziehung zu dem alten Namen von Rheneia, 
nämlich Artemite (Plin. n. h. IV, 12, § 67), gefunden werden. Plin. führt 
Antikleides als Quelle an, für dessen Deliaka sicherlich die JriUtov noh- 
zela des Aristot. eine Fundgrube war. Vgl. fragm. 488 Rose. Neuestens 
ist wohl ApoUod. epit. Vat. Wagner p. 70: ^oc^tbi Sing iv Mvxovo) ent- 
scheidend. Vgl. ib. Wagner's Bemerkungen p. 261. 

403. Aphrodite ist es, welche der Tugend des Aias Fallstricke legt. 
Ihr wird er noch in der Unterwelt grollen. Kastnia heisst Aphrodite nach 
einem Gülte in Pamphylien, wo sich nach Steph. Byz. das Katsxviov OQog 
bei Aspendos befindet; vgl. Anm. zu vs. 1234. — Melina ist nach Steph. Byz. 
eine Stadt in Argos, nach welcher Aphrodite auch Melinaia hiess. 

404. Zur Constr. von naQcc vgl. vss. 208 und 411. 

406. Nicht BQag vereinigte den Aias mit Eassandra, sondern ßUt. 
Sein i^cDg ward für ihn zur „rächenden Schlinge des Verderbens". 

408 — 41 6, Wenn man diese Verse nicht als eine überflüssige Dou- 
blette zu vss. 365 — 372 auffassen will, ergibt sich folgende Eintlieilung. 
Die vss. 365 — 407 befassen sich mit dem Sturme bei Euboia und dem 
Untergange des Aias. Die vss. 408 — 415 beziehen sich auf jene Griechen, 
welche nicht in diesem Sturme untergingen, sondern bei anderer Gelegen- 
heit ertranken. Die vss. 415 — 416 beschäftigen sich mit anderen Troja- 
fahrem, die in anderer Weise und zwar als Fremde in fremdem Lande um- 
kamen. Die ganze Partie 408 — 416 ist ein Uebergang, welcher die 
Verse 417 — 1089 einleitet. Diese Verse bilden im Verein mit vss. 365 — 407 
einen in sich abgeschlossenen Haupttheil der Alexandra. 

408, Zu der Ergänzung von yfj zu aitaCa verweist Eaibel (Herrn. 
XXII, 507) auf Homer^s rQa(peQriv und auf die Nachahmung bei Euphorien, 
fragm. 78. In seinem inhaltlichen Werthe wird anaaa durch o<Ji/v xtX. be- 
stimmt. Dass Hellas gemeint ist, wird durch die Angabe seiner Grenzen klar. 

409, Der Araithos (= Aratthos), der durch Ambrakia strömt, ent- 
springt ganz nahe dem Quellgebiete des Peneios, der sich durch das 
„Felsenthor" des Tempethales hindurchzwängt. Vgl. Fallmerayer, Fragm. 
a. d. Orient, S. 370. Die Namensfonn Araithos ist durch Eallim. fragm. 203 
schlecht geschützt und ist wohl mit B. Niese (bei Scheer, praef. XVI) auf- 
zugeben. 

410, Der Ortsname Leibethron ist der Schilderung eingefügt, um an 
das Gebiet des Olympos zu erinnern. Dass Jmiov ein ax^oor^^tov 'OXvftwov 
sei, ist wohl von den Erklärem nur aus unserer Stelle herausgelesen 
worden. Nach Strab. IX, 442 und dem reichen Artikel des Steph. Bjz. 
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ist Jdnov ein Stück der thessalischen Ebene in der Nähe des boibelschen 
Sees. Hesiod. fragm. 47 Did. J6uov kann also an dieser Stelle im 
eigentlichen Wortsinne, oder aber auch durch einfache Synekdoche statt 
ganz Thessaliens gesagt sein. Vgl. Anm. zu vss. 1391 — 1396. Das Tempe- 
thal ist das Felsenthor Thessaliens. Die hier angegebenen Grenzen von 
Hellas werden bei Dionjs. Calliph. f. vss. 31 — 34 (C. Müller, Geogr. gr. 

I, p. 239) auf den athenischen Geographen Phileas zurückgeführt. Vgl. 
C. Müller, FHG II, p. 231. 

411. Ueber ofg, welches auf aitaaa ad sensum bezogen ist, vergleicht 
Konze S. 89: Find. Fjth. HI, 21: (pvkov . . . Saxcg^ Ol. III, 10: &v&Q(a7Covg 
, . . mivi, — Der acherusische See unserer Stelle ist weder in Thesprotien, 
noch bei Cumae, sondern ohne näheres Detail in der Unterwelt zu suchen. 
Vgl. Aisch. Ag. 1160: KaxeQovaCovg ox&ag und Aristoph. Ean. 137, 181. 
Vgl. auch StoU in Eoscher's L. M. I, Sp. 11 und Rohde, Fsyche S. 198—200. 

412. Zu yccftog vgl. vs. 360 ff. 

417 — 423. Fhoinix, Sohn des Amyntor, erzürnte seinen Vater da- 
durch, dass er ihm ein Madchen (Fhthia oder Klytia) entfremdete. Fhoinix 
flüchtete aus dem väterlichen Hause zu Feleus, der ihn als Herrscher über 
die Doloper einsetzte und zum Erzieher des Achilleus machte. Hom. II. 
IX, 447 — 484. Fhoinix war nach Apollod. IQ, 13, 8 von Amyntor des Augen- 
lichtes beraubt, von Cheiron aber wieder geheilt worden. Fhoinix hatte nicht 
bloss mit Achilleus, sondern auch mit Neoptolemos vor Troja ausgeharrt, welcher 
von ihm den Namen empfangen hatte, während Lykomedes ihn Fyrrhos ge- 
nannt hatte. Vgl. Kyprien, fragm. 11 = Faus. X, 26, 4. Nach Strab. IX, 
p. 428 befand sich das Grabmal des Fhoinix in der Nähe der Thermopylen; 
nach unserer Stelle war Fhoinix (durch Neoptolemos auf der Heimkehr) in 
Elton ('ffübi/ ri inl £rQV(i6vi>^ Herod. VII, 25) bestattet worden. — Die mehr- 
fache Fixirung des Namens Elon durch topographische Indicien hat vielleicht 
nicht bloss den Zweck, geographische Kenntnisse auszukramen, sondern soll 
wohl auch Elon von anderen homonymen Localitäten unterscheiden. — Die 
Nostoi (Froklos, Kinkel FEG p. 53) lassen den Neoptolemos zu Fuss durch 
Thrakien zurückkehren und erwähnen auch die Bestattung des Fhoinix. 
Vgl. auch Apollodor bei Tzetzes zu vs. 902 (FHG I, 180) = Mythogr. gr. 
p. 218 Wagner. 

419. xovQOTQotpog erkläre ich nicht allgemein als „Erzieher", sondern 
mit besonderer Berücksichtigung von Hom. II. IX, 487 — 491, wo Fhoinix 
die Fütterung des kleinen Achilleus erzählt. 

In TtciyovQov liegt eine Anlehnung an die Worte des Fhoinix Hom. 

II. IX, 446: yijQccg &7to^vaag^ was schon Eustathios zu dieser Stelle be- 
merkt. Der Ausdruck jtdyovQov ist wegen der durch Runzeln vet dickten 
Haut des Greises gewählt. Vgl. av(paQ vs. 793. 

Die Bisalter, Apsynthier, Bistoner, Edoner sind thrakische Stämme; 
die Bisalter westlich, die Edoner östlich vom unteren Strymon; schon recht 
weit entfernt, nämlich nordöstlich von Abdera die Bistoner, und östlich von 
Ainos, nördlich vom thrak. Chersonnes die Apsynthier. 

420. Tymphrestos ist das südliche Grenzgebirge der Doloper am 
obersten Spercheios. Nicht in seine ursprüngliche Heimath (mit deren 
Localisirung sich Strab. IX, 438 — 439 beschäftigt), sondern in die ihm 
von Feleus übertragene Herrschaft hatte Fhoinix beabsichtigt zurückzukehren. 
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422, Zu ofirjQOv vgl. vit. Hom. 13 (Westerm. biogr. p. 6): ot yag 
KviiatoL xovg rvq)Xo\)g Sfi'qQOvg Xiyovöiv. 

423, ot' = oxE vss. 79, 428, 1459. 

Zu vo^ov Xixog vgl. vod-ov XiarQOv Eur. Ion 545, Andr. 928, Xi^og 
öovQucXcdTov Soph. Ai. 211. — Gemeint ist hier, dass das Uxog für Amyntor 
ein vo&ov Xi^og war. Für Phoinix also war es ein roü TtarQog vod'ov Xixog. 

424, Drei Griechen, die vor Troja waren, Kalchas, Idomeneus und 
Sthenelos, werden in Kolophon ihr Grab finden am Fusse des Kerkaphos- 
berges, unweit des von den Dichtem (wahrscheinlich von Mimnermos, vgl. 
Strab. XlV, 643, 28 und Paus. VIII, 28, 3) wegen seines eiskalten Wassers ge- 
priesenen Flüsschens Ales (Haies). Apollod. fragm. Sabb. Rh. Mus. XL VI, 
174 gibt: ixdipfj iv NoxUii. In der Nähe des Flusses liegt ein dem 
ApoUon geweihter Hain. Paus. VII, 5, 10; Vill, 28, 3. Es ist dies das 
iiXöog xov KXaqiov ^AnoXXtovog^ iv o> %ctl fiavxetov idxi naXaiov^ wo auch 
Strab. XrV, 642, 27 die Scene des Wettkampfes zwischen Kalchas und 
Mopsos localisirt, augenscheinlich nach Hesiod (Melampodie, fragm. CLXIX 
Göttl. Flach); hingegen bei Serv. zu Virg. Buc. VI, 72 wird die Scene des 
Seherstreites in den Hain des gryneTischen ApoUon (in Aiolis, bei Myrina) 
verlegt und auch mit anderen nicht unbeträchtlichen Abweichungen (nach 
Euphorion, fragm. 40, Mein. An. Alex. p. 78) erzählt. — Vgl. auch Eonon 
narrat. VT. — Kalchas, dem ein Götterspruch zu Theil geworden war, er 
werde sterben, wenn er einem tüchtigeren Mantis begegne (so auch Sophokl. 
fragm. 181 K), liess sich mit Mopsos, dem Sohne der Manto, der Tochter 
des Teiresias, in einen Wettstreit ein. Mopsos wusste das ihm von Kal- 
chas vorgelegte Problem, wie viele Feigen sich wohl auf dem Baume be- 
fänden, unter welchem er sass, ganz genau zu lösen, Kalchas aber konnte 
die ihm vorgelegt« Frage, wie viele Ferkelchen eine ihm vorgeführte träch- 
tige Sau werfen werde, nicht beantworten, und darum starb er aus Aerger 
über seine Niederlage. Nach Strab. XIV, 642 — 643 hätte nur Kalchas bei 
Hesiod die Frage bezüglich des Feigenbaumes gestellt, hingegen hätte 
Pherekydes (C. Müller, FHG I, p. 94) erzählt, dass nur Kalchas die Frage 
wegen der trächtigen Sau gestellt habe; andere Schriftsteller aber hätten den 
Kalchas die Frage über die Sau und den Mopsos die Frage über den Feigen- 
baum aufwerfen lassen. Lykophron spricht ebenfalls von zwei Problemen, 
berichtet aber darüber gerade das Verkehrte. Die Quelle der speciellen von 
Lykophron vertretenen Version ist nicht bekannt. Vgl. die Anm. vs. 980 
und Knaack, Euphorionea p. 150. — Vielleicht schloss sich Lykophr. an 
Kallinos an. Vgl. Strab. XIV, 668; vgl. auch Apollod. epit. Vat. p. 70 und 
hiezu Eich. Wagner p. 256 ff. 

426, Ueber die La. "AXevxog vgl. G. Hermann, Op. V, p. 240 und 
Scheer, Rh. M^us. XXXIV, 275, 288. — Dass Kalchas (und zwar mit Leonteus 
und Polypoites) zu Fuss nach Kolophon gezogen sei, berichteten die Nostoi 
(Prokl. bei Kinkel FEG p. 53). Vgl. Welcker, Ep. Cycl. H, 281, 288. — 
Theopompos gab als Grund der Fussreise an, dass Kalchas und Amphi- 
lochos (vgl. Anm. zu vs. 439) dem Zustande der Schiffe nicht getraut hätten. 
Schol. Hom. n. n, 135. xwvi/xag muss demnach hier anders erklärt werden, 
als im vs. 789. In Vergleichen wird auch die Gefrässigkeit der Möven her- 
vorgehoben. Vgl. Aristoph. Nub. 391: KXi(ova xbv XaQOv. Der Kassandra 
steht es frei, jeden Zerstörer von Ilion als beutegierig zu bezeichnen. 
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426, Die Namen MoXoöaog^ KvTUvg^ Kotrog bezeichnen den ApoUon. 
Die Quantität weist dem Namen ^jKvTtsvg" vielleicht den Sinn von „Zer- 
störer" („Apollon") zu. — Für Kohog lässt sich wohl auf SoQatog (vs. 352) 
als auf eine analoge Benennung hinweisen. — Als Schwan wird Ealchas 
bezeichnet, weil der Schwan ein Apollinischer Vogel war und als des Ge- 
sanges und der Mantik kundig galt. Plat. Phaid. p. 84 E und 85 B: oi 
xv%voi . . . xov ^Anokktovog ovxeg fiavxLKoC xi slöi Kai ngoetdoteg xic iv "Alöov 
aya&ä aSovat xtA. Vom Schwanengesange der Kassandra spricht Aisch. 
Ag. 1444. 

428, oXvv&og ist die Frucht des wilden Feigenbaumes. Vgl. Hehn, 
Culturpfl. S. 473—474 zur ganzen Stelle. 

480. lavasL Ttoxfiov erinnert an die Fassung der Melampodie (Hes. 
hugm. 169 Göttl.): xal xoxe öi} XaXjrav^' Onvog ^avoixoio xaAvt/ze, wo Wila- 
mowitz (Hom. Unters. S. 178) Cnvog durch riXog ersetzen will. 

431. Der Zweite ist Idomeneus, als Sohn des Deukalion von Minos 
und durch diesen als Vierter von Zeus (= Erechtheus, vgl. vs. 158) ab- 
stammend. Als jüngeren Bruder des Idomeneus bezeichnet sich Odysseus 
selbst in seiner Lügenerzählung Odjss. XIX, 183 und gibt sich dort den Namen 
Aithon, führt auch in diesem Zusanmienhange die Genealogie von Zeus ab 
an. — nXaöraig yQccgxxtg ist auf den in der Odyssee schriftlich vorliegenden 
Lügenbericht des Odysseus zu beziehen. — Idomeneus war mit den 
Seinigen von Ilion glücklich nach Kreta zurückgekehrt; Hom. Od. III, 191. 
Nach späterer Sage ward er von dort vertrieben (vgl. Anm. zu vs. 1220) 
und gelangte zuerst nach Italien, in das Gebiet der Salentiner in Calabrien 
(Virg. Aen. in, 400). Dass Idomeneus später sich bei dem klarischen 
Apollon niederliess, weiss auch Serv. Virg. Aen. III, 401. Wenn man dafür, 
dass Ealchas mit Idomeneus und Sthenelos aus dem euböischen Schiff- 
bruche nach Eolophon verschlagen worden sei, das Schol. zu Hom. Od. 
Xm, 259 als Quelle anführt (vgl. Stoll-Immisch bei Röscher II, Sp. 922), 
so ist zu bemerken, dass der Scholiast hiefür den Lykophron als Quelle 
angibt. Er hat also unsere Stelle in diesem Sinne missverstanden. Vgl. 
Klausen, Aeneas S. 437, gegenüber Dittrich, Philolog. XLIX, S. 742. 

488. Der Dritte ist Sthenelos, der Sohn des Kapaneus, einer der Epi- 
gonen, die Theben einnahmen. Dessen brüstet er sich bei Hom. D. IV, 403 ff. 
Kapaneus, welchem bei dem ersten Zuge gegen Theben die Berennung des 
Thores der Elektra (nach Aisch. Sept. 423) zugefallen war, hatte sich ver- 
messen, die Stadt ^eoi) ^iXovrog xal firi ^iXovxog (Aisch. Sept. 428 = Eur. 
Hik. 499) einzunehmen, und hatte sich speciell über den Blitz des Zeus 
verächtlich geäussert (ib.). Als er bereits auf der Sturmleiter stand, 
schmetterte ihn Zeus mit dem Blitze herab: avrirv^a 6^ iitl ya nias xav- 
taXcD&eCg Soph. Ant. 134. Ueber die Zurückführung des Mythos auf die 
kyklische Thebais vgl. Weizsäcker in ßoscher's L. M. 11, 950. Ueber Phere- 
kydes als Quelle der Thebaika vgl. C. Müller FHG I, p. 83—85. — Zu fioö- 
avvag vgl. Et. M. 591,33; Ap. Rh. 11, 381 ff.; Rieh. Meister, Gr. Dial. 
I, 266. 

**EKxrivBg hiessen die Vorfahren der Thebaner zur Zeit des Ogygos. 
Paus. IX, 6, 1. Vgl. vs. 1212 und die Anm. zu vss. 1206, 1209, 1212. 
Dass die Ektener bloss hölzerne Befestigungen besassen, konnte Lykophron 
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leicht wissen, weil erst Kadmos die steinerne Burg und Amphion und Zethos 
die Stadtmauern Theben's aus Stein erbaut haben sollen. 

434. Zu ßova7ia(p6tv vgl. Konze p. 51 und 86: Hör. Od. I, 16,20: 
imprimeretque muris hostile aratrum, wodurch die erste Bedeutung des 
Wortes umschrieben ist. Das Part. Aor. bedeutet nur den Versuch, den 
genannten Zustand herbeizuführen. Bei Aisch. fragm. 181 erhebt Odjsseus 
gegen Palamedes den Vorwurf: zCvog %ccti%xctg i'vsKa nctlS* i^ibv ßkdßfig; 
Vgl. G. Herm. zu Soph. Ai. 1126 (Kxelvavrcc ft^), Phil. 1004, und zu Eor. 
Iph. T. 966. Vgl. Welcker, Trag. 101; Kühner H, S. 134. 

435. royyvXazyjg (vgl. Hesych. yoyyvXov' özQoyyvkov^ yoyyvXXsLV' CvCxqi- 
q>Eiv) heisst Zeus als Blitzeschleuderer (qui fulmina torquet, Virg. Aen. 
IV, 208). Mit Böckh zu Pind. Ol. IV, 1 : ilctxiiQ ßqovxag könnte man auf 
den ZBvg KeQuvviog hinweisen, der in Oljmpia einen Altar hatte. Vgl. 
Paus. V, 14, 8. — Als BovXalog wurde Zeus in vielen Städten verehrt. In 
Athen schwuren die Buleuten bei dem Zeus Bovkctlog und der Athena 
BovXalcc, Sein Xoanon stand im Buleuterion. Paus. I, 3, 4. Vgl. Klausen, 
Aen. 713; Welcker, Gr. G. H, 206; Preller-Robert I, 150, 220, 784, 867 und 
145, 1. Zevg Mvl£vg^ d. h. MüUer, ward wohl, wie die nQOiLvXctla ^Eog 
(bei Hesych.), in den Mühlen verehrt. Vgl. auch die MvXdvxioi &boI bei 
Steph. Byz. s. v. MvXavxUc, 

436. Vgl. die Jibg (idaxi^ bei Hom. IL XII, 37; XHI, 812. 

437. NvKxbg alavfj xi^va nennen sich die Erinyen bei Aischylos 
(Eum. 416). Sie sind es, die den Eteokles und den Polyneikes, die durch 
lokaste die Brüder ihres eigenen Vaters Oidipus waren, einander gegenüber- 
stellten,v so dass sie beide im Brudermorde fielen. Vgl. Anm. zu vss. 1043 ff. 
Den Mythos behandelt in Kürze Hom. Od. XI, 271 ff. Eine Episode bildete 
er in den Kyijrien, Proklos p. 18 Kinkel. Vgl. auch Carl Lütke, Pherecyflea 
1893, p. 14 zu Pherek. fragm. 47. 

439. Am Ausflusse des Pyramos in Kilikien liegt MaUos, eine ge- 
meinsame Gründung der zwei Seher Amphilochos und Mopsos. Den Amphi- 
lochos, den Sohn des Amphiaraos, einen Theilnehmer an dem Zuge der 
Epigonen nach Theben, hatten schon die Nostendichter auch zum Theil- 
nehmer an dem trojanischen Kriege gemacht. Vgl. Apollod. bei C. Müller, 
FHG I, p. 180 und jetzt Mythogr. gr. ed. Wagner p. 213 — 214. Darum findet 
sich auch sein Name im Kataloge der Freier der Helena bei Apollod. m, 10, 8. 
Vgl. Stoll bei Röscher I, 305. In der Ilias hingegen wird er nicht ge- 
nannt. In der Odyssee XV, 248 wird er einmal in der Genealogie seines 
Hauses erwähnt. — Die Sage verbindet seine Schicksale nach dem FaUe 
Troja's mit denen des Kalchas (Herod. VII, 91) und des Mopsos. lieber 
Letzteren vgl. Kallinos fragm. 8 Bgk. Dem Mopsos überliess er die Herr- 
schaft von Mallos auf ein Jahr, während er sich nach Argos begab. Un- 
zufrieden mit den dortigen Verhältnissen kehrte er nach Mallos zurück 
und gerieth, da ihm Mopsos seinen Antheil an der Herrschaft vorenthielt, 
mit ihm in einen Zweikampf, in welchem Beide fielen. So Strab. XTV, 676. 
— Mopsos, Sohn des Apollon und der Manto, der zu Kolophon und zu 
Mallos hochberühmte Orakel besass, wird weder in der Ilias noch in der 
Odyssee erwähnt. Dass auch er von Troja aus nach Kilikien gekommen 
war, und dass die Gräber beider Seher „bei Magarsa^' so gelegen sind, dass 
man von dem einen aus das andere nicht sehen kann, berichtet Strab. 



Commentar vss. 440—444. 237 

XIV, 676. Vgl. Wilamowitz, Hom. Unters. S. 179 und Rieh. Wagner zu 
ApoUod. epit. Vat. p. 74, 290—291. 

440. JriQaivog soll Apollon nach einer Localität hei Ahdera genannt 
worden sein, wohei eine Etymologisirung des Stadtnamens Ahdera zu Tage 
tritt. Der Schol. heruft sich hiefür auf einen Paian Pindar's (fragm. 63 
[35] Bgk.). Zwischen der Wahl dieses Namens für Apollon und dem ge- 
schilderten Seherstreite besteht jedenfalls ein etymologisches Spiel, als hiesse 
jdfiQatvog der „schreckliche Streit". Darüber klärt Euphorion fragm. 50 
durch das öfjQLv i&svro oder durch das folgende StjQivd'ivTsg (Mein. An. 
Alex. p. 89) hinreichend auf. 

Kvveg werden die beiden Seher hier wohl wegen ihrer Vertraulichkeit 
und Folgsamkeit im Verkehre mit dem Gotte, der ihr Herr ist, genannt. 
So nennt Aisch. Prom. 1022 den Adler Jibg Ttrrivbg xvoov. Vgl. dagegen 
Eonze p. 77. 

442 — 444. MdyaQöog ist nach Steph. Byz. ein bedeutender Hügel in 
der Nähe von Mallos. Seinen Namen hat er von der Tochter (Schol.) des 
Pamphylos, nach welchem die Landschaft genannt wird, die vordem Mopsopia 
hiess. Plin. n. h. V, 27 (26), § 96. — Auch Lykophron unterscheidet hier 
nicht zwischen Pamphylien und Kilikien^ und dasselbe berichtet Strab. XIV, 
643 und 675 von Sophokles, der den Mythos in der ^EXivrig a7tctlzr\(5ig be- 
handelte. — Nach unserer Stelle befindet sich auf dem Hügel Magarsos 
eine Burg, und die Gräber liegen am Fusse derselben auf entgegengesetzten 
Seiten. Eine Stadt Magarsos (Magirsos) kennt auch Plin. V, 27 (22), §91. 
Der Hügel bildet einen Vorsprung ins Meer, ein Promontorium; cthtvg oxfiog 
(vgl. Steph. Byz. MdyaQOog' ^uyiOcog ox&og xtA.) scheint als etymologische 
Erklärung des Namens gelten zu sollen. — Bethe (Genethl. Gotting. 1888, 
p. 38) meint, es entstehe eine Ungereimtheit, wenn man vs. 442 ebenfalls 
von Magarsos verstehe. Denn die Seher könnten nicht am Fusse von Ma- 
garsos gekämpft haben, wenn dieses erst nach ihrem Tode zwischen ihren 
Gräbern errichtet worden wäre. Hiebei hat er also öxa^rjatcat scharf und 
auch richtig als passives Futurum aufgefasst, wogegen seine Uebersetzung 
„stabit" contrastirt. Bei der Uebersetzung „stabit" würde jene Ungereimt- 
heit überhaupt nicht hervortreten. Bethe meint nun, in vs. 442 werde 
nicht Magarsos, sondern die Stadt Mallos unter Ttv^atv bezeichnet. Er 
stützt sich auf Theopomp, fragm. 111 (C. Müller, FHG I, p. 296), um zu 
zeigen, dass Mallos seinen Namen von der Melias, einer Tochter des Mopsos, 
erhalten habe. Den wichtigsten Nachweis aber, dass es auch einen Mythos 
gegeben habe, nach welchem jene Frau, die der Stadt Mallos den Namen 
gab, eine Tochter des Pamphylos war, vermisse ich in seiner Darstellung. 
Ich finde, dass man nach dem bisher beigebrachten Materiale (vgl. Steph. 
Byz. s. V. Mallos) den vs. 442 nur auf Magarsos beziehen kann, wie es 
schon die Alten thaten. Aus vs. 442 ist zu schliessen, dass der Thurm 
Magarsos für jene Zeit, in welche der Zweikampf der Seher verlegt wird, 
als bereits bestehend gedacht wird. Sind nun die beiden Kämpfer gefallen, 
so werden sie auf zwei verschiedenen Seiten des Burgberges Magarsos be- 
graben werden, wie Strab. XIV, 675 den Mythos richtig aufgefasst hat. 
Lykophron drückt dies mittelst einer poetischen Umkehrung kühn, aber 
durchaus nicht ungewöhnlich damit aus, dass er sagt, der Berg werde zwischen 
die beiden Gräber gestellt werden. Wenn man nicht annehmen will, dass 
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die Magarsos nach dem Mjrthos nicht bloss die Burg, sondern auch den 
Berg Magarsos errichtet habe, so gibt es für vs. 444 überhaupt keine 
andere Erklärung als die obige. Und dieser Erklärung steht vs. 442 nicht 
entgegen. Dieses Verhältnis ändert sich auch nicht, selbst wenn man unter 
KOQT] die ^A&Tjvä Mayagala (Steph. Byz.) verstehen wollte, was ich nicht 
empfehle. Ich construire: xmb Ttzi^vatOi nvqytov xfig xov üafigyvXov xoQrig^ 
was ich wegen Konze p. 74 bemerke. Vgl. z. St. auch Mein. An. Alex, 
p. 90 und Knaack, Euphorionea p. 151. — ayv&v^ weil es sich um zwei 
gottgeliebte Seher handelt. 

447. Die fünf Helden, die Eassandra weiterhin (vss. 447 — 591) zu 
besprechen beabsichtigt, sind Teukros, Agapenor, Akamas, Praxandros, 
Kepheus. Sie werden vom Schicksale nach Kypros verschlagen. Die Liste 
der Namen entstammt vielleicht einem Buche nsgl KvnQov, Vgl. die Kv- 
nqid'na des Hellanikos bei C. Müller FHG I, p. 65. — Z^priiuici war nach 
dem Inselbuche des Philostephanos (C. Müller FHG HI, p. 30) ein alter 
Name von Kypros und zwar nach den Einwohnern, welche Z(pf^g geheissen 
haben sollen. Den Namen Kerastis oder Eerasteia bezog Xenagoras in 
seinem Inselbuche (vgl. Et. M. p. 738, 51 ff ; Plin. n. h. V, 31 (35), § 129; 
C. Müller FHG IV, p. 527; Steph. Byz. s. v. Z(p7i%Bia) auf die Menge der 
Vorgebirge der Insel. Vgl. auch Marcellus zu Nonn. Dionys. XIII, 402 Anm. 
— Menander Ephes. bezog diesen Namen (in seinem Buche über Kjrpros, 
C. Müller FHG IV, p. 448) auf gehörnte Einwohner der Insel. Auch Ovid. 
Met. X, 223 erwähnt die KEqdGzm als ein fabelhaftes Volk auf Kypros. 
Vgl. Nonn. Dionys. V, 611 ff und Knaack, Herm. XXV, S. 83; Susemihl 
GAL 11,399. 

448. Der Fluss Satrachos (Setrachos, Steph. Byz. s. v. '^TXr\) mündet 
im nördlichen Theile der Bucht von Soloi auf Kypros; die Stadt Hyle sucht 
Tzetzes bei Kurion an der Südspitze von Kypros. Von hier hat ApoUon 
den Beinamen Hylates, der als Silvanus gedeutet wird. Vgl. Welcker, 
Gr. G. II, 375 und den ausführlichen Artikel von Drexler in Röscheres 
L. M. I, 2797. 

449. Morpho ist ein Beiname der Aphrodite in Sparta; Paus. HE, 15, 10. 
Vgl. Welcker, Gr. G. 11, 704. Als Göttin der Schönheit bezeichnet sie 
Preller, Gr. M. I, 278, Furtwängler in Roscher's L. M. I, 401. Eine 
andere Auffassung (zu fiogipvog „die chthonische") hat K Tümpel, Jahrb. 
f. cl. Phil. Suppl. XI (1880), S. 726; vgl. Sam. Wide „Lakonische Culte" 
S. 141. Vgl. aber Preller-Robert I, 350, 1; 368. — ^ T^qvv'&Ut ist, wie 
der Vers selbst (und vs. 958) beweist, Aphrodite. Da nun Liv. XXXVIII, 41 
nach dem dort angegebenen Itinerar einen Tempel des zerynthischen ApoUon 
westlich von Ainos und dem unteren Hebros nicht weit von Tempyra kennt, 
wird man auch die zerynthische Aphrodite eher auf der thrakischen Küste 
selbst, als (wegen der zerynthischen Grotte vs. 77) auf Samothrake suchen 
dürfen. — Die fünf Helden siedeln sich auf K3rpros an und weilen insofern 
in der Nähe der Aphrodite, als diese Herrin von Kypros ist (vgl. Kwtqyq 
bei Bruchmann S. 61 ff.) und daselbst namentlich in Paphos, Amathus, 
Golgoi, Idalion berühmte Cultstätten l)esass. — Der Inhalt des Epithetons 
Zfi^vd-ia steht diesem Zusammenhange fremd gegenüber. Vgl. übrigens 
Klausen, Aen. 499. 

460« Teukros war der Sohn des Telamon und der Hesione, der Halb- 
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bruder des Aias, dessen Mutter Periboia Enkelin des Pelops war; Apollod. 
in, 12, 7. Da Teukros den Tod des Aias weder verhindert, noch gerächt 
hatte, wurde er von Telamon bei seiner Rückkehr nach Salamis Verstössen. 
Lykophron deutet vss. 452 und 462 ff. an, dass Telamon den Verdacht ge- 
fasst hatte, dass Aias ermordet worden sei und dass sich Teukros an 
diesem Frevel betheiligt habe. Dieser Mythos war in Sophokles' Teukros 
behandelt und geht nach Welcker's Vermuthung (Trag. S. 191 ff.) auf die 
Nostoi zurück. Vgl. Soph. Ai. 1015 ff. Vgl. auch bei Paus. I, 28, 12 die 
Sage über die Entstehung des Blutgeric^tshofes zu Phreatto. Teukros zog 
in die Fremde und gewann an Kypros ein neues Vaterland, wo er ein 
zweites Salamis gründete. Vgl. Pind. Nem. IV, 76 (47) und dazu das Schol. 
Ueber die Frage nach der Geschichtlichkeit des Mythos vgl. Holm über 
Beloch: Berl. Phü. Wo. 1894, Nr. 12, Sp. 375. 

461. KvxQSvg (vgl. Anm. vs. IIO), Sohn des Poseidon und der Asopos- 
tochter Salamis, hatte einst den Telamon auf Salamis aufgenommen, welches 
schwer unter den Verheerungen einer Schlange litt. Telamon tödtete die- 
selbe und empfing, als Kychreus kinderlos starb, die Herrschaft; Apollod. 
m, 12, 7. Nach Strab. IX, p. 393 hatte Hesiod (fragm. 201 L) erzählt, 
Kychreus habe sich diese Schlange {KvxQsldtjg ogng) gehalten (daher auch 
KvxQstog üvtQCDv an unserer Stelle) und Eurylochos habe dieselbe aus- 
getrieben, Demeter in Eleusis aber habe dieselbe bei sich aufgenonmien. 
Vgl. auch Eustath. zu Dionys. Per. 511. Bei Diodor. IV, 72 tödtet Kychreus 
(Kenchreus) selbst die Schlange. Bei Steph. Byz. s. v. KvxQeiog ndyog wird 
Kychreus mit der Schlange identificirt. Ein Heiligthum des Kychreus wurde 
auf Salamis gestiftet. Als sich nämlich während der Seeschlacht ein 
Drache bei den athenischen Schiffen gezeigt hatte, erhielten die Athener 
den Orakelspruch, dies sei der Heros Kychreus gewesen; Paus. I, 36, 1. — 
Vgl. auch Aisch. Pers. 570 tcKxag a^Lfpl Kvxq^ictg und Et. M. s. v. ZaXafiCg, 
Zur Genitivform KvxQstog vgl. das Schol. Da Lykophron gelegentlich ver- 
schiedenartige Dialektformen mischt, genügt es, für diesen Genitiv auf boio- 
tische und thessalische Genitivformen hinzuweisen. Vgl. Kühner, Ausführl. 
gr. Gr. I', p. 450. Vgl. auch Meineke An. Alex. p. 52. — BmTucQog ist ein 
Giessbach auf Salamis, der vom Berge Akamas herabkommt. Hesych.; 
Bursian, Geogr. I, 363 bezeichnet einen Bach auf der Süd Westseite der Insel 
als Bokaros. (Auch auf der Südwestseite von Kypros findet sich ein Fluss 
dieses Namens.) Für den Genitiv (separat.) vgl. Hom. Od. XVIH, 8 : öianuxo 
oJo dofioio, 

462. Teukros steht als Sohn der Hesione, welche Schwester des 
Priamos war, zu Kassandra im Verhältnisse eines Geschwisterkindes (Cousin). 
Auf Hom. II. Xn, 371: Tcal ot TBv%i^og a^t' ]^f aaaCyvrjxog nal oitaxQog als 
Vorlage unserer Stelle hat schon Potter hingewiesen. 

463. n&kog wird einfach für . Ttatg gesetzt (Hesych.), hier vieUeicht 
mit dem Nebensinne der Kraft und Heftigkeit. Sophokles, an dessen Tra- 
gödie „Aias^^ die vss. 458 — 455 anklingen, nennt daselbst den Aias vss. 212 
und 1213 ^ovQLOg. Vgl. Soph. fragm. ine. 764: av .öi atpadaieig n&Xog Sog 
EVipoQßia. Vgl. auch Aisch. Gh. 795: avdgbg tpLXov nSiXov bvvlv (den Orestes). 
— Aus dem Monologe des Teukros in Soph. Ai. vss. 992 — 1039 sind nicht 
nur die Verdächtigungen des Vaters und der Umstand, dass Aias durch das 
Schwert Hektor^s stirbt, sondern auch einzelne Ausdrücke entlehnt; so vo^ov 
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vs. 4ö3\ (povevg (vs. 452), öTtXdyivov (vs. 465), xvcoJan/ (vs. 466), dfOQO) 
vs. 465); dazu sind noch q)lxvfia (vs. 453) und tphw (vs. 462) mit g>Ltv6ag 
bei Soph. Ai. 1296 und nridrifia vs. 466 mit Soph. Ai. 833 zu vergleichen. 
Vgl. auch Scheer, Progr. 1876, p. 12. — avyyev&v ßXdßr} wird von dem 
Schol. auf die trojanische Verwandtschaft bezogen, welcher Teukros als 
tüchtiger Held Schaden zufügte. Allerdings kennt die Ilias mehr als 
30 Trojaner, die Teukros erlegte. Aber hier scheint sich Lykophr. eben- 
falls nur an Soph. gehalten zu haben, der im Ai. vs. 1305 den Teukros 
bei der Besprechung seiner ungleichen Abstammung es in Abrede stellen 
lässt, dass er ein Schandfleck für seine (griechische) Verwandtschaft sei: 
„i^' — av alajivvoifiL rovg JtQÖg aVfuxtog;" Dies wird im Hinblicke auf die 
Leiche des Aias gesagt. Lykophron verbindet also avyyev&v ßkcißri mit 
vo&ov (pCtviia zu einem zweiten und dritten Vorwurfe neben (povevg 7t(&lov 
im Sinne der dem Teukros durch Menelaos (Soph. Ai. 1052 ff.) und Aga- 
memnon (Soph. Ai. 1226 ff.) gemachten Vorwürfe. 

454 bezieht sich auf den Heerdenmord des rasenden Aias. Vgl. Soph. 
Ai. 145, 175, 185 {iv noCiivaig tt/tvcov), 231 ff. 

455. Die Unverwundbarkeit des Aias ist der Hias noch unbekannt. 
Hingegen fand sich dieser Mjrthos bereits in den grossen Eoien verarbeitet, 
wie Schol. Find. Isthm. V(VI), 53, p. 547 Bö. = FEG Kinkel p. 144 beweist. 

Bei Pindar a. a. 0. (vss. 45 = 65 ff.) wird erzählt, Herakles habe, als 
er den Telamon zu? Fahrt nach Troja einlud, in das Fell des nemelscheu 
Löwen eingehüllt, dem Zeus ein Trankopfer dargebracht und die Bitte aus- 
gesprochen, seinem Freunde Telamon möge ein Sohn geboren werden, und 
zwar ein unverwüstlicher Held, so stark wie das Löwenfell, das er selbst 
trage. Als nun Zeus zum Zeichen der Erhörung einen Adler sandte, habe 
Herakles nach diesem aerog dem künftigen Sohne des Telamon den Namen 
Aias gegeben. 

Eine andere Version vertritt hier Lykophron. Herakles nimmt das 
Knäbchen des Telamon auf den Arm, umhüllt es mit dem Löwenfelle, und 
so betet er zu Zeus um Heldenhaftigkeit für den Knaben, den er bei dem 
Erscheinen des Adlers Aias nennt. Unverwundbar bleibt Aias am ganzen 
Körper mit Ausnahme einer einzigen Stelle. Diesen Mythos verwendete 
bereits Aischylos in den Thrakerinnen fragm. 83 = Schol. Soph. Ai. 833. 
Aischylos soll die TtXevQci des Aias für unverwundbar erklärt haben (vgl. 
Schol. Lykophr. z. St.), und darum soll auch Soph. Ai. 834 nlevgccv avaq- 
Q%ctvxct xtA. gesagt haben. Bei Schol. Hom. IL XXIH, 821 heisst es: 
uxQiüxog Ttk^v zov av%ivog. Ausserdem kennt Schol. Soph. Ai. 833 die 
Version: xccrä tt^v fiaCiciXrjv xgcDtog und Schol. Lykophr. z. St. die Version: 
negl t^v Kkeida, — Dass die eine Stelle verwundbar blieb, weil sie der 
Bogenbehälter des Herakles bedeckt hatte (so dass sie mit dem Löwenfelle 
nicht in Berührung kommen konnte), sagt der Schol. Soph. a. a. 0. — Die 
Unverwundbarkeit des Aias kennt auch Plat. Sjrmp. cp. 35, p. 219 E. Hin- 
gegen Apollod. in, 12, 7 gibt die Pindarische Version wieder. Vgl. Fleischer 
in Koscheres L. M. I, Sp. 121, 139. — Da Aischylos a. a. 0. ausführlich 
davon sprach, dass erst eine nagovaa öalfioiv dem Aias die Stelle zeigen 
musste, an der er das Schwert ansetzen sollte, dürfte er auch erzählt 
haben, warum Aias gerade an dieser einen Stelle verwundbar ge- 
blieben sei. 
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456« Zu xoQfivbv ovTi verweist Scheer, Progr. 1876, p. 8 auf Eur. Hei. 810: 
0^(0 (5i.8riq(o TQonbv ovk l'^ret 8i(iag; 

468. %ik£v^og ist die Stelle des Körpers, an welcher eine Waflfe den 
Aias verwunden kann. — Köcher und Pfeile des Herakles sind ein Ge- 
schenk des skythischen Hirten Teutaros. Vgl. vs. 56. Ueber die Gestalt des 
skjthischen Bogens vgl. Anm. zu vs. 917. 

459. Kt&iivQog. Unter diesem Namen soll Zeus (Schol.) in Halikamass 
verehrt werden. 

460« tf^w = Id5 d. i. ro5 JU. — ini^Koog (proleptisch) in passivem 
Sinne schon bei Plat. legg. XI, 931 B: iTtrjuoa yeviad'ai itaQcc ^e&v. Vgl. 
vs. 125. 

461. ihrig (= iQ(6(Uvog) gebrauchen Theokr. Xu, 14, 20 und Dosiad. 
Ära. vs. 5 mit der Kürze in der ersten Silbe. Diese Quantität setze ich 
demnach auch für Lykophron voraus, falls er &tra in dem Sinne von halqov 
(vgl. Theokr. Xm, 38 und Schol. Ap. Rh. I, 1289) gebraucht hätte. Die 
Quantität des ä scheint zu lehren, dass das Wort zunächst aexov bedeuten 
solle. Hievon ist nun eine derartige (boiotische) Form gewählt, dass sie 
der Schreibung nach gleichzeitig auch den iQ(o(Uvog bedeuten kann. Üeber 
asitrig = atxrig vgl. den Thesaur. Handelte es sich bloss darum, den Namen 
des Aias von atcog zu etymologisiren, wie bei Pind. Isthm. V (VI), 53 (= 78), 
so hätte kein Grund vorgelegen, nicht auch die Form aUxog anzuwenden, 
wie dies Pind. ib. vs. 50 thut. Indem aber Lykophron die Form caCxcc 
(= i£t(yß) wählt, beabsichtigt er, den Leser in eine diesmal zwar nicht 
gerade unmögliche, aber von dem Zusammenhange sich entfernende Er- 
klärung (atxa) wegzulocken. — Vgl. die Anm. von L. Bachm. zur Stelle, 
die derselbe p. 625 seiner Ausgabe zu Gunsten der La. itxa zurücknahm. 
Vgl. auch Konze p. 39 ff. — naQ^ ayuaXaiöiv^ welches die gewöhnliche Auf- 
fassung mit ßoaaag (worfeln, schwingen, Plat. Soph. 226 B) verbindet, müsste 
sich an eine unbekannte Beminiscenz anlehnen, da in diesem Sinne in ay^d- 
laig oder iv ayuakaig oder der blosse Dativ zu erwarten wäre. Ich wage 
die Auffassung: naq* itJExov nxiqvl^iv^ wodurch die rasche Erhörung des 
Herakles und das unmittelbare Erscheinen des Adlers ausgedrückt wird. 

4ö2. Arifivtog ngriaxi^Q (vgl. Anm. vs. 227) ist Aias wegen seines 
Muthes. Zu TtQtjaxriQ vergleicht Potter: Lucr. DI, 1048 (1032) fulmen belli. 
— Hier auf Hellanikos fragm. 113 zu verweisen (mit Geffcken, Herm. 
XXVI, 576), scheint unrichtig zu sein. Mit Recht vergleicht Scheer, Progr. 
1876, p. 12: Soph. Ai. 1012 ff. üeberhaupt ist z. St. Soph. Ai. 817—840, 
1006 ff. beizuziehen. Ueber die Kleine Hias als Quelle des Mythos vgl. 
Proklos bei Kinkel FEG p. 36. 

463. Vgl. Hom. H. xm, 321: avSgl 8i x' ovTi ergaf kxL 

464. Vgl. Soph. Ai. 322: xccvQog 6)g ß^v^coiuvog^ und dazu Scheer, Progr. 
1876, p. 12. Das Epitheton ßaQv(pQ(ov beziehe ich auf den selbst im Hades 
grollenden Aias; vgl. Hom. Od. XI, 554 und ßaQvg = övaoQyog bei Soph. Ai. 1017. 

466. Das Schwert, in das sich Aias stürzte, hatte er von Hektor em- 
pfangen. Vgl. Hom. n. Vn, 303; Soph. Ai. 661 ff, 817, 1027. Vgl. Mein. 
An. Alex. p. 123 zu Euphor. fragm. 90. 

466. Zu nridfifia vergleicht Kuiper: Soph. Ai. 1033, wo er Ttriörifuxxi. 
liest. — Vgl. Eur. Hei. 96 «>' inl i(q)og. 

467. Telamon wird den Teukros von Salamis verbannen, den Bruder 
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des Trambelos. Der Schol. (und Tzetzes) berichtet in einer unklaren, auf 
des Istros 2A)(i(ii.Kxa (C. Müller FHG I, p. 421) zurückgeführten Erzfthlung, 
die dem Telamon zugefallene Theaneira sei von dessen Schiffe entflohen 
und habe in der Nähe von Miletos den Trambelos geboren, den sie von 
Telamon empfangen hatte. Bei Athen. II, 43 heisst Trambelos König der 
Leleger. Er fällt im Kampfe gegen Achilleus; ibid. und Parthen. Narrat. 26. 
Die Theaneira nun wird bei Tzetzes mit Hesione identificirt. Da jedoch 
Ljkophron selbst (vs. 467 TtccxQag) den Teukros als auf Salamis geboren 
betrachtet und auch der Mythos von der Rückforderung der Hesione durch 
Priamos als eine Ursache des trojanischen Krieges (Dares cp. 4) ein Zu- 
sammenleben des Telamon mit Hesione auf Salamis voraussetzt, so beziehe 
ich ov xrA. nicht auf TQafißi]XoVj sondern auf wx6lv d. i. Teukros. Zu dem 
Praes. iüko%ev£Tcci (statt des Aor.) vgl. vs. 177. — Zu beachten ist, dass 
Trambelos nur als Sohn des Telamon bei Parthenios genannt wird, nicht 
aber als Sohn der Hesione. Er mochte von einer anderen Kriegsgefangenen 
(Theaneira) herstanunen. 

468. TCccTQog ist Priamos, der Vater der Kassandra; dessen Schwester: 
Hesione. Sie wurde von Laomedon dem Seeungeheuer zum Prasse an den 
Uferfelsen ausgesetzt. 

469« Als Herakles zum ersten Male in Troja erschien, versprach ihm 
Laomedon die Rosse zu geben, welche Zeus dem Tros als Ersatz für den 
Raub des Ganymedes geschenkt hatte. Dadurch bestimmte er ihn, die 
Hesione durch die Tödtung des Ungeheuers zu retten. Vgl. vss. 34 ff. 
Späterhin hielt Laomedon sein Versprechen nicht. Herakles zog mit der 
Drohung ab, Troja zu bekriegen. Als er ein zweites Mal nach Troja kam, 
zerstörte er es (Hom. II. V, 640 ff.), tödtete den Laomedon und schenkte die 
Hesione seinem Geführten Telamon. Vgl. Hygin. fab. 89 und Apollod. III, 
12, 7; Weizsäcker in Roscher's L. M. I, 2593. Eine wichtige Quelle für 
den Mythos über Hesione und die Einnahme Troja's durch Herakles und 
Telamon war Hellanikos (C. Müller FHG fragm. 136, 138). Vgl. auch 
Wellmann, Comment. Gryphisw. 1887, p. 63; Wentzel, de schol. Lycophr. 
p. 31. — TW nvQyoG%atp{a liesse sich nach vss. 652 und 1348 auf Herakles 
beziehen, insofern er der eigentliche Zerstörer von Hion war. Wahrschein- 
lich hat dc^fttf« die alten Erklärer bewogen (vgl. Apollod. IH, 12, 7 : TeIu- 
fioav . . . Xafißdvei yiQceg ^Hai6vt]v xr/L.), unter dem Zerstörer hier Telamon zu 
verstehen, der (nach Hellanikos) noch vor Herakles in Troja eindrang und 
einen Theil der Mauer niederwarf. Zu öod-etöa wäre also iq>^ ^HQcaüJovg 
zu ergänzen. Vgl. Soph. Ai. 1302: i'ywQcxov 8i viv SfoQtifia x^/i/co Idanuv 
^AXnfirivrig yovog. 

470. Zu QiqzQataL vgl. §rjXQ£v£i.v in vs. 1400. 

471. Mit öoQTtog ist ebensowenig eine zu bestimmter Tageszeit statt- 
findende Mahlzeit gemeint, als in vs. 135. 

472. Der Schol. berichtet, dass Phoinodamas jener Trojaner war, den 
Laomedon dazu ausersah, seine drei Töchter dem Ungeheuer zu opfern. 
Phoinodamas aber wies darauf hin, dass Laomedon es gewesen sei, der 
durch seine Treulosigkeit den Poseidon erzürnt habe, so dass dieser das 
Ungeheuer entsandte. Darum müsse die Tochter des Laomedon (Hesione) 
ausgesetzt werden, was auch geschah. Vgl. Anm. zu vss. 953 flf. Einen 
Aufstand der Troer zu Laomedon's Zeit kennt auch Ps.-Plat. ep. XU. 
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476. mn6 ist nach Aristot. h. a. Vm, 3, p. 221, 26 Bkk. der Specht. 
Hesych. s. v. nennt die nmat ein oqvbov jtokiiiLOv tw igtoÖL^^ wo auch der 
Gegensatz zwischen einem kleinen Thierchen und einem grofsen Thiere vor- 
zuliegen scheint. An unserer Stelle ist ein kleines, zartes Vögelchen ge- 
meint, dessen Name statt der Hesione steht, während Herakles (vss. 34 if.) 
als Skorpion gedacht ist. Für die Richtigkeit dieser Construction (avtl 
TtiTtovg) ist die Parallelstelle dvri d^tjksCag vss. 837 ff. ein Beleg. Vgl. die 
Anm. zu vs. 1317 und Zenob. I, 88 avxl TtiQxrig aoiOQTciov. Der Ausdruck Ljko- 
phron's hat also ein Sprichwort als Grundlage. 

477, Das Ungeheuer, welches nach der zarten Jungfrau gelechzt hatte 
und nun statt derselben den rauhhaarigen Herakles in seinem Bauche fühlt, 
taucht in die Tiefe zu Phorkos hinab, klagt ihm seine Schmerzen und 
wünscht von dem kundigen Meergreise, dessen Gattin Xi^toS ist (Hes. Theog. 
237, 270), ein Mittel zur Linderung derselben zu erfahren. Vgl. Virg. Aen. 
V, 240: Phorci chorus; V, 824: Phorcique exercitus omnis. 

479« Agapenor, König von Tegea, führte die Arkader nach Troja. Die 
hiezu benöthigten 60 Schiffe stellte Agamemnon bei, inel oi ctpt d^alccaauc 
ioya (Uiii^Xet Hom. D. II, 614. Mit der Autochthonie der Arkader (Herod. 
VIII, 73) hat das Epitheton j^f^aaro^ nichts zu schaffen. Die Ahnen Aga- 
penor's sind in aufsteigender Linie: Ankaios, Lykurgos, Aleos, Apheidas, 
Arkas, Kallisto (Zeus), Lykaon, Pelasgos; vgl. Apollod. III, 8, 2 — 9, 2. Die 
Genealogie scheint auf Eumelos zurückzugehen. Vgl. Kinkel FEG p. 194. 

480, Agapenor's Ahne Arkas hatte eine Baumnjmphe Chrysopeleia 
gerettet, indem er einen Giessbach ablenkte, welcher die alte Eiche, in 
der sie wohnte, zu entwurzeln drohte. Zum Danke für ihre Eettung 
vermählte sie sich mit Arkas und gebar ihm den Elatos und den Apheidas. 
Tzetzes gibt als Quelle hiefür Charon von Lampsakos (C. Müller FHG I, 
p. 35) und Eumelos (Kinkel FEG p. 194) an. Tzetzes beruht also auch 
hier (vgl. C. Müller FHG I, 180) auf einem vollständigeren Apollodoros, wie 
das Eumeloscitat bei Apollod. III, 9, 1, 1 nahe legt. 

481, Njktimos ist der Vorgänger des Arkas auf dem arkadischen 
Throne (Paus. VIU, 4, l). Nyktimos ist einer der 50 Söhne des Lykaon, 
welche bei Apollod. III, 8, 1 (nicht vollständig) aufgezählt sind. Da das 
Haus des Lykaon durch frevelhaften Uebermuth berüchtigt war, besuchte ihn 
Zeus in ärmlicher Verkleidung, um ihn auf die Probe zu stellen. Auf An- 
rathen des ältesten Sohnes Mainalos vnirde der jüngste, Nyktimos, ge- 
schlachtet und sein Fleisch unter anderen Fleischspeisen dem Zeus vor- 
gesetzt, um dessen Göttlichkeit zu erproben. Nach anderer Version war es 
der Enkel Arkas, der geschlachtet wurde. Diesen erweckte Zeus wieder 
zum Leben, während er das Haus des Lykaon durch seine Blitze vernichtete 
und den Lykaon selbst und diejenigen seiner Söhne, welche die Blitze ver- 
schont hatten, in Wölfe verwandelte. Vgl. die späteren Belege bei Schirmer 
in Koscheres L. M. I, Sp. 552 und den Artikel Lykaon in Pauly^s Real- 
encycl. — Vielleicht ist ausser Eumelos auch Hellanikos' Werk ueqI ^Aqyutöiag 
hier als die Quelle der Späteren anzugeben. Vgl. C. Müller FHG I, p. 53. 

In den vss. 479 — 481 überträgt Lykophron dasjenige, was im Mythos 
von den Vorfahren der Arkader erzählt wird, auf die Nachkommen des 
Arkas. — iyyovtov muss wohl trotz des . Fehlens des Artikels als Gen. part. 
in dem Sinne von stg x&v ÖQvbg anoyovoiv aufgefasst werden. — avxoSaixog 

16* 



244 Commentar vss. 482—487. 

steht mit dieser Construction in keinem Zusammenbange und wird am 
Besten zwischen zwei Beistriche gestellt. Ich beziehe avroöaixog nicht mit 
dem Scbol. auf die Balanepbagie der Arkader, sondern darauf, dass Demeter 
den Arkadem Korn ohne Ackerbau wachsen Hess. Dies besagt Apollodor. 
iv TW nsQL &e&v (bei Steph. Byz. s. v. ^AqtuxöIo) mit den Worten: ccinotg 
ix Ti]g yfjg SfioXsv 6 xa^bg elg r^ocpi^v xal anoQOv^ wo man ainofunog hinzu- 
denken oder auch vielleicht statt avtoig schreiben muss. Mit der Balane- 
pbagie befassen sich erst die vss. 482 — 483. 

482. Den Ausdruck TtQoaiirivoi soll zuerst Hippys von Bhegion (C. Müller 
FHG II, p. 13) gebraucht haben. Er steht aber auch schon in dem (Pin- 
darischen) fragm. adesp. 84 Bgk, PLG m, p. 713: etr' ^AgKaöUc ngoaeXcevalav 
Jlelaayov. lieber die Sache handelte auch Aristoteles in der Politie der 
Tegeaten (fragm. 591 Rose). Vgl. Ap. Rh. IV, 264: ^AQxdöegy o? xal ngoa^e 
Zelrjvalrig idiovrat | fwftv, g>fiy6v iöovreg iv oiqeaLv. Vgl. auch Bursian, 
Geogr. II, S. 190 ff. Ueber die Balanepbagie vgl. das pythische Orakel bei 
Herod. I, 66: nollol iv ^AQuaölrj ßaXccvritpciyoi avS^g iaaiv. üeber q>riy6g 
vgl. vs. 83. 

484« Agapenor, der früher ein Jäger war, wird sich in Kypros dem 
Bergbaue zuwenden. Er gründete Paphos und den Tempel der Aphrodite 
in Palaipaphos. Seine Tochter Laodike liess in Tegea, der Heimat ihres 
Vaters, wohin zurückzukehren demselben nicht bestimmt gewesen war, ein 
Heiligthum der Aphrodite Paphia errichten; Strab. XIV, 683; Paus. VILl, 
5, 2—4; 53, 7; Apollod. fragm. Sabb. Rh. Mus. XL VI, 175. 

486« Der Vater des Agapenor ist Ankaios, unter den Theilnehmem 
an der Argonautenfahrt (Apollod. I, 9, 16) der Stärkste nach Herakles (Ap. 
Rh. I, 398). Nach seiner Rückkehr von diesem Zuge nimmt er Theil ao 
der Jagd auf den kalydonischen Eber. Diesen hatte Artemis, durch Oineus 
gekränkt, in dessen Gefilde entsendet. Hom. II. IX, 533 ff. Oetäisch wird 
der Eber genannt, weil ein mächtiger Eber von einem mächtigen Gebirge 
kommen muss. Auch Soterichos, dessen Kalv6(oviaxcc Tzetzes zur Stelle 
citirt, liess den Eber vom Oeta kommen. Der Fluss Euenos, an dessen 
unterstem Laufe Kalydon liegt, entspringt aus dem Quellgebiete des Oeta. 
Die einzelnen Vorkommnisse bei der Jagd erzählen Apollod. I, 8, 2; Ov. 
Met. Vm, 329 — 444. Ankaios will den Eber mit seiner Doppelaxt tödten, 
der Eber aber kommt dem Streiche zuvor und schlitzt dem Ankaios den 
Unterleib auf; Ov. Met. VllI, 399: geminos direxit ad inguina dentes. 
Ankaios wird auf Bildwerken durch die Doppelaxt charakterisirt. Vgl. Eur. 
im Meleagros: 7teki7ie(og 6h öiavoiiov yivvv eTtakk* ^Ayuulog (FTG Nauck 530). 
Ebenso Ap. Rh. H, 119; Ov. Met. VIII, 391 : bipennifer Areas; 397: ancipitem 
securim; Paus. VI 11, 45, 7. — Trotzdem wird man in övxilXri keine An- 
spielung hierauf suchen dürfen, da öImIXcl bei Aisch. fragm. 196 als ycrto- 
^g bezeichnet wird. Vgl. auch Soph. Ant. 250. 

487, iv xoQfiataL (vgl. Anm. zu vs. 262) verstehe ich von der TQdfifi oder 
TQci^cg^ über welche der Thesaur. zu vgl. Als nächste Quelle der Einzel- 
heiten dieser Stelle könnte man eine Tragödie vermuthen, allenfalls einen 
„Meleagros" des Sophokles, Euripides oder Antiphon. Im Euripideischen 
Meleagros behandelte ein längerer Botenbericht (fragm. 530 N.) die Vor- 
kommnisse der Jagd. Auch Pherekydes, der die kalydonische Jagd im 
Vin. Buche seiner Historien behandelte, ist nicht ausgeschlossen. Doch be- 
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richtete er (C. Müller FHG I, p. 91) von einer Schenkelwunde des Ankaios, 
falls man dem Scholiasten zu Ap. Eh. I, 188 trauen soll, der nicht bloss 
die beiden Ankaioi, sondern vielleicht auch den Bericht über die Art der 
Wunde verwechselte. 

Die Verse 488 — 490 erscheinen in diesem Zusammenhange etwas ge- 
zwungen, da es sich bei der kaljdonischen Jagd nur in uneigentlicher 
Weise um „Becher und Lippe" handelt. Der Satz kann hier nur auf die 
Störung der Jagdfreude durch den Tod bezogen werden. Hingegen erzählt 
Aristoteles in der Samischen Politie (fragm. 571 Böse), dass Ankaios, Sohn 
des Poseidon und der Astypalaia, König von Samos, welcher seine Sklaven 
rauh behandelte, von einem derselben beim Bebenpflanzen darauf aufmerk- 
sam gemacht wurde, er werde von dem gewachsenen Weine nicht trinken. 
Als nun der Weinstock gewachsen und der Wein gepresst war und Ankaios 
den gefüllten Becher an die Lippen setzend jenen Sklaven ob seiner Prophe- 
zeiung verhöhnte, sagte dieser: TtokXcc fuxa^v nilei KvXiKog xccl xeCkeog &kqov. 
In diesem Augenblicke wurde das Erscheinen eines grossen Ebers im Wein- 
garten gemeldet, welchem Ankaios, ohne noch getrunken zu haben, ent- 
gegeneilte und hiebei sofort durch den Stoss des Thieres seinen Tod fand. 
Vgl. Schneidew.-Leutsch zu Zenob. V, 71; Apostol. XTV, 46. (Eine zu dem 
Sprichworte passende Episode erzählt schon Hom. Od. XXII, 10 über den 
Tod des Antinoos. Aehnliches auch Serv. zu Virg. Ecl. VI, 72 über 
Kalchas.) — Da der Poseidonsohn Ankaios auch Argonaute war (Ap. Bh. 
I, 185 flf.), sowie der Arkader Ankaios, und da beide auf der Eberjagd ver- 
unglückten, wäre eine Verwechslung beider Personen verzeihlich. Allein 
Ljkophron hat sich dieser Verwechslung nicht schuldig gemacht, sondern 
erzählt nur absichtlich ein Ereignis aus dem Leben des Ljkurgossohnes 
Ankaios mit solchen Worten, mit denen sonst über den Poseidonsohn Ankaios 
berichtet wird. Vgl. Oertel in Boscher's L. M. I, 355. 

489. denaaxQatog ist zu öinaaxQOv (Antimach. fragm. 16 u. 17 Kinkel) 
gebildet. 

491. Da hier von demselben Eberzahne gesprochen wird, wie in 
vs. 486, bezog man die Verse 491 — 493 entweder mit der La. ütccvovvx^ 
auf Ankaios oder mit der La. xtovovt' auf Meleagros, welcher den Eber 
nach dessen Verwundung durch Atalante und Amphiaraos schliesslich 
tödtete (Hom. II. IX, 543; Apollod. I, 8, 2). Haut und Zähne des Ebers 
wurden im Heiligthume der Athena Alea zu Tegea aufbewahrt, von wo 
Kaiser Augustus die Zähne entführte; Paus. VIII, 46, 1; 47, 2. Ich beziehe 
die Stelle auf Hyleus, welcher nach Apollod. I, 8, 2 ebenfalls bei der kaly- 
donischen Jagd von dem Eber getödtet wurde. Dann ist Kxavovra ein Aor. 
wie ßov(Siiag>i^<Savtog (vs. 434), der nur die Absicht (in der Vergangenheit) 
ausspricht. Vgl. Eur. Ion 1291. Die Art der Verwundung des Hyleus ist 
sonst unbekannt. Ov. Met. Vlll, 312 gibt nur seinen Namen als den eines 
Theilnehmers bei der Jagd. Bei Hygin. fab. 173 ist der Name wohl nur 
ausgefallen; in fab. 248 wird Hyleus nicht. berücksichtigt. — 6Qxt}(Stov könnte 
man als „Ejieger" erklären; vgl. Anm. zu vs. 249. Ich ziehe es vor, dem 
Worte einen ironischen Sinn beizulegen nach dem Muster der Ironie des 
Patroklos bei der Erlegung des Kebriones (II. XVI, 745): ^ fidk^ iXccg>Qbg 
avf}Q' &g Q6ÜIC KvßLCxa . , . r^ ^ct tuxI iv TqdiBiSiSi, Kvßi(Sx7ixf\Qeg iccaiv. Der Hieb 
des Eberzahnes macht Hyleus zu einem „Tänzer", d. h. er taumelt zu Boden. 
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494. Der Dritte, der nach Kypros verschlagen wird, ist Akamas, Sohn 
des Theseus und der Phaidra. Theseus galt als Sohn des Aigeus und der 
Aithra, der Tochter des Pittheus von Troizen. Eigentlich war indessen 
Theseus ein Sohn des Poseidon, welcher der Aithra im Tempel der Athena 
zu Troizen in derselben Nacht beigewohnt hatte wie Aigeus (Hygin fab. 
37, 47, 187; Apollod. III, 15, 6 — 7). Bei seinem Abschiede von Aithra ver- 
steckte Aigeus sein Schwert und seine Schuhe (vgl. Anm. zu vs. 1323) 
unter einem mächtigen Felsblocke (KokovQatrj iVrö TiitQrj -^^j« avv ic^L- 
deööL Kallimachos in der Hekale fragm. 66, Schneider II, p. 209) und 
gab der Aithra den Auftrag, ihren Sohn, wenn er herangewachsen wäre, 
zu dem Steine zu führen; den solle er aufheben, Schwert und Schuhe 
nehmen und sich bei ihm in Athen einfinden; an seinem Eigenthume werde 
er ihn erkennen. 

Gigaa wird Aigeus genannt, weil er als Sohn des Pandion zu dem 
Geschlechte des yriyavrig ^EQS%d'evg gehörte; ylyavxoq oitXa sind die Waffen 
des Aigeus, xov ^Q'i\>civxoq ist Theseus, und dessen Sohn (xiAc)^, vgl. Soph. 
Ant. 854) ist Akamas, auf den sich der folgende Relativsatz bezieht. 

495, Ueber ylyctg vgl. Anm. zu vss. 526 — 527. — Akamas, der ebenso 
wie sein Bruder Demophon bei Homer noch nicht genannt ist, wurde schon 
von Arktinos in seiner Iliupersis mit der troischen Sage in Zusammenhang 
gebracht. Vgl. Kinkel FEG p. 51; Welcker, Ep. Cycl. 11,222; Preller, 
Gr. M. II, 467 und in Roscher's L. M. die Artikel Aigeus, Aithra, Akamas, 
Demophon, Scheiffeles Artikel Theseus in Pauly's Realencycl. Nach der 
ausführlichen Erzählung des Parthenios (Narrat. XVI) wurde Akamas mit 
Diomedes noch vor dem Zuge der Griechen nach Troja entsendet, um die 
Helena zurückzufordern. Bei dieser Gelegenheit entbrannte Laodike (^löala 
TtoQig vs. 496), Tochter des Priamos, welche Parthenios ausdrücklich als in 
TcaQ^vog ovca bezeichnet (bei Hom. II. HI, 123 ist sie die Frau des Anteno- 
riden Helikaon), in Liebe zu Akamas, der sie verführte. Sie gebar den 
Munitos und Hess ihn von Aithra auferziehen, welche in ihm ihren Urenkel 
erkannt hatte (Schol.). Aithra, die Mutter des Theseus, lebte nämlich 
damals in Troja, wohin sie mit Helena als deren Dienerin gelangt war. 
Vgl. Hom. H. III, 144. Ich schliesse mich der La. Scaliger's: roü nox elg 
lixog an und betrachte L^srat als das Verbum des Relativsatzes, welches 
mittelst eines kühnen Hyperbaton in den vs. 497 hineingestellt ist. Scheer, 
Progr. 1876, p. 5 vergleicht hiemit die Stellung von tpiqßovxo in vs. 85. 
Mit Potter und Scheer ist sodann 17 fcotf' xtA. zu lesen, so dass vs. 497 
nur eine Apposition zu ^IdaCa noQig darstellt. Für die Construction ^ ^&Ca 
elg "Al$i]v KoxaLßoctLg könnte man vielleicht auf Plat. Republ. II, 371 D: 
Tovg nXccvTitag I-jt! rag Ttokeig i^nogovg KakovfAev oder auf Hesych.: Ttaraßa- 
rrig' 6 aito xov aQ^iaxog &7toßaxr}g hinweisen. 

497, Laodike wird in der Nähe des Grabes des Hos von der Erde 
verschlungen. Vgl. vss. 316 — 318. Gegenüber dieser Stelle einen Wider- 
spruch in dem Sinne anzunehmen, als wolle Lykophron hier (vs. 498) die 
Laodike aus Gram über den Tod ihres Sohnes Munitos gestorben wissen, 
ist ganz unnöthig. Vgl. Euphor. fragm. 55 (Mein. An. Alex. p. 97), welches 
mit Lykophr. übereinstimmt. Paus. X, 26 tadelt gelegentlich seiner Be- 
sprechung der Polygnotischen Darstellung der Laodike [vgl. jetzt Weiz- 
säcker „Polygnot's Gemälde", 1895, p. 28] den Euphorion, dass dieser 
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über eine Schreckensthat der Atriden gegen Laodike gedichtet habe. Ich 
halte diesen leider verlorenen Mythos nicht, wie Pausanias, für eine Erfin- 
dung des Euphorion, sondern für ebendenselben Mythos, welcher auch dem- 
Lykophron vorlag und ihn zu den vss. 318 und 498 veranlasste. Der 
Laodike steht innerhalb der Schrecken der Zerstörung Troja's etwas be- 
sonders Schreckliches bevor, weshalb ihr die Mutter Erde gütig eine Spalte 
öffiiet und sie lebend in den Hades hinabschlingt. Warum sie von Akamas 
nicht ebenso wie Munitos gerettet wurde, wissen wir nicht. Man könnte 
es aber nach vs. 496 aus dem avzonXfjtog errathen wollen. Für obige 
Auffassung spricht der Umstand, dass Lykophron die Laodike mit der 
Hekabe und der Polyxena (vss. 314 ff.) verbindet. — Vgl. Wilamowitz, Kyd- 
athen S. 138, Hom. Unt. 341; Kaibel, Herm. XXII, 506; Knaack, Euphor. 
p. 149. — Vgl. die Anm. zu vs. 316 und Apollod. epit. Vat. p. 69 mit der 
Behandlung Eich. Wagner's, ib. p. 247 ff. 

498. Movvlzov roTidg darf man bei der Manier des Autors nicht mit 
^QiqvoKSiv imd gleichzeitig mit den vss. 499 ff. in einen ideellen Zusammen- 
hang bringen. Laodike weint, weil sie von Munitos getrennt wird; weil 
Akamas sie nicht zu sich nimmt; weil sie Kriegsgefangene eines fremden 
Herm werden soll. 

499, Munitos wurde auf einer Jagd, die er mit seinem Vater Akamas 
in Thrakien abhielt, in der Nähe von Olynthos durch den Biss einer Schlange 
getödtet. Statt Olynthos setzt Lykophron den unbestimmten Namen der 
thrakischen Landschaft Krestone (zwischen Axios und Strymon). Vgl. Stein 
zu Herod. I, 57; Forbiger, Geogr. III, 614, 1068 und Lykophr. vss. 806, 937. 

501. Dem Akamas hatte die Mutter seines Vaters Theseus — nämlich 
Aithra — seinen Sohn Munitos übergeben, als Akamas und die übrigen 
Genossen aus dem hölzernen Rosse (Paus. I, 23, 10) Troja eingenommen 
hatten. Die Belagerung von Troja hatten nämlich Akamas und sein Bruder 
Demophon zu dem Zwecke mitgemacht, um ihre Grossmutter Aithra aus 
Troja zu befreien; Paus. X, 25, 7 — 8; Ps.-Demosth. Epitaph. § 29. Die Anagno- 
risis Aithras und ihrer Enkel mitten im brennenden Troja schildert Quint. 
Smym. XIII, 496 ff. Dass Aithra ihren Enkelkindern als Antheil an der 
Beute übergeben wurde, weiss die B^eine Hias, Kinkel FEG p. 46; vgl. 
auch Dictys V, 13. — Dass Demophon und Akamas die Aithra wieder- 
fanden und mit sich wegführten, gehörte der Iliupersis an. Vgl. Kinkel 
FEG p. 50 und Welcker, Ep. Cycl. II, S. 248. - Der Satz özav kxL schliesst 
sich vielleicht an d-Qiqvoiöiv iKxaTietaa an, so dass nach zoTuxg (vs. 498) ein 
Beistrich und ein Gedankenstrich und auch nach ßiksi ein Gedankenstrich 
zu setzen wäre. Die Uebersetzimg vertritt doppelsinnig beide Constructionen. 

603. Als Theseus mit Peirithoos die siebenjährige (HeUanikos fragm. 74; 
die zwölQährige: Apollod. epit. Vat. ed. Wagner 1891, p. 58, 155) Helena aus 
dem Tempel der Artemis Orthia in Sparta, gerade während Helena dort 
tanzte (Plut. Thes. 31), geraubt und nach Aphidnai gebracht hatte, Hess er 
sie dort in der Obhut seiner Mutter Aithra zurück und begab sich mit 
Peirithoos in die Unterwelt. Während seiner Abwesenheit (Schol. Ap. Rh. 
1,^01; Apollod. in, 10, 7) erscheinen die Dioskuren in Athen und fordern 
ihre Schwester zurück, werden aber abgewiesen, da man den Aufenthalt 
Helena's nicht kenne. Nun überziehen die Dioskuren Athen mit Krieg, er- 
fahren durch Verrath des Akademos (oder des Dekelos bei Herod. IX, 73) 
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den Aufenthalt der Helena in Aphidnai, zerstören Aphidnai (Quint. Smym. 
Xm, 519) und befreien sie von dort, nehmen aber keine andere Beute von 
•Attika mit als Aithra, die Mutter des Theseus (Plut. Thes. 33 — 34). Nach 
anderer Version (Hygin. fab. 79) wäre auch die Schwester des Peirithoos 
nach Sparta entführt worden, wogegen Lykophr. vs. 503 ausdrücklich Ver- 
wahrung einlegt. Vgl. StoU in Koscheres L. M. I, Sp. 1935 und die Artikel 
Peirithoos und Theseus in Pauly's Realencycl. Den Mythos hatten Alkman 
(fr&gm. 13 Bgk. = Paus. I, 41, 4), Stesichoros (= Paus. II, 22, 6), Pindar 
(= Paus. I, 41, 5) und die Kunst (auf dem Kypseloskasten, Paus. V, 19, 3) 
bearbeitet. Dazu kommt bei Schol. Hom. II. m, 242 das bekannte zweifel- 
hafte Citat, nach welchem Manche (wie C. Müller FHG IE, p. 118—119) 
den Mythos auch auf die Kykliker zurückführen. Die Erzählung Lykophron's 
scheint sich mit Hellanikos' in der Atthis gegebenem Berichte (fragm. 74 
= Schol. Hom. II. in, 144: tijv '^rrtKi^v avfijtaaav Ttogd'oiiaLv) zu decken. 

504. ^AnTatoij die Bewohner der ^Axrri oder Attika's (vs. 111), ihi-e 
Besieger, Verwüster, Ivtioi = Ttog^xal^ vgl. vs. 524 und die Amn. zu 
vs. 503 fin. 

505. Die Bakchantin ist Helena; vgl. vss. 143, 358. 

606. Ein constantes Attribut der Dioskuren war in der späteren Kunst 
(etwa seit 300 v. Chr. nachweisbar, vgl. Purtwängler in Koscheres L. M. I, 
Sp. 1172 und 1159) der hohe Filzhut (nilog, pileus), in der Form an die 
Hälfte einer Eierschale erinnernd. Diese Schiffermützen der Dioskuren 
wurden mit den Hälften des Eies der Leda identificirt. So hier Lykophron 
und auch Lukian, Dialog, deor. 26 in der Beschreibung der Dioskuren: 
xov dov t6 rifilTo^ov Tcal AarriQ ineQdvoo. Vgl. Preller, Gr. M. II, 106; 
Welcker, Gr. G. H, 428. Bei Hom. Od. XI, 29S ff. sind Kastor und Poly- 
deukes die sterblichen Söhne des Tyndareos und der Leda; vgl. IL III, 236 ff. 
Bei Hesiod (= Schol. Pind. Nem. X, 150) und in den Hom. Hymnen (17 
und 33) erscheinen sie bereits als Jibg xovqol. Mit Bezug auf die Kyprien 
sagt Hör. A. P. 147: nee gemino bellum Troianum orditur ab ovo. Mit 
einiger Sicherheit lässt sich aber den Kyprien nur die Eigeburt der Helena 
(aus Nemesis; Athen. VIH, p. 334) zuweisen; Preller, Gr. M. 11, 92. Nach 
fragm. 5 der Kyprien (bei Kinkel p. 23 = Clem. Alex. Protr. cp. 2, p. 9 
[19 A] Sylb.) war Kastor -^t^Tog, Polydeukes ad-ccvceiog^ wohl also Kastor 
Sohn des Tyndareos, Polydeukes aber Sohn des Zeus (wie bei Pind. Nem. 
X, 80 [150]). Die verschiedenartigen Variationen des Mythos vom Ei der 
Leda, wie sie Serv. zu Virg. Aen. III, 328, Comm. Cruqu. ad Hör. A. P. 147 
und der Mythogr. Lat. (Bodii) I, 204, p. 64 darbieten, sind beträchtlich 
jünger. Lykophron stimmt vielleicht mit der letztcitirten überein, wonach 
Leda zwei Eier gebar, deren eines Kastor und Polydeukes, das andere Helena 
und Klytaimnestra enthielt. (?) Vgl. Anm. zu vs. 89. 

607. KOQCri = K€q>aXiq bei Empedokl. vs. 306 Mullach. 

608. Die Schätze Attika's und speciell Athen's lassen die Dioskuren 
unberührt. Es liegt die dichterische Supposition vor, dass die vor den 
Dioskuren geflüchteten Athener ihr Hab und Gut versiegeln imd bei ihrer 
Eückkehr die Siegel unverletzt vorfinden. Dankbarkeit bewegt nun ihren 
Sinn, die Dioskuren als Anakes zu verehren. lieber ihren Cult in Attika 
vgl. Welcker, Gr. G. II, 433 ff.; Preller, Gr. M. II, 104 ff.; Purtwängler in 
Eoscher's L. M. I, Sp. 1166. 



Commentar vss. 510. 511. 249 

Dass die Siegel „wurmstichig" (d'QiTtoßQcatog = d'Qmride^tog) genannt 
werden, geht, wie Aristoph. Thesm. vs. 427 beweist, auf eine ungenannte 
Euripideische Tragödie zurück. Wurmstichiges Holz als Siegel zu ver- 
wenden, gilt bei Aristophanes (und Euripides) als ein besonderes Zeichen 
der Vorsicht und des Misstrauens des Herrn; ausserdem soll es wohl auch 
als eine hochalterthümliche Sitte erscheinen. Als lakonischer Gebrauch wird 
es bei Hesjch. s. v. ^giTtoßgoaxog angeführt. Die Belegstellen sind von 
Blajdes zur Aristoph. Thesm. 427 gesammelt, ohne dass er die Sache selbst 
aufgeklart hätte. Der Scholiast zur Aristoph.-Stelle sagt: ^vXa inb ^QiitSiv 
fießgafiiva, olg i<fq>Qd'yi^ov, Er macht sich also ein hohes Alterthum vor- 
stellig, in welchem es fein gravirte Siegelringe im bürgerlichen Hause noch 
nicht gab, man also flüssiges Wachs mit möglichst unregelmässig durch- 
fressenen Holzstückchen siegelte. Nachzuahmen war ein solches Siegel 
allerdings nicht leicht. Nach Philosteph. fragm. 31 war dies eine Erfindung 
des Herakles. Unsere Stelle beruht auf einer Verallgemeinerung dieses 
Brauches für die heroische Welt überhaupt, nicht aber auf einer rhetori- 
sirenden üebertreibung der Zerbrechlichkeit des Verschlusses und somit der 
Ehrlichkeit der Dioskuren. Paus, (im Lexikon, fragm. 205, p. 172 Schwabe 
= Eustath. Hom. Od. I, 150, p. 1403, 34) führt den Gebrauch von ^giniq- 
deara ^vki^tpia aml yXvnxSiv atp^aylScov bloss auf die Sparsamkeit der Herren 
zurück (die sich den Gebrauch eines kostbareren Siegels nicht gestatteten). 
„Spuren des Einflusses" des Euhemeros (vgl. Geffcken, Herm. XXVI, 570) 
habe ich in diesem Verse nicht bemerkt. 

610« Ich verbinde: TtQog aaxQcov Sgofiov xA/jüOfxa 0Tiqaei, So auch 
Scheer, Progr. 1876, p. 6, der auf norl xA/ftaxa . . . iyov ^OkvfiTtov bei Pind. 
fragm. 30 (6) Bgk. hinweist. — Ich bin der Ansicht, dass hier an das 
Doppelgestim der Zwillinge zu denken sei. Vgl. hierüber Preller, Gr. M. 
n, S. 105, Anm. 5; S. 106, Anm. 1. 

511« TjfUdvriTOi heissen die Dioskuren, weil sie Tag um Tag ab- 
wechselnd in der Unterwelt und im Oljmpos leben. Ihr Grab war in 
Therapnai bei Sparta; Hom. II. HI, 243, Od. XI, 298—304 (ccXXore fikv 
f;toovc^ itSQfjfUQOi, äXXoxe d' avxe xs^väaiv)'^ Kyprien, Prokl. p. 18K.: ixeQrifUQOv 
. . . &^ava0Uiv. Pind. Nem. X, 55 (103); Pyth. XI, 63 (95): ro fuv tucq' 
IcfMXQ ?d(^i0i ßeQccTCvag rb d' oliUavtag Svdov ^OkvfiTtov. Eur. Hei. 138: 
xe^äci Kov reOvatft. Vgl. auch Alkman fragm. 5 und Lykophr. vss. 565 — 566; 
Welcker, Gr. M. H, 612; Preller, Gr. Myth. II, 96; Furtwängler in Roscher's 
L. M. I, Sp. 1156. Die bei Virg. Aen. VT, 121 (altema morte) und Ov. Fast. 
V, 719 (altema statione) und am Deutlichsten bei Luk. Dial. deor. 26 hervor- 
tretende Anschauung von der Trennung der Dioskuren, von denen jeder 
Einzelne abwechselnd im Hinmiel und unter der Erde lebe, scheint bereits 
dem Pindar bekannt gewesen zu sein, da er Nem. X, 55 (103) ausdrücklich 
sagt: fUxa^iSißofUvoL ö^ ivaXla^ afiiQav xicv ^liv naqcc Ttccx^l tpCXo) A\ vifiov- 
xtti, xäv ^' {mb 9uvd'S(Si yaUxg iv yvcikoig SsQaTtvag, Dass diesem Gedanken 
der Schluss der Ode zu widersprechen scheint, hätte nicht mehr zu besagen, 
als dass nach vs. 56 (105) Zeus der „liebe Vater" für Beide ist, in vs. 80 
(150) aber Zeus nur Vater des Polydeukes ist und nicht auch des Kastor. 
Apollod. in, 11, 6 lässt die Dioskuren gemeinschaftlich (afiqxnsQOig) leben 
und sterben. — ötnxvypt vtavUii sagt bereits Eur. Iph. Taur. 243 (228) von 
Orest und Pylades; ebenso Aristophanes 6vjtxv%<ui "xoqod von Eteokles und 
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Polyneikes (fragm. Phoeniss. 558 Kock I, p. 533 = Athen. IV, 154 E). Vgl. 
vss. 239, 511, 554, 1245. — Accnigacci und AcntigaLot heissen die Dioskuren 
angeblich, weil sie die lakonische Stadt Aäg zerstört haben sollen, eine 
Notiz, die bei Hesych. (s. v.) auf Didymos zurückgeführt wird. Vgl. den 
lakonischen Schwur: vii xco AccTtiqaa bei Soph. fragm. 871 N. = Welcker, 
Trag, I, 148 und die Amn. zu vs. 1369. 

518, Nach Aristot. h. a. IX, 1, 17, Aristoph. Av. 1138, Herod. II, 76, 
Hesych. und Suid. s. v. ist kqI^ ein Vogel von der Grösse des Ibis, mit 
spitzigem, sägeförmig eingeschnittenem Schnabel („raUus aquaticus", vgl. 
Kock zu Aristoph. Av. 1138). Nach Kallimach. fragm. 100 Sehn, ist er 
ein Sqv€ov dvaoKovusxov xotg ya^ovöi. Falls etwa der Name mit dem Natur- 
laut des Vogels zusammenhinge, wäre es begreiflich, dass sein Krächzen bei 
einer Hochzeit als unglückliche Vorbedeutung aufgefasst würde. Droysen 
übersetzt kqI^ (bei Aristoph.) mit „Schnärze". Lykophron benennt die von 
Theseus und von Paris, also zweimal geraubte Helena mit dem Namen des 
Vogels, weil ihre Hochzeit (mit Menelaos) viel Unglück im Gefolge hatte. 
Vgl. Eur. Andr. 103. (Also „Unglückshochzeiterin, Unglücksbraut".) Vgl. 
Euphor. fragm. 4 Mein.: noiniXov &de ^ikad'QOv ioxClog iTttri \ Kv^txog ov 
ö^ fjettfe xcfxov yafiov ixd'Ofiivrj ^gi^. Zum zweimaligen Raube der Helena 
durch Theseus und Paris (während ihre gewaltsame Abholung durch die 
Dioskuren bei Herod. IX, 73 nicht a^ayij, sondern liofiiöri heisst) vgl. Anm. 
zu vss. 103, 147, 503. 

5 16« Die Bebryker sind ein mythischer Volksstanun in Bithynien, 
gegenüber Byzantion. Die Besiegung ihres Königs Amykos durch Poly- 
deukes im Faustkampfe war eine Hauptepisode in der Argonautensage. Ap. 
Rh. n, 1—163. Nach Charon von Lampsakos (C. Müller FHG ^ p. 33 
= Schol. Ap. Rh. n, 2) war auch die Landschaft von Lampsakos einst von 
Bebrykem besiedelt und hiess Bebiykia. An diesen Bericht hält sich hier 
Lykophron, indem er das Bebrykerland mit der Troas identificirt. Vgl. auch 
Lykophron vss. 1305, 1474 und Forbiger, Geogr. II, S. 374, Anm. 45. Ueber 
Amykos vgl. StoU in Roscher's L. M. I, Sp. 326. 

516. ^EjKßceiriQUicv schreibe ich und verstehe darunter zunächst das 
Heiligthum einer Gottheit, welche glückliche Landung gewährt. Als 'EJicßa- 
TfjQla (jUfiiveaaiv iTtCanoTtog Kallim. Dian. 39) wurde Artemis auf Siphnos 
verehrt (Hesych.); ebenso Athena als ^Eußaala in Byzanz, Apollon als 'Ex- 
ßdaiog bei Kyzikos und Zeus als anoßcezriQiog bei Arrian I, 11, 7. Welche 
Göttin hier als ^EußatriQUi gemeint ist, wird nicht näher bezeichnet. Ich 
würde auf Aphrodite rathen. Ich verweise auf die Aphrodite in Embaton, 
dem Vororte von Erythrai (i^ iv 'E/Ltj^arw), auf die TteXayUx und e^mXout, 
sowie auf die Alvtidg. Vgl. Ap. Rh. I, 965—967; Klausen, Aen. S. 818; 
Welcker, Gr. G. H, 381; Preller-Robert, Gr. M. I, 347, 364. Der Sinn des 
Verses Ulg Ifcßaaiv) ist vom Paraphrasten richtig angegeben. 

51 7, Stärker als die Dioskuren war das Brüderpaar der Aphariden, 
Idas und Lynkeus, auch nach jener Version der Sage, welche Apollod. III, 11 
wiedergibt. Nachdem zwischen den Brüderpaaren Feindschaft entstanden 
(über deren Ursache vgl. vss. 546 ff.), lauem die Dioskuren den Aphariden 
auf. Die Dioskuren verstecken sich in einer hohlen Eiche. Lynkeus er- 
blickt den Kastor in seinem Hinterhalte, verständigt hievon den Idas, und 
dieser tödtet den Kastor. Polydeukes verfolgt die Aphariden und tödtet 
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den Lynkeus; Idas aber triflft ihn tödtlich mit einem Steine. Hierauf zer- 
schmettert Zeus den Idas mit seinem Blitze und nimmt den Poljdeukes in 
den Himmel auf. Günstiger lautet der Bericht für die Dioskuren bei Pindar 
Nem. X, 66 flf. (104 flf.), insofern als Polydeukes zwar vom Steine getroflfen, 
jedoch nicht verwundet wird. Aber bezwungen wird der eine der Aphariden 
doch nur durch Zeus, wie dies wohl auch schon in den Kyprien (Proklos 
p. 18 Kinkel sagt nur: imb UoXvdevTcovg) zu lesen war, denen Pindar im 
üebrigen folgt. Speciell den Idas bezeichnet Hom. II. IX, 558 als xccQxicrog 
imx^ovCfov &vSq&v^ der selbst mit Apollon den Kampf wagt. Da nun nach 
Hom. H. in, 236 Kastor und Polydeukes auch nur sterbliche Menschen sind, 
so deckt sich Lykophron's KagugmegoL insoweit wenigstens für den Idas 
mit der Hias. Lynkeus kommt in der II. und Od. nicht vor. 

Bei Theokr. XXTI, 136 flf. ist der Mjrthos noch mehr zu Gunsten der 
Dioskuren gewendet, indem Polydeukes vom Steinwurfe nicht einmal getroffen 
wird (ib. vs. 209). Es ist aber doch nur Zeus, der den Idas besiegt. 

618« rovg *'ji^g ig>CXccto = OQritcpiXoi (Potter). 

5 19, ZQiyivvrirog ^Eci = TQLToyiveux. 

620« Als BoaQfiCa wurde Athena in Boiotien verehrt; vgl. Anm. zu 
vs. 359; Welcker, Gr. G. II, 301; Preller, Gr. M. I, 175. Aoyyaxig soll Athena 
(nach dem Schol.) angeblich in Boiotien nach der Ortschaft oder Landschaft 
Aoyydg genannt werden, welche indessen die Geographen nicht kennen. 
Nach vs. 1032 befand sich jedoch ein berühmtes Eeiligthum der longatischen 
Jungfrau am Flusse Heloros (südlich von Syrakus). Da Steph. Byz. auch 
eine Ortschaft Aoyymvri auf Sicilien (nach Philistos) kennt, führt dies viel- 
leicht auf eine richtigere Spur. Dass der Schol. die A(yyyaxig nach Boiotien 
versetzt, verdankt man vielleicht bloss der Nähe des Epithetons BoaQ^Ut. 
Vgl. die Anm. zu vss. 1030—1033 und Geflfcken, Tim. 23. — 'O^Xmig 
heisst Athena (nach Welcker, Gr. G. I, 391) möglicherweise nach dem 
homoloischen Thore in Theben, vielleicht als Schutzgöttin {nvXulxig) dieses 
Thores (?). Dieses lag im Osten (?) der Stadt und hatte seinen Namen 
von einem nahe dabei liegenden Tempel des Zeus Homololos; Schol. Eur. 
Phoen. 1126; Bursian, Gr. Geogr. I, S. 226. Der Name des Zeus HomoIo!fos 
wäre (nach Welcker, Gr. G. II, 208) auf einen boiotischen Städteverein, 
oder (nach Preller, Gr. M. 1, 115) auf landschaftliche und Stammesverbindung 
zu beziehen. So hat schon Istros (C. Müller FHG I, p. 419 = Apostol. Xu, 67 
= Photius s. V. ^O^koXmog Zivg) den Beinamen erklärt. Vgl. auch Ernst 
Fabrizius, „Theben" (1890) S. 29 und Wilamowitz (Herm. XXVI, S. 214—215), 
welcher unter Berufang auf Istros die Athena ebenso als „die einigende 
Gottheit" auffasst als den Zeus und die Demeter. — Zu dem Beinamen 
BUt wären allenfalls die makedonische ^AX%ig und die troizenische S&tvidg 
(Welcker, Gr. G. H, 312; Preller- Eobert I, 215) als Parallelen beizuziehen. 

52 !• Die Mauern Hion's bauten (nach Hom. H. VIT, 452) Poseidon 
und Apollon dem Laomedon; nach der ausführlichen Darstellung bei Hom. II. 
XXI, 441 ff. nur Poseidon, während Apollon Einderheerden weidete. — tot = S 
vgl. vs. 57 ; xa iXcexvitriaav = xa xsl%ri, 

522, jQV(iag wird bei Tzetzes als Beiname des Apollon bei den 
Milesiem angegehen. Die Notiz geht vielleicht auf den Milesier Hekataios 
zurück, der nach Strab. VII, p. 321 jQVfueg als einen barbarischen Namen 
bezeichnete. Wentzel, de schol. Lycophr. p. 30 scheint bei Tzetzes eine 
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Verwechslung mit dem didymäischen ApoUon vorauszusetzen. — nQ6g>avtog 
soll ein Beiname des Poseidon bei den Thuriem gewesen sein. Vgl. Welcker, 
Gr. G. II, 685. Kromna liegt an der paphlagonischen Küste und wird neben 
Aigialos im Schiffskataloge genannt (IL II, 855). — Es befand sich dort 
ein Poseidonheiligthum (Schol.). 

523, KoC^avog wird Laomedon genannt nach Hom. IL XXI, 445: ^- 
xevCafiev elg ivucvtbv \ fLLöd'^ inl §f}ra' 6 öe atjfialvav iTtixekkev. Als dux 
fraudulentus (Hör. Od. III, 3, 24) bewies sich Laomedon nicht bloss gegen 
Poseidon und ApoUon (Hom. H. XXI, 451: rote vm ßnqaccco fit0^6v &navra\ 
sondern auch gegen Herakles, dem er für die Errettung der Hesione die 
Bosse des Tros versprochen, aber nach der Erlegung des Seeungeheuers 
(vgl. vss. 34 ff. nnd 470 ff.) vorenthalten hatte. Vgl. auch die Anm. zu 
vss. 31 ff. und 1346 — 1348. 

524. Wenn von der Mauer, die Poseidon selbst (Hom. IL XXI, 447: 
&QQrjütog Ttohg) als unbezwinglich bezeichnet, mit wenig Zuversicht gesprochen 
wird, so folgt Lykophron vielleicht einer schon durch Pind. Ol. VIII, 42 — 56 
(32 — 42) vertretenen Version. Poseidon und Apollon riefen nämlich als 
Mitarbeiter an dem Mauerbaue den Aiakos herbei, damit die Stadt, der es 
vom Schicksale bestimmt war, im Bjiege zu fallen, dort erstürmt werden 
könne, wo der Sterbliche gebaut hatte. — OQKetv ist gebraucht, wie sonst 
avtaQKBiv. Darauf folgt ein epexegetischer Infinitiv, der den Inhalt von 
avta QXEtv näher ausführt. 

525« azi^cci. in der Bedeutung „abwehren" ist wohl von Aischylos 
übernommen: ytv^yov CxiyHv bvjib(5%'B noXi^LOv öoqv Sept. 216, Cxiyiav ya^ 
i%d'QOvg d'dcvatov eHex^ iv tvoIsl ibid. 1009. 

526« Kavaargatog ist der Bewohner des Caps KavaCZQcctov^ der Süd- 
spitze der Halbinsel Pallene. Hier auf Pallene in den phlegräischen Ge- 
filden localisirte die Sage die Gigantomachie. Vgl. die Anm. zu vs. 1404. 
Pallene ist nach vs. 127 r} yrjyev&v xQoq>6g. Ein kanasträischer Gigant ist 
also gewissermaassen der „echte und wahre Gigant". Da nun Lykophron 
hier den Hektor schildert, hat er iy^dgiov als Leitstern für den Leser bei- 
gefügt. Diesen freieren Gebrauch von ylyag (vgl. vs. 1414) kennen auch 
die Tragiker; so Aisch. Sept. 424: Kanavsvg . . . ylyag od' ukkog. Daneben 
gebraucht Lykophron das Wort yCyag auch im eigentlichen Sinne (= y^fv^g); 
vgl. vs. 495. 

627. dv(S(uv&v ist Gen. obj. Die Feinde werden durch Hektor aus 
Troja ausgeschlossen, wie durch einen Riegel. Vgl. Soph. fragm. 689 N.: 
fiiyag ffot rovd' iyco tpoßov fioxXog. 

628« Die Kunst des Lykophron besteht hier dann, s%ovTa als Neutr. 
mit ra (vs. 521 = S relxti) übereinzustimmen, hingegen (laLfi&vzcc als Masc. 
mit Hektor {ylyavxct), 

529« TtoifLvCcDv akdiSxoQa erinnert an ßovxoXav aXdctOQcc „Unhold der 
Hirten" bei Soph. Trach. 1092 (wo der nemelische Löwe gemeint ist). — 
TÖv TtQ&TOv fuxLfi&vxa xtA. ist hypothetisch aufzulösen. Den Ersten, der es 
wagen würde, auf die bis zur Ankunft der Achaier ruhig am Ufer grasen- 
den Rinder loszustürzen, will Hektor tödten. Dieser Erste ist, wie vs. 530 
zeigt, Protesilaos, der als der kühne Falke bezeichnet wird. — Sein Tod 
durch Hektor war ein Gegenstand der Kyprien (Proklos, p. 19 Kinkel). 
Sophokles behandelte ihn in den Poimenes, fragm. 457 N. Vgl. Hygin. 
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fab. 103; Luk. Dial. mort. XXIII, 1; Ov. Met. Xu, 67: Hectorea primus 
fataliter hasta, Protesila^ cadis. Zum Protesilaos des Euripides vgl. Nauck 
FTG p. 5G3; Max Mayer, Herrn. XX, 101 ff.; ferner K. Wagner zu ApoUod. 
ep. Vat. p. 65, 198 ff. 

Mit Unrecht hält Geffcken (Herrn. XXVI, 569) den furt/ttcovra fOr Paris 
und den &kdaroQa für Achilleus, wofür er sich auf den Raub der Rinder 
des Aineias durch AchiUeus (Kyprien, Prokl. p. 20 Kinkel) bezieht. Wäre 
(iai(imna ein Anderer als yiyavxa^ so müsste der Artikel xhv hinzugehören, 
der sich in vs. 628 zweifellos mit TcqSnov {aXddxoqa) verbindet. 

530, In unserem Homer (II. II, 701 — 702) heisst es von Protesilaos: 
xov i* IxTcrvf JocQÖavog avi^Q \ vribg änod'QioöTiavta noki) nqomfSxov ^Aiai&v. 
Sein rqcii%&v agiaxog scheint Lykophr. aus diesem TtQaxiaxov ^Ayaimf ge- 
wonnen zu haben, was als Etymologisirung des Namens zu denken ist; 
vgl. n^molaog bei Et. M. p. 73, 13. 

532* rqciix&v = 'EiUijvcöv, jedoch mit dem Nebenbegriffe einer uralten 
Zeit und Generation. Vgl. vss. 605, 891, 1195 (Anm.), 1338 und StoU 
in Roscher's L. M. I, Sp. 1748. — nakai bedeutet allerdings, wie in vs. 1326: 
1% nalatäg etfiaQfdvrig. Es ist aber hinzuzufügen, dass den Achaiem auch 
ein Orakel bekannt war, demzufolge der Erste, der aus dem Schiffe auf das 
trojanische Ufer springe, des Todes sei. Vgl. Schol. zu vs. 530 und die 
Anm. zu vs. 245. 

533. üeber die Dolonker als Bewohner des thrakischen Chersonnes 
vgl. vs. 331. An der Südspitze der Landzunge befindet sich die Stadt 
Elaius nahe dem Cap Mazusia, wo nach Strab. VII, cp. 331 fragm. 52 und 
Xm, cp. 595 fin. sich das Protesilaeion befand. lieber das Grab, Heroon 
und Orakel des Helden in oder bei Elaius vgl. auch Herod. VII, 33; IX, 116, 
120; Paus. III, 4, 5. — svxQeTtrig gerüstet, dazu wohl vorbereitet. So Demosth. 
or. 4, § 18: siScog evxQBTtetg 'öftag sc. otrcccg. 

534, Ma^ovala oder Mccaxovala ist die äusserste Südspitze des xEQCatav 
nigag d. i. des Chersonnes. Zu xigccg vgl. vs. 1069. Der Name Ma^ovata 
ist zu einem etymologischen Spiele verwendet. Lykophr. meint dasselbe 
Bild, welches Pind. Pyth. IV, 8 (= 12) in den Worten: iv oQyivoBvxi (iccaxm 
(= kotpa) vorgezeichnet hat. Vgl. Konze p. 72. 

536. Jqv^kviog heisst (nach Tzetzes) Zeus bei den Pamphyliem, Pro- 
mantheus bei den Thuriem (vgl. Preller, Gr. M. I, S. 71), Aithiops (Welcker, 
Gr. G. n, 197) und Gyrapsios auf Chios. 

638. ^ÖQ^dvrig ist nach Strab. XHI, cp. 588 eine in Athen verehrte, 
dem Priapos verwandte Gottheit. Die Stelle erinnert an Plat. com. ('O^^avv^, 
Athen. X, p. 441 Eaib.) und an den Orthagoras bei Aristoph. Ekkl. 916. 
^O^avrig heisst auch eine Komödie des Eubulos. Vgl. Meineke FCG HI, 
p. 242; Welcker, Gr. G. m, 208; Preller-Eobert I, 735. Vgl. auch Klausen, 
Aen. S. 138. Gemeint ist Paris, der in Sparta als Gastfreund Aufnahme findet. 

639. üeber aivig bei Soph. fragm. 221, wo Autolykos noXitav xreavov 
clvig heisst, vgl. Nauck FTG p. 183. Bei Aisch. Ag. 718 schreibt man jetzt 
Ivtv, — Die gastliche Aufnahme des Paris bei den Tyndariden vor seiner 
Aufnahme in Sparta bei Menelaos war ein Stoff der Kyprien: Proklos 
p. 17 K. — Lykophron fasst die gastliche Aufnahme, die Paris in Lake- 
daimon bei den Dioskuren und bei Menelaos findet, in einen Punkt zu- 
sammen. — otnxX, (vs. 540) bedeutet das gesammte lakonische Herrscherhaus. 



254 Commentar vss. 542 — 550. 

542. Kragos ist ein Berg in Lykien; Dionys. Per. 850; Strab. XTV, 
cp. 665. Eustath. zu Dionys. Per. 847 bezeichnet ihn als feuerspeiend. 
Nach diesem Berge hatte Zeus in Lykien einen Beinamen (Tzetzes). 

643« Der Streit zwischen den Dioskuren und den Aphariden erscheint 
hier als ein Ausfluss des Willens des Zeus, welcher die Trojaner von dem 
Eachezuge von vier ausgezeichneten Helden und Verwandten der Helena 
dadurch befreit, dass diese zwei Heldenpaare in Streit gerathen und hiebei 
einen vorzeitigen Tod finden. Diese Wendung Lykophron's beruht auf 
Hom. II. ni, 237 ff., insofern Helena sich dort mit der Frage befasst, warum 
sie ihre Bruder nicht sehe. An avto%aai.yviqT(o (ib. vs. 238) erinnert bei 
Lykophr. vs. 566 q>iXav^ofial(iovg und vs. 546 aitavi^lfioc. 

546. Als Veranlassung des Kampfes der beiden Brüderpaare gibt 
Lykophron wörtlich nur an, die Aphariden hätten die Dioskuren wegen des 
Raubes der Leukippiden bestrafen wollen. Die Dioskuren hätten die Hoch- 
zeit mit den Leukippiden erzwungen, ohne ihrem Vater Hochzeitsgeschenke 
zu geben. Die Töchter des Leukippos, Hilaeira und Phoibe (nach den 
Kyprien: (pvöeL Töchter ApoUon's) sind Cousinen der Dioskuren und der 
Aphariden, da Leukippos ein Bruder des Tyndareos und des Aphareus war 
(vgl. Stesichoros bei Apollod. Hl, 10, 3 und ib. I, 9, 5). Die Kyprien (Prokl. 
p. 18 K.) geben als Veranlassung des Zwistes an, es hätten die Tyndariden 
die Rinder der Aphariden gestohlen. Pind. Nem. X, 60 (lH) sagt: '^dag 
a^upl ßovalv TtoDg %olo)d'alg. Damit stimmt Paus. IV, 3, 1 überein: fiaxri 7te(fl 
T&v ßocbv. Bei Apollod. HI, 11, 2 handelt es sich auch bloss um eine 
Rinderheerde, aber um eine solche, welche die Dioskuren und die Aphariden 
gemeinsam in Arkadien geraubt hätten. Dagegen bei Theokr. XXII, 140 ff. 
sind die Leukippiden die Bräute der Aphariden und die Dioskuren haben 
ihnen diese Bräute durch Hochzeitsgeschenke abwendig gemacht. Wenn man 
bedenkt, dass für die Zeit, um die es sich handelt, ?öva auch wieder nur 
ßoeg sind, findet auch bei Lykophron (vs. 549) der Kampf afupl ßovclv 7t eng 
statt. Ich zweifle nicht daran, dass die ganze Darstellung des Kampfes 
zwischen den Dioskuren und Aphariden, sowohl bei Pindar, als auch bei 
Lykophron, der Hauptsache nach auf die Kyprien zurückgeht, kann aber 
einem argumentum ex silentio (die Verlobung der Aphariden mit den 
Leukippiden, die weder aus den Kyprien berichtet wird, noch auch bei 
Pindar und Lykophron angedeutet ist) nicht die gleiche Wichtigkeit ein- 
räumen, als dies Wentzel in seiner ausführlichen Darstellung des Quellen- 
verhältnisses (de schol. Lycophr. p. 18 — 29) beansprucht. Noch schwieriger 
ist es, sich für diesen Beweis auf die Lykophronscholien zu stützen, die 
sich bezüglich des Lynkeus und Idas zu vss. 543 und 553 widersprechen 
und zu vs. 540 sowohl durch ngoiiareyyvri^eCaag die Kenntnis der Verlobung 
der Aphariden und der Leukippiden verrathen, als auch gründlich umcorri- 
girt werden müssen, um zu dem beabsichtigten Beweise taugen zu können. 

548. aQTtaydg in passivem Sinne; vgl. Herod. H, 118: *£/Liviyg affjtceyfjVj 
V, 94: aQTtaydg. Also sind avyyovcav die Leukippiden, und zu dem Verse 
ist nur xQauSfiiiiSaLj nicht aber auch avs^il^iatg oqvksl zu ergänzen. 

549, Da ich nach x^y^ovrEg^ von welchem iQ^'^^^C'V^'^^ (r^ tata^vuv) 
abhängt, den Beistrich setze, betrachte ich öUriv als Apposition zu dem 
Vorangehenden. Vgl. die Construction in vs. 505. 

5 60, Lykophron verlegt das Locale des Kampfes in das Stadtgebiet 
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von Sparta. Als eine Grenze desselben kennt Aristoteles (Polit. Lac. fragm. 536 
Rose bibl. Teubn. = Plut. Lykurg. 6) den KvanLav notafiog^ worunter man 
ehemals (schon Plutarch und seine Quelle) den Oinus verstand. TtoQog muss 
nicht speciell die Fürth bedeuten, sondern bezeichnet auch im Allgemeinen 
den Fluss. So auch Find. Ol. VI, 28: Tiag^ Eigcova noqov. 

552, Oriqctlov sind die Bewohner der in Messenien am Flusse Nedon 
gelegenen Stadt OrjQalj welche Agamemnon Hom. ü. IX, 151 als eine zu 
seinem Gebiete gehörende Stadt zu verschenken bereit ist. Die Stadt lag 
in jenem Grenzgebiete, das bald zu Messenien, bald zu Lakonien gehörte. 
Genannt werden hier die Pheraier, weil Lykophron sie als Mitbürger der 
Aphariden bezeichnen will, deren Namen etymologisirt werden soll. Vgl. 
Steph. Byz.: ^agal itohg MeöC'^vrigj o^ev rfiav ot ^AtpagriruiSai, 

Die Pheraier hören nicht unmittelbar das Kampfgetöse, sondern ver- 
nehmen später die Erzählung über das Geschehene, was ich gegen Urlichs 
(Rh. Mus. VI, 215: „Lykophron häuft Unvereinbares") bemerke. 

Die Einzelheiten des Kampfes (vss. 563 — 559) sind mit der Pinda- 
rischen Darstellung vollständig zu vereinbaren. Idas (6 fiiv) sticht in den 
hohlen Baum hinein und tödtet dabei den Kastor (jJovvcc), Die Löwen sind 
die Dioskuren (vgl. vs. 517); stärker als die Löwen sind die Stiere (vs. 517); 
die Stiere sind die Aphariden (vs. 561). Damit hat man den Schlüssel zur 
Erklärung von liovza (vs. 555) und von ßoog = ravgov (vs. 556). — In 
den Kyprien (fragm. 9 K.) befinden sich beide Tyndariden in dem hohlen 
Eichenstanune. Find. Nem. X, 61 (114) sagt dies nur von Kastor (ji^vov^ 
vgl. das Schol. hiezu und Bergk zur Stelle); Lykophron versetzt wohl auch 
nur den Kastor in die Eiche, aber mit der Version der Kyprien lässt sich 
vs. 553, wenn man will, auch vereinbaren. Der Scholiast z. St. sagt: 
ixqvßriCav iv xoUcofurrt öqvog^ Apollod. III, 11, 2: iito Sqvt ikoxoDV. — Vgl. 
Anm. zu vs. 517. 

555« Dass tavQO) (Idas) hier dieselbe Person darstellt als 6 fUv (in 
vs. 553) erscheint dadurch als weniger anstössig, dass vs. 555 den Vergleich 
auf die Höhe einer Sentenz erhebt. Man kann tavQO} darum nicht mit 
Lynkeus identificiren und einen Kampf zwischen Kastor und Lynkeus an- 
nehmen, während dessen Kastor unversehens durch Idas ge tödtet wurde, 
weil Kastor, solange er im hohlen Baume versteckt ist, nicht speciell mit 
Lynkeus den Kampf begonnen haben kann. Kastor vollbringt keine Helden- 
that bei Lykophron, ebensowenig in den Kyprien (soweit die Fragmente 
reichen), noch auch bei Pindar oder auch nur bei Apollodor. Hingegen bei 
Theokr. XXH, 200 ff. tödtet Kastor den Lynkeus. 

556« Dass 6 di Polydeukes ist, während 6 fiiv in vs. 553 ein Apharide 
(Idas) war, ist dadurch möglich, dass hier 6 fiiv und 6 öi die beiden 
thätigen Helden beider Brüderpaare darstellen, während die beiden anderen 
(Kastor und Lynkeus) bloss als leidend erscheinen. Auf den Bericht über 
den siegreichen Helden des einen Brüderpaares (der Aphariden) folgt also 
jetzt der Bericht über den siegreichen Helden (Polydeukes) des andern 
Brüderpaares (der Tyndariden). 

567« t^ Si ist wieder der in vs. 556 6 de genannte Polydeukes. In 
dsvziQav liegt ein weiteres Mittel, die einzelnen Personen trotz des Mangels 
an Namen zu identificiren, weil einen zweiten Streich hier nur derjenige 
führen kann, der früher bereits den ersten Streich geführt hat. Ebenso 
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bestimmt sich öevrigav in vs. 809 durch den Zusammenhang. Also ist der 
fiQiog: Idas d. i. der 6 fiiv des vs. 553. — Idas schleudert von dem Grabe 
seines Vaters Aphareus einen Grabstein nach Poljdeukes. Letzteres hat 
Pind. Nem. X, 66 (124); nur sind es bei Pindar beide Aphariden, welche 
den Stein gemeinsam schleudern. 

669, Der Kampf wird auch bei Lykophr. bei dem Grabe des Aphareus 
localisirt. Das Grabmal des Aphareus kannte Paus. (IQ, 11, 11) auf der 
Agora in Sparta. Auch das Grabmal des Idas und des Lynkeus zeigte man 
in Sparta in der Nähe der Skias (Paus. HI, 13, l). Pausanias meint aber 
selbst (ib.), dass nach wahrscheinlicher Interpretation des Mythos ihre Gräber 
in Messenien gesucht werden müssten. Vgl. auch Dissen (bei Böckh) zu 
Nem. X, 55 — 72 imd die Artikel Aphareus und Idas in Roscher's L. M. — 
Dass Lykophron das Grab des Aphareus als amykläisch bezeichnet, be- 
gründet keinen Gegensatz zu vs. 550. Amyklai ist gegenüber Sparta der 
ältere Herrschersitz und ist so nahe an Sparta gelegen, dass die Ausdehnung 
des Kampfgebietes vom Knakion bis nach Amyklai für Heroen nichts Be- 
fremdliches hat. Es spielte sich doch der Anfang des Kampfes auf dem 
Taygetos ab. Zu beachten ist, dass Lykophron den Grabstein nur als einen 
amykläischen bezeichnet, Pindar aber nur als den Grabstein vom Grabe des 
Vaters der Aphariden, und dass sich diese zwei Berichte augenscheinlich 
ergänzen. Die höhere Einheit aber repräsentiren in diesem Falle die Kyprien. 

560, Mit dem ehernen Speere wird der eine der Aphariden (Lynkeus) 
bezwungen durch Polydeukes, dagegen Idas durch die Blitze des Zeus. 

562. Zmdg ist nach Steph. Byz. ein Ort in Arkadien, zu dem das 
Ethnikon Znuirrig gebildet wird. Vielleicht ist mit dem Apollon Skiastes 
die Artemis Skiaditis (bei Paus. VIU, 35, 5) zusammenzustellen. . ^Oqxuvq 
soll Apollon in Lakonien geheissen haben (Tzetzes). Das Heiligthum des 
tilphusischen Apollon an der Quelle Tilphossa am Pusse des tilphusischen 
Berges in der Nähe von Haliartos in Boiotien, wo sich auch das Grabmal 
des Teiresias befand, bespricht Strab. IX, cp. 411. 

563. Schon Hom. H. IX, 560—564 kennt die Sage, dass Apollon die 
eben mit Idas vermählte Marpessa raubte und dass Idas gegen Apollon den 
Bogen spannte. Apollod. I, 7, 8 setzt den Raub noch vor der Vermählung 
an. Zeus trat zwischen die Streitenden und gestattete der nag^ivog die 
Wahl des Mannes. Marpessa entschied sich für Idas. Vgl. Drexler in 
Eoscher^s L. M. 11, Sp. 96 ff. — Dass dieser Mythos auch in den Kyprien 
gestanden haben müsste, finde ich durch Wentzel a. a. 0. p. 28 nicht er- 
wiesen. — Vgl. auch Simonid. fragm. 216 Bgk. 

564« Tovg fiiv: die Aphariden, rovg di: die Dioskuren. 

665. TCccQ^ riiucQ nach Pind. Pyth. XI, 63 (95). Vgl. den Commentar 
zu vs. 511. 

6 70, Sohn der Khoio und des Apollon war Anios. Als Staphylos 
(ein Sohn des Dionysos) bemerkte, dass seine Tochter Rhoio schwanger 
war, schloss er sie in einen Kasten ein und Hess diesen ins Meer werfen. 
Khoio landete in Euboia (Schol. Lykophr. 570) und gebar dort den Anios, 
welchen Apollon nach Delos brachte. Nach Diod. V, 62 war Rhoio auf 
Delos gelandet und hatte dort geboren. Anios wurde von Apollon mit der 
Gabe der Weissagung beschenkt und war Herrscher auf Delos und Priester 
des Apollon (Virg. Aen. III, 80: Anius rex idem hominum Phoebique sacer- 
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dos). — Nach Plierekjdes (C. Müller PHG I, p. 94) forderte Anios die auf 
der Fahrt nach Troja in Delos gelandeten Achaier (vgl. Eustath. zu Hom. 
Od. VJ, 162 und zu H. XI, 20) auf, bis zu dem zehnten Jahre, in welchem 
es ihnen bestinunt sei, Troja zu nehmen, bei ihm auf Delos zu bleiben. — 
Anios versprach den Achaiem, sie auf Delos durch seine Töchter voll- 
ständig verpflegen zu lassen. Es waren dies Oino, Spermo und Elaüs, 
welche von Dionysos (ihrem Ururgrossvater) die Gabe erhalten hatten, 
Wein, Getreide und Oel in beliebiger Fülle zu Schäften, daher sie mit einem 
Gesammtnamen OivotQonoL hiessen, während doch nur die Eine von ihnen 
Alles, was sie berührte (tactu, Ov. Met. XIII, (552), in Wein verwandelte, 
die Anderen aber Korn und Oel schufen. Nach dem Schol. z. St.: i'cn de 
TD vre %xX, kamen die Oinotropen jedenfalls schon in den Kyprien vor 
(Kinkel fragm. 17). Welcker, Ep. Cycl. II, 107 gibt indessen nicht zu, dass 
die Kyprien den (oben nach Pherekydes erzählten) Mythos über die Achaier 
auf Delos (vgl. Hom. Od. VI, 164) enthielten, sondern nur, dass der von 
Lykophr. in den vss. 581 — 583 erzählte Mythos den Kyprien angehörte. 
Hiegegen ist mit 0. Immisch (Rh. Mus. XLIV, 301 ff.) daran festzuhalten, 
dass auch der ganze nach Pherekydes erzählte Mythos den Kyprien an- 
gehörte. Vgl. ferner die Anm. zu vs. 581; Brausen, Aen. 352 ff.; Meineke, 
An. Alex. p. 16 und Schneider zu Kallim. Ait. fragm. 9, wo das Kallimachos- 
citat aus den Schollen zu unserer Stelle fehlt. — Zu Ivtg vgl. Aisch. Eum. 
323: 6 AccTOvg Ivig^ Suppl. 251. 

574. töiULVj „meinen" (= sagen) haben auch Theokr. XXII, 166 iCKOv 
TOtdöe TtoXXci und Ap. Eh. II, 240 vermuthlich auf Grundlage von Hom. Od. 
(XIX, 203 und XXII, 31). Vgl. Lehrs, Aristarch p. 97. 

575« Die Stadt Delos und die Heiligthümer des Apollon und der 
Leto lagen am Fusse des Berges Kynthos. Das Flüsschen, das die Insel 
durchströmte, hiess Inopos; Strab. X, cp. 485, 2. Als den AlyvTixLog be- 
zeichnet den Inopos auch Kallim. h. III, 171. Das Flüsschen soll in der- 
selben Weise als der Nil (= Triton, vgl. vs. 119) und auch zu ebender- 
selben Zeit, wie dieser, anschwellen und wieder sinken; Kallim. h. IV, 206 
—208; Plin. n. h. II, 103 (106), 229. Die Delier fabelten, dass der Inopos 
mit dem Nil in submarinem Zusammenhange stehe; vgl. Paus. U, 5, 3; 
Schol. Kallim. h. III, 171; Schol. Strab. VI, 271. — Den Indicativ r}ld' 
aywvöiv habe ich durch die Uebersetzung zu umschreiben versucht. Um an 
ihm festhalten zu können, muss man ihn als aus der directen Kede des 
Anios übernommen erklären. Er gibt gegenüber dem Conjunctive (vgl. 
Scheer) dem Satze den weiteren Inhalt, dass Delos Allen, die dort weilen, 
Nahrung spende, also implicite auch dem Heere, falls es auf Delos bleibe. 
Letzteres hypothetische Moment wäre im Griechischen nicht hervorgehoben. 

576. Den Nil nennt auch Ap. Rh. IV, 269 Triton. Vgl. die Einl. S. 46. 

577. Als IlQoßXaiStog soll Dionysos zu der Zeit verehrt worden sein, 
wenn man die Reben beschnitt (Schol.). Vgl. Preller-Robert Gr. M. I, 108. 

579. egmg (Wein) gebrauchte Hipponax (Bergk PLG II, 51). Vgl. 
Anm. zu vss. 1427 — 1428. Das Wort gilt als ägyptisch. Falls dies richtig 
ist, wünschte man die Veranlassung zu kennen, die den Hipponax bewog, 
das Fremdwort zu gebrauchen. Auf alle Fälle war die Einverleibung des- 
selben in den griechischen Sprachschatz sehr leicht, da ^gnig an EQTieiv er- 
innert und es nahe lag, e^neiv vom Ranken der Gewächse, speciell des 
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Weinstockes, Epheus u. dgl., zu verstehen. Vgl. Virg. Ecl. VIII, 13: Inter 
victrices hederam tibi serpere laoros und Philippos in der Anth. Pal. XI, 33 
(Didot): Ad&Qiov igntiöxiiv (SkoXiov noöct^ maai^ xoQSvaag ktL Vgl. auch die 
Bezeichnung: EQitvkXog, Wenn ?Q7tLg für den Griechen wirklich ein Fremd- 
wort war, so mochte er es doch kaum als Fremdwort empfinden. 

680. Die Töchter des Anios, welche Enkelinnen der Rhoio und des 
ApoUon waren, werden uneigentlich Nachkonunen des Zarax (Zarex) ge- 
nannt, insofern als Bhoio sich erst nach der Geburt des Anios mit Zarax 
vermählte. Nach Zarax hiess der gleichnamige Berg auf Euboia; vgl. 
vs. 373. Zarax erscheint als Sohn des Karystos (des Sohnes des Cheiron), 
nach welchem die gleichnamige Stadt auf Euboia hiess; Steph. Byz. s. v. 
KaQvazog. Vgl. Stoll in Röscher s L. M. II, Sp. 970. — Durch ^Qa0vg sind 
die Folgen des Weingenusses bezeichnet. 

681. Als die Achaier vor Troja Mangel litten, holte Palamedes auf 
Befehl des Agamenmon die Oinotropen aus Delos. Diese kamen nach 
Rhoiteion und retteten das Heer. Vgl. Tzetzes und das Schol. z. St. Die 
Nennung des Palamedes weist auf die Kjrprien als Quelle des Mythos hin; 
vgl. Anm. zu vs. 570. — Nach Schol. Hom. Od. VI, 164 Hess Simonides 
von Keos (iv zatg KaTev%aig) den Odysseus mit Menelaos zu dem Zwecke 
nach Delos gelangen, um die Töchter des Anios abzuholen. Weicker (Ep. 
Cycl. II, 109, 241) meint, dass Simonides dies aus der Kleinen Hias ge- 
schöpft hatte. Bei Ov. Met. XIII, 655 ff. ist es Agamemnon selbst (Troiae 
populator Atrides), der die Oinotropen in Ketten schlagen und mit Gewalt 
fortschleppen will, daher sie Dionysos in weisse Tauben verwandelt. Serv. 
zu Virg. Aen. lü, 80 tögt hinzu, dass aus diesem Grunde auf Delos Tauben 
nicht getödtet werden durften. — Mit tpdßag spielt Lykophron auf die 
Metamorphose der Aniostöchter an. — Vgl. auch Apollod. epit. Vat. p. 62 
und hiezu Rieh. Wagner p. 183 ff. 

688. Zid-div ein Sohn des Ares, König in Thrakien, war der Vater 
der PaUene und der Rhoiteia; vgl. Anm. zu vs. 1406. Nach dem Grabmale 
der Rhoiteia trug die auf einem Hügel in der Troas gelegene Stadt Rhoi- 
teion und das Vorgebirge Rhoiteion (Steph. Byz. s. v.) den Namen. Zu dem 
Gebiete der Stadt gehörte das fAvfjiux nal tsQov Atavrog, Die Lage von 
Rhoiteion zwischen Ophrynion und dem Axcei^&v hfiriv^ sowie die Entfernung 
von 60 Stadien zwischen den Vorgebirgen Rhoiteion und Sigeion gibt Strab. 
XI II, 595 — 598 an. Hieher also wurden die Oinotropen gebracht Vgl. 
die Anm. zu vss. 570, 581 und 1161. 

684. Dass die Spindel der Parzen aus Erz war, hat auch Claudian, 
de raptu Pros. 1, 51: ferratis evolvunt saecula fusis. Zu dem Plural axQ6(ißwv 
vgl. vs. 145. 

686. Hier kehrt Lykophron zu der mit vs. 447 begonnenen stofflichen 
Partition zurück. Von den fünf Helden, die nach Kypros gelangen, sind 
Teukros (vss. 450—478), Agapenor (vss. 479—493), Akamas (vss. 494 — 503) 
bereits besprochen worden. Hieran knüpfte sich die Episode über die Dios- 
kuren, Aphariden und Leukippiden vss. 504 — 568 und der Excurs über 
Anios und die Oinotropen vss. 569 — 585. Der Vierte, der nach Kypros 
gelangt, ist Kepheus; der Fünfte Praxandros. Beide werden mit ihrem 
wirklichen Namen vorgeführt und nicht bloss riithselhaft angedeutet, weil 
sie unberühmt sind und bei Homer nicht einmal genannt werden. 
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588« Eepheus und Praxandros gelangen gemeinschaftlich von Troja 
nach Eypros, daher es gleichgültig erscheint, welchen von Beiden man als 
zhaQrcog oder als nifiTVtog bezeichne. Sie sind Beide Beides. 

589. Folycov ava66f\qj vgl. Theokr. XV, 100: öiönoLv^^ a Folyrng . . . 
iq>tXa6ag. Vgl. die Anm. zu vs. 447. 

690. Praxandros stand an der Spitze lakonischen Volkes aus Therapnai, 
das, — wie man nach Ljkophr. annehmen muss, — nach dem Falle von 
Troja nach Kypros verschlagen wurde. Als lakonische Gründung unter 
Praxandros nennt Strab. XIV, cp. 682 die Stadt Lapathos auf Ejpros. 
Philostephanos nannte ihn und Eepheus in seinem Inselbuche (Tzetzes); 
C. Müller FHG III, p. 31. 

691. Ueber den Achaier Eepheus vgl. E. Tümpel in Roscher's L. M. 11, 
Sp. 1109. Dyme und Olenos lagen unweit von einander im westlichsten 
Achaia, Bura aber südlich von Helike im östlichen Theile Achaia's. In der 
Ilias und Od. ist keine dieser drei Städte genannt, wohl aber Djme im 
hjmn. in Apoll. 425. Die Stadt Dyme hiess vormals Stratos, während der 
Name Djme die Landschaft bezeichnete; Steph. Bjz. s. v. Von einer Zer- 
störung der Städte Dyme und Olenos im Eriege spricht Antimachos, 
fragm. XVI und XVII (Didot), von einer Ueberfluthung durch das Meer 
während eines Erdbebens Eratosthenes (bei Tzetzes). Bura wurde durch 
das furchtbare Erdbeben, welches Helike unter Wasser setzte (im Jahre 373 
V. Chr.), gänzlich zerstört — Strab. I, cp. 54 u. 59; VIII, cp. 384 — , aber 
wieder aufgebaut; Paus. VII, 25, 8. — Ergänzt man zu ait ^SlXivov JvyLtig 
T£ das Part. &v^ so setzt dies als parallele Construction im vs. 589 Aamav 
als Nominativ voraus. Schreibt man aber yiaxcov', so wird man zu &jt 
^Slkiviyv Jvfifig xe aus dem Vorhergehenden o^lov ayonv zu ergänzen haben. 
Zu ergänzen ist T^erai.. — lieber die Verbindung von Bura und Olenos 
vgl. Curtius, Peloponn. I, 490, 12. 

592. Diomedes konunt nach Hom. Od. III, 180 glücklich nach Argos 
zurück. Nach Schol. Hom. H. V, 412 befand sich seine Gattin Aigialeia, 
Tochter des Adrastos, im Ehebruche mit Eometes, dem Sohne des Sthenelos 
(Röscher L. M. I, Sp. 147). Dies war das Werk der wegen ihrer Verwun- 
dung (Hom. D. V, 336) auf Diomedes erzürnten Aphrodite. Vor den Nach- 
stellungen des ehebrecherischen Paares rettete sich Diomedes an den Altar 
der Hera, verliess Argos und gelangte auf seiner Irrfahrt nach Hesperien 
zu Eönig Daunos. Nach Hygin. fab. 175 und Antonin. Lib. 37 hätte sich 
Diomedes von Argos nach Kalydon in Aitolien begeben, um seinen Grossvater 
Oineus, der durch seinen Bruder Agrios und dessen Söhne um die Herrschaft 
gebracht worden war, in dieselbe wieder einzusetzen. Auf der Rückfahrt von 
Aitolien nach Argos sei Diomedes durch Sturm verschlagen worden, und so sei 
er zu den Daunem gelangt. Vgl. die Anm. zu vs. 610. — Eönig Daunos befand 
sich damals im Eriege mit den Messapem, gegen welche ihm Diomedes er- 
folgreiche Hilfe leistete, wofür er sich die Hand der Tochter des Daunos 
(Euippe?) und die Hälfte seines Reiches ausbedungen hatte. — Nun gründete 
er die Stadt '*A^og '^htmov^ aus welcher Bezeichnung späterhin die Namen 
Argyrippa und nachmals Arpi entstanden sein sollen; Strab. VI, 283 fin. 
und Serv. zu Virg. Aen. XI, 246. Besser stimmt Steph. Byz. s. v. ^A^yv- 
qmita^ der diesen Namen als den ursprünglichen bezeichnet, mit Lykophron 
überein. — Auch Canusium und Sipontum galten als Gründungen des Dio- 
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medes, und die fruchtbare apulische Ebene südlich von Arpi trug nach ihm 
den Namen Diomedis campi; Strab. VI, cp. 284. — Ueber Timaios als Quelle 
des Abschnittes vss. 592 — 632 vgl. die Einleitung S. 3, 37. Vgl. Klausen, 
Aen. 578 flF.; Müllenhoff, Alterthumsk. 1,434; Günther p. 38, 66; Geffcken, 
Timaios p. 3, 5, 6. — Das Fem. Argyrippa hat Ptolem. III, 1, 72, Virg. 
Aen. XI, 246; das Neutr. gibt Steph. Byz. 

593. Der hier und bei Steph. Byz. s. v. Aiacav überlieferte Name 
0vXafiog bedeutet zweifellos einen Fluss. Es muss nicht gerade der Cesone 
(Forbiger, Geogr. III, 748) gemeint sein, an dem die Ruinen von Arpi liegen. 

Ich halte den Fluss für den Aufidus, der als Hauptfluss Daunien's hier 
genannt ist: qui regna Dauni praefluit Appuli (Hör.). — Vorzüglich passt 
zu der Art, in welcher Timaios italische Namen erklärte und Lykophron 
Worträthsel bildete, die bei Steph. Byz. s. v. Xaovia erhaltene La. üv^fiov. 
Denn den Aufidus konnte Lykophron leicht als den „Feuerfluss" (aiSco, nvg) 
umschreiben. Hiebei erklärt sich auch das vorausstehende Epitheton: Avcovl- 
trjv^ welches auf den unterschied gegenüber dem eigentlichen Pyramos 
Pamphylien's (vs. 431)) aufmerksam macht. Es lässt sich aber auch mit 
der Form ^vXccfiog das Auslangen finden, wenn man annimmt, Timaios habe 
den Namen A-pulia als ^Ono-(pvXUe i. e. TlaiicpvXia etymologisirt. Auch auf 
diesem Wege erschiene OvXct^og als der Hauptfluss des Landes. Vgl. das 
zu TrikciyLog (vs. 1333) Gesagte. Für die La. ist also auf diesem Wege 
keine Sicherheit zu gewinnen. 

594« lö(üv. Dieselbe Zeitfolge in der Darstellung der Ereignisse haben 
auch Virg. Aen. XI, 271 if. und Ov. Met. XIV, 460 ff. Bei Virgil und Ovid er- 
zählt Diomedes selbst von der Verwandlung seiner Gefährten in Wasser- 
vögel. Ovid gibt als Ursache der Verwandlung eine die Venus lästernde 
Rede des Pleuroniers Akmon an. Bei Strab. VI, 284 wird die Metamor- 
phose der Geftlhrten des Diomedes mit dessen wunderbarem Verschwinden 
auf einer der nach ihm benannten Inseln in Zusammenhang gebracht. Vgl. 
die alte Litt, des Mythos bei Beckmann zu (Arist.) de mir. ausc. 80; die 
Behandlung der Quellenfrage bei Geffcken, Tim. 6. 

69 ?• Die (meisten, Ov. Met. XIV, 506) Gefährten des Diomedes wurden 
in Reiher (Schol. Hom. II. V, 412; Steph. Byz. s. v. z/tofwjtffia) verwandelt. 
Die Aehnlichkeit mit Schwänen bezieht sich zumeist auf die weisse Farbe (Ov. 
ib. vs. 509) und vielleicht die Grösse des Thieres, sowie auf seine Qualität 
als Sumpfvogel. Plin. n. h. X, 44 nennt sie nach Juba cataractas und 
fulicarum similes. Jetzt wird der Albatros als Diomedea (L.) bezeichnet. 
Zur ganzen Stelle vgl. Klausen, Aen. 1177. 

598. ^d^g>eGGL kommt in der Tragödie nicht vor; Kaibel, Herm. XXII, 505 
will es daher (nach vs. 152) in ya(i(pat0L ändern. — Es entbehrt aber die 
Erzählung über die Diomedischen Vögel überhaupt des tragischen Charakters. 
Vgl. über Aehnliches die Einl. S. 32. — Qa^q>oq steht bei Aristoph. Av. 99 
und bei Plat. com. Mein. FÜG 11, p. 662. Ich sehe hier einen Einfluss der 
Komikerlecture. Vgl. das zu vs. 381 über xi]yccvov Gesagte und Schneider 
zu Kallim. fragm. 204. 

699* Die Gruppe der Diomedischen Inseln, nordwestlich vom Mens 
Garganus, beschränkt Strab. VI, 284 auf zwei Inseln, von denen die eine 
bewohnt, die andere unbewohnt sei. In der Zahl stimmt Plin. n. h. III, 
(30) 151 mit ihm überein. Die eine, welche das Grabmal (monumentum 
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Plin. ib. und tnmulus Plin. n. h. X, 44 [61], 126) und seinen Tempel ent- 
hält (delubrum, aedes, ib.), heisst Diomedeia und die andere, a quibusdam 
Teutria appellata, Trimetus (jetzt Tremiti). — Zu (p€Q(ovvfiog vgl. die Ueber- 
einstimmung im Peplos (14, Bgk. PL6 II, p. 347): ^tf' [sqcc Ticexixei vfiaog 

601. Dass die merkwürdigen Vögel auf dieser Insel sozusagen mensch- 
liche Sitten haben, sagt Strab. VI, 284; ausführlicher Plin. n. h. X, 44(61); 
126, 127. Hieraus erklärt Plin. (ib.) die Sage, dass diese Vögel einstmals 
die Genossen des Diomedes waren. — üeber Theon's Darstellung vgl. Dittrich, 
Phüol. XLIX, 743. 

602« xoiiri Hesych: i] ^l^ci^ o^sv itfiri^ zu Hom. II. I, 235: zofifiv Iv 
oQBiSöi XiXoLTtsv, Aus festen Holzstticken bauen also diese Vögel feste Nester. 
Zu den Epithetis i^niöoig und nvTcvdg tritt als weitere Darstellung der 
Kraft, mit welcher die Vögel gleichsam feste Mauern aus Nestern zu- 
sammenfügen, noch die Bestimmung Zfj^ov h^Lfiov^ievoi hinzu. Dies er- 
innert nicht bloss einfach an den Bau der Mauern um die Unterstadt 
Theben's (Paus. 11, 6, 2) durch Amphion und Zethos (Pherekyd. fragm. 102; 
C. Lütke, Pherecydea p. 21), sondern vielmehr auch an den Gegensatz, in 
welchen Zethos als der Kraftmensch und Amphion als der zarte Künstler 
gestellt wurden. So lässt Ap. Rh. I, 735 bei der Boschreibung eines auf 
dem Gewände des lason eingewebten Bildes den Zethos mit gewaltiger 
Anstrengung einen Steinklotz herbeischleppen, während sich auf der anderen 
Seite die Steine unter den Klängen des Saitenspieles des Amphion von 
selbst zusammenfügen. Zu vergleichen ist der Gegensatz zwischen Poseidon 
und Apollon bei dem trojanischen Mauerbaue. Vgl. H. W. Stell in Pauly's 
Realencycl. Amphion und den Artikel Amphion in Roscher's L. M. I, Sp. 314. 

Die Bemerkung Zfj&ov ixfiLuovfUvoL muss nicht gerade von Timaios 
übernommen sein. Hom. Od. XI, 262 und Hesiod. (fragm. 204 Lehrs) lassen 
keinen Unterschied zwischen Amphion und Zethos hervortreten. Aber viel- 
leicht hat schon Eumelos in der Europia (= Paus. IX, 5, 4) die Sage 
weiter ausgebeutet. Pherekydes (Schol. Hom. Od. XI, 326) kannte bereits 
einen dritten Theilnehmer an dem oUiöfiog Theben's, nämlich den Lokros. 
Vgl. Wüamowitz, Herm. XXVI, S. 212. — Zu nahag vgl. Hes. Op. 505. 

605« Antonin. Lib. 37 sagt, Diomedes sei im Lande der Dauner hoch- 
betagt gestorben, seine hellenischen Gefährten (ot Jca^ieig) hätten ihn auf der 
Insel Diomedeia begraben und hätten das ihnen zugetheilte fruchtbare Ge- 
biet noch weiterhin bewohnt und bebaut. Nach dem Tode des Königs 
Daunos aber hätten illyrische Barbaren die Dorer auf der Insel erschlagen, 
und nach der Verwandlung der Getödteten in Vögel hätten diese stets Ab- 
scheu vor lUyriern gezeigt, hingegen Hellenen gegenüber ihre Zuneigung 
bewiesen. Allgemein auf alle Barbaren wird die Erzählung sonst bezogen, 
so bei [Aristot.] de mir. ausc. 80; Plin. n. h. X, 44, 127; Ailian. h. a. I, 1. 
Vgl. C. Müller FHG II, p. 371. — Zu Tui^ßavog = ßdgßaQog vgl. vs. 1387; 
Aisch. Suppl. 130: %aqßäv* avödv, — Zu yqamlxaig vgl. Anm. zu vs. 532. — 
Ueber Lykos als Darsteller dieser Episode vgl. Müllenhoflf, Alterthumsk. 
p. 430; Günther p. 38; Geffcken, Tim. S. 7. 

610. In Troizen war der Cult der Aphrodite uralt; unter den mehr- 
fachen alten Namen der Stadt (bei Steph. Byz.) erscheint auch der Name 
Aphrodisias. Ein Heiligthum der Aphrodite Nvfig)U( als Gründung des 
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Theseus in Troizen, als er Helena zu seinem Weibe machte, erwähnt Paus, 
n, 32, 7. Auch erwähnt Paus, den Tempel der ^AtpqoStxri Kaxucnonla in 
Troizen. Von dort sah Phaidra dem Hippolytos zu, wenn er sich im 
Stadion übte. Als Aphrodite TqovirivUt verehrte sie Phaidra, indem sie ihr 
wegen ihrer Liebe zu Hippolytos auf einem Felsen der athenischen Akro- 
polis, der den Ausblick nach Troizen gewährte, ein Heiligthum stiftete, 
üeber dieses Hippolyteion vgl. Eur. Hipp. 30 ff.; Asklepiades bei Schol. 
Hom. Od. XI, 321 ; Diod. IV, 62; Müchhoefer (Curtius, Stadtgeschichte) p.XI. 
— Dass Diomedes dem Hippolytos ein Temenos, einen Tempel und eine 
Statue in Troizen weihte und ihm zuerst Opfer darbrachte, sagt Paus. 11, 32, 1. 
Vgl. Klausen, Aen. 1 1 64. Den Causalnexus zwischen der Verwundung der 
Aphrodite durch Diomedes (vgl. Anm. zu vs. 592) und dem Ehebruche der 
Aigialeia einerseits und den hiedurch bedingten Irrfahrten des Diomedes 
anderseits führt das Schol. z. St. auf Mimnermos (Bergk PLG fragm. 23) 
zurück. Der entgegenstehende Mythos, dass das mannigfache Unheil in den 
Häusern der Achaierhelden durch Oiax, den Brudes des Palamedes, an- 
gestiftet wurde, indem er falsche Gerüchte über die Untreue der Helden 
vor Troja aussprengte und ihre Frauen, darunter auch die Aigialeia, zum 
Ehebruche veranlasste, gehört der Tragödie (Hygin. fab. 117) an und lässt 
sich auf den Schluss der Kyprien (Palamedeia) und auf die Nostoi zurück- 
führen. Bei Lykophr. ist es Nauplios selbst, der diese Rolle spielt. Vgl. 
die Anm. zu vss. 385, 1093, 1216—1220 und Geffcken, Herm. XXVI, 38. 
611« Zu Ttctqtilxiov vgl. Aisch. Cho&'ph. 910: Motqa . . . nagairla, 

612. Als Verehrer der Aigialeia bezeichnet Schol. Hom. II. V, 412 die 
gesammte jeunesse doree von Argos und nennt Kometes, den Sohn des 
Sthenelos, als den Letzten in der Eeihe. Vgl. Dittrich, Philol. XLIX, 744. 

613. tvfißog s= ßofiog^ vgl. Anm. zu vs. 313. 

614. Es ist naheliegend, bei dem Namen ^OnXociila an Athena zu 
denken, wie dies der Schol. z. St. thut. Da indessen im vs. 858 ^(htloöiUa 
jedenfalls Hera sein muss, sehe ich keinen Grund, nicht auch hier ^OnXoafila 
als Hera zu erklären, welche doch die Göttin von Argos ist. Diesen Bei- 
namen soll die Göttin in Elis geführt haben. Vgl. Tzetzes zu vs. 858 und 
Preller-Robert Gr. M. I, 168. 

615. Das wichtige Citat des Schol.: lczoqbi 6i roüro Tlfiaiog xal 
AvKog Iv x& rgltcj) ist für die Frage, ob Lykos in seinen ItaJika den 
Timaios compilirte (wie Geffcken, Tim. 5 glaubt), darum nicht entscheidend, 
weil Agatharchides de mar. Rub. § 64 M. die Reihenfolge umkehrt: xic (uv 
ngbg icitigccv i^slgyccatcci Av%og ra xal TC^aiog, Ein Beispiel wie das von 
Geffcken angeführte: Tinatog xai Si(ov entscheidet eine solche Frage schon 
darum nicht, weil hier beide Namen durch drei Jahrhunderte getrennt sind. 

615 — 618. Diomedes hat als Ballast in seinen Schiffen Steine aus 
den Mauern Trojans mitgebracht. Da er in Daunien zu bleiben gedenkt 
und die Schiffe an das Land zieht, wird der Ballast, die Werkstücke des 
Poseidon, vorher auf dem Lande aufgeschichtet. Das Weitere hat nun 
Scaliger (vgl. Bachm. z. St.) dahin erklärt, dass Diomedes diesen Stein- 
haufen besteigt und von seiner Spitze aus Daunien überschaut. Passend 
fügt Bachmann hinzu, dass die Besteigung der troischen Trümmer auf 
daunischem Gebiete als eine Vorbedeutung für die künftige Herrschaft des 
Diomedes in Daunien erscheine. — Mit dieser Auffassung vertragen sich 



Commentar vss. 616—620. 263 

vss. 625 ff. vollständig. Nach Unterwerfung Daunien's lässt Diomedes (aus 
diesen troischen Steinen) zahlreiche Stelen errichten, deren Aufstellung 
seinen daunischen Besitz sichern soll. Das sind also Grenzsteine, die durch 
Inschrift oder Bildwerk das Eigenthurasrecht des Diomedes ausdrücken 
sollen. Sie sind gewissermaassen die Abbilder jenes Diomedes, der in voller 
heroischer Grösse auf der Gesammtmasse dieser Stelen wie eine Statue 
stand und den Besitz Daunien's, soweit sein Auge reichte, für sich recla- 
mirte. — Eine andere Auffassung, nach welcher vs. 615 die Errichtung 
eines Diomedeskolosses in Daunien bezeichnen soll, beruht auf dem Schol. 
z. St., wo es heisst, es sei Diomedes wegen der Tödtung des kolchischen 
Drachens sehr geehrt worden und in Folge dessen: avögucvra xareaKevaaev 
Tial lö^öcexo i% z&v Xl^tav x&v in xfjg ^Ikiov, Hier Jiese ich &vSquxvxttqj so 
wie es bei Tzetzes zu vs. 615 und bei C. Müller FHG I, 196 steht. Diese 
avdqiavxBg Jiofiriöfyvg wären jene örfilaiy von denen vss. 625 — 629 handeln. 

— Ich glaube, dass Lykophr. die Leser durch die Ausdrücke xoXoöaoßccfiwv 
und öxad'eCg absichtlich irre fährte, ara^elg (vgl. vs. 470) in dem von 
Scaliger behaupteten Sinne gehört der tragischen Diction an: vgl. Aisch. 
Ag. 1473, Suppl. 475; Soph. Ai. 1171. — KoXoaaoßdficov enthält deutlich 
einen Vergleich: „wie eine Bildsäule stand er dort"; also war er keine 
Bildsäule. xoXoaöog ist bei Aisch. Ag. 416 die Statue selbst, nicht etwa 
die Basis. 

616. Als Amoibeus wurde Poseidon in Delphi verehrt, weil er gegen 
Delphi Ealaureia von ApoUon eingetauscht hatte. Vgl. Paus. X, 5, 3; 
24, 4. Ueber Musaios und die delphische Tradition als Quelle vgl. A. Mommsen, 
Delphikd, S. 1 ; zu dem Sprich worte : avtl JrjXov tiJv KccXavQBuxv vgl. 
Eustath. zu Dionys. Per. 498 und Schneider zu Kallim. fragm. 221. 

Dass Poseidon's als des Erbauers der troischen Mauern (vgl. Hes. 
fragm. 77 Göttl. und Anm. zu vss. 393, 521) Erwähnung geschieht, hat 
wohl den Zweck, die dämonischen Eigenschaften dieser Steine zu erklären, 
die sich nach dem Tode des Diomedes kundgeben. Vgl. vs. 627 und 
Klausen, Aen. 1192 ff. 

619« Als Diomedes dem Daunos die von ihm erbetene Hilfe geleistet, 
die Stadt Hippion Argos gegründet und die Felder urbar gemacht hatte, 
schlug ihm Daunos vor, entweder die ganze Kriegsbeute zu nehmen (aber 
den Landbesitz herauszugeben) oder das Land zu behalten (aber keinen 
Antheil an der Beute zu haben). Schiedsrichter zwischen Beiden wurde 
Alainos, ein Bastardbruder des Diomedes. Da dieser in den Besitz der 
Euippe, der Tochter des Daunos, gelangen wollte, sprach er diesem das 
Land, dem Diomedes aber die Beute zu (offenbar, damit Diomedes das Land 
verlasse). Diomedes verflucht nun die fruchtbaren (Diomedischen) Gefilde; 
sie sollen Niemandem Früchte tragen, als einem seiner Nachkommen (Schol.). 

— Aitolisch heisst der Stamm des Diomedes von seinem Grossvater Oineus, 
der in Kalydon herrschte. 

620. Da irriTVfiovg (vgl. inipidovg vss. 125, 460) anzeigt, dass sich 
der Fluch im Laufe der Zeiten eriPüllte, da femer avxov (vs. 623) = Ji.o- 
(iiQÖovg ist (und nicht das Adv. = avro&i) und da schliesslich vs. 624 eine 
Bebauung des Ackerbodens umschreibt, so erklärt sich die Stelle nicht durch 
vss. 1056 — 1066 (vgl. Anm. zu vs. 1056), sondern muss einen Bezug auf 
ein italisches Geschlecht in sich schliessen, das sich von Diomedes ableitete 
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und in dessen Besitze sich die Diomedis campi als reich und fruchthar er- 
wiesen. Dieses Geschlecht sind die Dasii. Während des Hannibalischen 
Krieges haben sich drei Dasier als Punierfreunde hervorgethan: Dasius 
Altinius aus Arpi (Liv. XXIV, 45), der sein Geschlecht von Diomedes ab- 
leitete (Appian. Hannib. 31) und von dem Sil. Pun. XIII, 32 sagt: Argy- 
ripae pravum decus — inclita namque Semina ab Oenea dnctoris stirpe 
trahebat Aetoli — Dasio fuit haud ignobile nomen sqq. üeber einen 
Dasius in Salapia vgl. Liv. XXVI, 38; App. Hannib. 45; über einen Dasius 
in Brundusium vgl. Liv. XXI, 48 und Klausen, Aen, 1173, 1195. — Bei 
Timaios dürfte also eine Bemerkung über die Lösung des Fluches des Dio- 
medes und über den Landbesitz und den Stammbaum der Dasier zu lesen 
gewesen sein, auf welche sich Ljkophr. hier bezieht. Die Sache ist wegen 
des Abschnittes vss. 1226 — 1280 von Interesse. 

621, Jri(6 nicht in der Ilias und Odyssee, wohl aber im Hom. Hymn. 
auf Demeter, vss. 47, 211, 492; kein Beiname der Demeter, sondern ein 
Hypokoristikon zu ihrem Namen, vorzüglich im eleusinischen Culte ge- 
bräuchlich; vgl. Welcker, Gr. G. H, 481 ; Preller, Gr. M. I, 596. Vgl. Ap. Rh. 
rV, 988 — 989: Jria) . . . ötdxvv ofinvtov. Zu ofiTtviog = JtoXvg^ 7tXov<5t4)g 
vgl. Soph. fragm. 225. 

625. Säulen setzt Diomedes in seinem ganzen Gebiete, um seinen An- 
sprüchen auf dessen Besitz Ausdruck zu verleihen. Timaios fragm. 13 und 
Lykos fragm. 3 (C. Müller FHG I, p. 196 und II, p. 371) setzen dafür 
&vÖQLcivTag, Lykophr. dürfte Hermen (ani^oig) gemeint haben. — Als 
Daunos den Tod des Diomedes herbeigeführt hatte, liess er die Diomedes- 
säulen ins Meer werfen (um auch sein Andenken zu vernichten). Allein 
diese Bildsäulen kehrten in wunderbarer Weise sofort wieder an ihre alten 
Plätze zurück (Schol.). 

62 ?• Zu &7tr{Q(og vgl. Aisch. Ag. 276: ccTtxsQog (pdxig und dazu Hesych.: 
al(pvtötog. 

629. öaxetö^ai ist schon bei Hom. H. XXEI, 121 vom Zurücklegen 
eines Weges gebraucht. — avöriQu Hesse sich leicht auf die Böschungen 
des grossen apulischen Grabens (Strab. VI, 284) des Diomedes beziehen. 
Durch das Schol. z. St. (TucrccTtoinCöai ... Ix zov ßö ar og xtA.) ist die Be- 
ziehung auf das Meeresufer gegeben. 

630. Die Vergötterung des Diomedes kannte schon Ibykos, der sie 
mit der Hochzeit des Helden und der Hermione in Zusammenhang brachte 
und den Diomedes mit den Dioskuren verband; Bergk PLG fragm. 38. 
Als Werk der Athena bezeichnet Pindar diese Apotheose; Nem. X, 12. 

In zahlreichen italischen Städten befanden sich Tempel des Diomedes, 
so in Timavum, Strab. V, cp. 214; bei den ümbrem nach Ps.-Skylax § 16, 
p. 25 (Müller), der die Wohlthaten des Diomedes hiefür als Grund angibt; 
besonders aber in unteritalischen Städten. Metapontum und Thurioi werden 
vom Periegeten Polemon als seine Cultstätten ausdrücklich erwähnt. FHG 
m, p. 122, fragm. 23. Vgl. Grotefend, Alt-Italien, 1840, 2. Heft, S. 26; Sybel 
in Koscher's L. M. I, Sp. 1024 ff. 

631. Nach der Lage von Metapontum und Thurioi am tarentinischen 
Golfe könnte man leicht (vgl. Orph. Arg. 1313: aolXov Xiiiivog ftv^^S !c66ov 
Tnovto) die Küsten dieser tiefen Einbuchtung unter dem ygcbvov niöov ver- 
stehen wollen; doch ist dies bloss eine insignificante Umschreibung der 
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Meerestiefe. Dass das Ionische Meer seinen Namen von der lo trägt, sagt 
mit ähnlicher Umschreibung Aisch. Prom. vs. 840: novriog fivxog . . . ^loviog 

632. Dass die Kerkjraier den Diomedes zu sich riefen und dass er 
bei ihnen den Drachen tödtete, femer, dass Diomedes den Kerkyraiem bei 
ihrem Zuge nach lapygien und gegen Brundusium Hilfe leistete, erzählt 
Herakleides (C. Müller FHG H, p. 220; Eose fragm. Aristot. p. 382), und es 
muss dies demnach auch von Aristoteles in der Politie der Kerkjraier er- 
zählt worden sein. Vgl. Philologus NF VI, S. 58 ff. Zu dem hievon er- 
haltenen fragm. 512 (Rose) passt dies in voraüglicher Weise. 

Der besagte Drache ist kein anderer als der kolchische, der die Auf- 
gabe hatte, das goldene Vliess zu bewachen. Bei Pindar allerdings (Pyth. 
IV, 249 [444]) tödtet lason den Drachen mit Hilfe der Künste der Medeia 
(nxsivs . . . xi^vaig . . . o(piv). So auch bei Pherekjdes fragm. 72 und Hero- 
doros fragm. 53. 

In anderen Darstellungen tödtete Medeia selbst den Drachen durch 
Gift, was sich aus den Argonaut, des Dionjsios von Mytilene erweist (bei 
Diodor. IV, cp. 48; vgl. Seeliger in Roscher's L. M. I, Sp. 516\ 

Eine andere Version lässt Medeia den Drachen bloss einschläfern. So 
hatte Antimachos in seiner Avör] gedichtet (fragm. 54 (44) Didot = Schol. 
Ap. Rh. IV, 156). Nichts anderes hat Ap. Rh. IV, 159 — 164. - Bei dieser 
Version der Sage stand der Drache auch noch für weitere Complicationen 
des Mythos zur Verfügung; vgl. Anm. zu vs. 1313. 

Die Fahrt des lason nach Kerkyra kannten schon die Naupaktien 
(fragm. 10 K.). Eben nach Kerkyra verlegt Timaios fragm. 7 und 8 das 
Beilager des lason und der Medeia. So auch Ap. Rh. IV, 1150 — 1160; 
Orph. Arg. vs. 1347. 

Die Ursache der Beschleunigung der Vermählung vor der Rückkehr in die 
Heimat ist die Verfolgung durch die Kolcher, welche das flüchtige Paar in 
Drepane (= Kerkyra: Schol. Ap. Rh. IV, 983 = Aristot. a. a. 0.) einholen. 
Der Schiedsspruch des Alkinoos, dass er Medeia, falls sie bereits die Gattin 
lason's sei, nicht ausliefern werde, führt zur raschen Vollziehung der Ehe. 
So ApoUon. Rhod. (und Orpheus) a. a. 0., und offenbar hatte auch Timaios 
diese Motivirung des Beilagers auf Kerkyra gebracht. Wenn es nun bei 
Schol. und Tzetzes zu Lykophr. vss. 615 und 630 nach Timaios (vgl. 
Klausen, Aen. 579) heisst, Diomedes habe den kolchischen Drachen, der auf 
der Suche nach dem geraubten goldenen Vliesse ins Land der Phaiaken 
(OauxKig) gekommen sei, getödtet und zwar mit Zuhilfenahme einer Täuschung 
des Drachen, indem nümlich dieser den goldenen Schild des Diomedes, 
welchen er vom Lykier Glaukos eingetauscht hatte (Hom. H. VI, 236), für 
das goldene Vliess ansah, so dürften doch Timaios und Lykos in Ueberein- 
stimmung mit Aristoteles (= Herakleid. Pont. a. a. 0.) die Tödtung des 
Drachen durch Diomedes ebenfalls nach Kerkyra verlegt haben. Vielleicht 
wurde bei Timaios erzählt, dass der Drache im Gefolge der von Aietes 
ausgesandten kolchischen Krieger nach Kerkyra kam und dass sich die 
Kolcher nach der Tödtung des Drachen und der Ablehnung der Aus- 
lieferung der Medeia aus Furcht vor dem Zorne des Aietes um die An- 
siedlung im Lande der Phaiaken bewarben. Vgl. Ap. Rh. IV, 121 Off. 

Nach dem Allen meine ich, dass Lykophron in vs. 632 unter OaCaKag 
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bloss die Kerkyraier versteht und dass somit Lykophron nicht das Gestade 
des tarentinischen Golfes als Phaiakis bezeichnet. Es liegt auch kein 
zwingender Grund vor, anzunehmen, dass Timaios die Drachentödtung im 
„italischen Phaiakis" localisirt habe, wie dies offenbar der Schol. und Tzetzes 
zu Lykophr. vss. 615 und 630 und nach ihnen Seeliger in Röscheres L. M. 
I, Sp. 515 thun zu müssen glaubten. Man könnte vielleicht sagen, dass 
Timaios eben darum die Drachentödtung durch Diomedes im italischen 
Phaiakis localisirt haben müsse, weil Aristoteles die Drachentödtung nach 
Kerkyra verlegt habe. Bezüglich anderer Theile des Berichtes über Kerkyra, 
z. B. bezüglich der Auffassung des Namens jQeTtdvri (fragm. 54 = C. Müller 
FHG I, p. 203), befand sich Timaios allerdings im Widerspruche zu der 
Aristotelischen Darstellung, wie sonst so häufig. Aber hieraus zu schliessen^ 
dass bei Lykophr. vs. 632 ^alaxag italische Phaiaken bezeichnen müsse, 
scheint mir doch unsicher. Noch weniger lässt sich diese Erklärung damit 
begründen, dass die ganze Stelle vss. 592 — 630 von Diomedes in Italien 
spreche. Es liegt vollständig in der Manier des Lykophron, an eine der- 
artige Darstellung einen mehr oder weniger femliegenden Mythos an- 
zuschliessen. Zudem wäre hier der Uebergang von einem italischen Mythen- 
schauplatze auf den kerkyräischen durch vs. 631 in sehr ansprechender 
Weise vermittelt, da ^lo'Og yg&vov niöov nicht speciell von der Westküste 
des Ionischen Meeres gesagt sein muss. — Uebrigens lässt sich der Aus- 
druck ^loifg Ttidov (als ^lovcog xoA,7cog) auch auf das ganze Adriatische Meer 
ausdehnen (vgl. Ps.-Skyl. 27 M.; Strab. VII, 317; Klausen, Aen. 1188; 
Abeken, Mittelitalien S. 26), so dass auch die Verehrung des Diomedes am 
Padus und bei den Henetem hier miteinbezogen sein könnte. Für die 
Identificirung der Phaiakis mit Kerkyra erklären sich auch Klausen, Aen. 
1188; Dittrich, Philol. XLIX, 744 und Geffcken, Tim. S. 6. — Auch besteht 
der Causalnexus zwischen dem Culte des Diomedes (den er doch als Oikist 
verdiente) und der Drachentödtung vielleicht nur in der Einbildung des 
Scholiasten. — Anders Grotefend, Alt-Italien, Heft 2, S. 29, der Mimnermos 
für die Quelle hält. 

63 3, Lykophr. geht nun zu den Schicksalen der Boioter über, welche 
nach Hom. II. II, 494 ff. unter der Führung des Peneleos und des Lel'tos, 
Ai'kesilaos, Prothodnor und Klonios in 50 Schiffen, 6000 Mann stark, nach 
Dien gezogen waren. Von diesen wird ein Theil nach den Balearen {Fv- 
(Avriaiai) getrieben, wo sie ein hartes Leben erwartet .Strab. XIY, cp. 654 
kennt Berichte, nach welchen die Rhodier (Hom. H. II, 653 ff.) auf ihrer 
Rückfahrt von Troja die Balearen colonisirt hätten. — lieber die Ableitung 
dieses Abschnittes über die Balearen aus Timaios, der im Schol. zu vs. 633 
citirt ist, vgl. Klausen, Aen. 579; Müllenhoft', Alterth. 1,462 ff.; Günther 
(diss. Lips. 1889) p. 23,34,40; Geffcken, Tim. 2—4, 16; vgl. auch ib. 
S. 38 über das Verhältnis Strabon's zu Timaios. 

634 — 635. Lykophron etymologisirt den Namen rvfivqaiai. von yvfivri- 
zsgj nicht, weil die Ankömmlinge wegen des Schiffbruches nackt und bloss 
waren (Eustath. zu Dion. Per. 457), sondern weil sie einfach gekleidet und 
leicht bewa&et blieben. Sie besitzen keine weiten, gewebten Gewänder 
(JixXciivov)^ sondern nur einen Schafspelz, der an ihre Abstammung von den 
Amaiem erinnert. Seekrebse heissen sie wegen der langen Seereise. Dass 
hiebei die griechischen Ansiedler mit den balearischen Barbaren „in thörich- 
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ter Weise" identificirt werden, hat GeflFcken, Tim. 4 bemerkt. Die balea- 
rischen Inseln waren in historischer Zeit als frachtbar bekannt (Strab. IQ, 
p. 167). Bei Lykophron ist die Aermlichkeit der öden Klippen als Ur- 
sache der Meisterschaft der Balearen im Schleudern hingestellt. Von ihrer 
Verwendung in fremden Kriegsdiensten schon in alter Zeit (ncckai. Tcori) 
spricht Diod. V, 17, der auch den Namen der rvfivriaiai davon erklärt, dass 
die Einwohner yvfivol r^g ia&rjzog gelebt hätten, freilich aber nur im 
Sommer. Bakiagetg aber seien sie icrcb roü ßdXXeiv genannt worden. Da- 
gegen bezeichnet Schol. Strab. XIV, 654 den Namen der Balearen als einen 
Yon den Phoinikem herstanunenden und deutet damit gleichzeitig auch auf 
Dienste der balearischen Schleuderer in der phoinikischen Kriegsmacht hin. 
Mit diesen Etjmologieen ist zu vergleichen, dass der Name des sardinischen 
Gebirgsvolkes der BaXaQol bei Paus. X, 17, 9 aus dem Corsischen = (pvydÖBg 
gedeutet wird. 

636. ÖUciXog heisst die Schleuder, weil sie der Hauptsache nach aus 
zwei Bändern besteht, in deren Yereinigungspunkte der Schleuderstein ruht. 
Strab. in, cp. 168 nennt eine kurze Schleuder ßgccivuioXog. Ebenda wird 
berichtet, dass der Baleare drei Schleudern von verschiedener Länge bei 
sich trug, deren Tragweite dementsprechend verschieden war {rginkatg). Sie 
waren aus Binsen, Haaren oder Sehnen geflochten und (nach dem Schol. 
z. St.) wurde die eine um den Kopf, die zweite um den Hals, die dritte 
um den Leib getragen. Strabon gibt an, dass alle drei Schleudern itegl r^ 
%€q>aX'^ getragen wurden. Diod. Y, 18 aber sagt: fiCav ^ev ne^l ri^v xc^aXt^v 
IxovCiv^ aXXriv äh itegl zriv yctCxiqa^ xqlxriv ^i iv ratg xegöL 

Auch in der Darstellung der Erziehung der jungen Schützen von 
Kindheit an stimmt Diodoros (ib.) mit Ljkophr. genau zusammen und bietet 
mehr Detail als Strabon a. a^ 0. Vgl. auch Florus HI, 8. Eine Beschrei- 
bung des armseligen balearischen Schützen hat auch der Koer Philetas in 
seinem Hermes gegeben (= Schol. Strab. IH, cp. 168; vgl. C. Müller FHG 
IV, p. 478: XevyaXiog dl xixmv TCSTCivoDfiivog' afMpl d' agatii \ l^vg elXetxai 
xöfifia fuXccyTiQdvtvov. 

Auch bei Philetas also trägt der Baleare keine %Xatvcc^ sondern nur 
einen ärmlichen ;(tT(iSv und bindet um seine dünne Taille eine Binsen- 
schleuder. — Strab. in, 168, der von breitverbrämten Gewändern der 
Balearen unter phoinikischer Herrschaft spricht, meint wohl nicht die Hei- 
mathstracht der Balearen. 

642. Ich beziehe den Vers auf ebendieselben Besiedler der Balearen. 
^IßriQoßo0Kovg bezeichnet den Umstand, dass die Balearen der Lage nach zu 
Spanien gehören. Anders Geffcken, Tim. 4. Insofern die vormaligen Boioter 
sich auf den Balearen ansiedeln, werden sie in dieser poetischen Darstellung 
Iberer und ihre geographische Lage wird daher auch nach der Strasse von 
Gibraltar bestimmt. Letztere bezeichnet Pindar (fragm. 256 Bgk. = Strab. 
m, cp. 170, 172) als nvXag raöetglöccg, — Es handelt sich in unserer Stelle 
nicht bloss um die weite Entfernung nach Westen, wozu sonst die Erinne- 
rung an die Säulen des Herakles dient, sondern es wird von Tartessos 
wegen seines fabelhaften Reichthumes gesprochen, zu welchem die Armuth 
der Gymneten in einem Contraste steht. Den Silberreichthum des Flusses 
Tartessos (Guadalquivir) berücksichtigt Stesichoros in der Geryonis (fragm. 5 
Bergk = Strab. IH, cp. 148). Vgl. auch Anakreon bei Strab. III, 151. Auch 
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Dionys. Per. 337 bezeichnet die Tartessier als unermesslich reich: Tagtriabg 

644. Zwischen der gewöhnlichen Chronologie, nach welcher die Boioter 
erst 60 Jahre nach dem trojanischen Kriege in die Eephissoslandschaft 
einzogen und dort das nach ihrem fitQieren thessalischen Vororte genannte 
Arne gründeten, und dem Schiffskataloge, welcher die Boioter bereits aus 
dem 7toXv(Srdg>vXog "Agvt} (Hom. II. 11, 507) nach Troja ziehen lässt, besteht 
ein Widerspruch, den Thukydides I, 12 zu Gunsten der Autorität des 
Schiffskataloges durch die Annahme überbrücken wollte, dass vor den Troika 
schon ein Theil der Boioter in Boiotien sesshaft gewesen sei. Arne kommt 
auch bei Hom. II. VII, 9 vor. Seinen Namen haben Krates auf aQVBg^ 
Andere auf Arne, die Tochter des Aiolos, oder auf die Nymphe Arne, die 
Amme des Poseidon, zurückgeführt. Vgl. Et. M. s. v. ^'A^vri und Tzetzes 
zur Stelle. Vgl. Bursian, Geogr. I, 198, 201, 213. 

Lykophron hält sich hier an den Schiffskatalog. Tialccid wird Arne 
nur darum genannt, weil es in historischer Zeit als Ortschaft nicht mehr 
bestand. Manche behaupteten, Arne sei ebenso wie Mideia vom Eopa^i'ssee 
verschlungen worden (Strab. IX, cp. 413, 35). Hingegen glaubten die Ein- 
wohner von Akraiphion, dass ihre Stadt im Schiffskataloge durch Arne be- 
zeichnet werde (Strab. IX, cp. 413, 34), während Chaironeia für seine Vor- 
zeit denselben Namen offenbar aus demselben Grunde für sich in Anspruch 
nahm (Paus. IX, 40, 5; Steph. Byz. s. v. XaiQmveicc). Vgl. über Arne: 
Wilamowitz, Herm. XXVI, 205. — Die Temmiker werden aus der vor- 
boiotischen Zeit neben Aonern, Lelegem und Hyanten als barbarische Ein- 
wohner des Landes vor Kadnios erwähnt (Strab. IX, cp. 401, 3; Steph. Byz.). 
Hier also Tiii^ixeg = BoLcarol. 

645. Fgaia ist bei Hom. II. 11, 498 der Name für das spätere Tanagra; 
Paus. IX, 20, 2; Steph. Byz. s. v. Tavayga und Anm. zu vs. 326. Andere 
Ansichten sammelt Schol. und Eustath. zu Hom. H. II, 498. Leontarne lag 
unweit \on Askra an dem Fusse des Helikon und soll seinen Namen von 
dem helikonischen Löwen haben, den der junge Herakles erwürgte; Schol. 
Hom. II. II, 507. Nach Tzetzes z. St. raubte der Löwe ein Schaf während 
eines Opfers des Adrastos. 

646. Skolos lag auf einem felsigen Voi*sprunge des Kithairon und 
war sprichwörtlich als unwegsam verrufen; elg Zx&Xov fiijr' avxbg ivai^ 
(irjz^ akka eitea^ai, Strab. IX, cp. 408, 23. Tegyra lag nördlich von dem 
orchomenischen Sumpfe am Fusse des Delosberges und galt auch als Ge- 
burtsstätte Apollon's, der dort ein Orakel besass. Die Belegstellen bietet 
Steph. Byz. s. v. — Onchestos, auf einer kahlen Berglehne südlich vom 
Kopafssee gelegen, besass einen uralten Poseidoncult. Den Tempel des 
Poseidon Onchestios fand Pausanias (IX, 26, 5) noch wohlerhalten, während 
von der Stadt nur Euinen vorhanden waren. *'Oyxi]0r6v -O*' legovy Iloöiäriiov 
aykabv aXöog: Hom. II. II, 506. Hom. h. in Mercur. vss. 186 — 187. Der 
Name der Stadt wurde auf Onchestos, den Sohn des Poseidon, zurück- 
geführt; Paus. a. a. 0. 

647. Thermodon ist ein boiotischer Waldbach, der vom Hypatonge- 
birge herabkdmmt und bei Tanagra in den Asopos fliesst. Herod. IX, 43; 
Paus. IX, 19, 3. Vgl. vs. 1334. — Der Hypsamos wird nur hier genannt. 
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648 — 819. Diese Partie behandelt die Schicksale des Odysseus. Das 
Grundgewebe dieses Abschnittes beruht auf der Hom. Odyssee. Doch macht 
sich ein breiter Einschlag anderer, zumeist italischer Mythen (aus Timaios) 
bemerkbar (etwa 90 Verse gegen 80, die auf Homer beruhen). Den Ur- 
theilen von Günther p. 40; Cauer,Rh.Mus.XLI,395; Geffcken,Herm.XXVI,572 
stimme ich nicht bei. Atßvaxi%6q = yhßvTwg^ Aisch. Eum. 292. Ttkaueg ge- 
braucht Pindar (Pyth. I, 24) vom Meere; Aisch. Pers. 718, Eum. 295 vom 
Lande. Vgl. vs. 870. Letztere Bedeutung halte ich auch für unsere Stelle 
fest und verstehe unter dem libyschen Lande das der Lotophagen. Vgl. 
Hom. Od. IX, 91 flf. Von den beiden Syrten ist an die westliche, kleine 
Syrte zu denken, wo auch heute noch der Lotos in grosser Menge wächst 
und als Nahrungsmittel dient. Vgl. Dionys. Per. 198 — 207; Strab. I, 25; 
Forbiger in Paulis Realencycl. IV, S. 1150; Josef Murr, „Die Pflanzenwelt 
in der griech. Mythologie" 1890, S. 73. 

649. Die Enge, die das Tyrrhenische Meer von dem Ionischen trennt, 
ist die Strasse von Messina, wo die Skylla haust; ihre Beschreibung bei 
Hom. Öd. Xn, 85 ff; vgl. vss. 44—49. 

660. Skylla war eine schöne Jungfrau, welche von Glaukos geliebt 
ward, den Kirke umwarb. Aus Eifersucht schüttete Kirke Zaubergifte in 
das Wasser, in welchem Skylla zu baden pflegte. Ihr Bauch umgürtete 
sich mit scheusslichen Hundeköpfen (CatuU. LX, 2); der untere Theil ihres 
Leibes endigte in einen Fischschweif (Hygin. fab. 125); der Oberleib blieb 
der einer Jungfrau; Hygin. fab. 199; Ov. Met. XIV, 40 ff". Nach Schol. Hom. 
Od. XII, 85 war sie mit dem unteren Theile des Körpers an den Felsen an- 
gewachsen. Dass Skylla den Odysseus seiner Geführten beraubt, wird bei 
Hygin. fab. 199 als Rache der Skylla an Kirke dargestellt. Vgl. Preller- 
Robert, Gr. M. I, 617— 619V; 0. Waser, Skylla u. Charybdis, Zürich 1894, 
p. 29, 33, 82 ff., 126. 

651. Mekisteus ist Herakles in Makistos in Elis; vgl. Strab. VHI, 348. 
Zum Mythos vgl. Anm. zu vs. 44. lieber die Genealogie der Skylla vgl. 
Schol. Ap. Rh. IV, 825; Schol. Hom. Od. XII, 85 und Eustath. hiezu p. 1714. 
Der Homerscholiast beruft sich auf Dionysios (den Kyklographen) als Quelle. 

652. Ebenso bezieht sich in vs. 1347 atiQq)og iyxXaivoviievov auf den 
mit der Haut des nemeüschen Löwen bekleideten Herakles. Vgl. vss. 871 
und 455. Nach dem Schol. heisst Herakles Skapaneus mit Bezugnahme 
auf die Reinigung der Ställe des Augeias, Boaylöctg aber wegen der Weg- 
führung der Geryonischen Rinder. Vgl. Et. M. 726, 22 s. v. cxiqtpog, Ueber 
die Darstellung des Zuges mit den Geryonischen Rindern bei Pherekydes 
(fragm. 33 h) vgl. Lütke, Pherecydea p. 42 ff. Den Beinamen Z^MxitavBvg 
könnte man vielleicht mit besserem Rechte auf die Zerstörung Troja's be- 
ziehen, so dass Lykophron mit vs. 1348: XCaxQOig alnvv i]Qei^£v nayov 
selbst die Erklärung des Epithetons liefern würde. 

653. a^vioyovvog erkläre ich mit dem Thesaurus Steph.: qui Harpyi- 
arum habet genua. Die Sirenen wurden als Jungfrauen mit einem Vogel- 
leibe und Hennenfüssen abgebildet, ähnlich den Harpyien, die als ein 
Zwitterding von Jungfrau und Raubvogel erscheinen. Vgl. Klausen, Aen. 
492 ff. und Scheiffele in Pauly's Realencycl. VI, p. 1215. Zur Erklärung 
des Wortes verweise ich auf 'naqxEQoyovvog (Epitheton des Pferdes) und 
yovvonayiig (Hes. Sc. 266). Die Stelle besagt also, dass die Sirenen Vogel- 
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f&sse haben, wie die Harp3rien. Als Nachtigallen werden die Sirenen des 
schönen Gesanges wegen bezeichnet, den Hom. Od. XII, 44, 192 preist 
Vgl. die Anm. zu vss. 670—671 und 712. 

664. Zu G)(i66ixcc vgl. Aisch. Sept. 541: Ztpiyy* cci(i6aiT0v (crudivorus). 
öaLxakcofiivovg ist passivisch gebraucht = ia&io(iivovg. Wörtlich bezieht sich 
also der Ausdruck nur auf das Abenteuer mit Skylla und schliesst somit 
eine Verallgemeinerung des Schicksales einiger Geführten des Odysseus in 
sich. Die Laistrygonen und der Kyklope (Od. IX, 308 — 311; X, 116; 
vgl. Eur. Kykl. 240 ff., 358, 372, 380 ff.) sind üfwtpQOveg, nicht mfioipciyot. 
Ebensowenig ist an die Verzehrung der Rinder des Helios durch die Ge- 
fährten des Odysseus, oder an Hom. Od. XII, 331 zu denken. 

655* '!^^^i}g navSoKsvg als grosser Gastgeber auch IIolvöiyyLfov^ nolv- 
8i%xrig im Hom. h. in Cer. 9, 17, 430 genannt; Preller, Gr. M. I, S. 626. 

66 7. Der Eine, der übrig bleibt, den Tod seiner Geführten zu erzählen, 
ist Odysseus selbst. 

668. ÖBltpivoCriyLog ist Odysseus genannt, weil er (nach Stesichoros 
fragm. 70 Bgk.) als Schildzeichen einen Delphin hatte. Die Ursache hie- 
ven gibt Plutarch nach einer Localsage von Zakynthos an (de sollert. anim. 
cp. 36): Es sei Telemachos als Kind ins Meer gefallen; Delphine hätten 
ihn auf ihrem Bücken emporgetragen und gerettet; darum habe Odysseus 
auf seinem Siegelringe und seinem Schilde einen Delphin abgebildet. Bei 
Stesichoros (Iliupersis, Bgk.) hatte das Schildzeichen wohl den Zweck, die 
kühnen Seefahrten des Odysseus zu symbolisiren. — Als OotvCni] ^ed wurde 
Athena in Korinth verehrt (Schol.). Dass es daselbst ein OQog Ootvixaix>v 
gab, erzählte Ephoros im XIX. Buche (Steph. Byz. s. v.). Vgl. darüber 
Beloch, Rh. Mus. XLIX, S. 128. Ihr Bild, das PaÜadion, hat Odysseus mit 
Hilfe des Diomedes, unterstützt durch Antenor und dessen Gattin Theano, 
welche Priesterin der Athena in Hion war, entwendet, weil der Sieg nach 
einem Seherspruche an den Besitz des Palladions geknüpft war. üeber 
das Palladion vgl. das zu den vss. 363 — 364 Gesagte und Furtwängler in 
Roscher's L. M. I, Sp. 690 ff.; v. Sybel, ibid. Sp. 1026; Oertel, ibid. Sp. 366. 

669 — 661 beziehen sich auf Odysseus bei Polyphemos, die folgenden 
Verse auf sein Abenteuer bei den Laistrygonen. 

662. Die Laistrygonen werden von Theopompos bei Polyb. VIII 1 1 fin., 
Strab. I, 20 bei Leontinoi an der Ostküste Siciliens localisirt, wo Plin. IE, 
8 (14), § 89 (gegenüber HI, 9, § 59) auch die Laestrygonii campi kennt. 
Nach dem Schol. und Tzetzes z. St. versuchten die Laistrygonen, als Herakles 
mit den Rindern des Geryones in ihr Gebiet kam, ihm einige derselben weg- 
zunehmen. Herakles aber erschoss einen grossen Theil der Laistrygonen mit 
seinen Pfeilen. So findet also Odysseus nur die Reste dieses Volkes vor 
(Schol.). Diod. IV, 24 erzählt im Gegensatze hiezu, dafs Herakles in dem 
Gebiete von Leontinoi ehrenvolle Aufnahme fand. — Vgl. Anm. zu vs. 956. 

663. KriQccfivvrrjg heisst Herakles durch Umschreibung (Eustath. zu 
Hom. Od. XIV, 529, p. 1771,45) statt ^Ah^UaKog. Letzteren Namen gab ihm 
Telamon bei der Einnahme Trojans; vgl. Hellanikos' Troika, fragm. 138. — 
Ueber die Auffassung, welcher diese Gruppe von Epithetis {UfatriQ, ^Ano- 
TQonaiog u. dgl.) entspricht, vgl. Welcker, Gr. G. II, 792; Preller, Gr. M. II, 
272 — 274. 
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Als üiVKevg soll Herakles in Iberien (SchoL), nach Anderen (Et. M. 
511, 29) in Abdera verehrt worden sein. 

Palaimon heisst Herakles als Binger. Mit Zeus rang er im Stadion 
35U Oljmpia (vs. 41), in Pallene mit den Söhnen des Proteus (vs. 124), 
mit Eryx in Sicilien (vss. 871, 958), auch mit Antaios (Apollod. ü, 5, ll) 
und Acheloos (Apollod. I, 8, l). Den Beinamen soll er von dem Kampfe 
mit Zeus oder mit Acheloos erhalten haben. Schol. Vgl. Preller, Gr. M. 
II, S. 219. 

664. eikoQva anatpri sind die ylcctpvgal v^sg Homers, die bauchigen 
Schiffe, deren Wölbung herzustellen der schwierigste Theil der Arbeit ist. 
Mit Recht verweist Scheer, Progr. 1876, p. 22 auf Od. V, 249: söatpog vribg 
roQV(o0£zai avrjQ . . . ev sldiog x£%xo6vvcco)v. Den- Laistrjgonen Homers (Od. 
X, 123, 132) entkommt nur das eine Schiff des Odjsseus. 

665. Die Laistrygonen tödten die Geftlhrten und reihen ihre Körper 
an Binsenstricken auf wie Meerfische, welche getrocknet und geräuchert 
werden sollen. Lykophr. führt die Homerische Stelle: l%^g d' mg Ttslgovreg 
&t€Q7tia öatra q>iqovTO (OdJ[, 124) in subjectiver Weise aus. Vgl. Scheer 
a. a. 0. gegenüber G. Hermann, Op. V, 242. — ayqriv fasse ich als Citat 
auf: Hom. Od. XII, 330. 

666. Vgl. Hes. Th. 800: alXog i* i^ uXlov 6iiexai xakenazegog i^kog. 
Zum Inhalte vgl. Hom. Od. V, 206, 290, 392; VH, 270; XXIH, 249. 

668. Charybdis: Hom. Od. XII, 104, 430 ff. Vgl. Stoll in Roscher's 
L. M. I, Sp. 888 und über Serv. Virg. Aen. IH, 420 die richtige Bemerkung 
Geffckens, Tim. 28. 

669« Erinjs heisst Skjlla schlechthin als „Unheil^^ So nannte Eur. 
Phoen. 1029 die Sphinx; vgl. fiL^OTtaQ^evog ibid. 1023 und Aisch. Ag. 749, 
wo Helena Erinys heisst. Die Namen der sechs von Skylla geraubten Ge- 
fährten des Odysseus gibt Schol. Hom. Od. XÜ, 257 nach Pherekydes an; 
vgl. C. Lütke, Pherecydea p. 18; 0. Waser, Skylla u. Charybdis p. 13. 

670. Unfruchtbar werden die Sirenen in ihrer Eigenschaft als itaq^ivoi 
genannt. Als Ursache des Unterganges der Kentauren kennen Ptolemaios 
Chennos (Westerm., Mythogr. p. 192, 22) und Schol. z. St. die Sirenen. Diese 
Vermischung des Kentauren- und des Sirenenmythos knüpft an den berühmten 
Kampf des Herakles gegen die Kentauren an, als dessen Local bald Thessalien 
bald Arkadien erscheint. Vgl. Apollod. 11, 5, 4. Ein Theil der dem Herakles 
entkommenen Kentauren gelangte an das Gestade der Sirenen und ging 
daselbst, vor der Macht des Gesanges an die Nahrung vergessend, zu 
Grunde. Vgl. Anm. zu vs. 712. Die Macht der wehmüthigen Sirenen- 
gesänge schildert Eur. Hei. 168 ff. Vgl. Klausen, Aen. 492, 497—498. 

671. Bei Hom. II. IX, 529 sind die Kovqfixzg die Einwohner von 
Pleuron; aber schon alte Erklärer sprachen die Ansicht aus, dass bei Homer 
nicht Aitoler, sondern Akamanen mit diesem Namen bezeichnet wurden. 
Vgl. Strab. X, cp. 463. Nach Ephoros wurden die Kureten erst im Laufe 
der Begebenheiten auf das rechte Ufer des Acheloos zurückgedrängt. Strab. 
X, 463, 2. Kovqrig = 6 ^Aiucqvdv bei Steph. Byz. Da nun der Acheloos 
das Gebiet der Akamanen (Kureten) und Aitoler trennt, die Sirenen aber 
Töchter des Acheloos sind (Apollod. I, 7, 10, 2; Ovid. Met. V, 552; Paus. 
IX, 34, 2), nennt Lykophron die Sirenen akamanisch oder aitolisch, weil 
Acheloos beiden Gebieten angehört. Diese Abstammung der Sirenen (deren 
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Vater sonst auch Phorkys heisst, Soph. fragm. 777 N.) fuhrt auch zu einer 
Erklärung der Vermischung der Mythen von den Sirenen und Kentauren. 
Hierüber Röscher im L. M. II, Sp. 1045 und Tümpel, ibid. I, Sp. 8. — Zur 
Quellenfrage vgl. Anm. zu vs. 712. 

672. Da vs. 712 ausdrücklich besagt, dass Odjsseus die Ursache des 
Unterganges der Sirenen wird (vgl. dort die Anm.), bedeutet Tcelasi. hier 
nur den Versuch der Siienen, die Gefährten des Odysseus in den Hungertod 
zu locken. Dieser Versuch misslingt ihnen aber durch die Standhaftig- 
keit und Vorsicht des Odysseus. Weder befindet sich Lykophron hier mit 
der Homerischen noch mit seiner eigenen späteren Darstellung (vs. 712 ff.) 
im Widerspruch. — In guter Prosa wäre nsC^eiv im Sinne des erfolglosen 
Zuredens nur im Impf, zulässig. Vgl. Xen. Hell. VI, 5, 16: l'itei^ov . . . ini- 
^iad'au 6 8s . , , iyvco hqclxksxov elvai iaCai xtA. 

674. 8qd%ctiva wird Kirke als Giftmischerin genannt. Einige der nun 
folgenden Einzelheiten sind aus Hom. Od. X, 233 ff. entlehnt. — Dafür, dass 
^qova bei den Aitolern ein Ausdruck für ^a^ftaxa sei, beruft sich Schol. 
Theokr. II, 59 auf Kleitarchos (d. Glossogr.). Vgl. vs. 801. 

677. Ueber das Futter, welches Kirke den Schweinen vorwarf, heisst 
es bei Hom. Od. X, 242: Ttaq* cckvXov ßdXavov t' l'ßaXsv Kagnov xe HQavtiriq. 

679. Hom. Od. X, 304—5 (übers, v. Ov. Met. XIV, 291—292): 

ql^ri fisv ^ilav fojcf, ydlaTixi ös eiTceXov av&og' 

ftcoÄt; öi fttv TCccXiovüL ^sol' yccXenov de t' oqvöösiv kxX. 

Vgl. hiezu das Schol. fi&Xv . . . tö ayqiov 7ti]yavov, Auch finden sich dort 
einige Recepte nach Hippokrates und Galenos, in denen ^(okv eine Rolle 
spielt. TJieophrast. h. pl. IX, 15 kennt das Moly aus dem Kyllenegebirge 
und beschreibt die Pflanze. Vgl. Plin. n. h. XXV, 4 (8), § 26—27. Da die 
Schreibung fiCjlvg durch das Metrum erfordert wird (G. Herrn., Op. V, 243; 
Scheer, Rh. Mus. XXXIV, p. 287), das Adjectiv aber bei Nikandr. Ther. 32 
im Sinne von ßgadyg^ vcod-i^g^ ^oysgog oder von vcoxeXrig %al aitakog (Schol. 
hiezu) gebraucht ist, so ist ^cbXvg ql^a als etymologisirendes Vexirspiel des 
Lykophr. aufzufassen. — KxccQog ist Hermes. Der Name wird entweder 
mit dem Hermes KSQÖ^og (xtaa^at, xtia^), oder mit dem ^vioöxokogy iffvxo- 
TtofiTtog (xri^fcf, Kvegl^siv) in Verbindung gebracht. (Vgl. Ganter.) 

680. Nonakris, von welchem ein Epitheton des Hermes entlehnt ist, 
liegt im nördl. Arkadien unweit Pheneos, wo von einer Anhöhe das Wasser 
der Styx herabtropft. Vgl. Stein zu Herod. VI, 76 und Paus. VÜI, 17. 
Ueber Hermes in Arkadien vgl. Welcker, Gr. G. ü, 437. TqiKifpaXog ist 
ein Beiname des wegweisenden Hermes. Philochor. bei Harpokr. s. v. und 
Suidas s. v. — ^E^fif^g xQiKig)aXog ist auch überl. Lesart bei Aristoph. 
fragm. 553 Kock. Den Namen (Z>atJ^6$ fasst der Schol. als Umschreibung 
des Beinamens AevKog auf, unter welchem Hermes in Boiotien verehrt 
werde. Als (patÖQog findet sich Hermes bei Maneth. HI (II), 346 und bei 
Maxim. Philos. 541 (Poet, bucol. et didact. ed. Köchly p. 113) bezeichnet. 

682. Aus der Homerischen Nekyia wird zunächst Teiresias heraus- 
gegrifien. Bei Hom. Od. X, 492 — 495 heisst es von ihm, dass Persephone 
ihm allein unter den Abgeschiedenen den Verstand beliess. Od. XI, 90 — 149 
enthalten das Gespräch des Odysseus mit Teiresias. Das Alter des Teiresias 
(jci^nsXov) wird auf 9 oder auf 7 ysveal angegeben. Letzteres in den 
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Versen der Melainpodie bei Kinkel FEG p. 153 = Hesiod. fragm. 120L. 
= fragm. 172GöttL 

683. Die Ursache der Blendung des Teiresias erzählt Apollod. III, 
6, 4 ff. ebenfalls nach Hesiod. (PEG Kinkel p. 154). Auf dem Berge 
Kyllene sah er ein Schlangenpaar sich begatten. Er erschlug die eine von 
ihnen mit dem Stabe und wurde in eine Frau verwandelt. Als er ein 
anderes Mal (nach 7 Jahren: Ov. Met. III, 324) dieselbe Schlangengattung 
sich paaren sah und abermals eine Schlange erschlug (nach vorangegangener 
Belehrung durch Apollon: Phleg. Mirab. cp. IV), ward er wieder ein Mann. 
Da er nun die Freuden beider Geschlechter aus eigener Erfahrung kannte, 
ward er in dem Streite des Zeus und der Hera (vgl. Apollod. a. a. 0.) als 
Schiedsrichter berufen und gab das die Hera verletzende Urtheil ab, welches 
in zwei Versen der Melampodie erhalten ist (Kinkel FEG p. 153 == Hes. 
fragm. 121 L. == fragm. 173 GöttL). Hera schlug ihn zur Strafe mit 
Blindheit, Zeus aber verlieh ihm als Ersatz die Gabe der Weissagung und 
ein Leben von 7 (oder 9) Menschenaltem; Hygin. fab. 75. — Darüber, 
dass der Bericht des ApoUodoros auf Pherekydes (vgl. fragm. 50) zurück- 
geht, vgl. Wilamowitz, Hom. Unt. 146. Das Asyndeton avdg&v yvvaw&v 
haben Soph. Ant. 1179; Aristoph. Ran. 157. 

684, Die Formalitäten, die der Todtenbeschwörung vorangehen, vgl. 
bei Hom. Od. X, 517 ff. = XI, 25 ff. 

686. Das Schwert zur Abwehr derjenigen Seelen, welche zum Trinken 
des Blutes, das ihnen die Erinnerung wiedergibt, nicht zugelassen werden 
sollen: Hom. Od. X, 535 ff.; XI, 47 ff., 82, 231. Virg. Aen. VI, 493 hat 
auch die vox exigua der abgeschiedenen Seelen. In der Hom. Nekyie 
heisst es von den Stimmen der Seelen XI, G05: nkayyri vbkvcdv r^v olcov(bv 
(og^ XXrV, 5 — 7: tgC^ovaai. Vgl. Hesych. tgC^ovöa' qxovovfSa Uitxov xi. 

688 — 693 behandeln die Pithekusen. Üeber diesen Stoff citirt Strab. 
V, 248 den Timaios als Quelle, speciell über den Ausbruch des Epomeus 
(vs. 690). Der Abschnitt ist also der Hauptsache nach auf Timaios 
zurückzuführen. Vgl. Günther p. 41; Geffcken, Tim. 29. — Ftyavxiav ist 
nicht mit vf^cog^ sondern mit yitxdq>qBvov zu verbinden. Die Bändigung 
des Typhoeus durch die Blitze des Zeus bespricht Hom. II. 11, 780 ff. Die 
älteste Darstellung des Kampfes zwischen Typhoeus und Zeus steht bei 
Hes. Th. 820—868. Vgl. Ilberg in Röscheres L. M. I, Sp. 1G39; Preller- 
Robert I, 63 ff. — Den Zweifel, ob Typhoeus unter dem Aetna begraben 
liege, hat Pindar Pyth. I, 18—20 (34—36) treffend gelöst. Nach seiner 
grossartigen Darstellung liegt Sicilien auf der Brust des Giganten; sein 
Leib reicht aber bis an das cumäische Gestade. Vertreter der Ansicht, 
dass Typhoeus unter den Pithekusen liege, kennt Strab. XIH, 626 und 
Schol. Pind. Ol. IV, 11; Pyth. I, 34. Die älteste Identiticirung der Giganten- 
insel mit den Pithekusen (Inarime == Aenaria = Ischia; Virg. Aen. IX, 
716; Plin. IH, 6 (12), § 82) findet sich bei dem lambographen Aischrion 
(PLG in, p. 518 Bgk.). 

6^0, ^ovoCxoXog d. h. auf ein einziges Schiff angewiesen ist Odysseus 
seit seiner Niederlage bei den Laistrygonen. Hom. Od. X, 132. — [novo- 
iSxolog = itovogi Eur. Alk. 407. 

691. Der Vers stützt sich bei der Etymologisirung des Namens der 
Pithekusen (von jr/^t^xo^) jedenfalls auf Timaios, dessen Bericht über 

Holiingar, Lykopbron^s Alexandra. 18 
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„wunderliche Sagen", welche die Insel betrafen, Strab. V, 248 andeutet. 
Vgl. hingegen Plin. HI, 6 (12), § 82. Ov. Met. XIV, 90 beschreibt die 
Verwandlung der Kerkopen in Affen durch Zeus. Veranlassung der Strafe 
ist ihm die betrügerische Gesinnung der Kerkopen. Wenn bei Lykophron 
die Schöpfung der Affen als Hohn auf die Giganten erscheint, so liegt 
derselbe Gegensatz zu Grunde, wie bei der alten Verbindung der Kerkopen 
mit Herakles. Denselben Mythos besprach auch Xenagoras in seinem 
Inselbuche (C. Müller FHG IV, p. 528). Vgl. die Artikel KigKomeg bei 
Suidas und Photius, und SeeHger in Roscher's L. M. 11, Sp. 1170. — 
TtdXfivg aq)^lztßv = avcc^ ^b&v nach Hipponax ft^gm. 30 A. : Q'B&v 'Oivfi- 
itloiv TtdXfiv, ' 

693. ^nyovoi Kqovov sind die olympischen Götter. Die Localisirung 
ihres Kampfes mit den Giganten auf den phlegräischen Gefilden kennen 
wir erst aus Pindar (Nem. I, 67 [100]). Vgl. Aisch. Eum. 295 und Anm. 
zu vss. 115, 127. — Bezüglich der Verlegung der phlegräischen Felder 
in die Gegend von K3rme in Campanien beruft sich Diod. IV, 21 auf 
Timaios. Vgl. Strab. V, 243; VI, 281; Diod. V, 71. Die Sagen von Gumae 
standen dem Chalkidenser Lykophron jedenfalls besonders nahe. Vgl. Strab. 
V, 243, 246. 

694. Nach dem Steuermanne des Odysseus, der auf der Irrfahrt in 
Italien seinen Tod fand, sollen der Berg Baia auf der Insel Kephallenia 
(Steph. Byz. s. v.), die bajischen Inseln und Bajae in Campanien benannt 
sein (Strab. V, 245). Auch den Misenos (vs. 737) nennt Strab. I, 26 einen 
Geföhrten des Odysseus. Bajae heisst bei Athen. II, 43 b auch Baifbi; 
kcfiriv. Hier setzt auch Lykophron das Grabmal des Baios an. Vgl. Schultz 
in Roscher's L. M. I, Sp. 745. lieber Timaios als Quelle vgl. G^ffcken, 
Tim. 29. 

696. Bei Hom. Od. XI, 14 ff. wohnen die Kimmerier im äussersten 
Westen am Okeanos nahe am Eingange zum Hades. Die Localisirung der 
Kinamerier in der Nähe von Cumae kannte auch Ephoros (Strab. V, cp. 244). 
Sie ist vermuthlich auf den Umstand zurückzufuhren, dass man bei dem 
lacus Avemus den Eingang in die Unterwelt ansetzte. Daher fand auch 
eine Identificirung mehrerer anderer Localitäten Campaniens mit den in 
der Nekyie genannten Oertlichkeiten statt. Vgl. Engelmann in Roschers 
L. M. II, Sp. 1186 und Stoll ibid., I, Sp. 11. Ein Oimmerium oppidum quon- 
dam bei dem lacus Avemus kennt Plin. n. h. III, 5 (9), § 61. Ebenderselbe 
erwähnt dort auch die Phlegraei campi und die Acherusia palus Cumis 
vicina. Den acherusischen See bei Cumae in Campanien (jetzt Lago di 
Pusaro) nennt Strab. I, cp. 26 und V, cp. 244. An letzterer Stelle wird 
'fj ^Ax€QOvöla ohne den Beisatz Uiivri genannt. Büngegen verbinde ich bei 
Lykophr. Ti&iSQOvclav ^vciv %v^ivov(Sctv (intrans.) ^oi^olGi otö^unog^ damit 
der Vers nicht blosse Tautologieen enthalte. Lykophr. will sagen, dass in 
den acherusischen See (bei stürmischem Wetter) die Wogen des Meeres 
hineinschlagen. Uebereinstimmend sagt Strab. V, 243 von ihm: Tt)$ ^cr- 
hUrrrig ccvdxvölg rig revaycoörig. Vgl. Forbiger, Geogr. HI, 526. 

697. Ossa ist nicht der bekannte Fluss Etruriens (Ptolem. III, 1, 4), 
sondern nach Metrodoros (C. Müller FHG III, p. 205) bei dem Schol. z. St. 
„ein Berg", dessen Lage sich durch die in der Stelle genannten Umgebungen 
von Cumae und Neapel nur beiläufig bestimmt. — Herakles, der mit 
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seinen Geryonischen Rindern auch diese Gegend durchzog, baute (für seine 
Herde) einen Damm, durch den der AoKQivog Kolnog (lacus Lucrinus) vom 
Meere abgeschlossen wurde. Agrippa Hess diesen Damm, über den Stuim- 
wellen hinüberschlugen, sichern. Strab. V, 245. Dieser Damm hiess^HQccKhCa 
6ö6g nach Diod. IV, 22, wo statt des Lucriner Sees irrig die '*Aoqvog klfivf} 
(nach Artemidoros, vgl. Strab. a. a. 0.) gesetzt ist. Vgl. Forbiger, Geogr. IQ, 
500 und Geffcken, Tim. S. 30, 32, 183, wo die Abhängigkeit der Lyko- 
phronischen Schilderung der gesammten Localitäten Campaniens von Timaios 
dargelegt wird. 

698« Die *'AoQvog XI[lvk\ (lacus Avemus) galt als der Persephone heilig 
(Diod. IV, 22). Von den mächtigen Wäldern, die einst die düsteren Ufer 
dieses Sees beschatteten, bis sie Agrippa abholzen Hess, handelt Strab. V, 245. 
— Den Namen 'Oj^^tfuo (und B^iftco vs. 1176) bezieht Tzetzes (zu vs. 698) 
auf die wegen eines Angriffs des Hermes zürnende Persephone, identiticirt 
sie jedoch mit der Hekate, die nach Propert. IL, 2, 11 in später Sage 
ebenfalls mit Hermes gepaart wurde. Vgl. Welcker, Gr. G. I, 568; PreUer- 
Bobert, Gr. M. I, 327. — Die clIceu nBQ0sg>ovBlrig am Eingange in die 
Unterwelt hat Hom. Od. X, 509. 

699. Als Pyriphlegethon wurden einige heisse QueUen in der Nähe 
des acherusischen Sees bei Cumae anerkannt. Strab. V, cp. 244; I, cp. 26; 
[Aristot.] mir. ausc. 102. 

700. Das „hohe Gebirge", von dem sämmtliche Flüsse Italiens herab- 
strömen, ist der Apennin: Polyb. III, cp. 110, 9: oQog aweiig^ o duC^ysi 
Ttaöag rag xcrra ti^v ^Iraklav ^vcug^ tag fiiv elg x6 Tv^tiviKov nikccyogj tag 
dl tig xov 'AÖQlcev. So auch Cic. de Orat. lU, 19, 69; Lucan. II, 403 ff. 
Da nun IIoXvöiyfKov ein Beiname des Hades ist (Hom. h. Cer. 17. 31), so 
sucht Lykophron, wie Bachmann richtig erklärte, den offenbar sehr be- 
kannten locus communis über den Apennin mit einer Erinnerung an die 
Unterwelt in seiner. Räthselmanier zu verquicken. Ich fasse IIoXvöiyfKav 
schon wegen des Tribrachys als Eigennamen und zwar (mit Tryphon bei 
Tzetzes übereinstimmend) als „Hadesberg" auf. Den Namen bildete Lyko- 
phron vermuthHch unter Berücksichtigung der ausgezeichneten Erdfeuer 
im Apennin. Der „brennende Berg" (monte di fo) bei Pietramala (an der 
alten Strasse von Bologna nach Florenz) bietet besonders bei Nacht einen 
überraschenden AnbHck. Auch ist die Gegend reich an heissen Quellen. 
Dagegen war der Vesuv für die Alten (bis zum J. 79) ein ganz harmloser 
Berg. Man vgl. Strab. V, 247. 

701. üeber die Constr. oS ix ftv^wv nach Pind. Pyth. I, 21 (40) 
vgl. Scheer, Prog. 1876, p. 7. 

702. Die starke Interpunction nach diesem Verse hat Scheer mit 
Recht getilgt, weil das Verb, finit. zu dem ganzen Satzgefüge von vs. 694 
an erst in vs. 710 (driaei) zu suchen ist. 

703. Die Erwähnung des Berges Arj^amv hat jedenfaUs die Be- 
stimmung, an den Namen des unterweltlichen Letheflusses und des Ari^rig 
nedCov (Aristoph. Ran. 186; Plat. rep. X, 621 a) anzuklingen. Es wird dabei 
auch auf den scheinbaren zweiten Bestandtheil des Wortes (amv = ßlog) 
reflectirt. Da ein Arfialov TtsSlov bei Lebadeia in Boiotien, ein Lethaios- 
fluss in Kreta, Karien, Thessalien und Libyen, ein Fluss Arid'cov ebenfalls 
in Libyen bekannt war, so könnte auch ein Berg in Campanien ähnHch 
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geheissen haben. Wahi-scheinlicher aber ist es, dass Lykophron diesen 
Namen (gebildet hat, jedoch nicht vollständig frei, sondern in Anlehnung 
an einen (von Timaios) überlieferten Namen. Beispielsweise könnte At}- 
^cii6v ein Griphos für havalXvnog sein (Dio Cass. LIV, 23; Plin. HI, 6 (12), 
§ 82; IX, 53 (1S\ § 167. Vgl. Strab. V, cp. 246: nkEtaxa . . . ivrav^a cü- 
^srcci . . . dvoficita EXkriviTia TtaCjug ovtodv ^PcDfialoyii), Vedius Pollio hat den 
Namen auf seine Villa vielleicht bloss übertragen. Einen Zusammenhang 
zwischen dem Namen Aji^ciiGiv und dem mons Gaurus (vgl. Klausen, Aen. 
1129) oder Vesuvius (Geffcken, Tim. 32) habe ich nicht gefunden. — Auf 
die Höhenangabe (nach Timaios) kann man sich nur wenig verlassen. Vgl. 
[Arist] mir. ausc. 102 und Geflfcken, Tim. 179. 

704. Der lacus Avemus (vgl. Anm. zu vs. 698) ist ein Krater. Vgl. 
Abeken, Mittelitalien S. 108. Die kreisförmige Gestalt des Sees und die 
Umfriedung durch steile Halden sind übereinstimmend bei [Aristot.] mir. 
ausc. 102; Strab. V, 244 und hier (durch a^ixoQvfxniiv ßgoxa)) hervor- 
gehoben. Wer dort hineingelangt (vgl. eiainXeov bei Strab. ibid.), um den 
schliesst sich der Kreis der Berge, zieht sich gewissermaassen die Schlinge 
zusammen. Das tertium comparat. ist ein doppeltes: rb KvxXovBglg xov 
roTtov Kccl TÖ aßcccov, — Ueber Timaios als Quelle vgl. Günther 43; Geffcken, 
Tim. 30, 174. — Vgl. auch 0. Müller, Etr. I, 161; H, 27. 

706. Als Cocjtus will Sil. Pun. XII, 116 ff. den Lucriner See anerkannt 
wissen, während er den Avemus als Styx bezeichnet. Strab. V, 244 ver- 
steht unter Styx eine trinkbare Quelle in der Nähe des Meeres. Lykophron 
meint, dass in der undurchdringlichen, finsteren Tiefe des Avemus der 
Cocytus rauscht; dieser aber ist ein stygisches Gewässer oder entstammt 
der Styx. Das beruht nur auf Hom. Od. X, 514: Kcoxvtog -ö"' og dt) £xvybg 
^Sarog ianv ccTtOQqa^, Vgl. Virg. Aen. VI, 131 ff. Für die fabelhafte Tiefe 
des Avernus vgl. Diod. IV, 22: ßcc&og annszov %xX, — Zum Ausdrucke vgl. 
vss. 1276 — 1277. Vgl. Klausen, Aen. 210; Geflfcken,- Tim. 31. — vaöyLOv 
ist Appos. zu x^v^ccj daher der Beistrich vor fv^cr richtig ist. fv-ö-a %xX, 
bezieht sich auf Zxvyog. 

706. TEQ^uvg ist Zeus als &Q%ii xorl xiqiia ndvxoyv. Vgl. SchoL und 
Et. M. s. V. und Zshg oqLog bei Welcker, Gr. G. II, 207; Terminus bei 
Preller-Jordan I, 254. 

707. Styx als höchster Götterschwur bei Hom. H. II, 765; XV, 37; 
XIV, 271; Od. V, 185. Er wird von Zeus eingesetzt. Bei Hes. Th. 400 
und ibid. 805 heisst es: Zxvyog äg)d'ixov ^öodq, Zeus selbst lässt sich zu 
seinem Schwüre das Wasser der Styx durch Iris in goldener Kanne bringen: 
fiiyav oQTiov ivshuci. | xrjXod'sv iv XQVöirj 7tQox6(p noXvcow^ov ^daag, Hes. Th. 
785. Diesen Vorzug erweist Zeus der Styx, der Tochter des Okeanos, aus 
dem Grunde, weil sie zuerst sich mit ihren (und des Pallas) Kindern Zelos, 
Nike, Kratos und Bia auf die Seite des Zeus gestellt hatte, als dieser in 
den Kampf gegen die Titanen zog; ibid. 383— -403. 

708. Da sich vs. 708 nach Hesiod. a. a. 0. auf Zeus bezieht, ebenso 
aber auch vs. 709 fiiXXcav — TtCQäv von Zeus ausgesagt sein muss, sind die 
Verse nicht umzustellen. Die Partikel xe in Xoißdg r' lässt sich sodann 
nur halten, wenn man edqag Xoißdg xe sc. exbv^bv verbindet und nach x* den 
Beistrich setzt. Zeus gilbe dadurch, dass er von dem Styxwasser schöpf!;, 
auch den übrigen Göttern hiemit das Gesetz, das Wasser der Styx als 
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Xoißai zu verwenden. Der Sinn wäre untadelig, aber die grammatische 
und metrische Construction für Lykophr. ohne Beispiel. 

709, Konze p. 94 vergleicht Xenoph. Eleg. I, 21: Ttr^vcöv ovöi Fi- 
yavxünv, — Zur Constr. vgl. vs. 98. 

710, Odysseus wird nach glücklicher Vollendung seines Ganges in 
die unterweltlichen Gefilde der Persephone und ihrem Gemahle Hades ein 
Anathem darbringen. Jdeiqa oder Jalqct wurde Persephone in den ^Fvxa- 
yayyoC des Aischylos genannt (fragm. 277 N.). Das Et. M. fühi-t den Namen 
auf den Gebrauch von Fackeln im Dienste der Demeter und Köre zurück 
und bezeichnet den Namen JdstQa als einen attischen. Vgl. Stoirs Artikel 
Daeira in Roscher's L. M. 

711, Lykophron spricht von einem in der Nähe des Avernus gelegenen 
Tempel des Pluton und der Persephone; an das Capitell einer Säule dieses 
Tempels hängt Odysseus seine Sturmhaube. — Strab. V, 244 erwähnt nur 
allgemein das Tlkovratviov am Avernus, ohne eine genaue Beschreibung zu 
geben, wie über das Plutonion von Acharaka (ibid. XIV, 649, § 44). — 
Ueber %6g6ri = 7ug)aXi] vgl. Anm. zu vs. 507. Hier liegt wohl auch die 
Beziehung vor, dass die TtriXrj^ die Schläfe des Odysseus gedeckt hatte. 
— Mit Unrecht hält man (z. B. Ellausen, Aen. 1129) auch die Säule selbst 
für ein Weihegeschenk des Odysseus. 

712 — 737 handeln von den Sirenen. Die Quelle des Abschnittes ist 
Timaios, welchem demnach auch der Mythos über die Sirenen und Kentauren 
(vs. 670) entstammen dürfte. Vgl. Klausen, Aen. 1129; Günther 45; Geflfcken, 
Tim. 32. 

712, Die Sirenen sind Töchter des Acheloos (vgl. Anm. zu vss. 670 
—671), des Sohnes von Okeanos und Tethys (Hes. Th. 340). Hom. Od. XII, 52 
kennt bloss zwei Sirenen. Vgl. Eustath. zu Hom. Od. p. 1709,46 und Müllen- 
hoff, Alterth. 1, 440. — Bei späteren Dichtem herrscht die Dreizahl der Sirenen 
vor: bei Lykophron heissen sie Parthenope (Plin. III, 5 (9), §62), Ligeia und 
Leukosia, wie bei [Aristo!] mir. ausc. 103. — Bei Homer (Öd. XII, 45, 167), 
sitzen sie auf einer grünenden (blumigen, Hesiod. fragm. 137 L.) Insel. Die 
nach ihnen benannte Inselgruppe, die aus drei Felsklippen besteht (Sire- 
nusen), liegt an der Südküste der Halbinsel von Sorrent. Vgl. Eustath. zu 
Dionys. Per. 340, 358. Bei Sorrent besassen die Sirenen einen Tempel, 
vgl. Strab. I, cp. 22 und 23. Den Sirenen war es vom Schicksale bestimmt, 
so lange zu leben, als Niemand, der ihren Gesang vernommen, wohlbehalten 
an ihrem Gestade vorübergesegelt wäre (Hyg. fab. 125 und 141). Da ihnen 
nun eine solche Niederlage durch den von der Kirke gewarnten Odysseus 
(Hom. Od. Xn, 165 — 200) beigebracht worden war, stürzten sie sich ins 
Meer und wurden (nach Orph. Arg. 1297, wo ebendasselbe Abenteuer von 
den Argonauten erzählt wird) in Felsklippen verwandelt. Vgl. auch Ap. Rh. 
rV, 891 ff. So ist Odysseus die Ursache des Todes der Sirenen. 

713« Als Mutter der Sirenen erscheint bald Sterope, bald Gaia, bald 
eine der Musen Melpomene, Tei*psichore, KaUiope. Der Schol. und Tzetzes 
z. St., denen Andere folgen, entscheiden sich (mit Ap. Rh. IV, 89G) für 
Terpsichore. Ich meine, dass Lykophron durch otfutg ^uXfoöov (irixQog speciell 
die Melpomene charakterisirt, welche bei ApoUod. I, 3, 4 und Hyg. fab. 125 
und 141 als Mutter der Sirenen angegeben wird. Vgl. den Artikel ZeiQ'qv 
in Paul/s Realencycl. und bei Pape-Benseler. 
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716. Geflügelt erscheinen die Sirenen bei Homer noch nicht; vgl. 
Eur. Hei. 168: 7tUQog)6Qoi, Nach Ov. Met. V, 552 ff. erhielten die Sirenen 
Flügel und Vogelgestalt (mit jungfräulichen Köpfen), um ihre geraubte 
Gespielin Persephone auf allen Meeren und Inseln suchen zu können; anders 
Hyg. fab. 141 und Eustath. zu Hom. Od. XIT, 47 und 167. Mit ihren Flügeln 
schwingen sie sich in die Tiefe hinab und stürzen sich in das Tyrrhenische Meer. 

716. OTtov (st. onoi) lässt sich vielleicht dadurch rechtfertigen, dass 
sich das Schicksal der Sirenen in den Wogen vollzieht; vgl. Soph. Trach. 
vs. 40 und Kühner, Gr. Gr. 11, 473; oder es ist otcov = oxs, 

717. ^aki^QOv Tv^cfi^ wird hier (vgl. Steph. Byz. s. v. OdXqQOv) die 
Stadt genannt, welche seit der Bestattung der Sirene Parthenope ihren 
Namen erhalten haben soll. Den mythischen Gründer von ^dkriQov iden- 
tificirt der Schol. (und Bentley, vgl. Sehn, zu Kallim. fragm. 194) fälschlich 
mit dem sicilischen Tyrannen Phalaris. Möglicherweise knüpfte eine Qrün- 
dungssage an den Namen des Argonauten Phaleros aus Athen, des Enkels 
des Erechtheus, an. Vgl. Dindorf im Thesaur. s. v. OdXriQov, Strab. V, 246 
nennt als die zweiten Besiedler (die ersten sind ihm die Rhodier, XIV, 654) 
die Cumaner, denen sich späterhin Chalkidier, Athener und Pithekusier 
angeschlossen hätten. Es wäre begreiflich, wenn innerhalb dieser athenischen 
Colonie in Neapel auch eine athenische Gründungssage entstand. Auch 
die Gründung von Soloi auf Kypros (Strab. XIV, 683) wurde auf diesen 
Heros zurückgeführt. Mit Recht hält es Beloch (Campanien S. 28) fiir 
zweifelhaft, dass Phaleron thatsächlich der älteste Name NeapeFs gewesen 
sei. — Vgl. auch Abeken, Mittelitalien S. 11 Off.; Forbiger bei Pauly s. v. 
Neapolis; Geffcken, Tim. 33. 

718. Der rXdvig ist der Clanius, jetzt Clanio Vecchio, welcher sich 
in seinem oberen Laufe bei Acerrae (Virg. Georg. II, 225) dem Stadtgebiete 
von Neapolis näherte; ^eld'QOi.g ist nicht das Flussbett, sondern gehört zu 
riyyiav. Aehnlich vss. 885 — 886. 

719. 67jna ist, wie bei Hom. II. H, 814, das Grab. Vgl. Plin. n. h. HI, 
5(9), §62: Parthenope a tumulo Sirenis appellata. Dass die Sirene daselbst 
ein fivjjiia besass und durch einen dyoav yv[ivM6g geehrt wurde, sagt auch 
Strab. V, 246. Vgl. Suidas s. v. Neccjtohg. 

722. ^EviTcevg ist der thessalische Flussgott (Nebenfluss des Peneios), 
in welchen Tyro, die Tochter des Salmoneus, verliebt war. Nach Hom. Od. 
XI, 235 — 269 benutzte Poseidon diesen Umstand und zeugte in der Gesalt 
des Enipeus mit Tyro den Pelias und den Neleus; ApoUod. I, 9, 8. — Strab. 
Vm, cp. 356, § 32 bezieht die Homerische Stelle auf den elischen Enipeus, 
den Nebenfluss des Alpheios. — Eine andere Erklärung des Beinamens 
Enipeus für Poseidon gibt Welcker, Gr. G. II, 679, gestützt auf Schol. und 
Tzetzes z. St., wonach Poseidon in Milet als ^Evijuvg verehrt worden wäre, 
und zieht als Parallele die Bezeichnung ivvociyaiog an. Vgl. auch Schultz 
in Roscher's L. M. I, Sp. 1249. — Das Gap des Poseidon (Poseidion oder 
Enipeion) zwischen den Städten Poseidonia und Elea ist durch einen 
schmalen Sund von dem Inselchen Leukosia getrennt. 

724. oxetv = ixEtv^ tptQBiv^ vgl. Hom. Od. I, 297: v^jTtuiag o^hiv, — 
Ev^a besagt nur, dass Leukosia nicht allzuweit von der Mündung des Is 
und des Laris entfernt ist. — Der Laris kommt unter diesem Namen sonst 
nicht vor; der Is wird bei Herodian tt. ftov. U^, XIX, 9 aus einem Mythos 
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(über Herakles bei Poseidonia) nach Parthax (vgl. Meineke, An. Alex. p. 139; 
C. Müller FHG HI, 641, 21; Susemibl GAL H, S. 400) als Tcoxafibg fiiyag 
citirt; wo sich der Name sonst findet (Eustath. zu Hom. Od. p. 1691, 5; 
vgl. Bekk. Anecd. Ilf, p. 1384), stammt er aus unserer Stelle. — Lykophron 
meint sicherlich den Silaros (oder Silaris) und schildert ihn vermuthlich 
nach einer etymologischen Spielerei des Timaios als die Vereinigung zweier 
gleichwerthiger Ströme (ye/rcöv), des Is und des Laris, die zusammen den 
Silaris ergeben. „Reissend" (xdßQog ist Epitheton für Ttorafiog^ Hom. H. 
XXI, 271, für TtvQ bei Eur. Or. 697; vgl. den Namen Calor eines der Neben- 
flüsse de& Silaros) ist der eine und — „reissend" (kaQog^ mit ä bei Aristoph. 
Av. 567, a bei Hom. Od. V, Öl) ist auch der andere, — und daher soll 
vielleicht 2£ — IccQog auch als ölg — Xäßgog empfunden werden. Vgl. Potter 
z. St. Vgl. xaUxo d' T^ Ttotaiioio: Hom. II. XXI, 356. Nach Parthax dürfte 
man annehmen, dass 'lg auch als der „ältere Name" des ganzen Silaros galt. 
Vgl. die Karte bei Grotefend, Alt-Italien 11, S. 48. 

726. Die dritte Sirene, Ligeia, wird bei Tereina in Bruttium (genannt 
bei Thuk. VT, 104) an das Land gespült. Schiffer bestatten die Sirene auf 
der insula Ligea; Solin. p. 35, 18 M. Vgl. Steph. Byz. s. v. Tiqivct, 

730. Scheer (Progr. 1876 p. 25) erklärt (vgl. das Schol.) aqrig aus der 
Schreibung icQig bei Hom. II. V, 31 und dessen alter Interpretation: ißivqog, 
— Ich schreibe mit den mss. (und Bachmann): "AQ-qg und erkläre ßov%eqoig 
. . . '*Aqrig für ein räthselndes Spiel mit dem Namen des Flusses ^Slulvaqog 
(BcDTtCvaQog). Die Gründerin der Stadt hiess Tereina, und diese war eine 
Geliebte des Ares. Vgl. Antonin. Lib. XXI. Nun tröstet nicht mehr der 
Kriegsgott Ares die Tereina, sondern nur ein ßovKSQcog ''AQrjg badet sie mit 
seinen Fluthen. Der Nachdruck liegt auf dem Epitheton ßovKSQiog. Der 
Name ^'AQtjg rechtfertigt sich aus den Schlusssilben von ^SlTilvagog. Mit ßov- 
K£QCi)g ist schlechthin der Flussgott gekennzeichnet. — Soll feiner nicht 
öfj^Aa und 7ö(ia nahezu identisch sein und vs. 731 dasselbe besagen wie 
vs. 730, so kann ogvt&oytcciSog nicht die Sirene Ligeia, sondern nur die 
Tereina sein, tf^fia ist die Insel Ligeia, töfia aber die Stadt Tereina. Das 
Haus der Tereina war durch die Verwandlungen der Frauen dieses Stammes 
bekannt. Einiges davon ist bei Antonin. Lib. XXI aus der „Ornithogonie 
der Boio" (vgl. Susemihl GAL I, 379) erhalten, aber vielleicht nicht Alles. 
Man müsste denn die Tereina insofern oQvi^d'OTtcctg genannt haben dürfen, 
als ihre Enkelin und deren Kinder in Vögel verwandelt wurden. — Zur 
Wortbildung vgl. vs. 851: ^Xvjtaig. 

731. Zu 9?ot/3afa)v' vgl. vs. 1009. 

732. TtQmrri ovyyovvnv ist die Parthenope in der Aufzählung des Lyko- 
phron. Unrichtig ist die Verbindung cvyyovfov d'eä bei Geflfcken, Tim. 33,35. 

733. Der Name Mopsopia, den Attika zu mythischer Zeit geführt 
haben soll, wird bei Strab. IX, 397 und Steph. Byz. (s. v. Mo^anUc) &7tb 
M&tffonog^ einem sagenhaften Könige des Landes, abgeleitet. Strab. IX, 443 
gibt von demselben Namen auch den Nominativ MoipoTtog^ während Steph. 
Byz. a. a. 0. den vorauszusetzenden Nominativ Moiffotlf gibt, ihn aber als 
äggritog bezeichnet. Bei Lykophr. ist MotlfOTtog Genitiv des Eigennamens, 
und dieser ist statt des Adjectivs MotpOTclöog oder Mo^omUxg mit vavaQxlccg 
verbunden, um eine attische Flotte zu bezeichnen. — Den Vorfall besprach 
Timaios; vgl. C. Müller FHG I, p. 218. Der athenische Nauarch Diotimos 
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kam während des peloponnesischen Krieges mit seiner Flotte nach Neapolis, 
opferte dort nach einem empfangenen Orakelspruche der Parthenope und ver- 
anstaltete ihr zu Ehren einen Fackellauf, welchen die Neapolitaner sodann 
als jährlich wiederkehrenden Agon einrichteten. — Die EinfQhrung eines 
ayiav yv^vmbg mcccc ^avxeCav zu Ehren der Parthenope in Neapolis kennt 
auch Strab. V, 246. — Vgl. Holm, Gesch. Sicil. II, 404. 

737. Mtörivov ist das Neutrum (von Miarivov) als Bezeichnung des 
Vorgebirges südlich von Cumae. Das Cap trägt den Namen von Ml6r}vog^ 
der hier ein Geführte des Odysseus ist. Vgl. Anm. zu vs. 694 und Klausen, 
Aen. 552, 553, 1115. — Miarivov mache ich von a%inag abhängig als sub- 
jectiven Genitiv, hingegen ist OQfMav Objectsgenitiv zu öniTCccg. . 

738. Nach der ßirenenepisode (vss. 712 — 737) folgt eine Fortsetzung 
der Odyssee, welche ihr Licht hauptsächlich aus Homer empfangt. Zu 
ßvKxag vgl. Hom. Od. X, 20. 

739. Zu TcaXivöTQoßriTOig vgl. Hom. Od. X, 55. 

740. Von der in die zwei Verse 738 — 739 zusammengedrängten Aiolos- 
episode der Hom. Odyssee geht Lykophron sofort auf die Blitzschläge über, 
welche das letzte Schiff des Odysseus treffen: Hom. Od. XH, 387, 415 (vgl. 
V, 131; Vn, 249). Der Tadel des Tzetzes über diese Abfolge ist unbe- 
rechtigt, weil Lykophr. nicht beabsichtigt, die Blitzschläge in die Rückfahrt 
zu Aiolos zu verlegen. 

741. Es folgt nach dem Untergänge der letzten Geehrten des Odysseus 
(Hom. Od. XII, 419 und V, 131) die zweite Passirung (&vafuxQEiv) der Cha- 
rybdis durch den bereits vereinsamten Odysseus; Hom. Od. XH, 103, 432 
(die erste Passirung, eigentlich Vermeidung der Charybdis, mit den Ge- 
nossen wird Od. XU, 235 und 260 erwähnt; vgl. Anm. zu vs. 668). — Ueber 
Tcavr}'^ vgl. Anm. zu vs. 425. Bei Hom. Od. XU, 418 werden die um das 
von Blitzen getroffene Schiff rings umherschwimmenden Gefährten des Odysseus 
als TiOQtovrjatv YmXoi bezeichnet, so dass das Eintauchen und wieder Auf- 
tauchen aus den Fluthen (nicht aber das endliche Schicksal) das tertium 
comparationis abgibt. — Die Rettung des Odysseus auf einen wilden Feigen- 
baum bringt Hom. Od. XU, 432 (103). 

742. Zu Tucraßgo^Tj vgl. Hom. Od. IV, 222 und zur Beschreibung der 
täglich dreimal das Wasser einschlürfenden Charybdis Hom. Od. XII, 1 04 ff., 
235 ff., 431 ff. 

743. iKqyv6G)(Sav intransitiv; vgl. [Aristot.J de mundo p. 400, 32 Bkk.: 
(ploysg . . . SKqyvöriöaöai,, — Zu sXnvGag ßv&m vgl. Hom. D. V, 82: nzdUa jritff, 
Eur. Iph. T. 159: "Aiöa Tcifirpag, Kühner, Gr. Gr. II, 351. 

744. Als Tochter des Atlas erscheint Kalypso bei Hom. Od. I, 52 und 
VII, 245. ßaiov bezieht sich nicht auf die Dauer des Aufenthaltes des 
Odysseus bei Kalypso, welchen Hom. Od. Vü, 259 auf sieben Jahre ausdehnt 
(vgl. die späteren Angaben bei Inmiisch in Roscher's L. M. H, Sp. 940), 
sondern vielmehr darauf, dass Odysseus nur kurze Zeit an dem Verkehre 
mit Kalypso Gefallen fand (Hom. Od. V, 152—155). — Zu ydfiotg vgl. Hom. 
Od. V, 154, 227. 

746. In avavkoxrjxavj an welchem ich gegenüber Scheer (Progr. 1876, 
p. 16; Rh. Mus. XXXrV, 278) festhalte, liegt der Begriff*, dass ein so un- 
förmliches Fahrzeug nicht den Hafen gewinnen kann. 

Das Floss des Odysseus wird bei Homer als sehr gross und massiv 
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geschildert; Od. V, 234, 238, 239, 244, 249-253, 370. Aber dieses Floss 
ist unlenksam, und darum ist eine Meeresfahrt für den Insassen gefUhrlich; 
Od. V, 147 — 175. Odysseus hat dieses Floss mit Fleiss und Geschick- 
lichkeit gezimmert; in vier Tagen hat er es vollendet; Od. V, 243, 245, 
259, 262. Es triflft ihn also kein Vorwurf. Aber im Verhältnisse zu einem 
fachmännisch gebauten Schiffe ist dieses Floss doch nur eine tumultuarische 
Dilettan tenarbeit. 

746. Zu xvßeQvfjöai, vgl. Hom. Od. V, 270 — 271. 

747. Hom. Od. V, 247 ff. unterscheidet bei dem Flossbaue des Odysseus 
das eigentliche aus nebeneinander verbundenen Balken bestehende Floss 
{pX^^lri) und die darauf befindliche kastenförmige, verdeckartige Holzcon- 
struction (X%Qi.ct). Letztere bezeichnet Lykophron mit ßaqig^ ersteres mit 
XQiniq, Wenn man das primitive Fahrzeug mit einem Schiffe vergleichen 
will, dann lässt sich das eigentliche Floss als Kiel des ganzen Schiffskörpers 
auffassen. Man kann diesen Gedanken auf den Vergleich bei Hom. Od. V, 249 
zurückfahren, wo idacpog die unterste Grundlage des Schiffes bezeichnet, so 
dass die Verwendung des Ausdruckes „Kiel" xgoTCig nahe liegt. Auf der 
Mitte des Flosses ist der Raum für Odysseus und seine Fracht (Hom. Od. 
V, 265) aufgezimmert. 

748. Die Befestigung dieser Theile des Schiffes aneinander geschieht 
durch y6(ig>oi^ die man wie bei Hom. Od. V, 248 als hölzerne Nägel oder 
Pflöcke auffassen wird. eUaüc ist nicht temere, sondern frustra. Schol. 
ficrri/v. Vgl. Hesych.: elnalov' avcocpskigj fiatatovj oQyov, fioDQOV und Suid. s. v. 
Vgl. Thesaur. Henr. Steph. s. v. und Lukian. lov. conf. cp. 6: üg bituimv ov. 
„Vergeblich" wird diese Arbeit genannt, weil Odysseus schliesslich doch 
Afup^ ivl davQatt an die Küste der Phaiaken gelangt (Hom. Od. V, 370). 

749. Als ^AfKfCßaiog wird Poseidon (nach dem Schol. und Tzetzes) in 
Kyrene verehrt; Welcker, Gr. G. IT, 679 stellt ihn mit dem yatrioxog zu- 
sammen. 

750. Zu %riQvXog vgl. Anm. zu vs. 387. — Aristot. h. a. V, 8 erzählt 
die bekannte Fabel von der Winterbrutzeit des Eisvogels, die schon Simo- 
nides (fragm. 12 Bgk.) in einem Epinikion verwerthete; vgl. auch. Schol. 
Hom. II. TSif 562; Schol. Aristoph. Av. 250. Schon Aristot. a. a. 0. bemerkt, 
dass in den griechischen Gewässern die halkyonische Meeresruhe um die 
Zeit der Wintersonnenwende keineswegs regelmässig eintrete; eher sei dies 
in dem sicilischen Meere der Fall; vgl. Plin. n. h. X, 32 (47), § 90; Ov. Met. 
XI, 785; Preller, Gr. M. H, 248ff.; StoU in Roscher's L. M. I, 250. 

761. Unter den fisaoSficti versteht Lykophron die Flossbalken; vgl. 
Hom. Od. V, 247, 361, 370. üeber die tüQia vgl. Hom. Od. V, 252 und 
Anm. zu vs. 747. 

762. Dass Odysseus sich bei dem Sturze ins Meer (Hom. Od. V, 315 
und 374) in die Taue seines Flosses (ib. 260) verstrickt hätte, ist nur eine 
übertreibende Ausmalung der Behinderung des Odysseus: eUfjueza yd^ f ißd- 
Qvvs^ Hom. Od. V, 321, 372. Zu dvnxrig vgl. Anm. zu vs. 387. 

764. Dadurch, dass Odysseus in allen Winkeln des Meeres umher- 
geworfen wird, erscheint er als würdiger Genosse des Glaukos, der jährlich 
einmal (Schol. Plat. Rep. X, p. 611) alle Küsten des Meeres durchzieht. 
Glaukos Pontios war ursprünglich ein Fischer aus dem boiotischen Anthedon 
und wird als Sohn des Poseidon oder des Anthedon genannt; vgl. Athen. 
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Vn, 296—297, p. 679; Ov. Met. XIH, 906. ff; Lobeck, Agl. p. 866. — Anthedon 
galt als Gründung des gleichnamigen Urenkels des Poseidon; Steph. Byz. s. v. 
Die Einwohner der Stadt betrachteten sich gerne als Abkömmlinge des 
Glaukos; vgl. Dikaiarchos bei C. Müller FHG II, p. 259; Preller-ßobert, Gr. 
M. I, 611 flf; Schirmer und Gaedechens in ßoscher's L. M. I, 368, 1679. — 
SqjiKlag erklärt Steph. Byz. s. v. ^Av&riömv (Eustath. Hom. II. p. 271) durch 
thrakische Besiedlung der Stadt. Vielleicht leitet Lykophr. den Namen der 
Stadt von der Nymphe Anthedon (Paus. IX, 22, 5) ab und bezeichnet dieee 
als Thrakerin. 

766. €p£XX6v erkläre ich nicht als Epexegese zu itevKrjg kIccöov. Letzteres 
bezeichnet den vom Sturme gepeitschten Fichtenbaum; tpeXXog ist hingegen 
Odysseus selbst. Das Bild stammt aus Pind. Pyth. II, 80 (146): aßditziatog 
sl^t g>eXXbg mg ircsQ egnog äXfiag, — Vgl. auch: rö %ovq)6zctzov^ (ptlXov^ 
Strab. I, 53. 

757. Bvvri d. i. Ino Leukothea (vgl. Anm. zu vs. 107) wird durch den 
Schol. als Jvvri {naqa xo övvcti)^ im Et. M. als Bvd'oövvri erklärt. Vgl. 
Welcker, Gr. G. I, 645; Preller -Robert, Gr. M. I, 602 ff.; StoU in Boschers 
L. M. I, Sp. 840. Ihr charakteristisches Attribut war nach Clem. Protr. 
p. 50 P. die Kopfbinde (x^Tjdffivov). Durch diese rettete sie den Odysseus, 
vgl. Hom. Od. V, 334 ff. — 1% nali^^oUng findet seine Beziehung in Hom. Od. 
V, 430: itaXi^qo^LOv. Vgl. Soph. fragm. 748 N,: naXi^^oia ßv&ov. 

758. Für den Schleier der Leukothea gebraucht Hom. Od. V, 346, 373, 
459 durchwegs den Ausdruck xQTjdefivov. In der Uias (XXll, 469 — 470) 
wird üfiitv^ von KQrjdefivov unterschieden und bezeichnet einen auf der 
Stime querüber getragenen Frauenschmuck; Hes. Tb. 916: Ma>aai ;^(n;<ya|ii- 
Ttvueg; auch Pferdeschmuck: Hom. 11. V, 358. 

759. Die Stelle stimmt genau mit Hom. Od. V, 346, 373, 405, 428, 
435 überein. Daher ist ösÖQVcpayfiivov mit Scheer, Progr. 1876, S. 23 durch 
aTto8qvcp%ivxa zu erklären. — Statt des unhaltbaren nqEayQtvxovg schreibe 
ich iiqE(»yvEV(Sxovg\ vgl. vs. 383. 

761. Dem Kronos ist die Insel Kerkyra verhasst, weil dort die Sichel 
begraben ist, mit welcher Zeus ihn verstümmelte. Von der gleichen That, 
die Kronos an üranos verübt hatte, ist hier nicht die Rede.' Timaios hatte 
Beides erwähnt. Vgl. Schol. Ap. Rh. IV, 983. "Aq%ri ist nur ein yQupog für 
Jge-Jidvri^ aus der Darstellung bei Hes. Th. 179 gewonnen. Vgl. den Com- 
mentar zu vs. 632 und zu vs. 869 und Geffckeu, Tim. 3, 24. Vgl. auch 
Steph. Byz. s. v. Oauc^^ der sich auf Hellanikos beruft, und Aristot. fragm. 512 
Rose (bibl. Teubn.). 

762. fiiffa (= (i'qdscc Hes. Th. 180) stammt aus Hes. Op. 512: oigccg 6^ 
vTio ftifa' i'^evxo, 

763. Odysseus erhält erst von Nausikaa (Hom. Od. VI, 214) (pagog « 
%ix&va\ vgl. ib. VII, 234, 338; VIII, 455. Am meisten wird speciell die 
%Xcclvu bei Hom. Od. XIV, 460 — 529 (neunmal) berücksichtigt. K&rcig wird 
Odysseus nach Eur. Hec. 134 genannt: 6 noi^iXocpqmv^ n&jtig^ TiövXoyog,, 6t}- 
(lOxaQtdxiig AcceQXui6i]g, üeber die Construction vgl. vs. 1464. 

764-, fiv^07tXcc6xrig fasse ich, wie es das Wort verlangt, in einem 
activen Sinne auf und beziehe daher yoov nicht auf die in den Büchern 
IX — Xn der Odyssee gegebene ErzähluDg des Odysseus, welche als j^yoog^' 
aufgefasst worden ist, sondeni i^vkaKTi]<jci yoov erklärt sich aus Hom. Od. 
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Vm, 92, 95, 522, 534, 540, wo Odysseus als Zuhörer des Demodokos in 
Thränen ausbricht (oÜtcg) ticcvOccz* oC^vqoIo yooio). Dieser y6og des Odysseus 
aber ist für Alkinoos die nächste Veranlassung, den Odysseus zur Erzählung 
seiner Schicksale aufzufordern; Hom. Od. "VUI, 577; IX, 12. 

766. Der Vers bezieht sich auf die folgenschweren Verwünschungen des 
von Odysseus geblendeten Polyphemos; Hom. Od. IX, 534. Polyphemos 
richtet sein Gebet an Poseidon, der nun dem Odysseus grollt und seine 
Kückkehr widrig gestaltet. Hom. Od. IX, 526 ff.; XI, 103; V, 377; I, 20, 
68—79; Xm, 125, 343. Vgl. Philostr. Her. H, 20, S. 164 Kays. — tfaxog 
(„Unthier") gehört der tragischen Diction an; Aisch. Prora. 583: novxlou; 
doKBöi Sog ßogdv. So wird das hölzerne Pferd genannt; Aisch. Ag. 824: 
noXiv 6i>rifid^v6v ^A^yetov ddncog, 

766. oimo) sc. reri%cogj woran vss. 768ff.: rj^st yccg , , . o^exai öi an- 
schliessi 

767. Mikavd^og ist ein Beiname des Poseidon in Athen. Schol. Vgl. 
KvavoxciCtYjg und Eustath. zu Hom. L. p. 116, 8 und Od. p. 1817, 5. — ^In- 
nriyirrig ist Poseidon auf Delos. Vgl. "hfjtiog^ Paus. VH, 21, 3; '^nnHog bei 
Hesych. s.. v.; Welcker, Gr. 6. H, 672; Preller -Robert, Gr. M. I, 577, 579, 
591. — Scheer, Rh. Mus. XXXIV, 463 schreibt ay%Xi^lv^' und findet hier 
eine üebertragung der Epitheta auf Odysseus nach Hom. Od. XIH, 92 (evdf 
XiXaCiiivog)^ VI, 231 (xofuxg vctuiv^lvta &v^u ifioCag)^ VTII, 494 (jhtTtog Sovqd- 
xeog . . . ov . . . i^yays). Vgl. noch Hom. Od. XllI, 399, 431 und hiegegen 
XVI, 175 — 176. — Scheer's Erklärung hat den einfachen Zusammenhang 
für sich. Möglicherweise deutet aber Lykophr. gerade durch iy^Xlvsad-ai 
(= xvTtrec^ai}^ vgl. Hom. h. XXIH, 3: iyxXiSbv Ifoft^vt?, auf die Erschaffung 
des Rosses Skyphios durch den schlafenden Poseidon. Vgl. Schol. Pind. Pyth. 
IV, 246; Welcker, Gr. G. H, 673; Prellor-Robert, Gr. M. I, 590—591. Es 
wäre ein feindseliger Wunsch der Kassandra, Poseidon möge seine Rache 
nicht verschlafen, mit einer Beziehung auf Hom. Od. XIII, 125: ovd' '£vo- 
aix^oDv Xri^st^ ßcnedoccDv jctX. — Vgl. Schol. und Tzetzes z. St. — Meine 
üebersetzung ist absichtlich zweideutig gehalten. — roöSads wäre == &(Su 
i^öf] xBXL%ivcci xtL, hingegen bei Scheer's Erklärung = Zöiteg av si rttMora^ 
wobei eine üebertragung aus Hom. Od. X, 31 ff. stattfände. 

768. 'Pst^QOv^ der Hafen von Ithaka; Hom. Od. I, 186; Neriton der 
Berg von Ithaka; Hom. Od. IX, 22; Xm,351; Hom.n.n,632; Strab.X,454. 

771. (imXog == ovog und zwar iitl fuexXortjxi bei Archiloch. fragm. 183 
Bgk gebraucht. Vgl. Hesych. s. v. und Et. M. p. 594; Klausen, Aen. 88, 113; 
Eonze p. 54. — yvvaiKOTt^Xaytlfiv bezieht sich auf die Verhältnisse der Freier zu 
den Mägden der Penelope. Vgl. Hom. Od. XVI, 109 (§v(Statovrag); XVHI, 325 ; 
XX, 319; XXn, 37 (ßutCcag), 445 (Xd'&Qri), 455, 424. — ßaaadga ist die 
thrakische Bakche, die sich in einen Fuchspelz kleidet. Vgl. Thraemer in 
Roscher's L. M. I, 1039. 

Lykophr. tritt durch aefiv&g jenen Mythen entgegen, in denen l^enelope 
eines unsittlichen Treibens beschuldigt wurde. Vgl. Pind. fragm. 100 Bgk.; 
Herod. H, 145; Duris bei C. Müller FHG H, 479; Theokr. Syr. 1—2; Paus. 
Vni, 12, 3; Eustath. zu Hom. Od. p. 1435, 55. Zum Theile gehen diese 
Mythen auf die Verwechslung mit der arkadischen Nymphe zurück. — Lyko- 
phron bezieht aefiv&g KaacoQSvovaa nur auf das Coquettiren der Penelope 
mit allen Freiem: Hom. Od. II, 91; XVI, 397; XXI, 75; die Verzögerung 
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ihres Entschlusses schädigt das Haus: Hom. Od. XYI, 125; IT, 123. Heisst 
es sonst: meretrix domum dissipat, so gelangt Penelope mit ihrem Ver- 
fahren (ö£iivG)g) zu demselben Resultate. Auf eine Buhlschaft mit Antinoos 
oder Amphinomos (Apollod. fragm. Sabb. Rh. Mus. XL VI, 181) beziehe ich 
die Stelle nicht. 

774. ETtl Unaiaig ist nicht allgemein = ö^qfiG) Iv* Tgcmv (Hom. Od. 
HI, 220), sondern mit besonderer Rücksicht auf die ge^hrlichste Kriegsthat 
des Odysseus, die Bergung der Leiche des Peliden bei dem skäischen Thore, 
gesagt. Vgl. Hom. Od. V, 810; Hom. II. XXH, 360; Aithiopis, FEG p. 34. 

775. iiokoßQog wird Odysseus von Melanthios und von Iros (Hom. Od. 
XVn, 219; XVIII, 26) geschmäht. Drohungen von Seiten seiner Diener- 
schaft erfährt Odysseus (Hom. Od. XVIH, 334 flf.; XIX, 69; XVH, 231) durch 
Melantho und Melanthios und duldet sie ruhigen Sinnes. 

776. evAogjG} vcorca (piQELv ist ein der tragischen Diction nachgeahmter 
und vom Bilde des Zugthieres, dem das Joch aufgelegt ist, genommener 
Ausdruck; vgl. Schol. Soph. Ai. 61; Eur. fragm. 175 Nauck. 

777. Schmähungen seiner Diener erduldet Odysseus bei Hom. Od. 
XVII, 217; XVni, 327; XIX, 66flP.; sonst durch Iros XVHI, 27 ff.; durch 
Freier XVII, 480; XXI, 288 ff.; XXII, 27. 

778. xeqcbv nkriyaig iiKli^iv (d. h. cedere) lässt sich aus der Odyssee 
weder durch den Hinweis auf IV, 244, noch auch durch XVII, 233, 283; 
XVHI, 52 ff., 95 genügend erklären; noch weniger ßolal<st.v oGxQaKmVj wenn 
man nicht mit Scheer (Progr. 1876, p. 24) unter . Berufung auf die Ety- 
mologie (Eustath. zu Hom. Od. p. 1161, 33; G. Curtius, Grundz. S. 209) 
oCTQuxov = öatiov setzt und auf den nach Odysseus geschleuderten Kuh- 
fuss (Hom. Od. XX, 299) bezieht. Ich erinnere mit dem Schol. an Aisch. 
Satyrdr. Ostologoi, fragm. 180 N. (Welcker, Trag. I, 235), wo sich Odysseus 
über das ßikog yekcoronoiov^ ri]v %dxo6(iov ovQccvriv beklagt und die Scherben 
{66rQa7iovfiivri) erwähnt. — Lykophr. verlässt mit nokaöd'elg die maassvolle 
Homerische Darstellung und trägt stärkere Farben auf, die er dem Drama 
entlehnt. Aus derselben Quelle stammt: Ttk-^ya^g vneUetv. — Ueber das 
Komische bei Lykophr. vgl. die Einl. S. 32. 

780. Der Aitoler Thoas, Sohn des Andraimon (Hom. H. H, 638 ff; 
XIII, 217; Hyg. fab. 81) und der Oineustochter Gorge (Hyg. fab. 97; Paus. 
X, 38, 3) war Geschwisterkind (oder nach Apollod. I, 8, 5: Oheim) des Dio- 
medes. Thoas wird bei Homer dreimal mit Odysseus in eine gewisse Be- 
ziehung gebracht (Hom. Od. XIV, 499; Hom. H. VII, 168; II, 630 ff.). Jhn 
meint auch Lykophr., nicht den Schwager des Odysseus (Apollod. HI, 10, 6). 
Ueber den Nostos des Thoas vgl. vss. 1012 — 1026. 

784« Dass Odysseus als Kundschafter nachTroja kam, Tckr^yriöiv aetiuklrici 
verunstaltet, erzählt Helena bei Hom. Od. IV, 235 ff. Ausföiirlich hat die 
Kleine Ilias (Prokl. p. 37 K.) diesen Stoff behandelt und nach ihr die Tra- 
gödie. Vgl. Eur. Hec. 239 ff.; Aristot. Pofet. cp. 23 über die ThwiBCa, Welcker, 
Ep. Cycl. n, 241; Trag, ni, 950. Auch dass Thoas derjenige war, dessen 
sich Odysseus bei seiner Verwundung und Entstellung bediente, gehört schon 
der Kleinen Ilias (p. 42 K.) an. (Anders Knaack, Euphor. S. 147.) Bei 
Antisthenes (Adas S. 176 Bl.) findet die Geisselung durch Sklaven statt. Vgl. 
Eustath. zu Hom. Od. p. 1495, 26 ff. und Apollod. epit. Vat. Wagner 1891, 
p. 68, 226. 
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785. KocTaaTiOTtotg Xtoßccig: die brachylogische Wendung bezeichnet, dass 
die Verunstaltung des Odysseus mit seiner Mission als TuctccCTiOTCog zusammen- 
hängt. Lykophr. denkt hier also an andere Beispiele für dieselbe Sache: 
Sinon (Iliupersis, Sophokl. Sinon), Megabyzos (Ktesias, Pers. 2*2), Zopyros 
(Herod. HI, 164). Vgl. Eustath. zu Hom. Od. p. 1494, 40ff.; Welcker, Trag, 
m, 960. — nQOfiog ist ÜQUxfiog, 

786. Istros (fragm. 52 C. Müller FHG I, p. 426) erzählte, Antikleia 
habe den Odysseus rce^l zb ^Ahckyt^ofiivetov iv rrj BoKoxUt geboren, und 
Odysseus habe in Erinnerung an seinen Geburtsort eine Stadt auf Ithaka 
Alalkomenai genannt. Von der Existenz eines solchen Namens auf Ithaka 
geht wohl der obige Mythos aus, gefördert durch den Umstand, dass Auto- 
lykos, durch welchen Odysseus seinen Namen empfing, im Gebiete des 
Parnassos herrschte. Vgl. Hom. Od. XIX, 399, 409, 411. Vielleicht war 
auch die Abstammung von Sisyphos (Soph. Phil. 417) ein Glied in dieser 
Kette. Bei Homer ist stets Ithaka die itaxqlg ycda des Heros. — Tsfi^Mla 
(= boiotisch; Strab. VH, 321 und Anm. zu vs. 644) ist attrib. Adjectiv zu 
%hxvg. — BofißvXela ist Athena in Boiotien, als Schöpferin der Flöte aus 
dem Rohre des Kopalssees. Vgl. Preller-Robert, Gr. M. I, 223. Durch das 
Epitheton wird hier die Erinnerung an die hochberühmte Athena derselben 
Gegend (die Alalkomene!fs, Hom. II. IV, 8; V, 908) nahe gelegt, und 
sonach ist der Vers eine Umschreibung des Geburtsortes des Odysseus: 
Alalkomenai. 

787. Die Hervorhebung des Odysseus als des Gewaltigsten unter den 
Feinden der Troer gehört der Kleinen Ilias an; Kinkel FEG p. 39. Vgl. 
auch Hom. Od. XI, 547. 

788. Odysseus, der mit 12 Schiffen (Hom. II. II, 637) auszog, kehrt 
allein: oUcag ano ndvxag ExaLqovg nach Ithaka zurück; Hom. Od. II, 174; 
IX, 534 und ö.; Eur. Tr. 134. — Im Munde der Seherin ist das Particip 
CGü^Ug für die erst in der Zukunft erfolgende Handlung möglich. Das 
Tempus ist weder mit der Zeitstufe von ctlvlöu (vs. 782), noch von fprikGißag 
(vs. 785) in Beziehung gesetzt, aiviaet . . . ato^elg ist hier = alviöet xal 
Cco^ösxai. Vgl. vs. 329: galaei . . . Cxdöag^ vs. 441: dfiri&ivxeg alxiidcovGi. 
Der Vers ist als Uebergang zu einer neuen Partie aufzufassen; daher ist 
die Umstellung: vss. 787, 789, 790, 788, 791 (Wilamowitz, Hom. ünt. 103; 
A. Platt, Joum. of Phil. 1891, Nr. 39, S. 115) abzulehnen. 

789. Zu jcavi^l vgl. Anm. zu vs. 387. 

791. JJqioviol heissen die Freier der Penelope nach einer kephallenischen 
Phyle; vgl. nQOvvaloi bei Thuk. II, 30 und Tlq^avuiaog bei Strab. X, 455, 13. 
Die Heimath der einzelnen Freier bespricht Hom. Od. XVI, 240 ff. 

792. Lakonerin ist Penelope als Tochter des Ikarios, des Bruders des 
Tyndareos; Pherekyd. fragm. 90; ApoUod. I, 9, 5; III, 10,3 — 6. Zu alvoßa%- 
XEvxov vgl. vss. 770—773. 

798. 6v(paQ gebraucht Sophron bei Et. M. 737, 2; Ttalaiov diQfia nennt 
Aisch. fragm. 275 N. den Odysseus. — öKinag qyvyatv darf man wegen der 
Kakophonie xtjrwv — tpvyatv nicht schreiben. — novxtov CKinag ist der Phorkys- 
hafen Ithaka's nach Hom. Od. XIII, 99. .Von dort d. h. von Ithaka soll 
sich Odysseus nach dem Geheisse des Teiresias (Hom. Od. XI, 121 — 137 
= XXITI, 268 — 284) nach dem Freiermorde entfernen, um in einem fernen 
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Lande (in Epeiros) dem Poseidon ein Opfer darzubringen. Herwerden Lect. 
Rh. Trai. 1882, p. 16 hält die La. 6%i7cas für verderbt. 

194c. Entsprechend der Weissagung des Teiresias (Hom. Od. XI, 132, 
136) wird Odysseus nach seiner Wanderung in Epeiros wieder nach Ithaka 
zurückkehren und dort im höchsten Alter (avcpaQ) sterben. Aber auch zu 
der Zeit, in welcher er sich mit einem Ruder auf den Schultern (kaßav 
evfjQsg iQETfiov^ Hom. Od. XI, 121) auf die Wanderschaft macht, ist er schon 
ein alter Knabe (Hom. II. XXTTT, 790—791; HI, 215), wofür „alter Rabe" 
gesetzt wird, nach Hesiod. fragm. 207 Kinkel =163 Göttl., wonach der Rabe 
ein zwölfinal höheres Alter erreicht als selbst die Krähen. — avv onkoig 
ist absichtlich zweideutig gesagt. Vgl. Hom. Od. II, 390 gegen Eur. Ion 1292. 
Ich tilge den Beistrich nach öKiitag und setze ihn nach onkoig. Natürlich 
ist auch das Folgende zweideutig. „Nahe am Neriton" könnte auch „in 
Epeiros" heissen; es heisst aber hier „in Ithaka" (sc. ^avsixai\ und somit 
stinunt Lykophr. hierin mit der Odyssee und mit der Telegonie überein; 
Proklos p. 57 K. — Zu dQV(ia)v vgl. Hom. Od. IX, 22; XHI, 351. 

795. Nach Hom. Od. XI, 135 soll Odysseus sanften Todes sterben und 
zwar i^ akog^ was schon die alten Erklärer = e^g) akdg setzten. Lykophr. 
folgt hier dem Mythos der Telegonie (Proklos a. a. 0.); Kirke entsendet 
ihren Sohn Telegonos, um seinen Vater Odysseus zu suchen. Dieser be- 
findet sich bei den Thespro tem, während Telegonos zufällig durch Sturm 
nach Ithaka verschlagen wird und sich (durch Mangel genöthigt, Hygin. 
fab. 127) Lebensmittel mit Gewalt verschafft. Nun kommt aber Odysseus 
nach dem Tode seiner thesp rotischen Gemahlin, der Königin Kallidike, nach 
Ithaka zurück, geräth (unterstützt von Telemachos, Hygin. ibid.) mit Tele- 
gonos in einen Kampf und wird von diesem unerkannt getödtet. — Die 
Spitze der Lanze des Telegonos war (von Hephaistos auf Bitten der Kirke, 
Schol. Hom. Od. XI, 134) aus dem liückgrate oder aus dem stacheligen 
Schwänze (xivr^jov, Nik. Ther. 836; ayqiov ovqfig xivxQOVy Opp. Hai. 11,470) 
des Meerrochens verfertigt; uKavd'a sagt Aisch. fragm. 275; XQcod'elg «jcavO^ 
xQvyovog ^aXaaaiag heisst es bei Parthen. 3; Meineke, An. Alex. p. 301; 
Nauck PTG p. 178; vgl. auch den Odysseus ^AKav&OTch]^ des Sophokles, der 
diesen Stoff der Telegonie behandelte. Vgl. Welcker, Trilog. S. 458 ff.; Ep. 
Cycl. n, 301 ff.; I, 291; Gr. Trag. I, S. 240; Wilamowitz, Hom. Unt. I88ff., 
wo über Lykophr. auch manches Unrichtige steht. — Aus den Fragmenten 
des Apollodoros (fragm. Sabbait. ed. Papadopulos-Kerameus, Rh. Mus. XL VI, 
p. 161 ff.) ist hier nichts Wesentliches über die Telegonie hinzuzufügen. 

796« Die durch einen Rochenstachel geschlagene Wunde galt den Alten 
nicht bloss wegen seiner Stärke und Spitzigkeit, sondern wegen seiner ver- 
meintlichen Giftigkeit fast als unheilbar; daher dvaakd^g. Vgl. Nik. Ther. 
828 ff.; Opp. Hai. If, 471; Plin. n. h. IX, 48, § 155; XXXII (12), § 25; AiUan. 
n, 36, dessen Quelle Theophrastos ist; vgl. Rose, Aristot. pseudepigr. p. 343. 
— ZaQdoüvcTifig erklärt Klausen, Aen. 579 im Sinne von „vatermörderisch", 
weil Timaios (fragm. 28 Müller) die Sitte der Sarden erwähnt, hochbetagte 
Eltern mit Knütteln (Jvkoig) zu erschlagen. Dann müsste aber Telegonos 
der Sarde sein. Vielmehr ist Telegonos Tyrrhener, und der Fisch ist als 
eine Provenienz des sardinischen und tyrrhenischen, oder allgemein: des 
italischen, westlichen Meeres bezeichnet, da der Ausdruck „sardinisch" (nach 
Eratosth. bei Plin. III (10), § 75) bis zu den Säulen des Herakles reicht. 
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Vgl. Hesiod. Th. 1014 flf.; Schol. Ap. Rh. UI, 311. — Vielleicht hat übrigens 
auch Timaios in seiner Beschreibung Sardinien's von den Fischen der dortigen 
Gewässer gehandelt. Vgl. Ailian. n. a. XV, 2. 

798. Achilleus hat im Elysion die Medeia zur Gemahlin. So Ibykos 
jfragm. 37 Bgk.; Simonides fragm. 213 Bgk. Vgl. vs. 172. Medeia ist die 
Tochter des Aietes, dieser aber, als Sohn des Helios, Bruder der Kirke: 
Hom. Od. X, 137 ff.; Hes. Th. 956 ff. Daher ist Telegonos ein Geschwister- 
kind zu Medeia. Als Sohn der Kirke war Telegonos in den Nostoi (fragm. 9 
K.) genannt. Ebenso in der Telegonie, trotz Eustath. zu Hom. Od. p. 1796, 47. 
Vgl. Welcker, Ep. Cycl. II, 308. 

799. Nach Aristot. ithakesischer Politie (fragm. 508 B.) besass der 
aitolische Volksstamm der Eurytanen ein fiavTHov ^Oövöaiiog. Es war also 
ein v£9i^ofiavxetov^ in welchem der Geist des Odysseus citirt wurde und 
Orakel geben musste. (Ein Heroon besass er auch in Sparta, Plut. Qu. 
gr. 48.) Dem Stoffe nach gehört dies wohl in die Thespro tis, welche, wie 
Wilamowitz, Hom. ünt. 189 zeigt, den Tod des Odysseus nach Thesprotien 
verlegte. Dem thesprotischen Odysseusmythos hat Sophokles seinen Euryalos 
entlehnt. Vgl. auch Welcker, Ep. Cycl. II, 302 ff. — Nach Apollod. fragm. 
Sabb. (vgl. Anm. zu vs. 795) begab sich Odysseus nach Aitolien zu Thoas 
(Ygl. Anm. zu vs. 780), mit dessen Tochter er den Leontophonos zeugte. 
Vgl. Wagner, Rh. Mus. XLVI, 415. 

Lykophr. erwähnt nichts vom Tode des Odysseus bei den Eurjtanen 
und vermeidet es somit, sich direct zu widersprechen. — Thuk. III, 94 kennt 
die Eurjrtanen als ^yiötov fugog x&v AlrcoXcbv^ als ayvotOxaroi und ü^oq)ayoi. 
Vgl. Strab. X, 448, 451, 465. 

800. Trampya ist im Gebiete der Tymphaier am Abhänge des Tymphe- 
gebirges (Strab. VII, 325, 326) an den Quellen des Aoos zu suchen. Steph. 
Byz. s. V. bestimmt es durch die Nähe von Buneima, welches (ib. s. v.) 
Odysseus, als er nach dem Spruche des Teiresias in Epeiros Opfer ver- 
richtete, gegründet habe. Auch diese Tymphaier verehren den Odysseus 
nach seinem Tode. — iöi^Xcov ist nicht ein Tempel (wie in vs. 987), sondern 
überhaupt ein igvfivbv Ktlofia (vs. 78). 

802. Die Aithiker sind ein *epeiro tischer (Strab. VII, 326; nach Schol. 
Hom. n. n, 744 ein thessalischer) Volksstamm, der an den Abhängen des 
Lakmon und des Kerketiongebirges zwischen den grösseren ^Stämmen der 
Athamanen und der Tymphaier sesshaft war. Ihr Fürst ist Polysperchon 
(Polyperchon), welcher den Herakles, den Sohn Alexanders des Grossen und 
der Barsine (Ol. 117, 3 = 309 v. Chr.), umbringen Hess. Vgl. die Einl. 
S. 55; Diod. XX, 20, 28; Justin. XV, 2. — Paus. IX, 7, 2 sagt: vn6 (paQficcKcov. 
Dies wird hier durch öqüchcov angedeutet. Vgl. vs. 674. 

803. Als Sohn Alexander's gehörte der junge Herakles dem Hause 
der Temeniden (ovx aitta^Bv = iyyvq) an. Temenos war ein ürurenkel des 
Herakles und dieser (durch Amphitryon und Alkaios; auch durch Alkmene 
und Elektryon) ein Urenkel des Perseus. Mit dem Stammbaimie der Aia- 
kiden stand der Prinz durch die Olympias in Verbindung, die Tochter des 
Molosserkönigs Neoptolemos, der seinen Stammbaum auf P3rrrhos, den Sohn 
des Achilleus, und durch diesen auf Aiakos zurückführte; Plut. Pyrrh. 1; 
Paus. I, 11, 1; Apollod. III, 12, 6; Droysen, Ge§ch. d. Hell. U, 2, 83. 

805. Die Telegonie (Proklos p. 58 K.) erzählte, Telegonos habe, als 
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er erfuhr, dass er den Odysseus getödtet habe, dessen Leiche zu Kirke ge- 
bracht und habe auch den Telemachos und die Penelope dorthin übergesiedelt. 
Mit Penelope vermählte sich Telegonos, hingegen Telemachos mit Kirke. — 
Den gleichen Heiratsroman gaben auch die Nostoi (p. 56 K.). Nach 
Hellanikos (fragm. 141 Müller) und Aristo t. fragm. 506 R. vermählte sich 
Telemachos mit der Nausikaa. Lykophron's Bericht stimmt mit der Telegonie 
bezüglich der obigen Angaben. Des Odysseus Leiche kommt auf etrurisches 
Gebiet und wird in der Gegend von Gortyn = Cortona verbrannt. — 
Theopompos (fragm. 11 4 Müller) berichtete, Odysseus habe Ithaka, unzufrieden 
mit der Handlimgs weise der Penelope, verlassen und habe sich in der 
Gortynaia niedergelassen. Dort sei er gestorben. Eine Umsiedlung des 
Odysseus und zwar wegen des Freiermordes kannte auch Aristoteles (fragm. 
507 R.). Was Lykophr. sagt, steht dem Aristotelischen Berichte nicht ent- 
gegen. Odysseus könnte in Cortona gelebt haben (vgl. vs. 1244) und müsste 
dann nach Ithaka zurückgekehrt sein. So würde es sich begreifen, dass 
man seine Leiche späterhin nach Cortona brachte. Schon die Telegonie 
setzt (nach Proklos a. a. 0.) eine dreimalige Rückkehr des Odysseus nach 
Ithaka voraus, von Troja, von Elis, von Thesprotien. In der Zwischenzeit 
Hessen sich bei dem Versuche eines Anschlusses italischer Sagen an die 
hellenischen auch die Thaten des etrurischen Nanas bequem unterbringen, 
von dessen Identificirung mit Odysseus Timaios berichtet und dabei auch 
die Erklärung des Namens Nanas = Ttkaviirtig mitgetheilt haben muss. 
Vgl. Schol. Lykophr. 1244. 

Perge hat Venuti (vgl. 0. Müller, Etr. 11, 281) in Monte Pergo bei 
Cortona wiedererkennen wollen. — Ich halte den Namen für eine Lyko- 
phronische Bildung aus Perusia. So wie Telegonos Tusculum und Praeneste, 
Telemachos Clusium (Serv. Virg. Aen. X, 167) gegründet, Odysseus in Cortona 
geherrscht hatte, so wird auch Perusia ausser den einheimischen Sagen 
(vgl. 0. Müller, Etr. I, 125) sich seinen Antheil an der hellenischen Sage 
gewahrt haben. Beweis ist Justin. XX, 1: Perusini quoque originem ab 
Achaeis ducunt, was Geflfcken, Tim. 148 als Timäisches Eigenthum anerkennt. 
Hier schiebe ich den Namen des Odysseus ein. Auch in 'Perusia gab es 
ein Grab des Odysseus. Doch spielt bei' Lykophr. auch hier der Nanas- 
7tXcivi]xrjg eine Rolle. Denn die Namensform TLiqyji soll an die üe^ala 
&e6g erinnern, welche: rciaaerat, ItcI rcov ccyvQX&v Kai TcXccvrit&v. Suid. s. v. 
Tj TlegyaUx "AQXsfiLg, — Vgl. Klausen, Aen. 1144, der das Grab des Nanas- 
ülixes „in Cortona" nur aus Lykophr. bestimmt, und Wilamowitz, Hom. 
Unters. 189, den E. Meyer, Forsch. I, 25 widerlegt. — Das etrurische Grab 
des Odysseus kennt der Peplos 1 2, 1 8 Bgk. , verlegt aber auch den Tod des 
Odysseus nach Etrurien. 

807. In dem Augenblicke des Todes wird Odysseus hellsehend (wie 
andere Heroen, z. B. Hektor Hom. II. XXII, 359). Odysseus erkennt in dem 
Mörder seinen Sohn Telegonos, und seufzend ahnt er die Schicksale des 
Telemachos (naMg) und der Kirke (ödfKXQxog). Die Anagnorisis gehört noch 
der Telegonie an, die übrigen Greuel wahrscheinlich der Tragödie. 

808. Kirke wird dereinst von ihrem Gemahle Telemachos getödtet wer- 
den; dann wird auch Telemachos selbst gewaltsam enden (Schol.). Zu 
ösvxEQav vgl. vs. 557. 

810. Die Ermordung der Kirke rächt die Kassiphone, welche Tochter 
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des Odysseus und der Kirke und somit Halbschwester des Telemachos ist. 
Sie ist es, die ihn tödtet (SchoL). 

811. Apsyrtos ist der Sohn des kolchischen Königs Aietes; vgl. Anm. 
zu vss. 1021, 1318. Glaukos oder Glaukon ist der Sohn des Minos und 
der Pasiphat*. Bei dem Verfolgen einer Maus (Schol.) oder beim Ballspiele 
fiel Glaukos in ein Honigfass und ertrank. Der Seher Poljldos erweckte 
ihn mittelst eines wunderthätigen Krautes wieder zum Leben; Hyg. fab. 136. 
Der beliebte Mythos war die Grundlage eines Sprichwortes: FkccvKog Tttoov 
(lih aviart]. Vgl. Gädechens in Roscher's L. M. I, 1687. — Aietes, Pasipha^* 
und Kirke sind Kinder des Helios (ApoUod. I, 1), 1 ; III, 1 , 2), und sohin sind 
ihre Kinder Apsyrtos, Glaukos und Kassiphone Geschwisterkinder. 

812. ^tva^ acervum; Aisch. Pers. 818. 

813. Die im Auftrage der Kirke durch Odysseus vorgenommene Todten- 
beschwörung (Hom. Od. X, 491, 564) ist sein erster Gang nach dem Hades, 
von dem er ungefährdet zurückkehrt (Hom. Od. XI, 635; XXIII, 252). — 
aörgsTtrog ist "AirSrig^ atp* oh ovn &v xig 'bnocx^itpoiro. Vgl. Schol Par. A 
und den Thesaur. Steph. 

814. Der Vers enthält eine Entgegnung auf Hom. Od. XXm, 249, 287. 

815. Die Stelle bezieht sich auf die Absicht des Odysseus, nicht gegen 
Troja zu ziehen, schliesst also nicht eine platte Sentenz in sich. Vgl. Hom. 
Od. n, 170flP.; XXIV, 115 flP. — Deutlich ausgeführt war dieser Mythos in 
den Kyprien (Proklos p. 18 K.). Hier spielte bereits Palamedes die Haupt- 
rolle bei der Gewinnung des Odysseus. Dieser stellt sich wahnsinnig und 
spannt ein ungleiches Gespann an den Pflug: Pferd und Ochs bei Hyg. 
fab. 95; Eustath. zu Hom. Od. XXIV, 118; Ochs und Esel bei Tzetzes z. St. 
— Den Stoff bearbeitete Aischylos im Palamedes, Sophokles im ^Oövcaehg 
iiaivoiuvog. Vgl. Aristot. Poöt. VIII, 3; Welcker, Ep. Cycl. 11, 100, 121. 

816. Durch die Verbindung fivxilog %av^(ov wird der Eselhengst 
deutlich bezeichnet. Daneben dient i^ixxrig zur Bezeichnung der Kraffc und 
des Feuers des Thieres im Gegensatz zu dem langsamer schreitenden Rinde. 
Letzteres Moment ist durch ßorjkcaovvtcc angedeutet. Vgl. ägaevcc vs. 839 
als Epitheton für Perseus und zu fivTikog vs. 771. Vgl. auch ßoHg iQyatrjg 
bei Archiloch. fragm. 39 Bgk. 

820 — 876 enthalten den Nostos des Menelaos. Die Voraussetzung 
der Irrfahrt bis zum vs. 851 ist nicht, wie bei Homer (und in den Nostoi 
p. 53 K.) der Sturm, sondern wie bei Herod. 11, 18 der Umstand, dass 
Menelaos die Helena sucht. Während aber nach Herodot Menelaos durch 
die Troer erfahren hatte, dass Helena in Aegypten sei, lauten die nlriSoveg 
bei Lykophr. 821 nicht so bestimmt. Auch erzählt Herodot nichts von 
dem stdoDlov. Lykophron hingegen setzt nach vss. 112, 142 voraus, dass 
Paris ein eföcakov der Helena nach Troja gebracht hatte. — a^itccysicav 
kann man ohne Zwang nur auf den Baub der Helena durch Paris (nicht 
auf ihre Entführung durch Proteus oder Hermes) beziehen. Auch ist %lri~ 
doveg nicht mit Chr. Müller durch Eur. Hei. 225—226 Ddf. zu erklären. 

822. Dem g)a6(ia nxrivov entspricht im Ausdrucke Eur. Hei. 618: 
ijtoTtxBQov di(ucg und dem elg a^gccv q)vy6v: Eur. Hei. 605: ßißipuv . . . ngbg 
ai^igog nxv%ag. Euripides setzt aber in seiner „Helena" voraus, dass 
Menelaos, im Besitze des bXÖ(oXov durch Sturm nach Aegypten gelangt, dort 
zufällig die wirkliche Helena findet und gleichzeitig die Kunde empfängt, 
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dass das etdaXov in die Lüfte yerschwnnden sei. Da sieb q>x)y6v hier nicht 
als ein „zeitloses" Particip (wie aoy^slg vs. 788) erweisen lässt (o elg at&Qav 
Ttoth anojtatriaetcci) ^ will ich vermuthungsweise den Mythos hersetzen, der 
geeignet wäre, die Stelle zu erklären: Menelaos hatte gemeint, die Helena 
in Troja zu finden. Durch die Eroberung fiel das EiÖoDlov in seine Hände; 
aber es entschwand alsbald vor seinen Augen in die Lüfte. Nun hörte er, 
Helena weile in Aegypten. Dahin fuhr nun Menelaos, um die ihm neuer- 
dings entrafPte Heroine wiederzufinden. Des Unterschiedes zwischen dem 
eI^odIov und der wirklichen Helena wurde sich Menelaos erst in Aegypten 
bewusst, als er die wirkliche Helena erkannte. — Ich halte dies für Lyko- 
phron's Folgerungen aus der Stesichoreischen Version. Bei Euripides 
stammt der Mythos, dass das etöcolov in die Lüfte flog, gewiss von Stesi- 
choros her. Aber den Moment dieses Ereignisses hat sich Euripides vielleicht 
nur nach dem Bedürfnisse seines nach Effect haschenden Dramas zurechtgelegt. 
Auf Euripides allein bezöge sich demnach (lixQt tow bei ApoUod. epit. (Mythogr. 
gr. p. 227 Wagner), während svQlGKezai, naga IlQGnsi . . . ^Elivri (ibid.) aus 
Stesichoros stammt. Da uns ein wichtiger Theil des Stesichoreischen Mythos 
— das endliche Schicksal des Phasma — fehlt, darf man nicht behaupten, 
dass Lykophron sich hier in Widersprüche verstricke. Keinesfalls darf 
man (mit Geffcken, Tim. 569) (paöfia nxrivov durch vs. 173 erklären und 
gar in etg ai^qav das Wortspiel: Big At&qav suchen: Helena kam nicht zu 
Aithra, sondern mit Aithra nach Hion. Ich nehme mit Seeliger, Progr. 
Meissen 1886, S. 9 an, dass auch bei Stesichoros die wirkliche Helena nach 
Aegypten entrückt wurde. Dann dürfte Stesichoros wohl auch gesagt 
haben, dass %Xri66veg den Menelaos nach Aegypten führten und dass er 
dort die Helena aus reinen Händen wiedererhielt. Sich mit den Einzel- 
heiten der Fahrt des Menelaos nach Aegjrpten und des dortigen Aufenthaltes 
der Heroine zu befassen, hatte Stesichoros wohl keine Veranlassung. — 
lieber den Hesiodeischen Antheil an dem Mythos über das Helena-Eidolon 
(fragm. 86 Göttl.) vgl. M. Mayer, diss. 1883, S. 5fi".; Seeliger a. a. 0. S. 8; 
Engelmann in Röscher s L. M. I, 1942. — Zu beachten ist, dass sich 
Lykophron der Stesichoreischen Palinodie jedenfalls nur theil weise anschliesst, 
da er die Helena nicht von ihrer Schuld befreit. Vgl. namentlich vs. 110. 
825* TtqGna und die im Itinerar liegende Nothwendigkeit beweist, 
dass hier nicht an Sicilien, sondern nur an Kilikien gedacht ist. Nach 
Hom. n. n, 783 ist Kilikien das Land der Arimer: o^t ipaal Tvgxoiog 
l'^fuvai svvdg. Vgl. Steph. Byz. s. v. "Agt^uc, Pompon. Mela I, 13. Späterhin 
suchte man die Arimer im Westen. Lykophron widerspricht hier seiner 
früheren Darstellung (vs. 689) ebensowenig, als Aischylos im Prometh. 
vss. 351 — 376, wenn er innerhalb einer und derselben Stelle den Typhoeus 
einerseits als ytiyevrj te Kt,h%iiov olKjjzoQa iiinQGiv bezeichnet, anderseits seine 
Bändigung unter dem Aetna beschreibt. Vgl. die Vereinbarung der Mythen 
bei Pind. Pyth. I, 16: tov ixoxe KikUiov ^giipsv &vxqov* vvv ye . » . Zi- 

826. Kypros ist das Land, in welchem Aphrodite schöne, aber kalte 
Mädchen in Stein verwandelt. So wird Anaxarete, die grausame Geliebte 
des Iphis, in einen Stein verwandelt, der in Salamis, wohl unweit des 
Tempels der Aphrodite Kccxa6%onia^ zu sehen war; Ov. Met. XTV, 760. Die 
Versteinerung der Salaminerin Arsinot^, der Geliebten des Arkeophon, er- 
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zählte Hermesianax; vgl. Antonin. Lib. XXXIX; Plut. Erot. cp. 20; Welcker, 
Gr. G. n, 711; E. Rhode, Gr. Roman S. 81. Da es sich bei Lykophron 
aber um die Versteinerung einer alten Frau handelt, werden wohl der 
Scholiast und Tzetzes Recht haben, wenn sie den Vers auf eine alte, ge- 
schwätzige Dienerin beziehen, welche den Göttern den Aufenthalt der 
Aphrodite verrieth. Diese hatte sich aus Zorn gegen die Götter verborgen 
gehalten. Da sich nun bei Hom. Od. VIII, 362 die mit Ares beim Ehe- 
bruch ertappte und von den Göttern verlachte Aphrodite nach Paphos auf 
Kypros zurückzieht, so könnte allerdings die Geschwätzigkeit der Alten und 
ihre Bestrafung bei Tzetzes in den richtigen Causalnexus gebracht sein. 
— Auch bei Homer Od. IV, 83 gelangt Menelaos auf seiner Irrfahrt nach 
Kypros. 

827. Bei Homer Od. IV, 83 ff. gelangt Menelaos von Kypros nach 
Phoinikien und Aegypten, zu den Aithiopen, Sidonern, Erembem und nach 
Libyen. Hievon handelt Strab. XVI, cp. 784, 27 und I, 2. Vgl. Duhn, de 
Men. itinere. Hellanikos (fragm. 153) hielt die ^EQS^ßoC (vgl. Et. M. s. v.) 
für Araber. Strab. identificirte sie mit den arabischen Troglodyten, wozu 
die Etymologie (Dunkelmänner = Höhlenmänner) führte. Vgl. Bemhardy 
zu Dionys. Per. 180, p. 566. Tzetzes bezieht den Namen der Erember auch 
auf die Ichthyophagen. Und in der That würde dasjenige, was Diod. IH, 15 
von der Art ihres Fischfanges zwischen den Klippen erzählt, sehr geeignet 
sein, ihre Küste als gefährlich für die Schiffahrt erscheinen zu lassen und 
sonach vs. 827 vollständig zu erklären. Ich ziehe es jedoch vor, die Stelle 
speciell auf den ^And^ccgzog Kolitog zu beziehen (bei Spruner, Atlas antiqu. 
tab. XXX Sinus immundus) an der Westküste des Rothen Meeres, bei der 
Stadt Berenike. Auch von ihm sagt Strab. XVI, cp. 769 fin.: i(pcckoig %oi- 
Qciöi Tuxl ^ailaiq iuxBtqdifyvxoci %a\ nvouttg nccraiyi^ovGcctg xb nliov^ wobei er 
sich auf Artemidoros beruft. Zudem stösst hier die Ichthyophagenküste mit 
der Troglodytenküste zusammen. — Zum Ausdrucke vgl. Hom. Od. V, 405 : 
ioital 7t(foßkf^rBg, 

829. In dem vielbenutzten Mythos über den von Myrrha mit ihrem 
Vater verschuldeten Incest (vgl. die Artikel Adonis, Byblos und Myrrha bei 
Pauly, Pape- Benseier und Röscher im L. M. I, Sp. 69 ff.) scheint Lykophr. 
mit Apollod. m, 14, 4 und Antonin. Lib. 34 übereinzustimmen, als deren 
Gewährsmann Panyassis (bei Apollod. a. a. 0.) genannt wird. Hienach wäre 
Myrrha (oder Smyma) die Tochter des Syrerkönigs Theias. Antonin. Lib. 
a. a. 0. verlegt das Locale der mythischen Handlung in den Libanon. 
Myrrha wird in den gleichnamigen Baum verwandelt, aus welchem Adonis 
geboren wird. Der Libanon wird als Stätte des Adoniscultes genannt bei 
Musaios de Herone et Leandro vs. 48. Die ausführliche Darstellung bei 
Ov. Met. X, 298 — 522 und Hygin. fab. 58 giebt den Kinyras, König von 
Kypros, als Vater der Myrrha an. Berühmt war der Tempel und der Cult 
des Adonis in Byblos; Strab. XVI, cp. 755; Luk. de Syr. dea cp. 6; daher 
wird Mv^ag iQv^vbv uoxv auf Byblos gedeutet. Die vss. 829 ff. umschreiben 
also die Fahrt des Menelaos nach Phoinikien. üeber die Myrrhe (murra) 
vgl. Plin. Xn, 15; Hehn, Culturpfl. S. 485. 

831. Gauas ist Adonis auf Kypros (Schol.). üeber den Namen vgl. 
Heinr. Lewy, Die semit. Fremdwörter im Griech., 1895, S. 225. Bei der Frei- 

19* 
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heit Lykophron's im Gebrauche der Epitheta ist der Vers dennoch auf 
Phoinikien zu beziehen. 

832. Aphrodite Zioivril'g ist nach dem Schol. die samische Aphrodite. 
Denn in Samos gab es eine Aphrodite iv %aXdii.otg oder iv ?!Ut, deren 
Tempel attische Hetären, die dem Perikles nach Samos gefolgt waren, ge- 
stiftet haben sollen. Vgl. Alexis (Samius) bei C. Müller FHG IV, 299; 
Klausen, Aen. 82, 413, 605; Welcker, Gr. G. U, 714; Preller, Gr. M. I, 271. 
Vielleicht gab es aber auch im korinthischen Hafen Schoinus ein besonderes 
Haus der Pandemos, von welchem Lykophron den Namen entlehnen durfte. 

Die etymolog. Erklärung der Aphrodite Arenta (bei Tz.) als einer Ehe- 
stifterin erweckt kein Vertrauen. Ebensowenig G. Hermann's (op. V, 244) 
Verbindung: ^lovCoip^ctQxov ^Aqivxcc^ i. e. propter Musas caesum Marti. — 
Ich halte die Arenta für die ^AqeIcc^ die nach Paus. III, 17, 5 in Sparta 
verehrt wurde, und verweise auf den tit. Lacon.: IGA 79: xijv ^Aqiovxlaq 
und dazu Roehl und Preller -Eobert, Gr. M. I, 350. — Für die Quantität 
vgl. Hom. H. V, 31, 455; Aisch. Sept. 244. — Ueber die &ivri ^Afpqoöixi] 
in Memphis vgl. Herod. II, 112, wo sie mit der Helena identificirt wird. 
Die Griechen hielten sie sonst für die phoinikische Astarte. Vgl. Stein 
a. a. 0.; Preller, Gr. M. H, 111. — Zur Trajectio epitheti ^lovöocp^aqfiov 
zafpov vgl. Konze p. 92. 

833. Adonis wird auf der Jagd (auf dem Libanon: Schol. Hom. II. 
V, 385) durch den Stoss eines Ebers in den Oberschenkel tödtlich ver- 
wundet. Aphrodite stiftet zu Ehren ihres dahingerafften Lieblings und 
Gemahls ein jährlich sich erneuerndes Trauerfest; Theokr. XV; Bion I ig 
vsKgbv "Aöioviv^ Ov. Met. X, 726; Luk. de Syr. dea cp. 6. Als Veranlasser 
des Todes des Adonis erscheint (meistens) Ares, wegen seiner Eifersucht 
auf Aphrodite. Hier sind es die Musen, die sich an Aphrodite rächen 
wollen, weil mehrere von ihnen zu Falle gebracht worden waren (Kalliope 
von Oiagros Mutter des Orpheus; Terpsichore von Strymon Mutter des 
Rhesos; Euterpe von Apollon Mutter des Linos). Darum sangen sie dem 
Adonis ein Lied, das ihn mit Jagdlust erfüllte und in den unbedachten 
Kampf trieb. Dieser Mythos wurde auch mit dem Mythos über die Eifer- 
sucht des Ares verbunden. Vgl. Röscher L. M. I, 71. 

834 — 846 bezeichnen die Ankunft des Menelaos in Aithiopien. Der 
eingeschaltete Perseusmythos umfasst die Rettung der Andromeda (vss. 836 
— 841) und das Gorgonenaben teuer (vss. 842 — 846). Auch ApoUodoros 
im Comment. zum Schiffskat, kam in einem Excurse über den Nostos des 
Menelaos (Hom. Od. IV, 84) auf Kepheus und sein Haus zu sprechen; 
Strab. I, 42; vgl. Tümpel in Röscheres L. M. II, 988. 

834. Kepheus ist König in Aithiopien und durch Kassiepeia Vater 
der Andromeda. Vgl. den ausführlichen Artikel über Kepheus und Kassi- 
epeia von K. Tümpel in Roscher's L. M. II, Sp. 1109 ff. und ibid. 988 ff. 

835. yldtpqirOq wird als Epitheton des Hermes durch den Schol. als 
q>ik6^Bvog gedeutet. Vgl. Anm. zu vs. 356. — Das Locale für die Weide 
der lo ist bald die Inachische Ebene (Soph. El. 4), bald Euboia (Hesiod. 
fragm. 3 im Aigimios, Göttl. p. 287); aber auch nach Aithiopien wird der 
Weideplatz verlegt. Hier bewachte Hermes auf den Wunsch des Zeus die 
zeusgeliel)te Kuh und Hess durch den Tritt seines Fusses eine Quelle auf- 
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spnideln, daher der Ort 'EQ^av ixziqva hiess. Vgl. Tzetzes z. St. und Engel- 
mann in Rosclier's L. M. II, 265. 

836. Die Perseus-Andromeda-Sage in der Darstellung des Pherekydes 
(C. Müller FHG I, 26) vgl. bei Apollod. U, 4, 1—3. Vgl. Soph. Andromeda 
bei Nauck FTG p. 157. 

üeber die öicaag nirgag vgl. die Einl. S. 43. — Der Vergleich des 
xijTog mit dem nincpog beruht wohl auf der angeblichen Dummheit des 
kleinen Vogels, den man nach Aristot. h. a. IX, 35 durch vorgestreuten 
Meerschaum lockt und dann fängt. So ist gleichsam Andromeda die Lock- 
speise, Perseus der Jäger. 

838« xQvCoTtaxQog ist Perseus als Sohn des Zeus, d. i. des goldenen 
Regens des Danat'mythos. Vgl. Apollod. II, 4, 1. Vgl. ZBvg . . . xQVöo^oQtpog 
Soph. fragm. 1026. — Mit dem Adler wird Perseus wegen seines Fluges 
verglichen. — üeber (lOQipvog vgl. Aristot. h. a. IX, 32 und Aristarchos bei 
Schol. Hom. II. XXIV, 316. — Es ist kaum nöthig, in der Wahl der Species 
(wegen der dunklen Färbung) eine Anspielung auf die 'jiidog nvvfj des 
Perseus zu sehen. Die Hadeskappe, die Tasche (%lßicig) und die Flügel- 
schuhe hatte Perseus von den Nymphen erhalten, zu welchen ihm die Graien 
den Weg zeigten; Apollod. II, 4, 2. 

839. Die Tödtung des Ungeheuers vollzieht Perseus (nach gewöhn- 
licher Darstellung) dadurch, dass er es durch die Vorzeigung des Gorgonen- 
hauptes versteinert (Schol. Pind. Nem. X, 6), oder indem er es mit seiner 
aqnti icöaficevTCvrj^ die er von Hermes (Apollod. 11, 4, 2) empfangen hatte, 
im Fluge verwundet (Ov. Met. IV, 719). Lykophr. schildert die That ganz 
ähnlich der Bezwingung des xTjtog durch Herakles (vss. 35 — 37, 476). 
Vielleicht schreibt Lykophron seine Tragödie Andromeda aus (oder eine 
Komödie? vgl. ^Avögofiiöav öeXiaargav in Kratinos' Seriphiem, Mein. FCG 
II, p. 140). 

840. Zu 7Teq)ri<S6tat vgl. Hom. II. XV, 140 und Anm. zu vs. 845. — 
Die Waffe des Perseus heisst bei Aristoph. Thesm. 1127: ^ixpo^jicixai'Qci ^ bei 
den Erklären! : ÖQenavofucxatQce und XoyxoSQeTtavov. 

842. Zur Enallage [nTCoßQorovg mötvag vgl. vs. 832. — Erst mit 
diesem Verse (nicht schon mit vss. 840 — 841) wird auf das Gorgonen- 
abenteuer (in umgekehrter Mythenabfolge) übergegangen. Perseus tödtet 
die von Poseidon schwangere Medusa, indem er ihr das Haupt abschneidet. 
Aus dem offenen Halse springt das geflügelte Ross Pegasos hervor und 
Chrysaor, der nachmals der Vater des dreiköpfigen Gferyones wurde; 
Apollod. II, 4, 2. 

843. Nach der Ansicht der Alten wird das Wiesel durch die Ohren 
besprungen und gebiert durch den Hals. Vgl. Ov. Met. IX, 323; Antonin. 
Lib. XXIX. — Die Metamorphose der Proitostochter Galinthias in ein 
Wiesel erzählte Nikandros in den Heteroiumena (Antonin. Lib. a. a. 0.). 
Galinthias befreite die Alkmene, vor deren Wochenbette die Eileithyia mit 
verschränkten Armen sass, aus ihren Nöthen. Sie erzählte der Eileithyia, 
Alkmene habe bereits geboren. Vor Erstaunen erhob die Geburtsgöttin die 
Arme, und in diesem Augenblicke erfolgte die Geburt des Herakles. Zur 
Strafe für dieses Vergehen (die Lüge), welches Galinthias mit dem Munde 
und dem Halse begangen hatte, wurde sie in ein Wiesel verwandelt; Ov. 
Met. IX, 322. — Vgl. Ailian. h. a. XH, 5; XV, 11. — Die Medusa, welche 
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wegen der Geburt aus ihrem Halse mit dem Wiesel verglichen wird, ist 
(laQfiaQomigj marmorblickend, d. h. ihr Blick wirkt versteinernd. Vgl. Pind. 
Pyth. X, 48: Xi^vvov d'ccvaxov (piQmv (sc. TlEQaevg). 

844. Perseus versteinert durch das Emporhalten des Gorgonenhauptes 
sowohl seine Gegner in Aithiopien in dem Hause des Kepheus, wo man 
ihm den Besitz der von ihm geretteten Andromeda streitig macht, als auch 
seine Feinde auf Seriphos, dessen König Polydektes ihn auf das gefährliche 
Gorgonenabenteuer ausgesandt hatte und in seiner Abwesenheit die Dana^, 
die Mutter des Perseus, und deren Retter Diktys bedrängte. — i^ üxqov 
Ttodog steht darum prägnant auch für das hinzuzudenkende (UxQi Tfjg xo^vg)^g, 
weil die Personen, welche das Gorgoneion anblicken, als Steine in den 
Boden eingewurzelt stehen bleiben; ApoUod. II, 4, 3. Die Sage über Apoli- 
thosen auf Seriphos hatte nicht bloss an dem Reichthum an Steinen auf 
dieser Insel einen Anhaltspunkt, sondern augenscheinlich auch an einigen 
überraschenden Formen von Felspartieen ; vgl. Serv. zu Virg. Aen. VI, 289. 

846. TtitQco Scheer. Vgl. seinen App. crit. — &(i(peXvrQco6si ist rück- 
sichtlich der Zeitstufe auf ^cnoTtlaCTcbv bezogen, wie 7t£g)iQaerat (vs. 840) auf 
aQiidaag^ und beruht innerhalb dieser langen Episode über bereits ver- 
flossene Ereignisse auf lebhafter Vergegenwärtigung der mythischen Vor- 
gänge durch Eassandra (= fiikXei a(iq)£XvrQOÜv)] vgl. vs. 890: ivriöei = fiiXlBi 
iviqaeiv. Vgl. vs. 1350. 

846. Lykophr. verwechselt hier nicht die Gorgonen mit den Graien, 
auch meint er nicht die Gorgonen (vgl. Palaiph. XXXII, p. 297 W.; Schol. 
Pind. Nem. X, 6; Schol. Aisch. Prom. 793; Serv. zu Virg. Aen. VI, 289), 
sondern die Graien oder Phorkiden (Aisch. OoQxtai)^ die Töchter der Keto 
und des Phorkys, nämlich Enyo, Pephredo (Hes. Th. 273) und Deino. 
Perseus raubt ihnen ihr gemeinsames Auge (Xcc(i7tT7iQy vgl. Xv%vog vs. 422) 
und den einen gemeinsamen Zahn und gibt sie ihnen nur unter der Be- 
dingung zurück, dass sie seine Führerinnen auf dem Wege zu den Nymphen 
seien, bei denen er sich Flügelschuhe, Hadeskappe und Tasche zu holen 
hat. — Bezüglich der Quellen zu den einzelnen Zügen des Perseusmythos 
vgl. Preller, Gr. M. 11, 58 S. und die Artikel „Perseus" bei Pauly und 
„Andromeda", „Graiai", „Gorgonen", „Kepheus" in Roscher's L. M. 

847. Aegypten ist nach der Anordnung dieses Nostos das Ziel des 
Menelaos, daher es gestattet ist, in vs. 821 den xXriöovsg denselben Sinn 
unterzulegen, welchen die Herodoteische Version des Mythos angibt. In 
Aegypten vereinigt sich Menelaos mit Helena, was Lykophr. nicht erzählt, 
aber dui'ch vss. 850 — 851 und durch 855 andeutet. Von vs. 852 ab reist 
Menelaos mit Helena und ist ccXrjxrjg^ nicht mehr ftarevcDv. — Aus Herod. 
II , 19 wusste Lykophr., dass der Nil von der Sommersonnenwende an 
100 Tage lang anschwillt und dann durch 100 Tage fällt. 

848. Nach Herod. IV, 170 waren die Asbyten oder Asbysten ein 
libyscher Volksstamm südlich von Kyrene. Dionys. Per. 211 nennt die 
Asbysten: (leoifiTteiQOi. Während daher Kallim. h. II, 76 mit ^Aoßvöxlg yaltf 
speciell Kyrene meint, hat Lykophr. ^Aaßvdtrjg = ACßvg gesetzt und hier 
den Hauptfluss Libyens, den Nil, gemeint, so wie in vs. 189 mit KiXxtig 
den Istros. Vgl. die Einl. S. 46. — Die Zwischenstellung dieses Ausdruckes 
zwischen vss. 847 und 849 hindert hier, den Asbystes als Tritonfluss zu 
erklären und somit einen Aufenthalt des Menelaos in Kyrene einzuschieben, 
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wozu Lykophr. nach Find. Pyth. V, 78 und wahrscheinlich nach den Nostoi 
(vgl. Welcker, Ep. Cycl. II, 288) berechtigt gewesen wäre. — Ich glaube, 
dass die Bezeichnung des Nils als ^Aößvörtjg genau auf Herod. 11, 33 — 31 
beruht, während ihn Lykophron, hätte er sich auf Herod. II, 28 — 31 gestützt, 
hätte Al&C(ytlf benennen müssen. — Vgl. das Scholion z. St. 

849« Das Abenteuer mit den Robben vgl. bei Hom. Od. IV, 351 -—461. 

850. xvwv ist Helena nach Hom. II. VI, 344, 356. Bei Hom. II. H, 
161, 177; m, 458; Od. IV, 184, 296 heisst es 'A^yelri 'Elivri. Hiegegou 
ist Aiyvag durch Steph. Byz. s. v. Alyvg und Euphor. fragm. 116 empfohlen. 

Aiyvccg = ^axoi/^xf}^ nach Steph. Byz. a. a. 0., der auf Theon's Com- 
mentar fusst. Ebenda wird ^rikvnmöog als üqqev ^ri zeoiovorig erklärt. 

851. Lykophr. kennt nur zwei Töchter der Helena, Iphigeneia und 
Hermione, vgl. Anm. zu vs. 103; Hom. Od. IV, 12 ff. und Eur. Andr. 898 
nur die Hermione; Hesiod. fragm, 93 L. die Hermione und 4en Sohn NtKo- 
(ftQaxog^ als onloxarog (vermuthlich als nach der Rückkehr geboren); Soph. 
El. 539 hält beide für älter als den Zug nach Troja. Spätere Angaben 
über Pleisthenes, Aganos, Dardanos und andere Söhne der Helena vgl. bei 
Welcker, Ep. Cycl. II, 164 und bei Engelmann in Roscher's L. M. I, 1952. 
— TQidvcDQ (vgl. XQiycifiovg bei Stesichor. fragm. 26 Bgk. imd TtoXvccvoag^ 
Aisch. Ag. 62) ist Helena als Gattin von Menelaos, Paris, Defphobos, wobei 
Theseus und Achilleus nicht berücksichtigt sind, ohne dass hierin ein 
Widerspruch gegen TtevvaXixzQOv (vs. 143) begründet wäre. 

852. eig ^Icntvycsv ötqcctov (vgl. ^Afux^ovcsv özQazbv fjl^Btg^ Aisch. Proui. 
723) deutet nur auf die kriegerischen Eigenschaften der lapyger, nicht auf 
einen Sieg des Menelaos. Die Weihgeschenke des Menelaos beziehen sich 
auf seine eigene Rettung. 

853. Zu S&Q^ avdipSL vgl. Hom. Od. III, 274: ayalficcz^ ai/^t(;fv. — 
Die überl. La. ZkvXtjzqIoi führt auf die ^A^r}vä Ar(Czig (Hom. II. X, 460 und 
dazu Eustath.) oder 'AyeXBlt] (Hom. IL IV, 128; Od. XHI, 359) oder Acapqia 
(Lykophr. 356, 985). Vgl. bei Hesych. Z-uvklavig' rj TroAffttxiJ, löoag ano 
zoü CTivkeveiv. — Gemeint ist das südlich von Hydruntura, unweit des 
lapygum Promontorium gelegene Minervium, welches Strab. VT, 281: nXov^ 
ütov TtozB nennt. — Gegen Scheer's ÜKvXlrizCa (Strab. VI, 261) spricht die 
Anordnung des Nostos. — Vgl. Klausen, Aen. 438, 445 und 0. Waser, 
Skylla u. Charybd. 106. 

854. Von den drei Weihgeschenken hat nur der Krater reichen Geld- 
werth; die beiden anderen Geschenke erklären sich durch ein pretium 
affectionis (Andenken an Troja). — Tccfiaöog (bei Hom. Od. I, 184: Tsfiiarj^ 
bei Strab. VI, 255, XIV, 684: Taiiaööog)^ von dem bruttischen Ti^aaa 
(bei Lykophr. 1067; Strab. VI, 255: Tsfuiöri^ Tifi^a) durch die Namensform 
unterschieden, lag im Centrum von Kypros und galt neben Soloi als Haupt- 
ort für die kyprische Metallproduction. 

Als König von ganz Kypros (Schol. Pind. Pyth. 11, 27; Schol. Hom. II. 
XI, 20) erscheint für die Zeit der Troika Kinyras, berühmt durch seinen 
Reichthum (Tyrt. fragm. XII, 6 Bgk.). Hom. II. XI, 19 ff. beschreibt den 
Panzer, welchen Kinyras dem Agamenmon schenkt; bei [Alkidam.] x. Tlalafi. 
p. 189 Bl. liest man ausserdem von „vielen anderen Geschenken", die Kinyras 
durch Palamedes an das Heer der Achaier sandte. Von der Einnahme 
des Kinyreischen Reiches durch Agamemnon nach dem Falle Troja's handelte 
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Theopompos (fragm. lll). — Wahrscheinlich bezieht sich Lykophron hier 
auf einen ihm aus der Litteratur (den Kyprien? vgl. Pind. Pyth. II, 16; 
Welcker, Ep. Cycl. 11, 165 flf.; Stoll in Röscher s L. M. II, 1189) bekannten 
metallenen Mischkrug, den Menelaos von Kinjras, dem Herrn von Tamasos, 
erhalten hatte. — Tccfiaöog bei Nonn. Dionys. Xm, 406. — Von seinen 
auf der Fahrt erworbenen Reichthümem spricht Menelaos bei Hom. Od. III, 
301, 312; IV, 81, 128, 615. — Vgl. auch Apollod. epit. Vat. Wagner, 
1891, p. 62, 181. 

855. eifucQig gebraucht Lykophr. hier als Adj., um den weichlichen 
Barbarenschuh (Aisch. Pers. 660; Eur. Or. 1370) zu bezeichnen. Nach 
Pollux Vn, 85 ist es ein Schuh aus rohem Leder, in welchem das Haar 
oder das Pelzwerk nach innen gekehrt ist. Helena trennt sich also von 
ihren trojanischen Schuhen — und macht „westliche" Toilette. 

856, Meüelaos gelangt auf seinem italischen TteQCnXovg^ f&r welchen 
hier bei Lykophr. (vss. 852 — 876) Timaios als die Hauptquelle anzusehen 
ist (vgl. namentlich Günther p. 48, 57; Geffcken, Tim. 17) zunächst nach 
Siris, welches 24 Stadien weit von der späteren tarentinischen Gründung 
Herakleia entfernt war und von Strab. VI, 264 als dessen Hafenplatz be- 
zeichnet wird. Sodann kommt er zu dem berühmten Heiligthume der luno 
Lacinia, dessen akaog (= oqxcctov^ vs. 857) Liv. XXIV, 3 beschreibt. Strab. 
VI, 261 hebt den ehemaligen Reichthum des Heiligthumes hervor. Ueber 
die Gründungsmythen vgl. Et. M. p. 555, 17; Serv. zu Virg. Aen. DI, 552; 
über die Zugehörigkeit zum Gebiete Kroton's Steph. Byz. s. v. Auk. 

857. TtoQug = yiOQYjy vgl. vss. 102, 320. KoQcct sind die Nere'fden; 
vgl. Aisch. fragm. 174; Eur. Iph. Taur. 427. Hier ist Thetis gemeint. Un- 
nöthig schreibt Wilamowitz, Ind. lect. 1883, p. 14: Iloquig, 

Nach Servius, dessen Notiz zu Virg. Aen. HI, 552 auch ein Stück 
Timäisch-Varronischer Tradition (vgl. Wissowa, Herm. XXH, S. 41; Geffcken, 
Tim. 17) darstellt, schenkte Thetis das Vorgebirge Lakinion der Göttin 
Hera (vss. 864 — 865), und der Tempel sei noch vor dem trojanischen 
Kriege durch Geschenke verschiedener Fürsten und Völker erbaut worden; 
übereinstimmend lässt Lykophr. nicht den Tempel, sondern nur das aXcog 
durch die Thetis schaffen. Vgl. auch Klausen, Aen. 450, 507. 

858, '07tXo<f(ila soll ein Beiname der Hera in Elis sein (Tz.). Vgl. 
Schol. zu vs. 614. 

859, Die Frauen der Umgegend des Heiligthumes, also die Krotonia- 
tinnen, sollen zur Erinnerung an die Wohlthat der Thetis, die das herr- 
liche Heiligthum begründete, an dem Schmerze der Göttin um den Tod 
ihres Sohnes Achilleus theilnehmen und zum Zeichen dessen weder Gold- 
schmuck noch Gewänder in fröhlichen Farben tragen. Achilleus wurde 
auch in Tarent — dort neben anderen griechischen Heroen — verehrt: 
I Aristot.] mir. ausc. 106. Von einer Trauer der Frauen in Elis um Achilleus, 
die an einem bestimmten Abende während der Panegyris in einem Gymnasion 
stattfand, handelt Paus. VI, 23, 3. Ueber die Beziehung des Achilleus zum 
Meere vgl. Fleischer in Koscheres L. M. I, 58 ff. — Timaios (fragm. 82 M.) 
berichtet auch von einem Agone in Kroton, der die Olympien an Glanz 
verdunkeln sollte. 

860. Achilleus stammt durch Peleus von Aiakos, durch Thetis von 
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der Doris (Hesiod. Theog. 241) ab. — Zu eivccTtrjxvg vgl. TreX^Qiog bei Hom. 
11. XXI, 527. 

86 !• Zu öatov ^xrig vgl. Soph. Ai. 365. 

862. fpaiÖQcc ^id^i bezeichnet den Glanz der jugendfrisclien Glieder. 

865. tnlaar tÖQVöaiy ol%i<Soci^ Hesjch. — ^log ist die Thetis, ^Hi 
die Hera. 

866. Mit tavqog ist Eryx bezeichnet, der Sohn der Aphrodite und 
des Butas, der gegen Herakles gelegentlich seines Zuges mit den Geryonischen 
Rindern im Ringkampfe erlag. Eryx ist der Eponymos des Berges und 
der Stifter des berühmten Heiligthumes. Vgl. Diod. IV, 23; Serv. zu Virg. 
Aen. I, 570; Apollod. II, 5, 10; Hygin. fab. 240; Voigt in Roscher's L. M. 
I, 1385. — üeber die Zugehörigkeit des Mythos zur Timäischen Grund- 
lage des Abschnittes vgl. Geffcken, Tim. 3, 23, 53. — üeber die Gründung 
des erykinischen Heiligthumes vgl. vss. 958 ff. und zu Pherekydes fragm. 
33 h: C. Lütke, Pherecyd. p. 46. 

867. KtoX&tig ist Aphrodite auf Kypros (Schol.). Ob sie mit der 
attischen Xoiliag, welche speciell „die Geheimnisse der Zeugung und der 
Geburt anging" (Preller -Robert I, 780), zu identificiren sei, ist nicht be- 
kannt. Die abgeschmackte Geschichte, welche Schol. Arist. Nub. 52; Et. 
M. p.. 550, 41; Eustath. zu Hom. II. II, 693 und zu Dionys. Per. 592 er- 
zählen und Tzetzes z. St. wiederholt, wird von Wentzel, De schol. Lyc. p. 4 
mit Recht abgelehnt. 

868. ^AipQOÖlxri ^AlBvxict soll ihren Beinamen bei den Kolophoniern 
von dem Flüsschen Ales oder Haies (vs. 425) tragen (Schol.). Klausen, 
Aen. 437 dachte an eine Venus Salentina(?). Unbekannt ist auch Aoy- 
yovQog. Wegen ^nv^Siv wird es vom Schol. als ein ki^iiv üiKeXlag gedeutet. 
Clüver (Sic. ant. II, p. 246) räth auf den Hafen von Drepanon(V). 

869. Drepanon selbst ist durch aQjtrjg (so auch Platt, Joum. of Phil. 
1891, Nr. 39, S. 116) Kqovov TCi^ötjfia bezeichnet. Den Mythos gibt Hes. 
Theog. 174—182. Vgl. Anm. zu vs. 761 und Kallim. fragm. 22 Sehn.; Serv. 
zu Virg. Aen. HI, 707; Geffcken, Tim. 24. — Die Erklärung Kayitlag U(oq 
als eines Flusses auf Kerkyra im Thesaur. beruht auf der Interpretation: 
^AgTtri = Jq67Cccvyi == Kerkyra. Ein Druckfehler bei Pape- Benseier macht 
aus Corcyra: Corsica. Clüver, Sic. ant. 11, p. 272 weist auf das stagnum 
Petrensium (Solin. p. 58 M.) hin. Ich halte Koyxtla für K-oy/ri (vgl. Aa^- 
nizri == AccfiTtheia vs. 1068) und somit für das den Anblick einer Muschel 
gewährende Gebiet von Panormos (jetzt: Conca d'oro), also das Gewässer 
für den Orethos. Gonusa bleibt trotz Tzetzes unerklärt (das Gap von 
Soluntum?). — Das Tempus von jtaftt/;«^ gibt keine Richtschnur ab. Vgl. 
Anm. zu vs. 788. 

870. Mit ZiYMvclyif nXd^ccg (das noch von %onii\\)ctg abhängt) nimmt 
Lykophr. von Sicilien Abschied. ZlkbXoI und ZviuUct konmien bei ihm nicht 
vor (vgl. vss. 951, 1029). Nach Apollod. bei Steph. Byz. s. v. bezeichnet 
Zmavia insbesondere das Gebiet von Akragas, wo der Sikanos fliesst. Hier 
sind die reichen Gefilde des westlichen Siciliens gemeint. Vgl. Holm, Gesch. 
Sic. 58 ff.; Busolt, Gr. Gesch. I, 378 ff.; Beloch, Gr. Gesch. I, 178. 

871. Der mit dem Löwenfelle bekleidete Herakles ist hier eofir^aiij?, 
d. h. der rohe Presser aus dem Satyrdrama. Die Localität des Herakles- 
tempels bestimmt sich durch vs. 872. 
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872« Enkel des Kretheus (durch Aison) ist Tason. Sein Schiff, die 
Argo, hält im ^Agymog Xtfiriv in Aithalia (Elba). Zu Ehren des Ringers 
Herakles werden palästrische Uebungen angestellt, nach welchen sich die 
Ringer mit der ötkeyylg reinigen. Da sich in dem an Eisen reichhaltigen 
Elba zwischen den üferf eisen Eisenocker zeigt, erklärte der Mythos seine 
Farben als die Spuren des von den Körpern der Argonauten abgeschabten 
schmutzigen Salböls (atXsyyCa^ccra). Vgl. Strab. V, 224; [Aristot.J mir. ausc. 
105; Diod. IV, 56; Apoll. Rh. IV, 655—658. Quelle ist Timaios, vgl. 
Günther 47, 63; Geffcken, Tim. 3, 24; 0. Müller, Etr. I, 223, 280. üeber 
das Eisen von Elba vgl. Plin. n. h. XXXIV, (41), § 142. Mit Unrecht 
sucht Tzetzes die Localität bei dem Tritonsee in Libyen nach Pind. Pyth. 

IV, 45 ff.; Apoll. Rh. IV, 1232ff., 1620. 

873. netnipiovrcc ist als runde Zahl aufzufassen, wie bei Orph. Arg. 
302; ApoUod. I, 9, 16 zählt: 45; Diod. IV, 41: 53; Ap. Rh, I, 20—233: 
55 Argonauten. — vavrjyizcet, = iqixai^ ohne Bezug darauf, dass die Argo 
bei dem Tritonsee auf den Schultern getragen wurde. 

874. Dass die Begleiter des lason im Allgemeinen Minyer genannt 
werden, erklärt Ap. Rh. I, 229 ff. 

876. aXiirig ist gegen G. Hermann op. V, 244 mit nlvdtav zu verbinden. 
876« Zu oyLßqla vitpag vgl. gegen Platt, a. a. 0. S. 115: ifißgUt yi- 

A«J« bei Soph. Oed. Col. 1498: das Gewirbel der Regentropfen. 

877. Andere Trojafahrer, nämlich Guneus (vs. 897), Prothoos (vs. 899) 
und Eurypylos (vs. 901) werden in Libyen zu Grunde gehen. Taucheira, 
später nach Arsinof?, der Gemahlin Ptolemaios II., benannt (Plin. n. h. V, 
5, § 32; jetzt Tokra), zuerst bei Herod. IV, *171 als eine noXig rijg Bciq- 
Kcclfig genannt, liegt südwestlich von Kyrene an der Küste. Vgl. Strab. XVÜ, 
837; Steph. Byz. s. v. 

878. Zu dem Praes. ald^ovöiv (pro futuro) vgl. yeXa (vs. 284), iöxi (vs. 
535), TCSQa (vs. 809). — Die Insel MvQiiri^ liegt an der kyrenäischen Küste, 
unweit von Ausigda; Ptolem. IV, 4, § 14. Der Name erscheint auch für 
Felsenriffe an der thessalischen (Herod. VII, 183) und ionischen (Plin. n. h. 

V, 29, § 119) Küste. Mit einer Anspielung auf diesen Inselnamen gebraucht 
hier Lykophr. den Ausdruck (AVQ(Ari%eg (und vs. 890: (WQiMt). Vgl. Hesych. 
s. V. und Anm. zu vs. 374 (zu aniXoC). 

879. Zu ?Qfi(iov %xX. liegt eine Anspielung auf die Bezeichnung: 
tQrniog Aißvti. Vgl. Herod. II, 32; Ptolem. IV, 3, 27 und Anm. zu vs. 885. 

880. öeQtQov gebraucht Lykophr. für einen spitzigen Gegenstand nach 
alter Erklärung von öIqtqov = Qccfjupog für Hom. Od. XI, 579 (Aristarchos: 
öiQtQov = SiQfia). Vgl. Bachmann z. St. und Scheer, Progr. 1876, S. 23. 
— öaCgeiv ictl xb ddX%Biv xh cxofuc xai jra/vftv, Schol. Plat. p. 396 Bkk. 
7iQoa(SctlqBiv hat das Dativobject bei sich, wie z. B. Tiqoccalvuv xolg tfvv- 
öiinvoig bei Athen. DI, p. 99 E. Die crasse Schilderung (vgl. vs. 377 ff.) 
lässt errathen, dass sich die Leichen bald an spitzigen Trümmern aufspiessen 
werden. 

881. Der Schiffbruch von Trojafahrem an der libyschen (kyrenäischen) 
Küste führt den Dichter auf die Erlebnisse der Argonauten in Libyen. 
^v^ct dient zur beiläufigen Identificirung der Localitäten. — Mopsos, der 
Lapithe, Theilnehmer an der kalydonischen Jagd (Hygin. fab. 173), an dem 
Argonautenzuge und an dem Kampfe zwischen Lapithen und Kentauren 
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(Hes. Sc. 181), nach welchem Mopsion im IleXccayixhv Tuöiov heisst (Strah. 
IX, 443), ist Sohn des Ampykos, Enkel des Titaron und stammt aus der 
thessalischen Stadt TiTagav (Hes. Sc. 181; Schol. Ap. Rh. I, 65), welche 
wohl in der Nähe des Titarosberges (Strab. VII, 329,14) am oberen Laufe 
des Titaresios (Europos) zu suchen ist. Mopsos ist Schüler ApoUon's in 
der Mantik (Ap. Rh. I, 65) und Seher der Argonauten, welcher nicht mit 
dem berühmten Mopsos in Kolophon (vgl. vss. 429, 439 ff.) zu verwechseln 
ist. Vgl. Find. Pyth. IV, 1 90 ff. Sein Tod in Libyen erfolgt durch Schlangen- 
biss: Ap. Rh. IV, 1502 — 1536. Den Ausdruck ra^vöavxo für seine Be- 
stattung vgl. ibid. I, 83. 

883« Vorbildlich für die Todtenehren des Schiffers ist Hom. Od. XII, 
15. Aehnlich wird der Seher Idmon bei Ap. Rh. 11, 843 bestattet. Vgl. 
Virg. Aen. VI, 233. — öoqv = vavg: Aisch. Ag. 1618; Pers. 411. 

884. xKaa^ev nixevQOv ist nicht ein beliebiges unbrauchbar gewordenes 
Ruder, sondern das Ruder des Mopsos, das man an seinem Grabe zerbrach, 
um ihm die Stücke auf das Grab zu setzen. — Man beachte den Mangel 
an Artikeln bei Lykophron. 

886. Aia^yöcc (Kallim. fr. 548 Sehn.; Ptolem. IV, 4, 4; Steph. Byz. 
8. v.), zwischen Kyrene und Taucheira gelegen, wird hier als Bezeichnung 
des ganzen Gebietes der kyrenäischen Pentapolis gebraucht. — Der Kinyps 
oder Kinyphos fliesst (Herod. IV, 175) durch das Gebiet der Makai, ist 
also der Fluss von Leptis Magna in der Mitte zwischen den beiden Sjrrten 
(in Tripolis). Berühmt ist die Fruchtbarkeit des Landstriches am Kinyps 
(Herod. II, 198) und geradezu sprichwörtlich (Ov. ex Ponto IT, 7, 25). 
Von Ausigda ist der Kinyps durch Tripolis und die ganze grosse Syrto 
getrennt. Da weder ein zweites Ausigda noch ein zweiter Kinyps nach- 
zuweisen ist, ist Kivvq)siog ^oog hier nicht der Kinyps, sondern ein Fluss, 
welcher eben so sehr Fruchtbarkeit verbreitet, als der Banyps. Der 
Leser soll dadurch irre geleitet werden, dass er an Guneus denkt, der an 
den Kinyps gelangte. Vgl. Anm. zu vs. 897. Lykophron weist also hier 
auf die Hesperidengilrten xtago) iv "AxXctvxoq (Ap. Rh. IV, 1393 ff.) hin und 
localisirt sie bei Euhesperidai (= Berenike), der westlichsten Stadt der 
kyrenäischen Pentapolis, wo der Fluss Lathon (= K, ^oog) mündet. Auch 
bei Strab. XVll, 863 liegt die XCiivri ^EöTtegCdayv und die U(ivri TQixtovlg 
bei Berenike und mündet der Lathon in den Hesperidensee. Vgl. auch Diod. 
IV, 56; Athen, m, 25, p. 83 C und Seeliger in Roscher's L. M. I, 2598. 
Unsere Stelle gehört also zu jener Gruppe von Berichten, welche die 
Hesperideng&rten, den Tritonsee und die libyschen Abenteuer der Argonauten 
in Kyrenaltka localisiren und nicht im weiteren Westen. — Die Quelle ist 
vielleicht Pherekydes (nach vs. 1315 = Pherek. fragm. 74, wogegen eivdcag 
in vs. 1313 [gegenüber Pherek. fragm. 72] als eine vox ambigua nicht von 
Belang wäre). Vgl. Anm. zu vs. 890. — Einiges hat auch Timaios ähnlich 
erzählt; vgl. Günther p. 49; Geffcken, Tim. 25. — In der La. Aiötyda . . . 
y folge ich Chr. Müller und Scheer. 

886. Triton ist nach Hes. Theog. 930 ff. Sohn des Poseidon und der 
Amphitrite, diese aber (nach Hes. Theog. 243, 254) Tochter des Nereus, 
daher Triton Enkel des Nereus. Zu yovog^ als Sprössling in der entfern- 
teren Descendenz, vgl. Hom. H. Xin,449; VI, 191. — Vgl. Ap.Rh.IV, 1559. 

888. Das Geschenk, welches die Kolcherin Medeia, des Argonauten 
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lason Gemahlin, dem Triton darbringt, ist hier ein goldener Mischkrug. — 
Sie besass denselben: aitb rcbv rov TtcctQog Xa(pvQ(ov (Schol.). — Hingegen 
spricht Herod. FV, 179 von einem ehernen Dreifusse, den Triton von den 
Argonauten erhält. Triton weissagt, dass, wenn einer der Nachkommen 
eines Argonauten (: Euphemos, vgl. Pind. Pyth. IV, 34; Ap. Rh. IV, 1563 ff.) 
den Dreifuss wiedererhält, hundert hellenische Städte in der Nähe des Tri- 
tonischen Sees (Kyrenal'ka) gegründet werden würden. Herodot erwähnt, 
dass die Libyer aus dem angeführten Grunde den Dreifuss verborgen ge- 
halten hätten; vgl. vs. 892. — Bei Ap. Rh. IV, 529 ff. verieiht ApoUon in 
Delphi dem lason zwei Dreifusse. Den einen hievon erhält Triton, welcher 
der Argo den Weg aus dem Tritonischen See ins offene Meer und in die 
Heimat weist (ibid. IV, 1550). Als Gegengeschenk reicht Triton dem 
Euphemos die Erdscholle, aus welcher späterhin Kalliste (== Thera) vom 
Meeresgrunde emporwächst, von wo aus Kyrene besiedelt wird; Pind. Pyth. 
rV, 258 (460); vgl. Diod. IV, 56. — xqvcov schreibt Herwerden, Lect. Rh. 
Traiect. 1883, p. 16. 

889« Medeia spendet den Lohn für den geleisteten Dienst (dei^avri). 
Anders Ap. Rh., anders auch Herod. a. a. 0. 

890. Tiphys, Söhn des Agnios, aus Tiphai (Siphai im Gebiete der 
Thespier) war nach Ap. Rh. I, 105 ff. der erste Steuermann der Argo, der 
das Schiff glücklich durch die Symplegaden führte (ibid. 11, 557 ff.); ibid. 
II, 854 stirbt er bei den Mariandynen auf der Fahrt nach Eolchis. So 
auch Nymphis bei C. Müller FHG HI, p. 13. Hingegen bei Herodoros FHG 
II, p. 41 kam Tiphys auf der Rückreise von Kolchis um; sein Nachfolger 
ist Erginos, während bei Ap. Rh. H, 855, 895 der Poseidonsohn Ankaios 
aus Samos sein Nachfolger ist; vgl. Anm. zu vs. 1321. — Lykophr. schildert 
hier die Rückreise und stimmt somit nicht mit Ap. Rh. überein. — Herodoros 
könnte als Quelle für Einzelheiten auch hier in Betracht kommen. Darüber, 
dass ApoUod. I, 9, 23 mit Ap. Rh. darum übereinstimmt, weil er ihn hier 
zur Quelle hat, vgl. C. Robert, de ApoUod. bibl. 1873, p. 63. — Vgl. auch 
Anm. zu vs. 885 und bezüglich des Futur. Anm. zu vss. 845, 1350. 

89 !• xcoQag . . . KQdxTj: die Herrschaft über Kyrene, d. i. die griechische 
Colonisirung. 

892. Zweigestaltig ist der Meeressohn Triton als Fischmensch. Vgl. 
die Beschreibung bei Ap. Rh. IV, 1610 0*. Die Weissagung des Triton 
entspricht der Darstellung Herodot's (IV, 179). Herodot hat auch das 
Simplex: KQV'tl^ai. Als Quelle betrachten ihn: Wilamowitz, Ind. lect. 1883, 
p. 14; Geifcken, Herm, XXVI, 34. 

894. Dass "^EXXriv^ Dativ ist, bestätigt ungern G. Herm. op. V, 245. 
'^kXrjv^ und Alßvg befinden sich in beabsichtigter Contraststellung. naxQag 
ist Gen. separ. zu voacpiaag^ dessen Object 8S)qov sein muss, wozu naXCiutovv 
Attribut mit proleptischem Sinne ist. Der Libyer beraubt sein eigenes 
Vaterland des werthvollen Unterpfandes der Herrschaft, und dieses kehrt 
in hellenische Hand, aus welcher es stammte, zurück. So wird Kyrene 
ein griechisches Land. — Eine verfehlte Beliandlung der Stelle vgl. bei 
Wilamowitz, Ind. lect. 1883, p. 14. 

Zur Elision des Dativiota vor o vgl. Hom. II. XIU, 289; V, 5; X, 
277; Kühner, Gr. Gr. I, § 53, S. 186, S. 236 Bl. üeber die Ablehnung dieser 
Elision für die Tragiker vgl. Elmsl. Eur. Heracl. 693, für die attischen 
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Dichter überhaupt Nauck zu Soph. 0. C. 1435; Mommsen zu Pind. Ol. VIU, 
52, Supplem. p. ill. — Lykophron ist nun einmal kein reiner Atticist. 
Vgl. die Einl. S. 21 und 86 ff. 

896. B\yjKai sind die wohlwollenden Verheissungen Triton's für dio 
Zukunft der Abkömmlinge eines der Argonauten (nämlich des Euphemos, 
vgl. Anm. zu vs. 888); vgl. Plat. Legg. XI, 931 E: yoi/iwv ev^a?. — Den 
Libyern sind diese Bvxcti ungünstig. Für die Libyer sind hier die Asbysten 
gesetzt, als autochthone Bevölkerung, die den heiionischen Eyrenaiem voraus- 
geht. Diese hat Herod. IV, 170 — 171 von den Asbysten ausdrücklich 
unterschieden. Vgl. Anm. zu vs. 848. — Zu %xiciQ vgl. Ap. Rh. IV, 155^: 

896. vBiqoiq ^vyplq von der Tiefe des Versteckes, nicht von dessen 
Entfernung oder Abgelegenheit; vgl. Hesych. vhqoci (vielleicht vsiQai)' kcctco- 
xcciai und viqxBqogy viqxctxog. Rostig kann der Mischkrug Lykophron's nicht 
werden, weil er von Gold ist, — und vielleicht zeigt sich hierin ein Zug 
von selbstthätigem Rationalismus Lykophron's, der bedachte, dass ein eherner 
Dreifuss unter der Erde rosten müsste. — Das Fut. %^'\\)ov<si (im Ver- 
hältnisse zu ctvöa^Bi) erklärt sich dadurch, dass Generationen von Asbysten 
das Weihgeschenk verborgen halten werden. 

897. Guneus stammt bei Hom. II. 11, 748 ff. aus der perrhäbischen 
Stadt Kjphos und ist der Führer von Ainianen und Perrhaibern. Ueber 
diese vgl. Herod. VII, 132; Strab. IX, 441 — 442. In der Ilias spielt Guneus 
sonst keine Rolle. — Dass die Stadt Gonnos nach ihm benannt sei, sagt 
Steph. Byz. s. v. — övc^noqog heisst er bei Lykophr. wegen seines Schiff- 
bruches an der libyschen Küste. Nach Apollodoros (C. Müller FHG I, p. 1 80) 
kam Guneus nach Libyen, verliess seine Schiffe und siedelte sich am 
Kinypsflusse an. Mit Lykophr. stimmt der Peplos (32 Bgk.) überein. Vgl. 
jetzt Rieh. Wagner zu ApoUod. epit. Vat. p. 72, 280; Mythogr. gr. p. 219 — 
220. — iv -p ist unbestimmt, wie sonst IW«, hier für Libyen gesetzt, so 
dass die Entfernung zwischen dem Kinyps und Kyrene hier nicht in Be- 
tracht kommt. Vgl. Anm. zu vs. 885. 

899. Prothoos ist nach Hom. H. II, 756 Sohn des Tenthredon und 
Führer der Magneten. — Palauthra = Zitdlctv^Qa (C. Müller zu Ps.-Skyl. 
65), wofür Hellanikos (Steph. Byz. s. v.) IkukXct&QOv schrieb. Die Gestalt 
der Halbinsel Magnesia verglich man also mit einem Instrumente zum 
Schüren des Feuers. 

900. Da Prothoos der Führer der Mannen vom Peneios und vom 
Pelion ist, behauptet Steph. Byz., wahrscheinlich nur auf Grundlage des 
Theon'schen Commentars z. St., dass die Stadt Euryampos am Amphrysos 
gelegen und dass dieser ein 7rora|ii6^ Mayvifjolag sei (s. v. ''Afji(pQv<sog und 
B/ifQ.), Ich vermuthe, dass Amphrysos der von den Dichtem oft gefeierte 
(vgl. pastor ab Amphryso bei Virg. Georg. III, 2) Fluss bei Alos und daher 
„amphrysisch" = „thessalisch" ist. Ihn nannte wohl auch Pherekydes; vgl. 
fragm. 76. Das Gebiet von Euryampos wird also nur allgemein bestimmt. 

Nach Apollodoros (FHG I, 180) kam Prothoos in dem Schiffbruche 
bei den kapherischen Felsen um und seine Mannschaften gelangten nach 
Kreta. Der Peplos (28 Bgk.) bekundet nur den Schiff'bruch, nicht die 
Localität desselben. 

901. Herr des südöstlichsten Thessalien ist Eurypylos, Sohn des Euai- 



302 Commentar vbs. 903—906. 

mon, Heros von Ormenion, ein tüchtiger Held vor Troja (Hom. D. 11, 734 ff.; 
XI, 809 ff.; XVI, 27). Strab. IX, 432 rechnet seine Mannen noch zu den 
Phthiem; sein Gebiet aber habe zu Magnesia gehört; vgl. die Anm. zu 
vs. 900 über den Amphrysos. Der Peplos (22 Bgk.) localisirt sein Grab in 
Ormenion. — Nach Nikandr. Heter. = Antonin. Lib. XXXVIII hatte sich 
Peleus von dem Morde an Phokos durch Eurytion entsühnen lassen, tödtete 
sodann den Eurytion durch Zufall auf der Jagd und entfloh deshalb zu 
Akastos nach Magnesia. Dort sammelte er eine grosse Herde und führte 
sie dem Iros (dem Vater des Eurytion) als Busse zu. Dieser nahm sie 
nicht an. Als nun Peleus nach einem Götterspruche die Herde frei laufen 
Hess, erschien ein Wolf, verzehrte die Herde und wurde darauf in einen 
Stein verwandelt, den man an der Grenze von Lokris und Phokis zeigte. 
Bei Ov. Met. XI, 381 ff. ist der Verlust der Herde eine Busse für den Tod 
des Phokos, aber das Locale ebenfalls Phokis. — Bei Lykophr. handelt es 
sich nach dem Schol. um die Rinderbusse für die Tödtung des Akastos- 
sohnes Aktor durch Peleus, und somit spielt die Sage im Gebiete von 
lolkos. Vgl. AvKov Tceölov und AvKoörofitov bei Tz. z. St. — Mit dieser 
Localität ist ein östlicher Grenzpunkt des Gebietes des Eurypylos um- 
schrieben; die westliche Grenze bildet der Tymphrestos. Vgl. vs. 420 und 
Strab. IX, 433, 438 — 439, wo Euiypylos nach Demetrios von Skepsis als 
ein Vetter des Phoinix erscheint. 

903. Alyüveia war nach Hekataios (Steph. Byz. s. v.) eine Stadt der 
Malier, üeber die Lage vgl. Bursian, Geogr. I, 96. 

904. Echinos liegt am nördlichen Gestade des malischen Golfes. Ueber 
die Ausdehnung des malischen Gebietes auf den Küstenstrich von Lamia 
und Echinos und über die Zurechnung der Malier zu Thessalien vgl. 
Bursian, Geogr. I, 77, 90 ff. — Steph. Byz. identificirt die Stadt Titaros 
mit Tlzccq(ov, vgl. Anm. zu vs. 881. Ich halte Titaros für den Berg, dessen 
Name hier das nördlichste Thessalien vertritt. Durch die Mischung von 
Namen aus allen Theilen Thessaliens soll der Eindruck erzielt werden, dass 
ganz Thessalien an dem Verluste der drei Helden Guneus, Prothoos und 
Eurypylos betheiligt ist. Mit Titaros wird auf den Guneus hingewiesen. 

905« Steph. Byz. kennt Lykophron^s Iros als thessalische Stadt. 
Ausserdem kennt er Ira als itoXig MaXU(0Vj anb '^Iqov, Ich identificire 
Lykophron's Iros mit diesem malischen Ira. Der eponyme Heros wäre 
Iros; vgl. Anm. zu vs. 901. Thuk. HI, 2 kennt die ^fyiiig als einen der 
drei Stämme der Malier neben den Paralioi und den Trachinioi; vgl. 
Bursian, Geogr. I, 96. — Trachis ist die von Herakles am Pusse des Oeta 
gegründete Stadt, deren Mannschaft mit Achilleus nach Troja zog. Hom. 
n. n, 682. üeber die Lage vgl. Herod. VII, 199; Thuk. lU, 92; Strab. 
IX, 428; Steph. Byz. s. v. 

906. rdvvog (vgl. Anm. zu vs. 897) lag am westlichen Eingange des 
Tempepasses. Das etwas weiter westlich gelegene Phalanna hielten alte 
Homererklärer für das VQd^rj der Ilias (II, 739); Strab. IX, 440; Bursian, 
Geogr. I, 56. Die Mannen von **OQ&ri und aus dem im nördlichen Perrhaiber- 
gebietd. gelegenen Oloosson standen nach Hom. II. H, 740 unter der Führung 
des Polypoites, des Sohnes des Peirithoos; ibid. XH, 129; VI, 29; XXIII, 
844; Strab. IX, 439. — Sein Stanunsitz war Gyrton, von wo aus sein 
Grossvater, der Lapithe Ixion, das Gebiet der Perrhaiber einschränkte; 
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Strab. IX, 439. Ueber das Schicksal des Polypoites vgl. Anm. zu vs. 425. 
Hier ist nur von einigen Mannen aus Oloosson die Bede. 

907. KaöravaCa (Kcca^avaia^ Herod. VII, 188; Strab. IX, 443), von 
welchem einige Grammatiker den Namen der Kastanie ableiten (Et. M. 
493, 25; vgl. dagegen Hehn, Culturpfl. S. 320), lag an der Küste von 
Magnesia zwischen Ossa und Pelion. — iv nixQaig verbinde ich (mit Potter) 
mit iiloTciöiiivoij nicht mit aKt iQiarov (Scaliger). Zu rjko^iLa^ivoi vgl. Anm. 
zu vs. 381. — Richtig sagt Potter, dass die Todten, deren Leichen unbe- 
stattet sind, janunemd am Gestade des Acheron auf und ab irren, alcov 
ist nicht „ein Jahrhundert", sondern der immerwährende Zeitraum, während 
dessen die Seelen der Verstorbenen ruhelos im Hades leben, wenn ihre Gebeine 
nicht in gebührender Weise beigesetzt wurden; vgl. Hom. II. XXIII, 71 ft*.; 
Od. XI, 51 ff. — aKxiQtatog bezeichnet den Mangel der in das Grab beizu- 
stellenden Todtengeschenke, a&aTtrog den Mangel des Grabes selbst; vgl. 
Beloch, Gr. Gesch. S. 115. 

911—929 und 930—960 handeln von Philoktetes und Epeios. Da- 
für, dass Timaios die Quelle dieses Abschnittes sei, vgl. Günther 49 — 52; 
Geffcken, Tim. 3, 18. — Timaios ist insoweit Quelle, als Namen und Thaten 
dieser Heroen mit italischen Localitäten in Zusammenhang gebracht sind. 
Den mit dem Timäischen Faden durchwirkten Bestand an älteren Mythen 
kann man meistens auch aus älteren Quellen nachweisen, üeber den Nostos 
des Philoktetes vgl. auch Wagner, Apollod. epit. Vat. p. 286. — Hom. II. II, 
716 ff. kennt den Philoktetes als bogenkundigen Führer von Mannen aus 
dem thessalischen Magnesia, kennt den Biss der 6Xo6g)QOvog ^öqov und die 
Zurücklassung auf Lemnos; Hom. Od. lU, 190 berichtet über seine glück- 
liche Heimkehr. — Die Kl. Ilias (Prokl. Kink. p. 36 und Aristot. Poöt. 23) 
kennt die Weissagung des Helenos über Trojans Einnahme durch die Pfeile 
des Herakles (vgl. Bakchyl. fragm. 16 Bgk.); ebenda die Heilung des 
Schlangenbisses durch Machaon (Schol. Pind. Pyth. I, 109) und die Erlegung 
des Paris durch die Pfeile des Philoktetes. — Vgl. vss. 56—63. — Mit 
AlüaQov ^et^Qu ist das Gebiet von Kroton angedeutet. 

912. Die Verwundung des Philoktetes durch den Schlangenbiss auf 
Tenedos, sowie seine Aussetzung nach Lemnos behandelten die Kyprien 
(K. p. 19). Den Schlangenbiss verlegt Hygin. fab. 102 nach Lenmos; Soph. 
Phil. 270, 1326, fragm. 353 nach Chryse; Steph. Byz. nach Niai bei Lemnos 
(s. V.), vgl. Hesych. s. v. Ma; App. Mithr. § 77; Porphyr. (Eustath. Hom. H. 
p. 329, 45) nach Imbros. Vgl. Welcker, Ep. Cycl. II, 102. — Als Grund 
der Sendung der Schlange kennt Hygin. fab. 102 (vgl. fragm. 36) den Hass 
der Hera, weil Philoktetes durch Entzündung des Holzstosses auf dem Oeta 
dem Herakles zur Unsterblichkeit verhalf. Anders: Schol. Soph. Ph. 194. 
— Den Altar der Chryse (Athena), unter dem die Schlange hervorbrach, 
hatte lason erbaut (Philostr. iun. Imag. 17); Herakles hatte dort geopfert, 
als er gegen Troja zog; Schol. Soph. Ph. 194. Hiebei hatte Philoktetes 
den Herakles als Waffenträger begleitet: Dio Chrys. or. 69, p. 189 Ddf.; 
Hypoth. metr. zu Soph. Phil.; Philostr. a. a. 0. — Philoktetes als pathicus 
bei Mart. H, 84. — • Vgl. Nauck FTG p. 79, 613 ff.; Welcker, Ep. Cycl. H, 
269. — Klausen, Aen. 464. 

913, Als Philoktetes nach dem Falle Troja's nach Meliboia zurück- 
gekehrt war, wurde er durch einen Aufruhr vertrieben, wandte sich nach 



304 Commentar vßs. 914 — 918. 

Italien und gründete Petelia, Krimisa und Clione: Strab. VI, 454; Serv. 
Virg. Aen. IIl, 402. — Oinotria nannten of naXctioi (Strab. V, 209) nur das 
spätere Lucanien und Bruttium. Vgl. Herod. I, 167. 

(pnqov^ Feuerbrand, heisst Paris wegen des Traumes der Hekabe (vgl. 
vss. 86, 225) und natürlich auch wegen der Erfüllung desselben (vs. 71). 
Vgl. Ov. Her. XVI, 45. — Die Erlegung des Paris ist die Hauptthat des 
Philoktetes vor Troja: Pind. Pyth. I, 105; Soph. Ph. 1425 ff. — Ueber die 
auf die Kl. Ilias zurückgehende Darstellung dieses Bogenkampfes in der 
Tab. Iliaca vgl. Baumeister, Denkm. S. 719. Vgl. Lykophr. vs. 62 und Quint. 
Smym. Posthom. X, 230 ff. Bei ihm schiesst Phil, zwei Pfeile auf Paris 
ab, bei Tzetzes, Posthom. vss. 590 ff. drei Pfeile. 

914. u%qav aQÖiv ist nicht der letzte, entscheidende Pfeil, sondern 
die Pfeilspitze. Athena selbst führt dem Philoktetes bei diesem Schusse 
die Hand. 

915. Eine Athena Salpinx gab es in Argos, nach Paus. U, 21, 3 
gestiftet von Hegelaos, dem Sohne des Tyrrhenos, des Sohnes des Herakles. 
Vgl. Diod. V, 40; Welcker, Gr. G. ü, 295; Preller-Robert, Gr. M. I, 177; 
IVeller II, 284. — Klausen, Aen. 694, 1241 will eine innere Verbindung 
zwischen der Epiklesis und dem Stoffe des Verses herstellen. Vgl. Einl. 
S. 16. — Mccicotfjg ist für Z^vd-ijg gesetzt. Vgl. Hellanikos fragm. 92: 
Maicbrai Z%v%ai und Theokr. XIII, 56: Matcrctaxl Aaj3a)v . . . ro^a. Dazu 
das Schol. — nkoTiog ist wohl nicht eine aus Haaren gedrehte Schnur, 
sondern steht (= vevqov^ vevQo) für eine aus Rindsdarm gedrehte Bogen- 
sehne; vgl. Hom. IL IV, 122; Od. XXI, 410. — Die Gedankenstriche bei 
vss. 913, 915 hat Scheer zur Erleichterung der Beziehung von og gesetzt. 
Vgl. Anm. zu vs. 1306. 

916. Der Dyras ist ein auf dem Oeta entspringender Nebenfluss des 
Spercheios. Er soll hervorgebrochen sein, um die Flammen des Scheiter- 
haufens, auf dem Herakles verbrannte, zu löschen. Gegenüber Stein zu 
Herod. VII, 198; IX, 428 halte ich dies nur für einen etymolog. Mythos: 
6vQea^ai> = 6övq£g9c(i^ also: „Mitleidsbach". 

917. Qcctßbg Zxvdifig öqcckiov ist der Herakleische Bogen, nicht bloss 
als Geschenk des Skythen Teutaros (vgl. vss. 56, 458), sondern geradezu 
als skythischer Bogen, ü^berhaupt ist der Bogen eine skythische Erfin- 
dung; vgl. Plin. n. h. VII, 56 (57), § 201; Herod. IV, 10. Ueber die Gestalt 
des skythischen Bogens vgl. Aisch. Ch. 160; Herod. VII, 69 (dazu Stein); 
Ammian. XXU, 8, 37; Strab. H, 125 (Vergleich mit der nördlichen Ufer- 
linie des Schwarzen Meeres); Agathon fragm. 4 N. (Vergleich mit dem Buch- 
staben Sigma). — In Sga^cov liegt ebenfalls der Hinweis auf eine doppelte 
Curve (gegenüber dem einfachen TivxXovsQig bei Hom. 11. IV, 124). — Die 
Anregung zu dem Vergleiche stammt aus Aisch. Eum. 181, wo o<pig = Pfeil; 
vgl. auch ÖQaKovtcjv iog bei Eur. Ion 1015; daneben ist der Doppelsinn 
von iog zu beachten. Die giftigen Pfeile des Herakles sind die Giftzähne 
der Schlange, des Drachens. Dass Drachen auch Backenzähne haben, kann 
man bei Welcker, Denkm. UI, tab. XXIV sehen. 

918. Die Vergleichung des Pfeilschusses mit dem Saitenspiele hat 
Hom. Od. XXI, 406 ff. vorgezeichnet. Vgl. ccTtotifdXXovCa vss. 915 und 407 
(139). — ccq)V7iT(üv yofi^/ov verbinde ich (mit Scheer, gegen Chr. Müller) 
mit XvQOKxvTiG). Des Bogens Leier erklingt bei dem Abschnellen des Gift- 
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pfeiles. Zur Elision in d^axovrt vgl. Anm. zu vs. 894. — Eine Umstellung 
verlangt Wilamowitz, Ind. lect. 1883, p. 14. — Philoktetes selbst hat den Bogen 
von Herakles erhalten (nicht durch Poias, vgl. Anm. zu vs. 56) und zwar 
für den dem Herakles erwiesenen letzten Freundschaftsdienst. Vgl. Soph. 
Ph. 670, 802. üeber das Epos {OlxaXlag aXoGig) als Quelle dieses Mjrthos 
vgl. Welcker, Ep. Cjcl. H, 269. 

919. Der Fluss Krathis bei Sjbaris (vgl. Strab. Vm, 386) bezeichnet 
hier die Gegend des Grabes und des Tempels des Philoktetes nur im All- 
gemeinen als „oinotrisch". Die Localitäten, um welche es sich im Folgenden 
handelt, liegen zwischen Sybaris und Kroton; vgl. vs. 927. Anders Klausen, 
Aen. 465. Zu dedovnoxog = ^avovtog vgl. Hom. D. XXIII, 679. 

920. lieber das berühmte Orakel des Apollon zu Patara in Lykien 
vgl. Strab. XIV, 66G. Es ist der Winteraufenthalt des Gottes, Delos der 
Sommersitz. Vgl. Serv. Virg. Aen. IV, 143; Hör. Od. HI, 4, 64. — Bei 
Krimisa, das bei dem gleichnamigen Vorgebirge lag (vgl. Steph. Byz. s. v.; 
jetzt Giro), gründete Philoktetes nach Vollendung seiner Fahrten {akri = 
nkdvri) dem Apollon Alaios einen Tempel und weihte ihm seinen Bogen; 
Euphor. fragm. 40; Et. M. 58, 4. Gegen diese Etymologie vgl. Welcker, 
Gr. G. I, 465. — Die Krotoniaten brachten den Bogen des Philoktetes in 
ihren ApoUontempel; [Aristot.] mir. ausc. 107; die Thurier zeigten den 
Bogen auch in ihrer Stadt; Just. XX, 1. — üeber Timaios als Quelle dieser 
italischen Notizen vgl. Anm. zu vs. 911. 

921. Der Nauaithos oder Neaithos (jetzt Nieto; vgl. die Comm. zu 
Theokr. IV, 24) fliesst zwischen Petelia und Kroton. Nach Apollod. (FHG 
I, 180) verbrannten hier gefangene Troerinnen (Nauprestides, die Töchter 
des Laomedon: Aithylla, Astyoche, Medesikaste) die Schiffe der auf der 
Irrfahrt gelandeten Achaier. Nach Strab. VI, 260—262 dürfte diese' Sage 
nicht bloss bei Timaios, sondern auch bei Antiochos und vielleicht auch 
bei Ephoros zu lesen gewesen sein. Vgl. auch Euphor. fragm. 41. Natür- 
lich kennt auch Lykophr. diese Etymologisirung von Nauaithos, wenn er 
auch die Sage nicht hier erzählt, sondern in vss. 1075 ff.. Das Motiv war 
sehr beliebt und kehrt in den Gründungssagen vieler Städte wieder: bei 
Skione (Kon. XHI), Rom (Aristot. fragm. 609 R.; Plut. Rom. 1; Polyain. 
Vni, 25, 2), Segesta (Virg. Aen. V, 635 ff), Cajeta (Serv. Virg. Aen. VII, l), 
Pisae (Serv. Virg. Aen. X, 179), bei Diomedischen Gründungen in Daunien 
(mir. ausc. 109), Phlegra auf Pallene (Strab. VII, 330, 25); vgl. Anm. zu 
vs. 1075 und Rieh. Wagner zu Apollod. epit. Vat. 1891, p. 281. 

922. Das achäische Pellene gehörte zum Reiche Agamenmon's (Hom. 
IL II, 574). Da Sybaris von einem Oikisten aus Helike (Tim. bei Strab. 
VI, 263), Kroton von Myskellos aus Rhypes (Hippys fragm. 4; Strab. VI, 
262; vm, 387), Kaulonia durch Typhon aus Aigion (Paus. VI, 3, 12; 
vgl. Busolt, Gr. G. I, 403; Strab. VI, 261) besiedelt wurde, die Pellenier 
hingegen Skione auf Pallene (Thuk. IV, 120) gründeten, so bezeichnet (trotz 
Tzetzes) Aiaoveg IlekXiqvtot wahrscheinlich nur zusammenfassend die achäi- 
schen Ansiedelungen zwischen dem tarentinischen und skylletischen Golfe. 

923. Rhodische Colonisten, daher Lindier genannt (Tlepolemos bei 
mir. ausc. 107, gegen Hom. II. V, 627 ff.), besiedeln die Sintis und Neu- 
Sybaris am Traeis (Trionto) im Gebiete von Chone in Bruttien (Strab. VI, 

nolsln^er, Lykophron'c Alexandra, OQ 
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264; XIV, 654). Vgl. Anm. zu vs. 913. Pliiloktetes ist ihr Waffenbrader 
in dem Kampfe gegen die Achaier und i^Ut in demselben. 

924. Thermydron (Steph. Byz.) ist der Hafen von Lindos, Earpathos 
(Strab.n, 124; X, 489) die zwischen Bhodos und lüreta gelegene gebirgige Insel. 

926. Der von Thrakien her heulende (xvan/) Nordnordwestwind (Plin. 
n. h. n, 47 (46), § 120) lässt die von Ilion kommenden Rhodier nicht in 
ihrer Heimath landen, sondern führt sie abseits, wobei sie sich nach Italien 
verirren (mit einem Südwinde; vgl. vs. 1016 und Beloch, Gr. G. 197, A. 3). 

926. odvstog (= STiqyvXog Suid.) ist „fremdländisch" und schliesst die 
Stammesverschiedenheit in sich. 

927. In Makalla befindet sich das Grab und das Heroon des Philo- 
ktetes. Steph. Byz. s. v. kennt die Etymologie: anb tov (uckccKiG^vai iv 
avxrj (PtXoxT^Ti^v. Dies wird auf die Rache der Aphrodite (wegen des 
Todes des Paris) zurückgeführt, bei Schol. Thuk. I, 12; Mart. II, 84; vgl. 
Klausen, Aen. 462, 498; vgl. auch Geffcken, Tim. 18, 72, 190. — Dass 
man auch in Sybaris ein Grab des Philoktetes zeigte, wusste Lykophron 
recht wohl, — aber er sagt es nicht ausdrücklich, sondern wählt, um Wider- 
spruch zu vermeiden, die Umschreibung in vs. 919. Geffcken S. 18 statuirt 
für Makalla „ohne Frage" „nur ein Kenotaph". 

928. atavj^: Aisch. Eum. 572. 

930. iTtTtoTiüToav ist Epeios als der Verfertiger des VjtTtog SovQccTeog: 
Hom. Od. VIU, 493; XI, 523; Kl. Dias, FEG p. 37; darum als Zerstörer 
von Ilion durch Polygnotos dargestellt: Paus. X, 26, 2. — Das Verbum 
hiezu ist vdaaerat (= oUi](Sst.) vs. 947. — Bei Just. XX, 2 ist Epeios 
Gründer von Metapontum; vgl. mir. ausc. 108; bei Serv. Virg. Aen. X, 179 
Gründer von Pisae; hier Gründer von Lagaria in Lucanien zwischen dem 
Siris .und dem Kylistanos; Strab. VI, 263; Steph. Byz. s. v.; Plin. n. h. XTV^, 
6 (18), § 69. Der Name ist der seiner Mutter: Schol. Hom. D. XXIII, 665. 

iv ayKccXaLg bezieht sich auf den Hafen; Aisch. Ch* 586: novxial t 
icpidiXcci,. Üeber die Provenienz der italischen Nachrichten dieses Abschnittes 
(vss. 930 — 950) aus Timaios vgl. Anm. zu vs. 911. Vgl. Günther 51; 
Geffcken, Tim. 18, 72, 190. 

931. Der Ruf der Feigherzigkeit im B^ampfe beruht für Epeios (trotz 
ehrender Epitheta) auf Hom. H. XXIII, 665 ff., 838 ff. und daselbst auf dem 
Gedanken an einen Gegensatz zwischen ritterlichen und banausischen Künsten. 
Vgl. Beloch, Gr. G. I, 89, 226. Der Künstler Epeios wird bei Späteren das 
Zerrbild einer listigen Memme; vgl. ^Etceiov öedoxeQog bei Mein. FÜG I, 46; 
vgl. auch Simmias See. 5; Quint. Sm. IV, 323; XII, 28, 71, 81. Sohn des 
Panopeus ist er bei Hom. II. XXIII, 665; Panopeus als Stadt der Phoker 
ibid. n, 520; XVII, 307; Paus. II, 29, 4; X, 4, 1. 

932. Mit dem Stichworte TtcezQäov wird in den vss. 933 — 945 auf 
den Vater des Epeios übergegangen. 

933. Constr.: ov oq'aov tzktj o^xwftoTijcyofi 6 Ilavonevg. — Die Quelle 
für den weit ausgesponnenen Mythos über die Schicksale der Perseiden im 
Zusammenhange mit dem Kriege gegen die Taphier-Teleboier ist für Lykophr. 
vielleicht Pherekydes; vgl. fragm. 27 oder Herodoros. Den Zusammenhang 
bezeugen bereits Hes. Sc. 19 ff.; Pind. Nem. X, 15. Jet^ ist Apollod. II, 
4, 4 — 8 Ifauptquelle; vgl. Schol. Ap. Rh. I, 747 (== Herodoros). üeber die 
Quelle des Apollodoros für diesen Mythos vgl. C. Lütke, Pherecydea p. 57. 
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934. Alkmene verspricht dem Amphitryon die Ehe, falls dieser den 
Tod ihrer Brüder an den Taphiem räche. Amphitryon zieht gegen den 
Taphierfürsten Pterelaos mit seinen Bundesgenossen, darunter Fanopeus aus 
Phokis, in den Krieg, vermag aber der Taphier nicht Herr zu werden, weil 
Pterelaos, der Sohn des Poseidon (so Herodoros in den Heraklesmythen, 
fragm. l), ein goldenes Haupthaar besass, dessen Besitz ihn unsterblich 
machte. Seine Tochter Komaitho verliebte sich in Amphitryon und ver- 
schaifte ihm den Sieg, indem sie ihrem Vater das goldene Haar ausriss. 
Amphitryon nimmt die Stadt ein und tödtet die treulose Komaitho. Pano- 
peus eignet sich ydderrechtlich einen Theil der Beute an und schwört 
dessen Besitz durch einen falschen Eid bei Athena und Ares ab. Der 
siegreiche Amphitryon feiert sein Beilager mit Alkmene. 

935. Das Reich der Teleboier fällt (nach Anm. zu vs. 934) sowohl 
wegen der versprochenen Ehe (yv(iq)sv^0}v) der Alkmene und des Amphi- 
tryon, als auch wegen der Liebe der Komaitho zu Amphitryon. Gemeint 
ist hier das Erstere (gegen Scheer, 1876, p. 6), weil Ttv^aw einer nähereu 
Bestimmung durch den Gen. des Besitzers bedarf. 

936. ^AXolxiq ist Athena als sceleris vindex; vgl. Thesaur. Ddf.; ^e&v 
oAoiTog vs. 136, Salfiovsg &XtTriQcoi. PoU. V, 131. — Als Kvöonvlce besass 
Athena nach Paus. VI, 21, 6 einen Tempel in Elis, den Klymenos aus dem 
kretischen Kydonia gestiftet haben soll. — SQccad ist Athena als kriegerische 
Göttin. 

937. Ueber die thrakische Landschaft Krestone vgl. Herod, Vll, 124; 
Vnr, 116; V, 3; Thuk. II, 99 und Anm. zu vs. 499. — Als Thraker wird 
Ares schon bei Hom. Od. VIII, 361; H. XIII, 301 aufgefasst; auch bei Soph. 
Ant. 970; vgl. Amob. FV, 2ö. Ueber seine Verehrung bei den Thrakern 
vgl. Herod. V, 7. 

938. KctvMov* (man lese vielleicht Kav6aiov^ wie in vs. 1410) be- 
zeichnet (gegenüber vs. 328) den Ares. Ueber den thrakischen und skythi- 
schen Ares, über Kavöaünv und Mamers vgl. Welcker, Gr. G. I, 414flF. — 
Mamers bezeichnet Varr. 1. 1. V, 73 Sp. als sabinisches, Festus s. v. als oskisches 
Wort. Vgl. Preller-Jordan, Rom. M. I, 67, 335. — Nach Geffcken, Tim. 19 
stanunt hier der Name aus Timaios. 

939. Der Faustkampf der Zwillingsbrüder Panopeus und Krisos, der 
Söhne des Phokos (Paus. H, 29, 4) und der Asterodeia (Schol. Hom. D. 11, 
520) oder Asteropeia (ApoUod. I, 9, 4), fand vor ihrer Geburt im Mutter- 
leibe statt. Vgl. den analogen Mythos über Akrisios und Proitos bei 
ApoUod. II, 2, 2. In dem Mythos drückt sich der Kampf der phokischen 
Städte Krisa und Panopeus (um den Besitz von Delphi) aus. Auf den 
Mythos war vielleicht schon in genealogischen Epen (Asios p. 204 Blink.) 
Rücksicht genommen. 

940. Zu fiMxriv avriöag vgl. Hom. Od. XI, 314: (pvkoTttdcc Czi^öeiVj 
ibid. XVI, 292; Eur. Ion 988. — Zu oQayiioig steht tmwtijv (vs. 944) in 
Beziehung. 

941. Ttx6 (= ri(og Hesych.; = rifäQa Suid.) erklärt das Et. M. als 
hypokoristischcs Femininum (st. Tttavlg) zu Tirdv, üeber Tttdv als Sonnen- 
gott vgl. Preller, Gr. M. 1, 41, 344. Vgl. Kallim. fragm. 206 Sehn.: iygsTO Tnd>, 

943. ToiyccQ schliesst an ixX^} (vs. 936) an. — Die Notiz über die 
„dryopische Glosse" nonoi^ = ^sol ist den Si)äteren wohl durch Apion 

20* 
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(Hesjch. s. V.) vermittelt worden. Die Anwendung an dieser Stelle scheint 
mit der phokischen Abstammung des Panopeus in Beziehung zu stehen. 
Vielleicht hat Lykophr. bei Herod. VIII, 31 den Relativsatz tjueq rjy xh TtaXaiov 
jQvontg auf das nächststehende Oamidog bezogen, statt auf das weitent- 
fernte JoDQlg xoiqr\. — Vgl. Et. M. 823, 31 und Bachm. z. St.; auch Mein. 
An. Alex. p. 128 zu Euphor. fragm. 99. 

946. Zu TTvxTt^v wäre ytvo^vov oder ovxa zu ergänzen; vgl. rutpqi- 
xwg (vs. 931), i]v8Qti>6av (vs. 943). Daher kann co^eA^ijcTavTcr in der Vision 
der Kassandra richtig sein. 

946. Klqiq (Et. M. 209, 34) ist der Akiris, nördHch vom Siris; als 
schiÖ'bar bezeichnet bei Strab. VI, 264. Die beiden Flüsse bedeuten hier die 
Gebiete von Metapontum und Lagaria (Anm. zu vs. 930). Der KvllCTUQvoq 
(Raganello) dürfte in Wirklichkeit KvUaxavoq geheissen haben: Et. M. 544, 
30; Mein. An. Alex. p. 139. Ich wähle für den Text die in etymologischer 
Hinsicht reichhaltigere Form. Dagegen Scheer, Rh. M. XXXIV, 450. 

948. Das Ross des Epeios ist ein ßgirag^ als ein catb ^vkov lUTtoi- 
ir}fievov . . . eiöaXov (Et. M. 213, 5), zugleich für Athena ein Ersatz für das 
PaUadion: Hygin. fab. 108; Virg. Aen. II, 184; Dio Chr. or. XI, p. 205 Ddf.; 
auch die kunstreiche Aehnlichkeit mit einem wirklichen Pferde ist darin 
ausgedrückt: Quint. Sm. XII, 145. — Epeios mit Hanuner und Meissel, 
vgl. Weizsäcker in Roscher's L. M. I, 1279. Simmias See. denkt an Ttilexvg. 

949. iyxiaqoiöi sind die Landsleute der Kassandra. 

950. Die Werkzeuge weiht Epeios der Athena, die ihm geholfen 
hatte, das ^iyct iqyov in drei Tagen zu vollenden: Dio Chr. or. XI, p. 203 
Ddf.; Virg. Aen. II, 185; Hom. Od. VIII, 493; Quint. Sm. XH, 147. — Athena 
selbst hat den Epeios durch einen Traum aufgefordert, ihr die Werkzeuge 
zu weihen; seine Schiffe können den Hafen (von Metapontum) nicht ver- 
lassen, bevor dies geschehen. Daher stiftet Epeios der Athena Heilenia 
einen Tempel; mir. ausc. 108; Just. XX, 2; Et. M. 298, 27, wo ^Entiog zu 
lesen ist statt OiXo%x7ixrig. Hierüber und über Timaios als Quelle vgl. 
Günther p. 51; Geffcken, Tim. 18. — MvvSia heisst Athena nach ihrem 
Culte im karischen Myndos; vs. 1261. 

961—977. In die Partition des Gedichtes (vgl. vss. 910, 1090) reiht 
sich dieser Abschnitt nur mit den ersten 1^/^ Versen ein; vss. 95^ — 977 
sind Episoden. Als Hauptquelle erweist Geffcken, Tim. 26 den Timaios. 
uXXoi sind nicht Trojaner, sondern Griechen. Ich denke nicht an jene 
Phoker, die sich an der Gründung von Segesta betheiligten (Thuk. VI, 2); 
denn Utnavcbv j^^^ova muss nicht den Westen Siciliens (Diod. V, 8; Anm. 
zu vs. 870) bezeichnen, Hom. Od. XXIV, 307; IWa bezieht sich nicht auf 
ganz Sicilien, und die Laistrygonen gehören in die Gegend südlich vom 
Aetna (Anm. zu vs. 662). Also weist die Stelle auf die Sage einer Kxlöig 
durch Trojafahrer im östlichen Theile der Insel hin (Engyon im Nebroden- 
gebirge, durch Meriones besiedelt? Vgl. Diod. IV, 79 und ibid. 80 über das 
Gebiet der Agyriner). 

963. Laomedon Hess die drei Töchter des Phoinodamas (der wohl 
dem königlichen Hause verwandt war; vgl. Serv. Virg. Aen. V, 30; Dion. 
Hai. Ant. I, 52) durch Kaufleute nach dem Westen (ilg yt}v eansQov = &g 
7tQoaGnat(o bei Dionys.) verschleppen und sie dort in einer Einöde aussetzen. 
Vgl. Anm. zu vs. 472, 
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955. trjlov erinnert an TtiXiytvkog^ die Stadt der Laistrjgonen: Hom. 
Od. X, 82. 

966. Stellen, in denen die Laistrjgonen neben den Kyklopen erwähnt 
werden (Thuk. VI, 2; Steph. Byz. s. v.), sprechen für ihre Localisirung an 
der Ostküste. Vgl. Anna, zu vs. 662. 

957. öatpiki^g = vastus, vgl. Emped. 237 Mull: öatlfdbg aid-i^Q, — avv 
otTut = oIkel^ vgl. Xen. Oec. IV, 8: avvoiKoviiivijv xcoqccv^ Gegensatz zu 
ohydv^Qomov, — avvoin. iQi]^la ist ein Oxymoron. Herakles (vs. 663) 
hatte die campi Laestrygonii verödet, die durch ihre Fruchtbarkeit berühmt 
waren; Diod. V, 2; Cic. Verr. III, 18. 

958. üeber ^AfpQOÖkr] Zi^Qvvd^la vgl. Anm. zu vs. 419. Hier ist die 
Göttin vom Berge Eryx (vgl. Anm. zu vs. 8 j6) gemeint, welcher die 
Troerinnen den berühmten Tempel bauen, weU Aphrodite ihnen aus dem 
Lande der Laistrygonen zur Flucht verhalf. — Ein wörtlicher Widerspruch 
gegen vs. 866 liegt nicht vor. 

960. fiovoiM]xovg bezieht sich abermals auf die geringe Anzahl der 
Bewohner des Landes. 

961. Eine Tochter des Phoinodamas (Alyiarri^ Serv. Virg. Aen. I, 550; 

V, 30) vermählt sich dem Flussgotte Krimisos. Auf die Version, dass sich 
Krimisos in einen Bären (Serv. an ersterer Stelle) verwandelt, bezieht sich 
Virg. Aen. V, 37, wo Acestes mit einem Bärenfelle auftritt. Lykophron's 
Version stimmt zu den Münzen von Segesta, die das Bild eines Hundes 
tragen; Barclay Head, h. num. p. 144; Busolt, Gr. G. I, 376. 

963. CKvka^ ist hier nicht schlechthin = viog^ wie vs. 991, sondern 
hat eine Beziehung auf die Gestalt des Vaters. Nach Serv. Virg. Aen. I, 
550 wäre Aigeste die Tochter des Hippotes, und nach ihrer Rückkehr aus 
Sicilien (nach dem Tode des Laomedon) wäre sie als Gattin des Kapys die 
Mutter des Anchises gewesen; Serv. Virg. Aen. V, 30. 

964. awoiKiOTT^Qa Kai kxIgxyiv sind nicht Synonyma. Aigestes gründet 
und besiedelt die Städte Aigesta, Entella und Eryx. Uebor die Elymerstädte 
vgl. Busolt, Gr. G. I, 375 ff. Vgl. auch die Artikel: Aigestes, Aineias, 
Anchises, Elymos, Entellos in Roscher's L. M. — Auf die Praeposition in 
avvoiKUSxfiQa darf man keinen Nachdruck legen. Vgl. vs. 957. Anders 
Geffcken, Tim. 27. 

966. Nach Dion. Hai. Ant. I, 52 wäre Aigestes unter der Regierung 
des Priamos nach Troja gekommen, hätte den Krieg gegen die Achaier 
mitgemacht und wäre dann nach Sicilien zurückgekehrt. Auf dieser Fahrt 
hätte ihn der Trojaner Elymos begleitet (Helymus: Virg. Aen. V, 73, 300 ff.). 
Nach Strab. XIII, 608 wäre Elymos mit Aineias nach Sicilien gekommen 
und hätte Eryx und Lilybaion besetzt. Bei Lykophr. und bei Serv. Virg. 
Aen. V, 73 ist Elymos ein Bastard des Anchises. Dass die Quelle Timaios 
ist, beweist Geffcken, Tim. 27. — Bei Thuk. VI, 2 sind die sicilischen 
Elymer ein Mischvolk aus Trojanern und phokischen Trojafahrern. Vgl. 
E. Meyer, G. d. A. H, 305, 316. 

966. XQlöeiQog vtjöog ist eine Umschreibung für TgcvceTigta. Vgl. Strab. 

VI, 265, 2. kriTixriQiog ist ein Synonymum zu l'axccxog^ vgl. vs. 1391 und Anm. 
zu vs. 245. Für die aus Troja konunenden Schiffer ist die Ostküste Siciliens 
der Anfang der Insel, und ihr äusserstes Ende ist der Berg Eryx und die 
Gegend von Segesta, wo sich Elymos niederlässt. 
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967. JaQdccveCcov in lOTtiav ist nicht = i^ ^lUov^ sondern bezieht sich 
auf die Sammlung der troischen Auswanderer (auch der späteren „Eljmer") 
in Ophrynion und Dardanos. Vgl. Dion. Hai. Ant. I, 46, 47. 

1)68. Zur Anrede vgl. Soph. Tr. 1112. — Ich sehe in der ganzen 
Stelle vss. 968 — 977 nur die rhetorische Behandlung einer von Timaios 
gegebenen Erklärung der Landestracht in Segesta. Vgl. vss. 863, 1137. 
und die Einl. S. 51. — daifi6v(ov (pqaöalg ist der EalJischluss der Götter, 
durch welchen Ilion zu Grunde geht. 

969. ncczQcig ist Troja als Vaterstadt der Kassandra. Vgl. vs. 949. 

974. Die Elymer, deren Angehörige in Troja fielen, treten nach 
Kassandra's Worten im Lande der Sikaner als Schutzflehende (daher: nQO<s- 
XQOTtaiov) und zugleich als Trauernde auf. Vgl. Eur. Hik. 97 und Welcker, 
Ep. Cycl. n, 370. 

978. Viele griechischen Ansiedelungen werden in weiterer Folge der 
troischen Ereignisse an den Gestaden des tarentinischen Golfes entstehen 
in der Nähe des Sirisflusses und bis nach lapygion hin. Leutemia hiess 
die von diesem Gap nach NW. sich erstreckende Küste (der Salentiner) 
nach einigen Giganten, welche sich aus dem Kampfe gegen Herakles von 
dem campanischen Phlegra dorthin gerettet hatten und erst hier von Herakles 
mit Erde überschüttet und getödtet wurden. Aus ihrem Blute {1%(oq) wurde 
eine übelriechende Quelle (Strab. VI ,281) oder auch der Gestank des dortigen 
Meeres (mir. ausc. 97) abgeleitet. — Quelle: Timaios; Geffcken, Tim. 15. — 
lieber die Besiedelung von Tarent durch lakonische Achaier oder durch 
Lokrer vom krisäischen Golfe, ferner von Metapontum durch Pylier (t&v 
l| ^IXCov TtXtvCavxaov^ Strab. VT, 264) vgl. die Quellenstellen und die Litte- 
ratur bei Busolt, Gr. G. II, S. 408 ff. 

980. An dieser Küste (bei Siris, Schol.) war die Sage localisirt, dass 
Herakles auf dem Zuge mit den Geryonischen Bindern einen Seher unter 
einem Feigenbaume sitzen sah und ihn fragte, wie viele Feigen der Baiun 
trage. Der Seher antwortete: zehn Scheffel und eine Feige. Da nun 
Herakles die Feigen zählte und sich vergeblich bemühte, die eine Feige 
noch in den zehnten Scheffel unterzubringen, verlachte ihn der Seher, und 
Herakles erschlug ihn dafür mit der Faust. Vgl. vs. 424. — Lykophron 
identificirt diesen Seher nicht mit dem Thestoriden Kalchas (vss. 424, 1047) 
— weil er eine That des Herakles nicht nach den Troika ansetzen kann — , 
sondern gebraucht den Namen proleptisch als den des Vertreters der 
ganzen Gattung. Vielleicht hatte übrigens Timaios erzählt, dass „Manche" 
auch diesen italischen Seher Kalchas nannten. Vgl. auch Stoll in Roscher's 
L. M. n, 923. Zu Ztavtptvq = aotpoq &Qid'^r]Ti}g vgl. Eustath. Hom. 11. 
p. 631, 46; Theognis 702 Bgk.; Xen. Hell. HI, 1, 8; Athen. XI, 500 B. — 
Ob die Kalchassage in Lucanien durch die Kolophonier importirt wurde 
(Geffcken, Tim. 15), oder nicht (Beloch, Gr. G. 176), hat mit der Inter- 
pretation der Stelle nichts zu schaffen. 

982. Dass der Fluss Siris (Archiloch. fragm. 21: Afjupl ZLqtoq ^oaq) 
ehemals auch Zlvig hiess, beweist der Name Sinno oder Senno und der 
Htadtname Torre di Senna. 

983. Xtüvia erscheint hier als der ursprüngliche Name der Westküste 
des Golfes von Tarent. Vgl. Steph. Byz. s. v. Dass die Choner ein Olvfü- 
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tgixbv ?9vog waren, sagt Antiochos = Strab. VI, 255; vgl. Susem. zu 
Aristot. Politik p. 1321) b. Anm. 825. 

984. Der Bericht des Timaios über die Vorgänge in Siris ist aus 
mir. ausc. 106; Justin. XX, 2; Athen. XII, 5, p. 523 zu reconstruiren. 
Timaios nannte die am Sirisflusse entstandene Troerstadt Siris, die hierauf 
folgende lonerstadt Polieion, den Mord im Athenatempel verübten ver- 
einigte Achaier von j^Ietapontum, Sybaris und Kroton. Die letzte Stadt, 
Herakleia, war eine Gründung der Tarentiner. Der Name der Choner 
kommt in diesem fragmentirten Berichte des Timaios jetzt nicht vor. 
Wahrscheinlich aber nannte auch er, sowie Antiochos, die Choner als die 
ursprüngliche Bevölkeiiing. Timaios vertritt in diesem Falle die Abfolge: 
Choner, Troer, loner (= Kolophonier), Achaier auf dem siritischen Boden. 
Wenn man bei Sti*ab. VI, 261 nach nohv Xtovcov ovacev für seine Quelle ein 
zb ngCv einschiebt, dann (aber nur dann) vertritt auch Strabon dieselbe 
Reihenfolge der Occupation. Den Mord im Tempel verüben aber bei ihm 
die loner an den Troern. — Bei Lykophron verüben die Achaier (vs. 989) 
den Mord an den lonem; dies geschieht im Tempel der [ilischen] Athena, 
wodurch die Troerstadt als vorionisch vorausgesetzt wird. Die Einheimischen 
aber sind die Choner (vs. 983). Also kennt Lykophr. sehr wohl die Timäische 
Abfolge der Occupation. 

986. Vgl. namentlich Klausen, Aen. 447, 467, 579; Scheer, Progr. 
1880, S. 3 ff.; Enmann, Unters, zu Trog. Pomp. S. 161; Cauer, Rh. Mus. 
XLI, 394; Günther S. 53; Geffcken, Tim. 15; E. Meyer, G. d. A. H, 307. 
Die gewöhnliche Auffassung von öelfiavtes (= aedificaverunt) lässt nur 
schlimme Auswege zu, z. B. den der Scholien, welche nolkol (vs. 978) = 
T^eg setzen und eine Verbindung von Troern und Achaiem bei der Grün- 
dung von Siris statuiren. Ich erkläre öel^vxeg = Kxtöccirteg d. h. nur „sie 
besiedelten*', wodurch sich die Stelle als ganz klar und mit Timaios über- 
einstimmend erweist, lieber derartige audenter dicta Lykophron's vgl. 
Kaib<'l, Herm. XXII, 508. Vgl. auch ytojQcev dfOfiiiaEtai, vs. 1272 und Anm. 
zu vs. 1273. — Ueber das Geschichtliche vgl. Beloch, Herm. XXJX, 605 ff. 

986. Ueber die Athena Laphria und Salpinx vgl. Anm. zu vss. 356, 915. 

987. Aov&Cöat = "layveg. Da Athen als die Metropole von Kolophon 
galt, von hier aus aber Siris (zur Zeit des Vordringens der Lyder gegen 
lonien, Strab. VI, 264) gegründet war, setzt auch Themistokles bei Herod. 
VIII, G2 Ansprüche der Athener auf Siris voraus. — ngoö^e d. i. tc^o t&v 
!/^%cric5i/; denn ^Axaiol (= övööaCuoveg) ist das grammatische und logische 
Subject zu deliiavzeg^ aXyvvovCL und örjciöavteg, 

988. Das überlieferte avceifiaxroig behandle ich nach Aisch. Eum. 302 : 
avai^uaov ßoCxriiia Saifiovcov (SKidv^ wo Orestes als „blutloses Gespenst" 
erscheint. avaCfjuxtog kann = avai^tov^ üvmfiog sein, und avalfiovsg sind 
die Götter. Hom. II. V, 341. Das Bild der Göttin schliesst die gespensti- 
schen Augen, die nicht von Fleisch und Blut und nicht von dieser Welt 
sind. — Vgl. das Schwanken zwischen avaificmog und ^valfiaKtog bei Plut. 
Quaest. conv. FV, 1, p. 660 F. Der abseits liegende Gedanke an ein Nicht- 
Vergiessen von Thränen ist ein Scholiasteneinfall. Der Scliol. hat nicht 
einmal öatfiovcov q>QC(daLg in vs. 968 verstanden. — Ueber die ilische ^A^}]vä 
fivovaa vgl. Strab. VI, 264; XIII, 601. Ueber das ilische Palladion in 
Rom, Lavinium, Luceria, Siris vgl. Strab. a. a. 0.; Klausen, Aen. 146 ff. — 
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Lykophron meidet diesen Stoff, um sich nicht zu widersprechen. Vgl. vss. 
658, 1263 und die Einl. S. 69. 

991. Auch in Troja war die Priesterin der Athena Polias eine ver- 
heirathete Frau; vgl. Hom. IL V, 70; VI, 298 ff.; XI, 224. — axvXa^ für 
„Sohn" hat hier die Nebenbedeutung von unreif, knabenhaft, üeber Knaben 
als Priester der Athena in Tegea und Elateia vgl. Paus. VIU, 47, 3; 
X, 34, 8; vgl. Schömann, Gr. A. 11, 407 ff. Die uncontrolirbare Bemerkung 
des Schol., es habe dieser Knabe ein Prauenkleid getragen, müsste wohl, 
wenn sie nicht auf einem Missverständnisse beruht, so wie die übrige Er- 
zählung auf Timaios zurückgeleitet werden. Nach Just. XX, 2 handelt es 
sich um geschichtliche Vorgänge bei der Einnahme von Siris durch die 
achäischen Nachbarstädte (vgl. Anm. zu vs. 984), welche Kassandra hier in 
einen mythischen Zusammenhang bringt. 

993. Da die Amazone Klete (vss. 995, 1004), welche die Stadt 
Klete gründete, als Mutter des Kauion, des Gründers von Kaulonia, durch 
Serv. zu Virg. Aen. III, 553 bekannt ist und da Lykophr. vs. 1002 von den 
Krotoniaten spricht, welche die Stadt Klete erobern, bezieht sich der Ab- 
schnitt 993 — 1007 auf bruttisches Gebiet südl. vom skylletischen Grolfe. 
Die Zugehörigkeit der Partie zur Timäischen Darstellung erweist Geffcken, 
Tim. 21. — Die durch den Schol., Steph. Byz. und Eustath. Hom. B. 
p. 295, 43 nicht erklärten TtQ&vag TvXtiölovg und die unbekannte Alvov 
äxQav halte ich für die beiläufigen Grenzen des gemeinten Gebietes und 
die Namen selbst für beabsichtigte ßäthsel. Alvov ajc(>a ist vielleicht das 
„Vorgebirge der Wehklage" (Linoslied, ciXXivog) d. i. das Cap K6%vvd'og 
(xQMcvTcS?), „quod esse longissimum Italiae promunturium aliqui existimant" 
(Plin. n. h. III, 10, § 95), nördlich von Kaulonia. Die montes „Tylesii" 
würde ich für südlichere Ausläufer des Silagebirges halten. Vgl. Anm. zu 
vs. 1007. 

995. Zu &Q(Sovzai vgl. Hesych.: &Q(Sm' ccQfioao), Ich nehme oQaQlaxB- 
ad-cci = ccQfio^ead'ai „mit sich verbinden", daher: „gewinnen". 

997. Die Amazone Klete oder Kleite (welche hier ephesische An- 
siedelung repräsentirt; Geffcken, Tim. 187), die Amme und Dienerin der 
Penthesileia, wurde, als sie die Spur ihrer Herrin verfolgte, nach Italien 
verschlagen. Alle ihre Nachfolgerinnen in ihrer bruttischen Herrschaft 
trugen, sowie die Stadt, ihren Namen; Et. M. 517, 54. — Das Epitheton 
„schnell" war für Penthesileia vielleicht schon seit der Aithiopis eine stabile 
Bezeichnung (als einer Reiterin; vgl. Welcker, Ep. Cycl. 11, 216 ff.; Preller, 
Gr. M. II, 436; Koscher, L. M. I, 272); vgl. Quint. Sm. I, 181, 624. Jeden- 
falls ist dzQTiQ'q gleichzeitig ein beabsichtigter Anklang an Otrera, welche 
von Ares (Aithiopis fragm. 1 K.) die Mutter (Ap. Rh. 11, 387; Hygin. fab. 
112) der Thrakerin (Prokl. p. 33 K.) Penthesileia war. — xakKOfUtQOv be- 
zieht sich auf den Gürtel, der vermuthlich die Königin (Ap. Rh. 11, 386) 
auszeichnet. Vgl. Apollod. 11, 5, 9, 2; auch Pind. Nem. X, 90 (170); Lyko- 
phron vss. 1329—1330. 

999 — 1001 gehören nach dem Stoffe der Aithiopis an; Prokl. p. 33 K.; 
Welcker, Ep. Cycl. H, 169 ff. Achilleus tödtet die Penthesileia, wird von 
ihrer Schönheit ergriffen, gestattet ihr Begräbnis durch die Troer; Thersites 
verunglimpft die Leiche durch einen Lanzenstoss in das Auge; Achilleus 
tödtet den Thersites mit der noch (von der Amazone) blutigen (vs. 1001) 
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Lanze. Vgl. Schol. Sopb. Ph. 445; Quint. Sm. I, 660 ff. 720 ff;; Fleischer in 
Röscheres L. M. I, 44 ff. ; Apollod. epit. Mythogr. gr. p. 202 Wagner. 

1000. Die Schilderung des Thersites vgl. bei Hom. H. H, 216 ff., der 
ihn als Mann aus dem Volke auffasst; so auch Plat. Gorg. p. 525 E. Bei 
Pherekydes fragm. 82 war Thersites ein Sohn des Agrios und bewies seine 
Feigheit bei der kalydonischen Jagd. Darum stürzte ihn Meleagros über 
eine Klippe hinab, wodurch Thersites seine Verunstaltungen erhielt. Vgl. 
Euphor. fragm. 131; Apollod. I, 8, 6; Ov. ex P. III, 9, 9 — 10; Quint. Sm. 
I, 722 ff. 766 ff. — Ich erkläre: AltfoX&v (p^uQfiaTr, vgl. Quint. Sm. I, 749: 
Javacbv niXev alötog, — Akcol&v ist subj. Gen. und von mir wegen des 
Doppelsinnes vorgezogen. Die reguläre Construction der Prosa AhcoXo) 
q>d'6Q0) gibt Scheer (vgl. Progr. 1876, p. 16). 

1004. Eine späte Nachfolgerin der Stadtgründerin ICete (deren 
Namensform an die Charis bei Alkman fragm. 105 erinnern soll) wird von 
den Nachkommen der Laurete d. i. der Tochter des Lakinios und Gemahlin 
des Kroton (Schol.), also von den Krotoniaten (vs. 1002), getödtet. Auch 
dieser für die Achaier blutige Kampf erscheint als Folge der troischen 
Ereignisse. 

1007. Der ganze Bericht weist auf das von Achaiern (vgl. Anm.zu vs. 922) 
gegründete Kaulonia hin, das (in historischer Zeit) durch eine Golonie aus dem 
achäischen Kroton (Herod. VIII, 48) unter die Herrschaft dieser Stadt kam : 
Ps.-Skymn. 319; Solin. p. 36 M. — Lykophr. scheint die ersten (mythischen) 
achäischen Besiedler Kaulonia's als rückkehrende Trojafahrer aufzufassen. 
Das sind seine akloi in vs. 993. Sie erscheinen als Unterthanen des 
(mythischen) Stadtgründers Kauion, welcher der Sohn der Amazone Kleito 
(Klete) ist, die sich das ganze Gebiet (des späteren Kaulonia) angeeignet 
hatte. Demnach würde ich die „Stadt Kleta" in der Nähe von Kaulonia 
in einem Bergcastell suchen, welches die einheimische (von Timaios repro- 
ducirte) Sage für älter als Kaulonia und für das Stammschloss Kaulon's 
ausgab. Dann steht nichts im Wege, die „ty lesischen" Berge (nach Klausen, 
Aen. 466) in den Bergen von Kaulonia wiederzufinden. Die Etymologie 
zu KavkcavUc wäre aber nicht die Hekatäische (fragm. 52: avXcov), sondern 
von Mcvkog^ caulis, welchem Lykophr. sein xvXog = TvXri substituirt hätte. 
Vgl. Anm. zu vs. 993 und Chr. G. Müller und Bachm. zu vss. 994, 993. 

1008. Die Stadt Tereina am Okinaros trägt ihren Namen (nach 
meiner Erklärung zu Tcficc^ vs. 731) von ihrer mythischen Gründerin. 
Thatsächlich war sie eine Gründung der achäischen Krotoniaten: Ps.-Skymn. 
306; Plin. n. h. IE, (10), § 72; Solin. p. 36 M. — Daher gab es wohl eine 
(von Timaios recipirte) Localsage über achäische Ahnherren, welche die 
Stadt auf ihrer Irrfahrt nach dem trojanischen Kriege „besiedelt" (xcnroi- 
Ki^öavüij vgl. vs. 985: deifiavteg) hätten. — q>otßov ist nicht bloss Epith. 
Omans; vgl. vs. 731. 

1011. Der schöne Nireus aus der Insel Syme an der karischen Küste, 
Sohn des Charopos und der Aglaia (Hom. II. II, 671 ff.; Eur. Iph. A. 205), 
wird von seiner troischen Gegenfigur Eurypylos (dem zweitschönsten Troer: 
^ra Mifivova dtov, Hom. Od. XI, 522) bei Quint. Sm. VI, 368 ff. getödtet. 
Lykophron berichtet nach Timaios (vgl. fragm. 43; Günther 61: Geffcken, 
Tim. 10) einen Theil eines gemeinsamen Nostos des Nireus und des Aitolers 
Thoas, des Sohnes des Andraimon und der Oineustochter Gorge (Anm. zu 



314 Commentar vss. 1012—1021. 

vs. 780), über Libyen nach Epeiros und nach Illyrien, aber nicht in die 
Heimath des Thoas: Aitolienj vgl. Anm. zu vss. 780, 790. 

1012. Lykormas ist der alte Name des aitolischen Flusses (Strab. X, 
451), der später nach dem Aressohne (Apollod. 11, 7, 8) oder nach dem 
Heraklessohne (Hygin. fab. 242) Buenos hiess. 

1013. Zu övg im Gleichnisse (wegen der Stärke des Thieres) vgl. 
Hom. D. IV, 253; XVÜ, 281. 

1015. Zu SQ^GCai . . . voxog vgl. Anm. zu vs. 925. — i^upOQHdd^m bei 
Hom. nur von Schiffbrüchigen; so auch Ap. Rh. IV, 626. 

1017. Ueber die Bewaldung des akrokerauni sehen Vorgebirges vgl. 
Dion. Per. 492. — Die Argyriner in Epeiros kennt Theon nach Timaios 
(St^ph. Byz. s. V.). 

1018. alct ist Object zu not^futlvcav: der Wind durchschweift das 
Meer; vgl. Aisch. Eum. 249: x&ovbg yceQ Ttccg neTtolficevtm tonog^ d. h. die 
Eumeniden durchschweiften die ganze Erde. — Scheer, Rh. Mus. XXXIV, 
284 ninmit cfAa als Acc. des Raumes, gestützt auf Aisch. Ag. 657. 

1019. nlavi^tijv (Wilamowitz, Ind. lect. 1883, p. 7: TtlavfiXcci) bezieht 
sich auf Streifungen im Innern von Epeiros. 

1020. Der Aoos (Auas), schon von Hekataios als Aias bezeichnet 
(Strab. VI, 271; VII, 316), entspringt auf dem Lakmosgebirge. Für die 
Form AaTificov vgl. Hekat. bei Steph. Byz. s. v.; Herod. IX, 93. Der Vers 
ist wörtlich aufzufassen, insofern als die Argyriner am (oberen) Aiasflusse 
anzunehmen sind. 

1021 — 1026. In dieser Partie sind Kgccd'tgj MvIcckcdv^ Ji^r^QOv nur 
durch Conjectur zu erschliessen. — Nach Ap. Rh. IV, 303 — 305 theilen 
sich die von Aietes dem lason nachgesandten Kolcher: eine Flotte ninunt 
den Weg durch den Bosporos; die andere unter Apsyrtos fährt dem lasen 
durch den Istros nach, aber auf einem anderen Flussarm. So gelangt 
Apsyrtos, wie lason selbst, in die Adria (vgl. Anm. zu vs. 189) und gibt 
durch seinen Tod den ^Ail;v^l6eg vfiaoi (Cherso und Osero; Forbiger, G. III, 
845) den Namen. Seine kolchische Mannschaft beschliesst die weitere Ver- 
folgung der Minyer: öl^ead-ai iitixQaov . . . lv6o^i ndar^g . . . Koavlr^g aXog^ 
Ap. Rh. IV, 508 (vgl. Eustath. zu Dion. Per. 32). Wegen eines Sturmes 
geben sie die Verfolgung auf, und weil sie die Rückkehr wegen des Zornes 
des Aietes fürchten, lassen sich von ihnen a) die Einen auf den Apsyrtides 
nieder (ibid. FV, 515); b) Andere: in ^IXXvqi^koio fieXa(ißad'iog notdfioto^ 
TV(ißog Tv' ^AQ^ovir\g Kdöfioio re ccvöqccgcv ^EyxelieiSGi itpiöxioi (ibid. 516); 
c) Andere im keraunischen Gebirge. Die Trennung von b und c hat das 
Schol. Ap. Rh. IV, 507 verwischt. — |ln das keraunische Gebirge kommt 
späterhin noch eine zweite kolchische Truppe, Anm. zu vs. 1026.] Die 
Localisirung des „illyrischen Pola" (Steph. Byz.) hängt bei Ap. Rh. und bei 
Kallim. fragm. 104 mit der Localisirung der Felsen des Kadmos und der 
Harmonia zusammen (Ps.-Skylax § 24 ot Xl^oi\ Kallim. Afia; Phylareh. 
fragm. 40 b KvUiieg\ Dion. Per. 395 6vo nixQcti) und ihrer nahe hiebei be- 
findlichen Gräber (Eratosth. bei Steph. Byz. s. v. /it;(>pa%. ragpo^; Phylareh. ftv»/- 
lutov\ Dion. Per. 391 rvfißov). Die Identificirung der Gräber mit den 
Steinen lehnt 0. Crusius in BU)schers L. M. 11, 850 ab. Für die Locali- 
sirung des Kadmosgrabes kommt in Betracht: 1. Die Bucht von Cattaro- 
Risano, Ps.-Skylax § 24; vgl. Steph. Byz. s. v. Bov^otj (Budua) und ^Pi^m. 
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2. Die Gegend um die Mündungen des JqCXcov (Dnn) und Aoos, Eratosth. 
a. a. 0., d. i. das Gebiet von Dulcigno == Olcinium = Colchinium (Plin. III, 
§ 144) und von Epidaninos = Dyrrhachium = Durazzo. — In dieselbe 
Gegend weist nach C. Müller zu Ps.-Skylax § 24 auch Phylarch. a. a. 0. 
hin: iv IXXvQiotg xoitoq 6Laß6rjr6g i<Sxiv 6 accXavfievog XvAtxfg, nag^ oo iart 
To KdSfiov Tial ^Ag^vlag fivrifieiov, 3. Aulon = Avlona: Dion. Per. 389 — 
397. Vgl. C.Müller a. a. 0. Das heutige istrische Pola (Strab. V, 21 6 j 
Mela II, 57; Justin. XXXII, 3) hat mit Lykophron nichts zu schaffen. 
Dieser umschreibt durch den Aoos und durch dessen Nachbarfluss Rrathis 
(d. i. der „Mischfluss", Strab. VIET, 386, also der 'S4i/;og oder ^^t/;og, der 
ebenfalls aus zwei ziemlich gleichwerthigen Flüssen zusammenströmt) das 
Gebiet der Encheleer, die er aber nur allgemein als das Volk der „Schielen- 
den", nämlich als lUyrier (iXXog schielend; fivXXog schielend; Eustath. Hom. 
II. 906, 56) bezeichnet und dafür MvXXaxeg setzt. Ein Platz (icbgog) der 
Myllakes, also ein illyrischer Platz, ein iv ^IXXvQi^otg TOTiog öiaßorjTog d. i. 
also der KvXiaeg genannte Platz, wo der Volksmund die beiden grossen 
menschenförmigen Steinkolosse, die den Hafeneingang zu speiTen schienen, 
als kilikische Riesen (KlXiKeg) oder auch als Kadmos und Qarmonia be- 
zeichnete, dieser sagenberühmte Platz nimmt den Nireus und Thoas in 
seinem Gebiete (oQOtg) auf und macht sie dadurch zu Mitbewohnern oder 
Nachbaren von Pola. — Der Dativ UoXceig hängt natürlich von avvolTiovg 
ab. An KoXxcov schliesst o^g an, und (iaarf]Qccg ist Prädicatsacc. — Einen 
Quantitätsfehler im überlieferten MvXdxmv (gegen vs. 233 ^vXto^ Hom. II. 
XII, 161) lehne ich ab; aber ein Wortspiel mit fjivXocxcDv = Xl^mv^ TtBXQcbv 
mag man statuiren. — Die Ableitung von fivXXog = muUus (Meerfiscli, 
TUßxQevg) würde zu den Kestrinern, also zu weit nach Süden fahren. — 
Die kühne Stellung OQOig x&gog ist hier offenbar vom Metrum beeinflusst. 

1024, Der Beherrscher von Aia ist Aietes, der Gemahl der Okeanide 
Eidyia; Hesiod. Theog. 958. Gebieter von Korinth ist Aietes, der Sohn 
des Helios und der Antiope, weil Helios ihm bei der Theilung des Reiches 
Ephyra zuwies. Vgl. die Koiinthiaka des Eumelos (FEG Kinkel p. 188) und 
Röscher, L. M. I, 100. Daher ist auch für Pind. Ol. XIH, 74 Medeia eine 
Korintherin. Eine mögliche Quelle bleibt hier, wie auch für den an Kadmos 
erinnernden Zusammenhang: Pherekydes; vgl. FHG I, p. 96; Schol. Ap. Rh. 
in, 1093; C. Lütke, Pherecydea p. 15. 

1025. tQOTtig ist die Argo, welche die Medeia entführt und von den 
Kolchem verfolgt wird. 

1026* Der Vers enthält eines der nie gelösten Räthsel Lykophron's. 
ot bezieht sich auf fueazfJQccg, und fiaöti^Qeg sind die Kolcher. vaauccvro 
heisst: sie Hessen sich nieder, nicht: sie hatten gewohnt; in letzterem Falle 
wäre das Räthsel weitaus einfacher. Auf den neuen Wohnsitz bezog auch 
Theon die Stelle, was Steph. Byz.: JlttiQog' Tcoxaiibg ^IXXvgCöog beweist. Man 
hielt Dizeros für den Namen eines Flusses in Illyrien und begnügte sich 
mit der Möglichkeit, dass der Name anb xav öl^^a^ai xriv Mrjöeiccv her- 
rühre. Weiter dachte man wohl nicht; denn diese Möglichkeit schien an 
fuxöxfjQag einen Anhaltspunkt zu haben. — Ich vermag nach den in meiner 
Einleitung und im Commentare niedergelegten Grundsätzen die Stelle 
wenigstens theoretisch zu lösen. Jl^tjQog ist für Lykophron gleichbedeutend 
mit ^liriqiog^ Ji^^riqCxfig^ vgl. ^'Aaxeqog = 'Acxigtog (vs. 1301); Ki^^uqog = 



316 Commentar vs. 1026. 

KififiiQiog fvss. 695, 1427). Der Dizeiite ist ein Fluss im Gebiete des 
Dizerervolkes oder sonst ein Gewässer ebendaselbst; vgl. KeXzog = "Icri^og 
(vs. 189); 'Acßvattjg = Neüog (vs. 848). Das Volk der Jlt^gsg kannte 
Lykophron aus Hekataios, den er auch sonst oft benutzt. Hekat. fragm. 
190 gibt: XocGi. 6' ofiovQeovat TtQog JJAtov ccvlaxovrcc Jl^rigsg. Die Xol sind 
mir (trotz Steph. Byz. s. v.) etwas verdächtig; vielleicht sind es die [Moa]- 
lOL, Jedenfalls aber sind die Jt^riQsg dieselben, welche Andere Bv^tjgeg 
nennen. An der Aufzählung der pontischen Völker, bald von Westen nach 
Osten, bald von Osten nach Westen, haben die Alten grosses Vergnügen 
gefunden; schon Hekataios, aber auch Ps.-Skylax (82); Ap. Rh. II, 396, 
1244; Strab. XH, 549; Plin. n. h. VI, (4), § 11 (Buzeri); Dion. Per. 765; 
Orph. Arg. 759. Alle wissen, dass die Byzerer, welche ausser Hekataios 
nur Lykophron an unserer Stelle als Dizerer kennt, die nächsten Nachbaren 
der Kolcher sind. Schon dies vermöchte eine theoretische Lösung der 
Frage zu ergeben, wenn man Jl^rjQsg als transportablen geographischen 
Begriff (vgl. das über den Thermodon und die Amazonen Anm. zu vs. 1334 
Gesagte) construirt; zum Theile beruht unsere Stelle auch wirklich darauf, 
dass Lykophron einen Grenzfluss der Kolcher, mögen sie auch in ülyrien 
wohnen, als Dizererfluss bezeichnen will, weil der Grenzstrom zwischen 
Dizerern und Kolchern (in ihrer Hoiniath) entweder Kolcherfluss oder Dizerer- 
fluss heissen kann. Vgl. das Analogon in vs. 671. Dies ist aber noch 
nicht Alles. Die Hauptsache i.st, dass Lykophron, sowie er sehr wohl 
die Identität einzelner geographischer Namen Kreta's und der Troas bemerkt 
hatte, ebenso auch (bei der aufmerksamen Lecture des Hekataios) bemerkte, 
dass einige Namen aus den östlichen Pontosländern in Illyrien wieder- 
kehren. Auf einem solchen Namen, der sich im Heimathsgebiete der ponti- 
schen Dizerer und auch in Illyrien fand, beruht unsere Stelle, und nur 
fjerade Dizeros hat dieser illyrische Fluss niemals geheissen. Vielleicht 
werden auch die Bewunderer des Theon und des Steph. Byz. hiemit ein- 
verstanden sein. Besässen wir den Hekataios, dann wäre der Name des 
Flusses bald gefunden. Was bleibt aber gegenwärtig Anderes übrig, als 
nach dem Ps.-Skylax zu greifen, welcher im Gebiete der Bv^rigsg (§ 82) den 
\4qIcov Ttovaiiog nennt und (in § 24) in der Darstellung Hlyriens ebenfalls 
einen Arion mehrmals nennt. C. Müller, auf dessen Commentar zu Ps.- 
Skylax ich verweise, hat in § 24 zweimal 'Pi^ovvtog statt ^Aglcovog eingesetzt, 
und in § 82 erklärt er den Namen \4gl(ou ebenfalls für verderbt. Denn 
einen Fluss Arion kennt sonst Niemand. Hieraus ergibt sich für Lyko- 
l)hron's Dizererfluss im besten i^alle eine Alternative. P^ntweder ist der 
Rhizon gemeint (Cattaro-Risano), dann wird man bei Ps.-Skylax § 82 viel- 
leicht ^Pi^mv statt ^Aqlodv schreiben dürfen (wie in § 24); vielleicht haben 
sowohl Lykophron als auch Ps.-Skylax den Rhizios Potamos, welcher nach 
Arrian's Periplus (cp. 7) 450 Stadien östlich von Trapezunt fliesst, noch 
weiter östlich im Lande der Dizerer angesetzt. Nach Arrian's Distanz- 
angaben wäre dies ein Irrthum um beiläufig zehn deutsche Meilen. Oder 
aber es ist bei Ps.-Skylax S 82 statt des unhaltbaren ^AqCodv mit leichter 
Aenderung ^gifav oder JqIXcov zu schreiben. Dann führt Lyköphron's 
Stelle an den Drilon. An der pontischen Küste wird aber 'dieser Name 
sonst nur durch den Volksnamen der Drilen, der Nachbaren der westlichen 
Kolcher '(Xe^, An. V, 2, 1, welchem Arrian Peripl. cp. 11 entgegentritt), 
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vertreten. — Von anderen Möglichkeiten erwähne ich, dass in ßa&et(\s. 1026) 
der Eigenname Ba&vg versteckt sein kann (Muster: fivrjficov vs. 241). Einen 
Bcc^vg notafiog kennt Arrian Peripl. 7, 5 zwischen dem Akampsis und dem 
Akinases , also gerade an der östlichen Grenze der Dizerer gegen die Kolcher. 
Auch dieser Fluss könnte bei Lykophron entweder Kolcher oder Dizerer 
heissen. Und nun erinnere man sich, dass Lykophron in noQfp mit Kallini. 
fragni. 104: in ^IkXvQixoLO nogov und in ßu&et mit Ap. Rh. IV, 516: itsXa^i- 
ßad'iog norafiOLo übereinstimmt. Vielleicht hatte also Lykophron nach dem 
Texte des Hekataios das Recht, den ^Pt^oviKog tiolnog (Bocche di Cattaro) 
als Ba&vg kifii^v oder als Bad'vg itorafiog' (Plin. n. h. VI, (4), § 12) zu be- 
zeichnen. Aber auch hiebei lässt sich der Drilon aus der Combinatioii 
nicht völlig ausscheiden. Dass aber ausser der von mir für zIi^tjqov (Scheer's 
Accentuirung) gewonnenen Bedeutung darin auch noch der Sinn „Sucher- 
lluss" liegen sollte (dies könnte auf Kadmos, den grossen „Sucher", hin- 
leiten), möchte ich bezweifeln. — Jedenfalls führt mich meine Auffassung 
nordwärts vom Aoos und nicht nach Orikos. — Dorthin und zu den Abanten 
und Nestaiem bei dem keraunischen Gebirge gelangen bei Ap. Rh. IV, 12 10 ff. 
jene Kolcher, welche den HeDespont (ibid. lOOl) durchfuhren und von 
Kerkyra durch die Bakchiaden vertrieben wurden. Ob auch Timaios diese 
Localitäten in diesem Zusammenhange besprach (wie Günther p. 61 — 64 
meint), geht aus Schol. Ap. Rh. IV, 1216 und 507 nicht hervor, weil dort 
nur der Text des Ap. Rh. in Prosa aufgelöst ist. Auch dass Timaios den 
Bericht über die kolchischen Ansiedelungen in Pola und in Orikos ebenso 
auseinanderhielt, als Ap. Rh., ist daraus nicht zu beweisen. Vgl. Anni. 
zu vs. 1043. — Ueber die Moschoi vgl. jetzt Reinach -Goetz, Mithradat. 
Eupat. S. 12 ff., 215. 

1027. Dass mit Melite hier das heutige Malta und nicht Meleda 
(^nordw. von Ragusa) gemeint ist, zeigt der Zusammenhang mit Sicilien 
(vs. 1029). Da nun unter dem Namen Othronos (Hesych. s. v.; Plin. IV, 
§ 52: circa (Corcyram) . . . sed ad Italiam vergens) nur Fano, nordw. von 
Corfii, bekannt ist, steht die Auffassung, die Scheer (Rh. Mus. XXXIV, 452) 
vertritt, im Vordergrunde, dass Lykophr. das illyrische Melite, von welchem 
seine Quelle neben den Argyrinern (vs. 1017), Pola (vs. 1022), Othronos 
(vs. 1034), Amantia (vs. 1043), den Atintanem (vs. 1044), neben Chaonien 
und dem Polyanthes (vs. 1046) handelte, mit dem bekannteren Melite (Malta) 
verwechselt haben könnte. — Möglich bleibt aber auch das Gegentheil, dass 
sich Lykophr. hier ebensowenig über Melite irrte, als z. B. Ap. Rh. IV, 572, 
und ebensowenig, als er sich über den Asbystes irrte (Einl. S. 46). Viel- 
mehr war für ihn die Gelegenheit eine glänzende, an das wirkliche zwei- 
malige Vorkommen des Namens Melite ein Spiel mit dem Namen einer 
anderen Insel anzuknüpfen. Die grosse Entfernung zwischen Meleda und 
Othronos spricht auch für diese Ansicht. Meleda ist nahe an Corcyra 
nigra, aber nicht an Othronos. Auffallend ist auch die wiederholte Nennung 
von Othronos, vss. 1027, 1034. Vgl. den Erklärungsversuch bei vs. 1042. — 
lieber den Namen Melite vgl. Heinr. Lewy, Semit. Fremdw. p. 209. — Die 
akloi bleiben unbekannt, sind aber griechische Trojafahrer, auf welche die 
griechische Colonie auf Malta ihren mythischen Ursprung zurückführte. 

1028. 7]v Tiigt^i Aisch. Pers. 368: pfjaov Aucvxog ni^i'^» Zu TtQoa^o- 
a€X€U ergänze ich airty. 
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1029. i'^iTtkriv = Tikrialov, Hom. II. II, 526. 

1030. Ueber die Abstammung des Odysseus von Sisyphos vgl. Anm. 
zu vs. 344. — Die westliche Spitze des Cap Pacbjrnos, ^Odvaada ax^a, 
kennt Ptol. III, 4, 7. — Lykophr. vss. 1174 — 1188 erzählt, dass Odysseus 
hier der Hekabe, deren Bild ihn in schrecklichen Träumen verfolgte, Todten- 
spenden verrichtete und ein Grab baute, aus Furcht vor dem Zorne der 
Hekate. Hierauf beruht es, dass man hier die Longatis als Hekate erklärte. 
Longatis ist aber in vs. 520 die Athena, und ihr gehört auch hier der 
Tempel, den nicht Odysseus erbaut hat. Anders Klausen, Aen. 1130. — 
Ueber Timaios als Quelle des Abschnittes vgl. Günther, 64 ; Geflfcken, Tim. 28. 

•1034. Nach Othronos bei Kerkyra (Anm. zu vs. 1027) wird Homer's 
(11. II, 540) Elephenor, der Führer der Abanten aus Chalkis, Eretria etc., 
gelangen. In der Ilias (IV, 464 ff.) fällt er; Quint. Sm. VIII, 112 hat nur 
„die Gefährten des Elephenor". Nach dem Peplos 33 ist er in Troja be- 
graben. Sein Landsmann Lykophron hat wohl in seiner Tragödie Elephenor 
den Mythenkreis erweitei-t (vgl. Geffcken, Herm. XXVI, 33 ff.) und gibt hier 
Einiges davon wieder. Elephenor tödtet durch Zufall seinen greisen Gross- 
vater Abas, den Stammvater der Abanten. Ueber diesen vgl. Töpffers Artikel 
Abas und Abantes bei Pauly-Wissowa und die Artikel Abas, Ohalkodon, 
Elephenor in Röscheres L. M. Wegen des unvorsätzlichen Todtschlages 
muss Elephenor das Land (nämlich Euboia) auf ein Jahr verlassen. In 
dieser Zeit bricht der trojanische Krieg aus, in welchen mitzuziehen Ele- 
l>henor als Freier der Helena (Apollod. Ell, 10, 8) verpflichtet ist. Er ruft 
also, da er Euboia nicht betreten darf, seine Mannschaften von einer meer- 
umspülten Klippe aus auf. Vgl. die alterthümliche Art der Verhandlung 
im Gerichtshofe von Phreatto: ccnokoyehccL TtQoaoQiiiaafuvog iv TtXolco^ Aristot. 
Ath. Polit. cp. 57; Schömann, Gr. A. I, S. 487. Ueber den änEvitcvria^oq'. 
Lipsius, Att. Proc. 380; Thalheim, Gr. Rechtsalt. 43. — Ueber Timaios als 
Quelle des Abschnittes vgl. Günther 65. 

1035. K6(S%vv%oq^ ein Fluss Euboia's (Schol.). 

1037. ^rixqag = (Tvi/^ijxag. Verträge binden die Freier der Helena 
und zwingen sie, ihre Contingente nach Troja schiffen zu lassen. Vgl. 
Anm. zu vs. 204. 

1038. Zu q>ovr] vgl. Tvöri, Hom. II. IV, 384; 'Odt;<y<y^, Soph. Ai. 104. 
1040. Zu ovx av . . . iuGH^ woran G. Hermann Anstoss nahm, \^. 

Pind. Nem. VH, 68: ym^Giv 6i xig av iqsi: und Kühner, Gr. G. II, S. 1 70. Vgl. 
auch Herondas VI, 36: ovk äv . . . TtQoaöcoöo) und dazu 0. Crusius. Auch 
Lykophron ist nicht als strenger Attiker zu behandeln. Vgl. Anm. zu vs. 894. 
Am Ladonflusse in Arkadien liegt Thelpusa (Telphusa) unweit der 
Pferde triften von Onkeion. Hier galt Despoina als Tochter der Demeter 
und des Poseidon, die sich in Pferde verwandelt hatten. Das geflügelte 
Wunderpferd Areion (Erion: Wilamowitz, Herm. XXVI, 225) entspross 
derselben Verbindung; vgl. Hom. H. XXIII, 346 und Schol. — Hier hatte 
Demeter den Beinamen Erinys. Vgl. Antimach. fragm. 28 und 25 K.; Kallim. 
fragm. 207; Paus. VIII, 25, 4—6 und Anm. zu vss. 153, 1225. — Auch im 
boiotischen Ttl(pov()t.ov OQog unweit von Alalkomenai kannte man die Ver- 
bindung des Poseidon mit der tilphossischen Erinys und die Geburt^stätte 
des Areion. Ueber die Heimath der Sage vgl. Welcker, Gr. G. II, 491; Ep. 
Cycl. I, 6^5; Preller -Robort, Gr. M. I, 591; Wilamowitz a. a. 0. Lykophron 
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spielt hier nur mit der Gleichung: Demeter = Erinys. — JUi] fasse ich 
als Personification auf. Schon Herakleitos sagt: ^Eqivviq . . . JUr\q iitl- 
nQvqoi. Plut. de exil.ll. Vgl. Soph. Tr. 808, Ai. 1390. 

1041« Ueber die Erinyen als Hunde vgl. Aisch. Ch. 924: firjxQog 
iy%6xovg xvvag, ibid. 1054; Soph. El. 1388; Eur. El. 1342. 

1042. od'BVy nämlich von Othronos, wird Elephenor durch die Er- 
scheinung zahlreicher Schlangen vertrieben. Vielleicht hielt sich Lykophr. 
bei diesem sonst unbekannten Mythos an einen für uns vei-schoUenen Namen 
der Insel Othronos: 'Ogpiovacra, der als Doppelname mehrerer Inseln vorkam. 
Damit würde sich das Räthsel 'OO^wvoi) in vs. 1027 sofort lösen. Wenn 
^0^Q<av6g = ^Og)i(yvaca ist, dann ist für Lykophron ^0(pLOvaacc auch = ^0&Qü)v6g. 
(Z. B. Jr^urpiriQ = ^E^Lvvg^ also auch ^EQivvg = JyjfirirrjQ. Vgl. die Anm. 
zu vss. 153, 1040.) Wie Alex. Polyhist. bei Steph. Byz. s. v. ALßvrj angibt, 
hiess auch Libyen einst Ophiussa, und daher kann für Lykophron ^Od^Qiovog 
in vs. 1027 gleich Aißvri sein. Er meint dort also „jenes Melite, welches 
schon nalie an Afrika ist". Diese Conjectur ist weniger kühn, als die Be- 
hauptung, der hochgelehrte Lykophron sei ein solcher Ignorant gewesen, 
dass er trotz seiner „Vorlage" die beiden Melite verwechselte. 

1043« Elephenor fährt an die illyrisch -epeirotische Küste hinüber. 
Vgl. Strab. X, 449; Steph. Byz. s. v. B/vßoLa. Diese euböischen Abanten gi*üu- 
den Orikos nach Ps.-Skymn. vss. 441 ff. Ap. Rh. IV, 1214 setzt bei der Ein- 
wanderung der Kolcher die Anwesenheit der Abanten bereits voraus. Vgl. 
Anm. zu vs. 1026 und Plin. n. h. III, § 145. — Als Gründung der Abanten 
erscheint Amantia = ^Aßavrla^ vgl. Steph. Byz. s. v. ^Aßccvxig und ^Afiavtla\ 
Et. M. 76, 55; Ps.-Skylax §§ 26, 27; Kallim. fragm. 259 und dazu Ernesti 
und Schneider. — Nach Paus. V, 22, 4 gründen epiknemidische Lokrer aus 
Thronion (Hom. II. II, 533), die gleichzeitig mit den Abanten anlangten, 
ein neues Thronion. 

1044* Elephenor gelangt nicht zu den Atintanen, welche nach Strab. 
Vn, 326; App. Illyr. 7. 8 am mittleren Aoos angesetzt werden, sondern nur 
in die Nähe derselben. Die Abanten wohnen am Polyanthes, der von einem 
Gebirgszuge Chaoniens entspringt und dem untersten Aoos zuströmt 
(vs. 1046). 

1046. Willkürlich hält man IlQdKXLg für das akrokeraunische Vor- 
gebirge und die gegründete Stadt vielleicht für Orikos. Ich knüpfe durch 
meine Auffassung den vs. 1045 inhaltlich an vss. 1040 — 1041 an. Ü^ccKrig 
muss die Erinys sein. Also: TlQaKXig, Vgl. Aisch. Eum. 319: TtQdaxoQeg 
uTfJucxog. Zu 7tQd7ixG>Q (Aisch. Ag. 111) = ngauxriQ = TiQocKxrig (Suid.) wäre 
iiifixxtg ein unaufl^Uiges Femininum im Sinne von „Rächerin". Vgl. die 
Persephone nga^iÖUri bei Orph. h. XXIX, 5 und über die d'sal IlQa^ldi'Kat bei 
dem tilphossischen Berge: Paus. IX, 33, 3; Welcker, Gr. G. IQ, 25. — Bei 
einem Eumenidenheiligthum (das er wegen des Todtschlages gründet) lässt 
sich Elephenor nieder. Ich suche es bei jenem berühmten Nvfjupaiov in 
der Nähe brennender Erdfeuer, die sich bei der Polyanthesmündung finden; 
Strab. vn, 316; Plin. n. h. H, § 240; DI, § 145. — Die hochgelegene 
Stadt halte ich für das neue Thronion, an dessen Gründung die Abanten 
betheiligt sind. 

1046* Zu v&fia . . . SqinGiv vgl. Aisch, Sept. 718. 



320 Commentar vss. 1047—1056. 

1047 — 1066. Dieser Abschnitt führt den Leser wieder nach Daunien. 
Dass für die einzelnen Theile desselben, die Incubation am Grabe des 
Podaleirios, die wunderthätigen Eigenschaften und die Etymologie des Al- 
thainostiusses, sowie für die Episode über das Lebendigbegraben aitolischer Ge- 
sandten in Daimien, Timaios Quelle Lykophron's ist, findet man bei Klausen, 
Aen. 579, llSOflf.j Müllenhoff, Alt. I, 434; Günther 35—37, 65; Geffcken, 
Tim. 5, 9, 74 bewiesen. Ueber das wirkliche Grab des Thestoriden Ealchas 
bei Kolophon vgl. Anm. zu vss. 424, 980. — Hier handelt es sich um ein 
Kenotaph, welches man nach Strab. VI, 2^4 (obwohl dieser von einem 
Heroon und Traumorakel des Kalchas spricht) auf dem Hügel Drion, welcher 
zum mons Garganus gehört (Forbiger, G. HI, 494), localisiren darf. 

1048. Am Fusse des Hügels Drion (Strab. VI, 284) liegt das Grab 
und zwar, wie Lykophr. ausdiücklich sagt, das wirkliche Grab (in oaxi- 
oLCiv) dos Podaleirios, während Tzetzes z. St. sein Grab in Eolophon oder 
in l^likien kennt. Nach Paus. III, 26, 10 hätte Podaleirios Ilion zur See 
verlassen und hätte Syrna und Bybassos (Steph. Byz.) gegründet. Ueber 
die Gründungen der Asklepiaden vgl. Aristeides Bd. I, p. 74 — 75 Ddf. Ein 
Kenotaph derselben im thessalischen Trikka kennt der Peplos 20. 

Podaleirios und Machaon sind bei Hom. II. 11, 730 ff. Söhne des Askle- 
pios, Führer der Thessaler von Trikka, Ithome, Oichalia, bei Apollod. III, 
10, 8 Freier der Helena. Als Söhne des Poseidon kennt sie die Iliupersis 
(p. 35 K.), und zwar erscheint Machaon als der eigentliche Chirurg (vgl. 
Hom. II. IV, 190 ff.); ebenso auch in der Kl. Ilias (Prokl. p. 36 K.). 

Hingegen erscheint Podaleirios schon in der Iliupersis (p. 35 K.) als 
Diätetiker. Auch bei Quint. Sm. Xll, 321 ist es Podaleirios, welcher den 
Krieg überlebt, während Machaon vor Troja fiel; Kl. Ilias p. 42 K.; Quint. 
Sm. VI, 410 ff.; anders Virg. Aen. H, 263; Hygin. fab. 108. Vgl. jetzt auch 
Apollod. epit. Vat. p. 67, 74 und hiezu Rieh. Wagner's Commentar p. 217, 290. 

1049. ^iv^v d. i. italische Ei*de, anstatt thessalischer Heimathserde. 

1050. Nach Tim. fragm. 15 benützen die Dauner das Grab des Poda- 
leirios als Traumorakel und legen sich zu diesem Zwecke in ihren Schaf- 
fellen auf das Grab. iyaotfimfiivoLg regiert, entsprechend der Doppelbedeu- 
tung von iv (in und auf) beide Casus, öoQatg und /iv%6v. Zum Acc. vgl. 
ivöccvEL fiv/^ov vs. 1354 und Kühner, Gr. Gr. 11, 258, A. 8. Ueber die In- 
cubation vgl. Virg. Aen. VII, 85 ff.; JPreller-Robert, Gr. M. I, 124; Thraemer 
in Roscher's L. M. I, 626. 

1053. Der heilbringende Fluss Althainos (Tim. bei Et. M. 63, 3 und 
Tz. z. St.) kommt vom Hügel Drion (Strab. VI, 284). 

1054. "Hniog galt den alten Etymologen (Et. M. 154, 44; 434, 15) 
als der ursprüngliche Name des Asklepios. Sein Beiname ist ^HnLodon^g 
bei Orph. h. LXVH, 3; seine Gemahlin ist ^Hmovri^ Paus. 11, 27, 6; 29, 1. 
Vgl. Thraemer in Roscher's L. M. I, 610. Ueber den Tod des Asklepios 
handelt Pherekydes, fragm. 8, 76. 

1055. Vgl. Soph. El. 454: cclxov . . . ev^vY] . . . o^co^^öv . . . ^Xiiv. — 
Zu aiSxolCi vgl. Eur. Iph. Taur.: ci navxeg acxol xficöe ßaQßaQOV i^ovog. Mit 
Tim. fragm. 15 stimmt Lykophron nur in der Sache, nicht im Wortlaute 
überein. 

1056. Etwas verändert erzählt Justin. XH, 2, dass Abgesandte der 
Aitoler die Diomedischen Gefilde als ihr Erbtheil beanspruchteQ und daför 
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in Brundusium getödtet und begraben worden seien, damit sie dergestalt 
stets im Besitze ihrer Erde wären. Ueber Daunien als Diomedisches Sagen- 
gebiet vgl. Strab. VI, 284 und Anm. zu vss. 620, 630. 

1058« Die sonst unbekannten Salanger und Angaiser (Steph. Byz. 
s. V. ZdXayyoq beruht nur auf unserer Stelle) sind durch den Zusammen- 
hang als Einwohnerschaften Apuliens gekennzeichnet. Grotefend (II, 34) 
dachte an die Salentiner und an Portus Agasus, womit freilich zwei äusserste 
Grenzpunkte des Gebietes gegeben wären. Aber im üebrigen ist die Auf- 
lösung des Käthsels schwerlich richtig. 

1066* Verbinde: Ttcciöog xtogav = holqolvov yvaq^ nämlich die daunische 
Erbschaft des Diomedes. Sein Vater Tjdeus gerieth mit Polyneikes im 
Vorhofe des Adraetos in Argos in Streit, und da Adrastos seine Töchter 
Argeia und Delpjle nach einem Orakelspruche einem Löwen und einem 
Eber vermählen sollte, erkannte der Seher in dem Polyneikes den Löwen 
und in Tydeus den Eber (an der Kraftleistung). Eur. Suppl. 146 ff., Phoen. 
411 ff. Vgl. den delphischen Spruch bei Mnaseas, FHG III, 157. Bei 
Hygin. fab. 69 sind Löwenfell und Eberhaut das Erkennungsmotiv, bei 
Apollod. III, 6, 1 die Schildzeichen (gegen Aisch. Sept. 387). Vgl. Stoll in 
Roscher's L. M. I, 79. — Im Kampfe um Theben schlürfte Tydeus aus Hass 
das Gehirn des Melanippos, von dem er tödtlich getroffen war und den er noch 
mit dem letzten Streiche erlegte, aus. Wegen dieser Rohheit Hess ihn 
Athena sterben. Apollod. III, 6, 8. Die Sage erzählt Pherekydes (Schol. 
Hom. II. V, 126) und wurde von Soph. (fragm. ine. 731 N.) und Eur. (im 
Meleagros, fragm. 735 N.) benutzt. — Zu uxQEaxoq vgl. Hom. II. V, 126: 
uxqoyLOg {Tv$Bvq), 

1067 — 1082* Ueber Timaios als Quelle des Berichtes über die Phoker- 
gründung Temesa und die Verbrennung einer Griechenflotte unweit der 
Krathismündung vgl. Günther S. 66 ff.; Geffcken, Tim. 10, 21. — Temesa 
(Temessa, Tempsa, Anm. zu vs. 854) an der Westküste von Bruttium nördl. 
von Tereina war nach Strab. VI, 255, der daselbst eine aitolische Ansie- 
delung des Thoas, ein Heroon des zum Dämon gewordenen Odysseusgenossen 
Polites (Paus. VI, 6, 7 — 11) und verlassene Metallgruben kennt, ursprüng- 
lich ein AvGoviov Ktlöfia, Dahin werden die Mannschaften der Phokerführer 
Schedios und Epistrophos, der Söhne des Iphitos und Enkel des Naubolos 
(Hom. II. II, 517 ff.), verschlagen. Schedios, Herr von Panopeus, von Hektor 
getödtet (Hom. II. XVH, 306 ff.), wurde nach Paus. X, 36, 10 in Antlkyra 
in Phokis, nach Strab. IX, 425 im Zxeöutov bei Daphnus begraben. Beide 
Führer, deren Tod vor Troja Lykophron nicht in Abrede stellt, waren 
Freier der Helena gewesen; Apollod. III, 10, 8. — Vgl. Rieh. Wagner, 
Apollod. epit. Vat. p. 287. 

1068. Clampetia, ^a^Ttixeta (= Aa(i7tixYi^ sehr richtig Scheer, 1876, 
S. 5) und Vibo = ^Inntoviov sind die Grenzpunkte des lametinischen oder 
hipponiatischen Golfes (von St. Eufemia). Der Gen. des Stadtnamens Aci\/^ 
Tcixrig ist mit eig Ttjd'vv (= slg d'dXaxtav^ vgl. Archias, Ant. P. VII, 214: 
Trj^og eig niqcrca) zu verbinden. Die Lage von Temesa wird nur all- 
gemein durch den Hinweis auf den lametinischen Golf, nicht dm*ch die 
Nähe von Clampetia bestimmt. — Ueber die Lokrer in Hipponion vgl. 
Anm. zu vs. 1083. 

Holxinger, Lykophrou's Alexandra. 21 
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1070. Krisa, Lilaia und Anemoreia zählt auch Hom. IL II, 520 ff. als 
Städte des Schedios und Epistrophos auf. 

1071. avrlTtoQ&fiog ist hier nicht in dem gewöhnlichen Sinne (wie 
in vs. 1368) gebraucht, sondern bezeichnet die entgegengesetzte Lage des 
hippouiatischen und des skylletischen Golfes, deren Krümmungen die engste 
Stelle Italiens, beinahe einen Isthmos, einschliessen. Dieser erscheint hier, 
entsprechend der Begründung von Tereina (Anm. zu vs. 1007) und der Be- 
setzung von (Skylletion und) Kaulonia durch die Krotoniaten, als deren 
Herrschaftsgebiet; vgl. Busolt, Gr. G. I, 402 ff. 

1072. TCxeQa (aures) heisst allerdings ein specieller Theil einer com- 
13licirten Pflugschar späterer Zeit (vgL Rieh s. v. aratrum). Ich nehme jedoch 
hier keinen Anachronismus an, sondern einen der tragischen Diction ent- 
sprechenden Tropus, der dem Seewesen entlehnt ist. Hienach ist TtzsQov 
= TToug, das Ruder, namentlich das Steuerruder (Hom. Od. XI, 125), mit 
welchem die in heroischer Zeit aus einem Stücke verfertigte Pflugschar 
und Pflugsterze verglichen wird; vgl. Anm. zu vss. 97, 1396. 

1074* Mit dem phokischen Hauptorte Erisa liegt Amphissa, das 
schon in der ältesten Belegstelle bei Herod. VHI, 32 als Stadt der ozolischen 
Lokrer genannt wird, innerhalb derselben Ebene (des Hylaithos); vgl. Strab. 
VI, 259. 265. — Das phokische Abai war durch seinen uralten ApoUon- 
tempel berühmt, den Kroisos beschickte; Herod. I, 46; Soph. 0. R. 900; 
Strab. IX, 423; Steph. Byz. s. v. Hierauf deutet Khtvdg-, vgl. Klaivbv 
tÖQViia vs. 1032; Soph. El. 8. 

1075. Ueber die Verbrennung einer von Troja zurückkehrende«! 
Griechenflotte durch gefangene Troerfrauen vgl. Strab. VI, 264; Plut. Qu. 
Rom. 6 und Aniu. zu vs. 921; zur Litteratur Günther 66; Geffcken, Tim. 22. 
Hier heisst die Schuldige Setaia, die auf einer Klippe (£riTatov^ Steph. Bjz.; 
Et. M.; Suid.) hingerichtet wird. Dass sich diese Klippe bei Sybaris be- 
finde (Steph. Byz.), wird nur aus KQu&tdog Ttikag geschlossen. Wahrschein- 
lich meint Lykophron auch hier die Nauaithosmündung; vgl. Anm. zu vss. 
919 — ^921. Ein Widerspruch zu vs. 921 liegt keinesfalls vor. 

1078. Zu &avrj vgl. Wilamowitz, Ind. lect. 1883, p. 8. 

1079. eußkrirov ist Attribut zu difiag^ und aUoQijfia ist prädicativ 
gestellt. Zu nQoöavyd^ovaa vgl. vss. 71, 402. 

1083 — 1089. In dieser räthselhaften Partie ist das Subject, ferner 
der Fluss Membles, die kenieatische Insel und der in Lucanien gegründete 
Ort unbekannt. Die Scholiastenbemerkung Mifißlrjg Ttotafibg ^IxaXiag und 
Grotefe^id's (II, 35) Vermuthung KvQveäxtv (= Corsica) hat schon Geffcken, 
Tim. 22 — 23 mit Recht abgelehnt. Auch ist Grotefend's Beziehung auf 
den Fluss Melpes (unweit Velia) sowohl wegen der Construction, als auch 
aus anderen Gründen unmöglich. Geflbken selbst will in der kemeatischen 
Insel „die Gorgoneninsel" erkennen und findet diese in Seriphos. Warum 
nicht wenigstens in Urgo? Ich gebe folgende Conjectur: 1. Ol d' av 
nskaaycbv gehört nicht zusammen, weil Lykophr. seine ot fiiv und äkkot^ 
fiiv auch sonst (vgl. vs. 1047) nicht durch allgemeine Bezeichnungen der 
Nationalität erklärt. 2. ixitketv heisst „ausfahren", und mit afjupi ist der 
Ausgangspunkt der Fahrt in einer allgemeinen Weise angedeutet, wie 
Lykophr. auch sonst Oertlichkeiten z. B. durch nikag allgemein bestimmt. 
3. Mit eKTtenkbiKoteg schliesst ein Vers ab; also ist hier auch der Sinnes- 
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abschluss nöthig. Daher gehört vtieq Ttogov zu omi^covCl', vgl. Xen. Anab. 
I, 1, 9: totg Sqk^I rotg vtisq ^ElXrianovxov oikovCl. 4. iv Aafirjrlatg dCvatCLV 
heisst nicht „am Lametosflusse", sondern „am lametinischen Golfe". 5. M£(i- 
ßhig ist eine der bei Lykophr. beliebten Namens Verkürzungen , also = 
MefißUaQog = OotvL^ mit offenkundigem Bezüge auf Herod. (IV, 147). Es 
handelt sich um einen Fluss in karthagischem Gebiete. Das Räthsel be- 
steht nun darin, dass dieses Gebiet auch pelasgisches Land ist, nUmlich 
Sardinien n)it seinen uralten „pelasgischen" Bauwerken. Dass Timaios 
die Nuraghen als Pelasgerbauten bezeichnet hatte, beweist mir. ausc. 100: 
TucxaCKevccdfiaxa , . elg xov ^Ekh]VLK6v xqotcov öianelfieva xbv aQ%atov. Ihr 
Erbauer war (mit Hilfe des Daidalos) lolaos, der die Thespiaden nebst 
anderem Volke, Athenern, Kadmeem, Aitolern und Lokrern (letztere bei 
Solin. 4, 2; p. 51 M, = Timaios, den er citirt; Schol. und Eustath. zu Dion. 
Per. 458), nach Sardinien übergesiedelt hatte. Nach dieser Einwanderung 
kommt die Einwanderung der „Troer" (Ilienser, ^Rlov ahaxo^ivrig^ Paus. X, 
17, 6) in Sardinien. Die „Thespiaden" aber wurden nach einigen Genera- 
tionen aus Sardinien verdrängt: i^STtecov elg xr}v ^Ixccllav xal xccx(iK}iaav 
iv xotg Kccxa Kv^r}v xoTtoig. Diod. V, 15. Nach Fest. p. 266 s. v. Romam 
wären sie wohl in die Nähe des späteren Rom gekommen. Wahrscheinlich 
lässt nun Lykophr. den lokrischen Bestandtheil der lolaer nach Lucanien 
kommen und Hipponion oder Medma (Thuk. V, 5, 3; Ps.-Skymn. 308; Strab. 
VI, 256) gründen. Sein (mythischer) Causalnexus wäre dann der, dass die 
Lokrer durch die flüchtigen Troer aus Sardinien verdrängt worden seien. 
Die Colonieen der epizephyrischen Lokrer wären dann in gleicher Weise mit 
den Troika mythisch verknüpft, wie z. B. die achäischen Colonieen in Bruttium 
und Lucanien. — KeQveaxig kann man nicht von KiQvtj ableiten. Kegveccxtg 
ist das Fem. zu Kegveccxrig^ und dies mag als Lykophronische Verlängerung 
von TUQvug gelten. KSQvag (Alex. Ait. ep. 701^, Anth. P. VII) und nsQvotpoQog 
(Nikandr. AI. 216 — 217) ist derjenige, welcher das Gefäss xi^vog (xo) trägt, 
das nach Athen. XI, 476, 52 viele kleinere Gefässe und Becherchen in sich 
vereinigt, in welchen Getreide und Fruchtkömer aller Art (zu Oultzwecken 
beim Kybeledienste ; Hesych.) aufbewahrt werden. Fruchtkammern (und dabei 
auch unbezwingliche nvQyoL für Kriegszeiten) sind auch die Nuraghen, die sich 
im Südwesten der Insel zu Tausenden (3000, Abeken S. 236; Perrot Chii)iez 
S. 30; 2000 unverletzte, Nissen, Ital. Landeskunde S. 360) finden und schon 
dem Alterthum als Curiosität ersten Ranges erschienen. Wenn etwa Timaios 
das Innere dieser Q'okot mit TivxxaQOt (Bechern) und ihre Gruppirung mit 
einem Kegvog verglich, so konnte Lykophron Sardinien nach dieser Specialität 
und unter dem irreführenden Anklänge (TtaQOvofid^eGd'aL^ Eustath. zu Dion. 
Per. 218) an den schon genannten (vs. 18) Namen KtQvtj als die Becherchen- 
Insel bezeichnen. Dass Timaios auch den Vergleich der Insel mit einer 
Schuhsohle reproducirte (Sandaliotis, Plin. III, § 85), beweist, falls dies 
nöthig wäre, dass Timaios, wie die Alten überhaupt, für solche Ver- 
gleiche Sinn und Müsse besass. — Eine Abbildung des Gefässes TUQvog vgl. 
bei Panofka, Recherches sur les veritables noms des vases grecs etc., Paris 
1829, pl. V, Nr. 53. — Der Membles ist der Fluss bei Karalis. Quelle ist 
Timaios. 

1087 — 1089. Diese Verse bilden den Epilog zur Dai-stellung der 
Leiden jener griechischen Helden, welche ihre Heimath von Ilion ab nicht 

21* 
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erreichen: 365 — 1089; vgl Einl. S. 73. Zu ^örayfia vgl. Hom. II. VI, 465; 
Od. XVI, 109. 

Der Abschnitt 1090 — 1282 behandelt die Leiden der in ihre Heimath 
zurückgelangten Achaierhelden und mischt hiemit ßuhmesepisoden der Troer; 
vgl. Einl. S. 72. 

1090. xq6v(o = xQovLOi^ Aisch. Ag. 126; Soph. OC. 852. Zu aarcaar&g 
vgl. Hom. Od. Xm, 333; II. XVHI, 270. 

1091. iKkdfiif;ovaL^ transitiv; vgl. vs. 345; Eur. Ph. 226. Das Schicksal 
wird die Helden (den Agamemnon) so rasch ereilen, dass sie nicht Zeit 
haben werden, die den Göttern für die Rückkehr einstmals gelobten Opfer 
(jdQLatiqQta^ (ScotTjQia) zu vollziehen. 

1092« Zu Zevg Kegdvlag vgl. Ttlovöiog^ xrijcrtoj, Preller-ßobert Gr. M. I, 
147; zu Zevg ^aQ^vvd-tog vgl. Bachm.; die Bedeutung dieser Epiklesis steht 
nicht fest. 

1093. Der Landigel gilt als listig und tückisch. Vgl. das Sprichwort, 
Apostol. XrV, 66; Ailian. n. a. VT, 54. — Nauplios ist der tückische Urheber 
des Unheils in den Häusern der Achaierhelden. Vgl. Anm. zu vss. 384 — 387; 
610—612; 1218—1225. 

1094. akixxoQsg hoissen die Achaierhelden wegen ihres Muthes, daher 
ihre Gemahlinnen (Klytaimnestra, Aigialeia u. s. f.) oQvtd'eg, akenroQcov ist 
Gen. des Eigeuthümers, und Ttingog steht ohne Casus, wie in vs. 1223. Hier 
denkt man avxotg hinzu. Ttitigdg ist proleptisch gebraucht. Die Gattinnen 
werden durch die gefälschten Berichte des Nauplios erbittert. 

1096. krj^ovat ist transitiv und wird von Bachm. mit Recht auf 
Nauplios bezogen. Selbst die Rache, die er als itvQTutevg nimmt (vgl. Anm. 
zu vss. 384 — 387), stillt seinen Kummer um seinen gemordeten Sohn Pala- 
medes nicht. 

1098. Nach Philostr. Her. p. 184 Kays, bestatteten Achilleus und Aias 
den Palamedes ig Tr}v ofioQOv xf] TQoict x&v Alolicav ijitstQOv. Sie stifteten 
ihm ein fsgov und ein äyakfia. Die Küstenbewohner verehrten ihn durch 
Opfer. Philostr. localisirt dieses Palamedeion kccxcc Mridvfivccv xs xal AsTti- 
xvfivov d. h. gegenüber Methymna und dessen Berge Lepetymnos; vgl. 
Thuk. n, 30: tj Ke(pakkrivCa aaxct ^AnaQvavUtv, Zu dieser Auffassung stimmt 
gegen den Schol. und Tz. auch Philostr. in Apoll. IV, 13, p. 133 K. — iv 
nkriQOKSi Mrjd'vfivtjg heisst also nur: auf aiolischem Gebiete. — v£o<SKag>ig . . 
axiyog ist das frische Grab des Palamedes, über welchem sich das Ib^ov be- 
findet. Vgl. Soph. El. 1165. 

1099 — 1122 behandeln die Ermordung des Agamemnon und die be- 
gleitenden Umstände. Die Darstellung beruht namentlich auf der des 
Aischylos im Ag. 1128, 1382, 1116; Ch. 491— 492; Eum. 633, gegenüber 
Hom. Od. IV, 535. Vgl. auch Proklos in den Nostoi FEG, p. 53 K. — 
Ueber den Zusammenhang dieser Partie mit den folgenden Abschnitten vgl. 
Einl. S. 72 — 75. 

1099. a^l xfoxka^ allgemein aufgefasst, wie a^tpl kovxqd^ Aisch. Pr. 556. 

1102. Die La. xvtpkdg setzt voraus, dass Klytaimnestra an dem ärmel- 
losen Gewände, welches sie dem Ag. wie ein Netz über den Kopf warf, 
behufs sicherer Täuschung des Mannes durch Stickereien und Besatzstücke 
Hals- und Armöffnungen angedeutet, also gewissermaassen „blinde Oeff- 
nungen" angebracht hätte. Gegenüber dieser complicirten Möglichkeit halte 
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ich an dem poetisch werthvollen xv(pkaig fest; vgl. aiJuxvQcetg ieqgIv Soph. 
OC. 1639; xvfpXr]v yßqu Eur. Ph. 1699. So wird auch die Tautologie 
(^1002 = 1000) vermieden. Agamemnon sucht, — aber mit blinden Händen. 

1103. Meine Auffassung der durch die Mehrdeutigkeit der Ausdrücke 
XovxQfav und axiyri schwierigen Stelle ist durch die Beachtung von Aisch. 
Ag. 1128: TtlxvBi Ö^ iv ivvÖQco xavisi^ 1540: aQyvqoxoLiov ögoCxag iiaxi%ovxa 
Xafuvvav und die wörtliche Auffassung von vrcaC c. acc. bedingt, wobei 
vorausgesetzt ist, dass Lykophron auch hier, wie öfters^ die Ereignisse in 
verkehrter Folge erzählt, so dass ccQvevcov bereits die Folge des Hiebes 
(xxmelg) ist. Die Wanne ist aus (edlem) Metall, nicht aus Holz, wie der 
Schol. zu 1108 meint, und ist theilweise mit einem Deckel bedeckt. 

XovxQ(ov ^ Ttvelog gibt der Schol. an. Wesentlich anders erzählt 
Diod. rV, 79 den Tod des Minos: naxcc xbv Xovxgcbvcc 6Xta^]aag xal Tteaiov 
Eig xb ^eQiibv GdoDQ ixsXsvxriae. 

1104. Zu xißfjvcc vgl. XoexQOxoov xqlitoöa^ Hom. Od. VIH, 435. — Ueber 
lynccQog als ein auf gelehrter Homerexegese (II. IX, 378) beruhendes Vocabel 
vgl. d. Thesaur. u. Bachm. Zu %vneXXov vgl. Aisch. Ag. 1129. 

1105« Zu xvnsCg vgl. xvTtxei Aisch. Ag. 1128. 

1106. Zu oiTiXQa vgl. Aisch. Ag. 1384; zu 7tifiq>i4 Anm. zu vs. 685; zu 
Talvagov Anm. zu vs. 90. 

1107. Xiai^vcc für Kljtaimnestra bei Aisch. Ag. 1258. — Zu oUovQCa 
vgl. Aisch. Ag. 1225, 1626 und olaovQbg mxQci bei Eur. Hec. 1277. Vgl. 
auch niKQbv toJ' OLKOVQrjiia^ Eur. Hipp. 787. 

1108. Zu ÖQolxrig vgl. Aisch. Ag. 1540, Ch. 999, Eum. 633; Kassandra's 
Weissagung über ihren eigenen Tod bei Aisch. Ag. 1149. 

1109. Zu XaXvßÖLKm vgl. Aisch. Pr. 714ff.; Strab. XII, 549 erkennt die 
Chaljber in den Einwohnern des Homerischen Alybe (H. H, 857), welches 
man jetzt in Spanien sucht; vgl. Reinach -Goetz, Mithrad. Eupat. p. 224. 
Bei Hekat. fragm. 195 wohnen die Chalyber nördlich von Armenien. 

1110. Zur Constr. ^ , . qtj^sl nXaxvv xivovxa vgl. Hom. II. XI, 583. — 
Bei Homer kommt xivmv für die Halsmuskeln nur im PI. und Dual vor; 
Od. in, 449 : x. ccvx^vlovg, 

1111. Vgl. Soph. El. 98: OTtoDg dQÜv iXoxofiOL xxX. 

1112. (iexcc(pQ£vov ist gebraucht, wie bei Hom. und Archiloch. fragm. 29 
Bgk. (nicht als occiput, wie Konze S. 61 meint). 

1114. Der Vergleich der Klytainmestra ' mit einer Sandviper (Ail. n. a. 
VI, 51 rj ÖL^fccg . . %i%Xijxai nccl a^fioßdxrig. Ihr Biss soll unlöschbaren 
Durst erzeugen.) hängt sichtlich mit den vss. 1120 — 1121 zusammen, die 
von Orestes handeln. Es ist die bei mir. ausc. 165; Nik. Ther. vs. 130 ff.; 
Ail. n. a. I, 24 ausgeführte Ansicht benutzt, dass das Vipern weibchen dem 
Männchen iv xrj avvovala xiiv MgxxXiiv ccTtOKOTtxet und dass ihre Jungen 
dafür &C7CSQ xbv d'dvaxov xov TtccxQbg iisxeQxofievcc^ xr\v yaCxiqa xf^g 
firixgbg zerreissen. Ail. a. a. 0. schliesst mit der Frage: xl ovv o[ ^ÖQsaxaL . . 
Tcqbg TflfVTcr, co xqayuiÖol q>lXoi,; Nikandros a. a. 0. sagt: fuxsxUx&ov. Dasselbe ist 
Lykophron's: nargbg kTjqu fjutCxevcov q>6vov^ und aTtXayxva setzt er für yaCxi^q^ 
so dass seine Benutzung derselben Quelle klar ist. Antig. mir. XXT (25) 
hat nur ein kleines Stückchen dieser Notiz verwendet. Obwohl dieselbe 
bei mir. ausc. cp. 165 in dem jüngsten und schlechtesten Theile (Rose, Ar. 
pseud. p. 280; Schrader, Neue Jahrb. f. Phil. u. Päd., 1868, S. 217) des 
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Wunderbuches steht, wird man vielleicht, sowie für cp. 139 — 151, doch 
Theojihrastos (und zwar: Ttegl rcov öuTisxcbv xal ßhjxtuwv) als Quelle anzu- 
nehmen haben. — Bei Aischylos ist Orestes ebenfalls öqu^cov (Ch. 527, 928) 
und Klytaimnestra eyidvct (ib. 994); doch beruht bei ihm der Vergleich nur 
auf der einfachsten Grundlage. 

Soweit Aisch. für vs. 1120 das Muster ist (Ag. 1093 — 1094: xvro? 
8iY,riv . . . fcorrfvet . . (povov)^ handelt es sich um den Vergleich mit dem 
Hunde, der die Blutspur verfolgt. So auch in iisrikd'oi bei ApoUod. epit. 
Mythogr. gr. p. 223 Wagner. Lykophron dachte an beide Bilder und be- 
nutzte den doppelsinnigen Ausdruck axvfivog als Verbindung. 

1116. Zu TiketlfCvviKpov vgl. vs. 1123. 

1117. Zu äarifißciKra vgl. vijkrig yvva Pind. P. XF, 22. Zur Wort- 
form und zum Schol. vgl. Et. M. 158, 39 s. v. aöteiKpig und Scheer, Rh. Mus. 
XXXIV, 449. Vgl. auch Mein. An. Alex, zu Euphor. fragm. 106 und Knaack, 
Euphor. p. 145. 

1118. Zu ßoa>aa vgl. Hom. Od. XI, 422. 

1120. Zu dem Bilde vgl. Aisch. Ch. 273, 988; Anm. zu vs. 1114. 

1123. Ueber den Zusammenhang der Abschnitte und die Entbehrlich- 
keit der vorgeschlagenen Umstellungen vgl. Einl. S. 72 — 75. — Kassandra 
betrachtet . sich nur als Gemahlin nach dem Kriegsrechte. Die Rechte der 
Klytaimnestra erkennt sie an; vss. lllO, 1118. 

1124. Ueber den Zeus Agamemnon in Sparta vgl. Anm. zu vss. 335; 1369. 
— Paus. VIT, 5, 5 kennt einen Cult des Agamemnon auch in Klazomenai. Vgl. 
Preller, Gr. M. ü, 457. Ueber die hohe Verehrung des Andenkens des 
Agamemnon in Sparta vgl. H. Stein zu Herod. YIl^ 159. — Die List ist 
zwar ein notorischer Charakterzug der Spartaner, doch hat seine Hervor- 
hebung hier einen besonderen Zweck. Es soll wohl als eine Aeusserung 
der Verschlagenheit der Spartaner erscheinen, dass Tyndareos durch den 
Freiereid und den gemeinsamen Krieg die Macht des Agamemnon benutzte, 
um sich eine grossartige Busse für den Raub der Helena zu verschaffen. 
Zum Danke machen die Spartaner den Agamemnon zum Landesheros, wo- 
durch wieder auf sie selbst Ruhm und Ansehen fällt, während Agamemnon 
doch (nach den von Lykophr. befolgten Mythen) nichts mit Sparta zu tbun 
hat, sondern in Mykenai herrscht. 

1125. Oibalos ist nach Apollod. III, 10, 4; Paus. HI, 1, 3 Vateir des 
Tyndareos. Oibalos hatte sein Heroon in der Nähe des Heiligthumes des 
Poseidon Genethlios; Paus. III, 15, 10. Oißdkov xitiva sind hier (vgl. z. B. 
Soph. OR. l) alle Spartaner. — rirficcg fisyLarag im Versanfange hat Eiu". 
Antiope fragm. (Hennath. 1891, 47). 

Zu ccvrolg = vn avx&v oder ttciq^ cfurwr vgl. Hom. 11. IV, 95; IX 303; 
Soph. El. 226. — Am meisten hindert der Plural, niiccg als „Busse" auf- 
zufassen und die Stelle wie Herod. I, 3 dlyiag Tfjg ccQTtccyf^g xrX, zu 
verstehen. 

1126 — 1140. Die Zugehörigkeit des Berichtes über den Tempel der 
Kassandra und ihre Verehrung durch die Frauen in Daunien, über das 
Volk der Darder in Daunien, über die Hektorfrisur der Männer und die 
Tracht der Frauen daselbst zu der Darstellung des Timaios ist durch 
Klausen Aen. 579, 1181 ff.; Müllenhoff, Alterth. I, 434 ff; Günther 30—37; 
Geffcken, Tim. 2, 3, 9 — 10 erwiesen. 
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1127. Zu av&ir (vs. 732) = av^ig in der Bedeutung „in der Zu- 
kunft" vgl. Aisch. Ag. 317. 

112S. Tempel und Statuen der Kassandra gab es auch im lakonischen 
Leuktra und in Amyklai, Paus. III, 26, 5 5 19, 6. Hier ist vom daunischen 
Salapia die Rede, einer „Gründung des Diomedes", welche unweit des 
.Meeres an einem Sumpfe lag; Strab. VI, 284 (über die rhodische Gründung 
des Elpias, XIV, 654); Lucan. Phars. V, 377; Vitr. I, 4, 12; Forbiger, G. III, 
525, 747. 

1129. In Daunien soll Diomedes das Volk der Darder (Pün. III § 104) 
ausgetilgt haben, deren Namen vielleicht die Bezeichnung Jagöccvog nokig 
entspricht. Der Zusammenhang unserer Stelle führt aber doch eher auf 
mir. ausc. 109 hin. Dort wird angedeutet, dass auch die Gründung von 
Salapia durch Troerfrauen veranlasst war, welche die Schiffe der Achaier 
(des Diomedes) verbrannten; vgl. Klausen, Aen. 470, 1199. Dardanos soll 
also in diesem Context eine von den angelangten Troern besiedelte Stadt 
sein, in welcher eben darum Kassandra verehrt ynrä^ die Milnner eine Frisur 
u la Hektor und die Frauen dunkle Kleider tragen (als Beweis der Trauer 
um den Fall von Ilion, vgl. vs. 973). Bei Timaios (= Schol. Lykophr. 1138) 
ist es offenbar die ganze weibliche (vielleicht auch die männliche) daunische 
Bevölkerung, welche dunkle Tracht trägt, nicht etwa bloss die Jungfrauen, 
wie man unsere auf Tim. zurückgehende Stelle missverstanden hat. Vgl. 
Hesych. s. v. 'Ekxoqhoi, 

1131. naq&ivHOv ^vyov = naq&ivov ^vyov == virginale iuguin = 
matrimonium. üeber den Ersatz des Genitivs durch ein Adjectiv vgl. 
Bachm. z. St. und zu vss. 97 — 98. 

1133. Hektor hatte schwarzes, in den Rücken herab wallendes Haar; 
Hom. II. XXn, 401 und dazu Eustath. Nach Timaios (fragm. 157) liess 
die 'ETixoQSiog kovqcc die Haare oberhalb der Stime in die Höhe steigen 
(TtQosaTcikd'cci^ nicht TtQoaeaxdkd'air^ wie Günther p. 31 mit Bkk. will; TtgoariX- 
isLv = promittere) und im Nacken frei um die Schultern herabwallen. 
Die 'ExroQEiog kovqcc ist der Sriaritg entgegenzustellen (^Plut. Thes. cp. 5; 
Polyain. I, 4). Theseus liess sich die Haare allerdings im Nacken herab- 
wallen, auf der Stime schor er sie aber ab. Dies ist zugleich die Frisur 
der Abanten (oTtid'ev xoftowi^fg, Hom. L. 11, 542). - Manche von den jungen 
Herren in Dardanos haben mit Hektor nur die langen Haare gemein, nicht 
aber seine vornehme Abstanmiung und seine heldenhafte Gestalt. Gegen 
solche missliebige Freier soll der Tempel der Kassandra ein Schutz sein, 
welche ebenfalls ihre Freier, sogar Apollon selbst, verschmäht hatte; vs. 354. 

1136. Zu alaag mit Gen. obj. vgl. Hom. h. in Apoll. 193: yi^gccog uknaQ. 
Die daunischen Jungfrauen gewinnen an Kassandra eine mächtige Beschützerin 
gegen unangenehme Ehebündnisse, wenn sie ihre Statue im Tempel flehend 
umklammern. Die argen Miss Verständnisse, denen diese Stelle ausgesetzt 
war, beruhen auf der Nichtbeachtung der Tempora, xrcoftei/at ist nicht 
= TiBTixtjfiivat. Auch liegt der Schutz gegen missliebige Freier nicht in 
der schwarzen Kleidung; denn alle Daunerinnen, auch die glücklichen Bräute, 
tragen diese Tracht — nach Timaios. SknaQ ^iytöxov ist ßgixag^ also 
Kassandra selbst. Daraus folgt, dass vs. 1137 von demVerbum des vs. 1138 
abhängen muss, und somit ist das überlieferte Tteitaiiivai (vgl. vss. 354, 457) 
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die richtige Lesart. Anders Scheer, Progr. 1876, p. 19; Rh. Mus. XXXIV, 468; 
Gefifcken, Tim. 9. 

1137. ^EQivvtov ia&fitcc d. i. des Timaios iadipicc q>ctidv (Günther p. 37); 
denn tpcdo-jilxfovig ^ fulaveCfiovsg (mir. ausc. 109) sind die Eumeniden dem 
Aischylos (Ch. 1050; Eum. 375). Den Vergleich der stabtragenden, dunkel- 
gekleideten Frauen mit Erinyen hat schon Timaios gemacht. — Die 
Daunerinnen schminken sich, wie Timaios sagt, roth — für gewöhnlich. 
Das schliesst aber nicht aus, dass er auch erzählte, dass sie sich in der 
Trauer blass schminkten, und Letzteres meint hier Lykophron. Dann erst 
sind die Jungfrauen den Erinyen ganz ähnlich. Darüber ist C. A. Böttiger, 
Kl. Sehr. 1, 208 — 222, bes. 216 nachzulesen, den Bachm. mit Recht citirt. — 
Den Vergleich mit den Erinyen hat auch Strab. III, 175 für die Bewohner 
der Zinninseln — nach Poseidonios, sagt Geffcken, Tim. 10. Man beachte, 
dass dort in ofioioi rcctg tgayitiaig TLoivaig derselbe Ausdruck wiederkehrt, 
als bei Timaios. 

11 38, iiS^fixcc 7t€7tafiivai stammt aus Aristoph. Av. 943: iad-og ov 
%i%axav (vgl. Pind. Nem. fragm. 105 Bgk.), und mit qi^ovg ßcccpdg kann sich 
Tteitccfiivcci darum verbinden, weil dies der hinzugefügte Dativ ermöglicht. 
ßatpag 7ie7ta(iivat. verlangt eine Erklärung, xmd darum haben es die Alten 
mit ßißa(i(iivaL^ rjletfiiiivac ganz richtig paraphrasirt, was aber nicht auf 
eine andere Lesart 7t£7taa(iivai hinführt. 

1 1 40. Mit yvvai^Cv sind nicht etwa bloss jene (doch nur vereinzelten) 
Jungfrauen gemeint,, welche einen missliebigen Freier abzuwehren haben, 
sondern das ganze Frauengeschlecht Dauniens ist hiemit bezeichnet. Der 
Ausdruck ist von den verheirateten Frauen hergenommen, ohne dass dabei 
eine Scheidung gegenüber den naq^ivoi ausdrücklich vorgenommen wäre. 
A potior! fit denominatio. 

Dies wird wegen 1141 — 1142 hervorgehoben. 

1141 — 1173. Die Abhängigkeit dieser Partie über den lokrischen 
Mädchentribut ist durch das Timaioscitat namentlich im Schol. 1155, aber 
auch durch das Citat bei Tzetzes 1141 festgestellt. Vgl. namentlich Klausen, 
Aen. 579; Knaack, Callimachea p. 11; Günther p. 32, 33, 37; Geffcken, 
Tim. 14. — Eine reichliche Quelle des Kummers wird der trojanische K[rieg 
durch den Frevel des lokrischen Aias auch für die in die Heimath zurück- 
gekehrten Lokrer sein, namentlich für deren Frauen, welche ihre jungfräu- 
lichen Töchter zur Sühnung dieses Frevels nach lUon in das Heiligthum 
der durch Aias beleidigten Athena senden müssen. Vgl. Anm. zu vs. 1153. 

1142. (Sxqcfxrikdxfiv^ d. i. der lokrische Aias. 

1143. Lykophron setzt ein durch Aias im Tempel der Athena an 
Kassandra verübtes stuprum voraus. Vgl. Anm. zu vs. 361. Ansprechend 
ist Welckers (Gr. Trag. I, 164) Vermuthung, dass man den Ui-sprung der 
Sage zur Priesterschaft des ilischen Athenatempels zurückzuverfolgen habe. 
Hiefür spricht Strab. XÜI, 600; 601: Aiyovci ö' ot vvv 'Rulg xtA. Wenn 
das Sühnopfer der Lokrer erst zur Zeit der Perserherrschaft über Troja, 
wie Strab. cp. 601 meint, (und damit vielleicht auch die Sage über das 
stuprum) den Anfang nahm, dürften die grossen Tragiker die Version über 
das stuprum schon gekannt haben. Sie hatten aber guten Grund, diesen 
Theil des Mythos nicht zu verwenden. Richtig setzt 0. Müller (Orchom. 
S. 167) voraus, dass Timaios das stuprum erwähnte, und dies bleibt auf- 
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recht, auch wenn der Ausdruck aQ'ifiixov fit^iv Aucvxog bei Tz. zu 1141 
nicht auf Timaios zurückgehen sollte. Der Beweis wird durch Lykophron 
und Kallim. fragm. 13d (Sehn.) erbracht. Anders Engelmann in Boscher's 
LM. n, 977. 

1144* Zu öaQov vgl. xiXliOQOv^ vs. 1153. — Zu xXi]qov = yijv vgl. 
vs, 1098. 

1146 — 1149 enthalten eine topographische Liste, welche den Ge- 
sammtbegriff „lokrisches Gebiet" umschreibt. Sie entspricht Hora. II. II, 
527 ff., wo Aias als Führer der Östlichen Lokrer erscheint, ohne dass zwischen 
opun tischen und epiknemidischen (diesen Ausdruck erwähnen auch Herod. 
und Thuk. nicht; vgl. auch Steph. Byz. s. v. ^O^okaL) Lokrem unterschieden 
wäre. Hierin ist also Hom. die Quelle für Lykophron. Vgl. Bursian, G. 
I, 187. — Ueber Larymna, die östlichste Stadt der opuntischen Lokrer, vgl. 
Strab. IX, 406; Paus. IX, 23, 4; Schol. Hom. IL II, 531. — Ueber Kynos (Hom. 
H. n, 531), den Wohnsitz des Deukalion, wo man auch den Grabhügel der 
Pyrrha zeigte, vgl. Strab. IX, 426; 425. — Skarpheia im epikn. Lokris ist 
Homer's (IT, 532) -Z^xa^yr^; vgl. Bursian, G. 189. — Naryx setzt Bursian, G. 
190 (gegenüber Forbiger, G. III, 906) nach Diod. XIV, 82 im epikn. Lokris 
an. Es ist die Vaterstadt des Aias (Diod. a. a. 0.; Strab. IX, 425). — Sqo- 
vlxtdsg AoiiqSyv ayvicil ist für Thron ion (am rechten Ufer des Boagrios, den 
Hom. D. n, 533 nennt) gesetzt, um es als Hauptort und als den städtischesten 
Platz zu bezeichnen. So entsteht zwischen ayviai und vuncci der rhetorische 
Gegensatz von „Stadt und Land". Zu ayvucl vgl. Pind. P. II, 58. Als 
Landesgrenze der -Lokrer gegen NW giebt Strab. IX, 429 die Thermopylen 
an, wofür Lykophr. den Spercheios nennt, der sv^g e^to röv IlvXcbv (ibid.) 
mündet. Unbekannt bleiben OaXcoQidg und die IIvQdv^LOt (mss.) oder Uvqo)- 
vaiat (Steph. B.) vccTtcct. 

1147* 0aX(OQidg betrachte ich als Bezeichnung des Gebietes von Phalara 
und setze demnach OaXmgucg = UaQaXla^ d. i. die Küste des malischen 
Golfes. Vgl. Anm. zu vs. 905. Von dieser Küste gehört ein Theil zur 
Phthiotis, ein Theil zur Malis. Vgl. Anm. zu vs. 904. Lykophr. gebraucht 
den Ausdruck in erweitertem Sinne, so dass er sich auch auf lokrisches 
Küstengebiet bei den Thermopylen erstreckt. In der Form ist das Wort 
absichtlich den Namen OaXdtQSicc oder 'OaXcoQfi (in d. Hestiaiotis, Steph. B.) 
angeglichen. 

1149. Zur Erklärung des hsl. IIvQciv^LOi sind die Artikel UvqaUc^ 
TIvQccvd'og^ IIv^vYi^ IIvQcovalcc bei Steph. B. beizuziehen. Ich denke weder 
an das Grab der Pyrrha, noch an das Grenzgebiet des Achilleus (welcher 
bei Lykomedes IIvQQa hiess, Hyg. f. 96), sondern an die IIvQci (Liv. XXXVI, 30), 
d. i. jener Theil des Oeta, wo Herakles' Scheiterhaufen stand. Vgl. Lykophr. 916, 
der gerne zweimal von einer Sache spricht. Zu IIvqcc bildet Lykophron ein 
Adjectiv, natürlich üvQrivauci^ um einen Doppelsinn zu formen. Aus Theon's 
Commentar hat sich die Form noch zu Steph. Byz. als nvqrjvauc noXtg 
Ao%qlöog gerettet. Lykophron meint Thäler, die vom Oeta zu den Thermo- 
pylen herabsteigen und in lokrischem Gebiete münden, während der Berg 
selbst ausserhalb der Grenzen liegt; so erhält Aonqßiv durch die Hervor- 
hebung eines Gegensatzes seinen vollen Werth. — Handelte es sich um 
das Vorgebirge Pyrrha (bei dem Aianteion), so wäre wohl nicht vdnai ge- 
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braucht worden. — Schol. Par. B. (bei Bachm.): TIvqodv OQog AoxQldog ist 
aus der La. IIvgcovalaL abgeleitet. 

1150. Hellaiiikos (fragm. 22) hatte angegeben, dass Hodoidokos Sohn 
des Kalliaros und Vater des OYleus war. Die Form ^Ikevg statt ^Oikevg 
hatten schon Hesiod. (fragm. 77 (136) Göttl.) und Stesichoros gebraucht. Vgl. 
Eustath. z. Hom. II. p. 1018, 59 auch über Zenodotos. 

1152, Die Athena FvyaCa ist (wegen der Quantität) nicht die A. vom 
gygäischen See (Eustath. Hom. II. 366, 3; Preller-Robert, Gr. M. S. 332), 
sondern die Fvyä' ^A&tjvä iyyojQLog des Hesych., wo man vielleicht TtaQcc 
BoLcototg hinzudenken soll. — ^Ayglcyia ist Athena, wohl als Göttin des 
Ackerbaues. Vgl. Mor. Schmidt zu Hesych. s. v. \4yQi(pci, 

1153. Als die Lokrcr nach dem Verluste ihres Führers in die Heimath 
zurückgekehrt waren, befiel eine Seuche das Land und Apollon ertheilte 
den Orakelspruch (Schol. 1141), dass die Lokrer durch 1000 Jahre zwei 
Jungfrauen für den Tempeldienst der Athena in Troja zu stellen hätten. 
Die Auswahl geschah aus den vornehmen Häusern und durch das Loos. 
Die Einw^ohner von Ilion pflegten die ankommenden Jungfrauen zu ver- 
folgen und zu tödten. Gelang es aber einer von ihnen, sich in den Tempel 
der Athena zu flüchten, so wurde sie geschont und als Dienerin der Göttin 
für Lebenszeit anerkannt. Die GetÖdteten mussten durch einen neuen An- 
k(Jmmling ersetzt werden. [Jedoch hatten die Lokrer nicht mehr als zwei 
Jungfrauen pro .Fahr zu liefern.] Dies mag im Wesentlichen der Bericht 
des Timaios gewesen sein, wenn man das sichere Citat im Schol. 1155 aus 
Lykophron selbst sinngemäss ergänzt. Zur Discussion der übrigen ein- 
schlägigen Stellen: Schol. 1141, 1159; Tz. 1141; S trab. XHI, 600; 601; 
Ain. Takt. cp. 31 § 24 (inter^^ol.); Ail. v. h. fragm. 47; Plut. de sera num. 
vind. p. 557d (cp. 12 p. 247); Polyb. XII, 5, 7; Kallim. fragm. 13d; Euphor. 
bei Mein. An. Alex. p. 165; Serv. Virg. Aen. I, 41 u. a., die von Obigem zum 
Theile divergiren, fehlt mir der Baum. — Ich muss hier nur zu %ilLGiQov 
hervorheben, dass diese Bestimmung einer Zeitgrenze jedenfalls bei Timaios 
vorlag (da sie sonst nicht bei Lykophron vorläge) und dass sonach der 
Schluss des Schol. 1159: 6 ö\ xQrja^bg ovk slxsv Sgiaiihov ygovov zu dem 
Berichte des Timaios im Gegensatze steht. Daher ist Geficken (Tim. 14) 
nicht berechtigt, dieses Schol. 1159 als Timäischen Text zu behandeln und 
seine Erklärung der Lykophron stelle darauf zu stützen. Ferner: wenn an 
Tzetzes 1141 irgend etwas Timäisch ist, so ist es der Schlusssatz. Es ist 
nicht zu bezweifeln, dass Timaios das Aufhören jenes Tributes nach dem 
phokischen Kriege meldete. Dies stimmt völlig zu dem übrigen Berichte des 
Timaios. Da bei ihm die Eroberung IVoja's in das Jalu- 1334/3 vor unserer 
Zeitrechnung fällt (vgl. Tim. fragm. 53, 66, 153; Busolt, Gr. G. I, 260), hat 
Thraemer (Herm. XXV, 59) in dem Einen ganz Recht, dass die lokrische 
Pest auf das Jahr 1331 angesetzt werden könnte und somit die 1000 Jahre 
bis zum Jahre 331 laufen müssten, — aber doch eben nur nach der nach- 
träglichen Rechnung des Timaios. Die Lokrer selbst stellten den Tribut 
offenbar in Folge des phokischen Krieges ein, in welchem das östliche 
Lokris (namentlich durch Onomarchos, 353) auf das Furchtbarste verwüstet 
worden war. Vielleicht haben sie auch ihr Gewissen durch eine ad hoc 
aufgestellte günstige Generationenrechnung beschwichtigt. Wenn der Tribut 
späterhin wieder geleistet wurde und spätere Berichte daher nur von einer 
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UnterbrecbuDg sprachen, so war doch des Timaios Bericht: (isza rov Otomoihv 
TTolBfiov iTcavöccvro schon abgeschlossen, als die Tributsendung wieder in 
Aufnahme kam. — Bei Ljkophron ist durch tov xlL xq. nicht angedeutet, 
ob sich dieser Zeitraum bereits erfüllt hat, wohl aber, dass diese Zeitgrenze 
zum Inhalte des xpt^öftog gehörte. — Vgl. auch Apollod. epit. Vat. p. 69, 
74, 75 und Rieh. Wagners Commentar hiezu p. 240, 292. 

11 54, Der Nachdruck fällt nicht auf den zweiten Bestandtheil von 
yriQoßoaKovaaL^ sondern auf den ersten, d. h. viele lokrische Standesfräulein 
mussten bis zum Alter unvermählt bleiben; vgl. Euphor. a. a. 0. v6ö(pi x^t^- 
difivoiOn }ial sl ßagv yfjQag Ilhoixo. — Euphorion hebt auch die avvTToöriöUi 
als Zeichen des Elends hervor. Diese war aber bei gottesdienstlichen Ver- 
richtungen etwas Gewöhnliches: Preller, Gr. M. I, 97. — Bei Apollod. epit. 
Vat. p. 75 Wagner heissen die lokrischen Tempeldienerinnen: KenaQ^ivat^ 
fwvoxlraveg^ avv7t6öi]xoc. 

1135. Nach Timaios (Schol. 1155) erhielten die in Ilion gestorbenen 
Lokrerinnen kein ehrliches Begräbnis, 'ipdfi^o} TiXvdoavog ist localer Dativ 
(st. iv ilfafiiKp) zu raejpoff, und kvfCQog ist daher prädicativ gestellt. Ihre 
Asche begräbt nur der Meeressand, und die nächste Woge spült sie wieder 
aus. — Dass die Asche einer Jeden vom Traron herabgestreut wurde, wäre 
ja möglich. Lykophron sagt nichts davon und Timaios (Schol. 1155) auch 
nicht. Wahrscheinlich also hat der Scholiast (zu vs. 1141) den vs. 115!> 
willkürlich verallgemeinert. Auch Gefifcken S. 12 sieht in diesem Theile des 
Schol. 1141 eine falsche Interpretation. 

1156. Die Umstellung g)vrotg — oxav (metri c.) stammt von G. Hermann, 
Op. V, 246. Zu orccv als letztem Worte des Trimeters vgl. Soph. OC. 659 
Uebrigens vgl. zu oxav vs. 334. 

1157, Die Schicksale der lokrischen Jungfrauen werden sich von jenem 
Zeitpunkte an abspielen, in welchem das erste der von Lokris in Troja 
anlangenden Mädchen seinen Tod gefunden haben wird. Also ist ixTikv- 
C^aexai deutlich der Hauptsatz zu oxav xxL Daher ist nicht mit Geffcken 
Tim. 12 eine Lücke hinter 1158 anzusetzen. 

1159. Mit tfjg itp^LxcD^ivrjg spielt Lykophron auf einen (ihm aus 
Timaios) bekannten Myihos an. Die erste Lokrerin rettete sich vor den 
Verfolgern durch einen Sprung von einem Felsen ins Meer. Ihren Namen 
kannte Lykophron. Vielleicht meint er die Periboia oder die Kleopatra, 
deren Namen Tzetzes (1141) aus Apollod. (epit. Vat. Wagner j). 74) kannte. 
Der Name TQccQiDv für diese Felskuppe soll vielleicht durch die dem Leser 
vorschwebende Gleichung xQrjQ(ov = Ttileia ^ ugeia als etymologisirt er- 
scheinen. Vgl. Scaliger's Schreibung XQccgoyvog, Doch liegt der Fall hier 
anders, als in vs. 241. 

1160. xatg &avoviiBvatg tcai bezieht sich weder auf die Zahl der 
Mädchen, noch auch ist es einem d'viiaKOvöaLg ofiOLai (sc. wto öiovg Kai 
ouKfiaxov) gleichzusetzen. d'avov(i£voir sind alle Menschen ohne Unterschied. 
Bei OL ^avovfisvot läge der Gedanke an ein partitives Verhältnis vor; es 
wären diejenigen, die eben jetzt an der Reihe sind, sterben zu müssen. 
Also heisst xaig &, TixL: sie gehen in den sicheren Tod, sind schon so gut 
als todt, bis zu dem Augenblicke, wo u. s. w. 

1161. Vgl. Anm. zu vs. 583. Hier ist die Landschaft Troas über- 
haupt gemeint. 
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1162, xax Kilsvd-a ist La. G. Hermann's, Op. V, 247 (== xara xeAfv^a); 
Kühner-Blass I, 177. 

1163. Zur unbekannten ^AQ'rivä ^A^tpBiqcc ist vielleicht die a^ißovlUt in 
Sparta, Paus. III, 13, 6, zu vergleichen. 

1164. Z^ivEia ist ^A^t]vä Z&Bvuig^ die in Troizen verehrt wurde; 
Paus. II, 30, 6; 32, 5. Vgl. Preller-Robert Gr. M. I, 215. — iKxideg: Scheer 
mit Nauck, Eur. Stud. 1, 5. 

11 65, Ueber Euphorion's Nachahmung vgl. Knaack, Euphor. S. 152. 

1170. (paXaTiQri sagt Kallim. fragm. 13, c. — Die Gipfel des Ida waren 
kahl. Hier ist nur gemeint, dass man die Lanzenschafte (Schol.) vom Ida 
herbrachte. Vgl. Anm. zu vs. 24. Ueber den Holzmangel klagt schon Priamos, 
Hom. n. XXIV, 663. Vgl. auch Klausen, Aen. 29. 

1171. x^^Q^ — 9^01/01; = Nauck FTG p. 858 fragm. 96. 

1172. avarel gehört zu Ktavovra, Hievon hängt t6 yivog sc. tb xoiv 
AonqCöüiv ab. Durch T£0|tio5 yjuQa^aq^ wobei an eine (SxrikYi zu denken ist, 
wird nur avatel begründet. Wer die Angehörigen des verhassten und ver- 
achteten lokrischen Volkes tödtet, findet bei den Troern öffentliche An- 
erkennung. 

1174 — 1188. Kassandra wendet sich abermals im Geiste an ihre 
Mutter Hekabe. Es folgt der Mythos über die Verwandlung der Hekabe 
in einen Hund und über die Emchtung eines Kenotaphs für sie durch 
Odysseus am Vorgebirge Pachynos. Ueber die Quellen des Hekabemythos 
vgl. Anm. zu vss. 330 — 334. Die Tragodumena des Asklepiades Tragil. 
(vgl. FUG III, p. 305) behandle ich nicht als eine Quelle Lykophron's; vgl. 
die analoge Bemerkung über Philetas in der Einl. S. 41. Ueber Timaios 
als Quelle, insoweit sicilisches Locale in Betracht kommt, vgl. Anm. zu vss. 
1029—1033. — Den Ausraf vgl. bei Hom. Od. XXÜI, 97. 

1175. Hekate ist die Tochter von Perses und Asteria; Hes. Th. 409 ff. 
Ueber den Gebrauch von Perseus = Perses vgl. Schol. Ap. Rh. III, 200. 

1176. Hekate wurde mit Persephone BQirfi6 d. i. der Zürnenden und 
mit der Artemis von Pherai (Osgala^ vs. 1180) identificirt; vgl. Eallim. h. 
m, 259; Paus. II, 10, 7; 23, 5; Welcker, Gr. G. I, 568; Preller-Robert, Gr. 
M. I, 322, 327, 388. — Zur Beziehung der Hekate TQl(AOQ(pog auf Himmel, 
Erde und Meer vgl. Hes. Th. 413 ff'., zur Beziehung auf die Unterwelt vgl 
Welcker, Gr. G. H, 404 ff'. — Zu ETKOTtlg vgl. Et. M. 368, 32 gegenüber 
Hesych.: incmlösg. — Ich leite enrntig von ftrro) und wip ab, weil der Hund 
jede Bewegung seines Herrn mit dem Blicke verfolgt. Von den Oa^- 
Ttmvlöig lässt sich bildlich dasselbe sagen. eTtcmig ist für Lykophr.: Hund, 
Begleiterin und Dienerin in einem Worte. 

1177. Zu TCiQ^vööovöav vgl. axccQiivKXOv Euphor. fragm. 103. 

1178. Der Strymon, die einstige Südwestgrenze Thrakiens, ist als 
dessen Repräsentant gesetzt. Vgl. Forbiger, G. III, p. 1072. — Zu Hekate 
ZfjQVv&Ux vgl. Anm. zu vs. 77. 

1179. Auf Münzen von Pherai sitzt Hekate mit der Fackel auf einem 
rennenden Pferde; Preller- Robert I, 327. Artemis-Hekate a^tplitvQog^ d. i. 
Fackeln in beiden Händen tragend, bei Soph. OR. 207, IV. 213. Vgl. Welcker, 
Gr. G. n, 398. Zu ocoi firi . . aißovat vgl. Kühner, Gr. Gr. II, S. 745. 

1181. Zu ipevdiiQLOv vgl. vs. 1048; zu axovv^ vs. 795. 

1182. Zu i| dvetqdviov vgl. Aisch. Ch. 929. 
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1183« xatg öeßTtoTsCaLg = xav öeaitorov^ worauf sich og kxL bezieht. 
Hekabe war dem Odysseus als Sklavin zugefallen; Eur. Tro. 277. Bei der 
Steinigung war Hekabe von Odysseus zuerst tödtlich getroffen worden. 
Daher verfolgen ihn tpdc^uaa vv%xeqivd^ die ein Werk der Hekate sind; 
Eur. Ion 1048. Odysseus bannt das Gespenst durch Errichtung des Kenotaphs. 

1184. ixxsQiafiivrig sc. xfjg ^EKccßrig, d. h. Odysseus brachte ihr auch 
Todtenopfer dar und zwar in der Nähe des Helorosflusses; TtQoa&e c. gen. 
bei Aisch. Pers. 447. 

1186« Zu XQiavjriv vgl. Tqi^noQtpog vs. 1176. Vgl. auch Anm. zu 
vs. 1030 und Koscher, LM. I, 1888 ff. 

1188. Die Tödtung erscheint als ein Opfer für Hades. Vgl. Aisch. 
Ag. 1235 und Anm. zu vss. 1224 ff. 

1189 — 1213, Kassandra wendet sich zu Hektor und zu dem Schick- 
sale seiner Gebeine, welche als Schutzmittel gegen eine Pest nach Theben 
gelangen. Vgl. Anm. zu vs. 1194. — Zu i^ vgl. Hom. II. II, 669; IX, 486; 
zu Bq^: Hom. II. XVI, 549 ; Od, XXIH, 1 21 und bezüglich Hektors: H. VI, 403. 

1191. Zu TiQrjTttöa sc. ßtoficbv vgl. Soph. Tr. 993; Eur. Herc. für. 985. 

1192, Zeus ist der Besitzer der Herrschaft des Ophion. Dieser war 
einer der älteren OvQavCoavsg oder Ttxävsg (vgl. Hom. U. V, 898; Hes. Th. 461). 
Bei Hes. Th. 133 ff. in dem Kataloge der Sprösslinge von Uranos und Gaia 
steht Ophion nicht. Seine Gemahlin Eurynome ist daselbst (vs. 358) unter 
den Okeaniden genannt. Vgl. Ap. Rh. I, 503 ff.; Schol. Aisch. Prom. 958; 
Nonnos Dionys. II, 573; VIII, 44; XLI, 353; (scherzhaft: Luk. Tragod. vs. 
101); Apollod. I, 2, 2 (Eurynome). 

1193« Die Reichlichkeit der von Hektor dargebrachten Opfer betonen 
ApoUon bei Hom. II. XXIV, 34 ff. und Zeus ibid. vs. 67 ff. Vgl. auch Hom. 
II. IV, 48; VI, 363; XXII, 170. 

1194, Zeus wird den Hektor nach Theben bringen, seiner (des Zeus) 
Geburtsstatte. — Die Thebaner wurden durch ein Orakel veranlasst, die 
Gebeine des Hektor aus Ophrynion in der Troas nach Jtbg Foval zu über- 
tragen: Aristodemos bei Schol. Hom. IL XHI, 1. Vgl. Paus. IX, 1 8, der einen 
Orakelspruch dieses Inhalts und ein Grab Hektor^s in der Nähe der Oiöi- 
TCoÖUx KQTivri erwähnt. Vgl. Klausen, Aen. 1143; Bursian, G. I, 230; Ernst 
Fabricius, Theben, 1890, S. 23. Vgl. auch den Schol. z. St. und dazu Arte- 
mid. On. IV, 63; Mein. An. AI. IIG. — In zwei Hexametern (bei Schol. 1194), 
die vielleicht aus des Aristodemos SrißaCTia intrygaiifiaxa (vgl. FHG III, 310; 
Wilamowitz, Herm. XXVI, 200) stammen, heisst der Geburtsort des Zeus 
MctiMCQaiv vrlaoij was Hesych. s. v. als die thebanische. Akropolis erklärt. 
Vgl. Phot. lex. und Suid. s. v. Dasselbe meint Lykophr. vs. 1204. — Auf 
Mythen über die Geburt des Zeus in Boiotien führt auch Paus. IX, 41, 3. 
— Einen Ort Jtog FovaC gab es auch in Sardes; vgl. den Thesaur. s. v. 
rbva/; einen Ort MaKccgov vT^aog im ägyptischen Theben (Herod. III, 26), 
wo vielleicht der Zevg ßrißauvg (Herod. I, 182; H, 42, 54, 56, 74, 83, 143; 
IV, 181) geboren war. 

1195. Unter den Graikem konnte Lykophr. die Einwohner des boio- 
tischen Küstenstriches gegenüber Eretria (Hom. II. II, 498; Thuk. II, 23) 
meinen, von wo die jetzige Geschichtsforschung (Busolt I, 199; Ed. Meyer 
II, 192, 472) den Namen Graier (Graeci) ausgehen lässt. Er meint aber 
wahrscheinlich die Bewohner des „alten Hellas^' um Dodona; vgl. Aristot. 
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meteorol. I, 352 b, Z. 2 Bkk. und versteht demnach die Griechen einer ur- 
alten, vorhellenischen Zeit. Daher ist hier nicht speciell auf boiotische 
Dichter hingewiesen (Hesiod. Epen, Korinna, Pindar's Hymn. auf Theben), 
sondern nur auf das hohe Alter der Mythen, die sich mit Theben befassen. 
Vgl. Anm. zu vs. 532. 

1196. OTtov d. i. in Theben; über ag)i = avzov (nicht: iamt^v) bei 
den Tragikern vgl. Ddf. im Lex. Aesch. p. 161; Ellendt, Lex. Soph. p. 330. 

— Des Zeus Mutter Rhea hat ihre Vorgängerin in der Herrschaft, Eury- 
nome, ebenso in den Tartaros niedergerungen, als Kronos den Ophion. 
Vgl. Anm. zu vs. 1192. 

1198« Die Constr. richtet sich nach dem Sinne: kd&Qa trsouv. Anders 
vs. 830. - 

1199. Den Mythos über die Verschlingung der Kinder der Rhea 
durch Kronos vgl. bei Hes. Theog. 453 ff.; daselbst (vss. 451), 460, 467, 485) 
einige Aehnlichkeiten der Diction, z. B. 489: ävxl Ud-ov. — Bei Paus. IX, 
41, Ji vgl. avzl Jiog nizQov^ bei Theokr. Syr. 2: ^AvzLitixqoio und die Einl. 
S. 48, wo man ^AvzLTtizQOio schreibe. 

1200. Zu beachten ist der Subjectswechsel. 

1201. iyKccrpccg (statt iTcXailfccg): Herwerden, Lect. Rh. Trai. p. 16. — 
Vgl. Aristoph. Pac. 7, Vesp. 791. Das überlieferte iaXdrpag wäre ebenfalls 
komisch; vgl. Aristoph. Ach. 1*229, Pac. S85. 

1203. KQovog ist Kentauros als Vater des Cheiron. Pherekydes 
fragm. 2 erzählte, dass Kronos der Philyra in der Gestalt eines Rosses ge- 
naht war. Nach Schol. Apoll. Rh. I, 554 hatte bereits der Dichter der 
Gigantomachie diese Version vorgezeichnet. Vgl. Kinkel PEG p. 8; Welcker, 
Ep. Cycl. 11,412. An unserer Stelle ist KivzavQog = ÖLcpvrjg. Zu ötipvijg 
KivzavQog vgl. Apollod. I, 2, 4. Bei Ap. Rh. II, 1231 ff. verwandelt sich 
Kronos auf der Flucht vor Rhea, die ihn bei Philyra ertappt, in ein Ross. 

— Schon Hes. Theog. 1002; Pind. Pyth. III, 1 — 4 kennen den (.'heiron als 
Sohn der Philyra. 

1204. Hektor ist ein Heros. Die Heroen wohnen nach Hes. Op. 170 ff. 
iv ^aKccQcoi' vi]6()ig unter dem Scepter des Kronos, während Zeus die Erde 
regiert. Hier ist mit absichtlichem Doppelsinne eine Localität Thebens ge- 
meint. Vgl. Anm. zu vs. 1194. Der Schol. z. St., der sich mit xorcog . . . 
TtsQtQQEo^svog vTiü ^Iafi}]vov x«t jdtQTiTjg den Anschein des Wissens gibt, um- 
schreibt doch nur das Gebiet der Altstadt Thebens, speciell der Kadmeia. 
Vgl. die topogr. Skizze bei Fabricius, Theben p. 33 und H. Kiepert, Atl. 
V. Hell. tab. V. — Das Grab Hektors in Theben kennt der Peplos 46. — 
Ueber Kronos und die iiaKUQOiv vt^öol vgl. Heinr. Lewy, Semit. Fremdw. 
p. 217. 

1205. Zu koiuLxcbv zo^ev^chcov vgl. Hom. H. I, 5 1 ff. 

1206. OTtov = ors. Vgl. Kühner, Gr. Gr. II, 948. — Die Boioter, 
speciell die Thebaner, werden Slyvyov öTTaQxbg kscog genannt. Ogyges oder 
Ogygos ist (Paus. IX, 5, l) Autochthon in Boiotien und König der Ekteuer. 
Akusil. fragm. 13 kannte kein Ereignis auf griechischem Boden, das älter 
gewesen wäre als Ogygos, mit Ausnahme der Regierung des Inachos. Daher 
Slyvyiov = ttüv xb a^xaiov^ Et. M. 820, 37. Vgl. auch Euseb. Chron. I, 172, 
180 — 182 Seh. Als Gründer Thebens wird Ogygos bei Varr. r. r. III, 1 
genannt; daher Theben Ogygisch; Pind. fragm. 44. Ueber die 'SHyvyun 
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nvXai vgl. Schol. Ap. Rh. III, 1178; WUamowitz, Herrn. XXVI, 216. — 
Korinna fragm. 31 nannte ihn Boitaxov viov. — Die Thebaner könnten 
demnach hier direct als Abkömmlinge des Ogygos bezeichnet sein. Ver- 
mathlich denkt aber Lykophr. gleichzeitig an Kadmos und an das citctQzoiv 
Uqov yivoq avÖQW^ Pind. fragm. 29. Eine Brücke bildet die genealogische 
Ableitung des Kadmos von Ogygos, welche 0. Crusius in Roscher's L. M. II, 
843 nachweist. Vgl. auch den Artikel Ogygos von Pfau bei Pauly. 

1207. Apollon lcn;Q6fiavti.g bei Aisch. Eum. 62; utxQog bei Aristoph. 
Av. 584. Vgl. Hesych. s. v. ^IcrüQog und Lykophr. vs. 1377; Welcker, G. I, 
541; PreUer, Gr. M. I, 222; iargiKog Strab. XIV, 635; 'lijLog und natricov 
bei Preller, Gr. M. I, 188. Apollon Tegfitv&svg ist nach der in Südeuropa 
wachsenden Terebinthenpistacie benannt, über deren officinellen Gebrauch 
Hesych. und Phot. s. v., femer Hehn, Culturpfl. S. 341; Murr, Pflanzenwelt 
S. G6 zu vgl. — Zwischen diesen zwei Epikleseis besteht also ein Zu- 
sammenhang. Möglich ist dies auch bei Ai'i\}iog (vgl. Aerpuvg vs. 1454). 
Mit Recht betrachtet Spiro, Herm. XXIU, 197 diese Formen als Ethnika 
von Ai\\>t,a^ der bei Plin. n. h. V, 133 als karisch genannten Insel. Spiro 
vermuthet, dass daselbst ein eigenartiger Apolloncult stattfand oder ein be- 
stimmter ApoHonmythos localisirt war. — Vielleicht wurde Apollon eben 
dort besonders als ictxqog verehrt. 

1208. Ophryneion oder Ophrynion, zwischen Dardanos und Rhoiteion 
(Herod. VII, 43), besass ein "E%xo(}og alaog: Strab. XIII, 595; in der Aineias- 
sage wird es bei Dion. Hai. A. I, 46 genannt. Der Name bedeutet „Hügel"; 
vgl. 6(pQvg bei Hom. 11. XX, 151; ocpQvoeaaa ibid. XXII, 411. — Paus. IX, 
18, 5 lässt die Gebeine Hektors aus Ilion übertragen sein, wozu Hom. II. 
XXIV, 660 ff., 788 fl: zu vgl. 

1209. KaXvövov TVQOi>g (d. i. wohl: hölzerner Thurm, vgl. vs. 433) 
ist das älteste Theben, die vorkadmeYsche Burg. Bei Steph. B}T!. heisst 
Theben: Kdkvöva (s. v.)* ccTtb KaXvövov natöbg OvQavov, Kalydnos galt als 
erster König des Landes und als Vorgänger des Ogygos (Schol.). Daher Hesych. : 
KaXvövatog' aQxatog, — Die Bezeichnung der Boioter als Aoner war den 
alexandrinischen und römischen Dichtern geläufig. Bei Paus. IX, 5, 1 er- 
folgt der Untergang der Ektener durch eine Pest. In ihr Gebiet rücken 
Hyanten und Aoner ein, als ßotcaua yiv^J^ iin Gegensatze zu dem mit 
Heeresmacht einwandernden Kadmos, der die Hvanten vertreibt und sich 

7 •/ 

mit den Aonem verbindet. Dagegen sind bei Strab. IX, 401 die Aoner 
(und Temmiker) ßdqßctQoi, Historische Kritik dieser Mythen bei Ed. Meyer, 
Gesch. II, 189 ff. — lieber das ^Aovtov Ttsdiov^ nördlich der Kadmeia bis zu 
dem Hypatongebirge , vgl. Strab. IX, 412; Bursian, Geogr. I, 200, 202, 
216, 224. 

1210. Zur Constr. ad synes. bei XE(ag vgl. Aisch. Ag. 189; Konze p. 89. 

1211. Teneros, Sohn des Apollon und der Okeanide Melia, war Seher 
und Priester im ptoischen Heiligthume (Anm. zu vs. 265). Am Fusse des 
waldigen Ptoongebirges erstreckte sich das Trjvsgi^Kov iteölov. Vgl. Pind. 
fragm. 101, 102 Bgk.; Strab. IX, 413. Bei Schol. Pind. Pyth. XI, 5 erscheint 
Teneros als Priester im Ismenion; vgl. auch Paus. IX, 10, 6; 26, 1. — Das 
ptoische Heiligthum dürfte Lykophr. als eine Gründung des Teneros, als 
Herrschers von Theben, auffassen (so auch der Paraphrast), daher dvfx'Kxoqct 
nicht das ptoische (und nicht das ismenische) Heiligthum, sondern die 
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Burg von Theben wäre. Eine Vermuthung zur Geschichte des Heiligthumes 
gibt Wilamowitz, Herrn. XXVI, 204. — Läge die Beziehung auf einen be- 
stimmten Fall der Verwüstung in historischer Zeit und der dabei erfolgten 
Anrufung des Hektor vor (vgl. Schol. Hom. H. XIII, 1 fin.), dann müsste 
man auch oxav kxX. von aoaiTjQa und nicht von ä^€t abhängig machen. 

1212« Ueber die Ektener vgl. Suid. s. v.; Nonnos Dionys. V, 37; Ed. 
Meyer, Gesch. II, 192. Vgl. Anm. zu vss. 433, 1206. 

1214—1225. Ueber die ümstellungsversuche vgl. die Einl. S. 72—75. 
Das Unheil wird seine Kreise auch nach Bj-eta, nach Blnossos und Gortyn 
ziehen und das dortige Herrscherhaus des Idomeneus vernichten. Ueber 
Idomeneus als Herrscher von Knossos und Gortyn vgl. Hom. H. 11, 645. 

1216« Nauplios wird sich in Ejreta einschleichen und während der 
Abwesenheit des Idomeneus das Verderben seines Hauses anzetteln. Vgl. 
Schol. zu vs. 386 und Anm. zu vs. 1093. Nauplios macht sich wie ein 
Fischer auf den Fang (Tzetzes). In AevKog sehe ich ein Wortspiel mit 
der Fischgattung kevKog^ „Karpfen oder Weissfische", Külb zu Aristot. h. a. 
VI, 13; vgl. Theokr. fragm. bei Athen. VII, p. 284 A; Eustath. zu Hom. D. 
XVI, 407, p. 1067, 41. Heimlich fährt Nauplios und lenkt selbst den Kahn. 
avx riovxog (im Gegensatze zu der noth wendigen Ruhe des Fischers) heisst: 
rastlos. — Die gleiche Litotes bei Eur. Hec. 1109 (Bachm.). 

1217. Zu aik^a = vavg vgl. Konze p. 94. — öUamog ist der Kahn 
des Charon, den dieser kcjtkx Tt-qöaXlfp xe lenkt, Eur. Alk. 444; fiovonomog 
(solus) heisst Nauplios bei Eur. Hei. 1128. 

12 18. oxQoßetv ist das Aufstören des Fisches aus dem Schlupfwinkel 
— Vgl. Aisch. Ag. 1216. — Den Leukos, den Sohn des Talos, hatte Ido- 
meneus bei seinem Zuge nach Ilion als Reichs verweser eingesetzt. Vgl. Schol. 
und Tz. z. St. und zu vss. 384 — 386, 431, 1093. Seinen Aufstand gegen 
Idomeneus kannte Herakleides Pont, bei Schol. Hom. II. II, 649; seine 
Adoption, Reichsverweserschaft und Felonie: Hom. Od. XIX, 174. 

1219. civanliiccov gehört zur Fischerallegorie j vgl. ccyKlaxQOtCtv iva- 
TtXiüsxai^ Opp. Hai. III, 470. Das öxQoßetv findet erst in Kreta, das fitna- 
voqqctipHv (Aisch. Ch. 219) aber schon auf der Fahrt statt; daher die Un- 
gleichheit der Tempora. 

1220. Leukos wird weder der Söhne des Idomeneus schonen (Iphikles 
und Leukos: Tz. 1218), noch auch seiner Gemahlin Meda, die er verfahrt 
(Schol. 386) und tödtet, noch auch seiner Tochter Kleisithera, welche Ido- 
meneus dem Leukos zur Ehe versprochen hatte. Als Idomeneus von Troja 
zurückkehrte, verdrängte ihn Leukos von der Insel; Apollod. epit. Mythogr. 
gr. p. 217 Wagner; Tz. 431; oder Idomeneus bezwingt und blendet den 
Leukos und verlässt Kreta [freiwillig aus Kummer über das gestörte Lebens- 
glückj; Schol. 1218. Ueber seine weiteren Schicksale: Anm. zu vs. 431; 
Strab. X, 479 ff.; sein Grab in Knossos: Peplos 15; Diod. V, 79. (Manches 
unrichtig: Dittrich, Philol. XLIX, 742.) — (Tvyyaftov wirkt hervorhebend: 
vgl. xovQlÖLog cikoxog Hom.; daher statt ödfiaqxog nicht: avcMxog^ was Wila- 
mowitz, Ind. lect. 1883 p. 5 Vorschlägt. 

1221. Ueber Meda als Schwester der Penelope (: Asios bei Schol. 
Hom. Od. IV, 797) vgl. Geffcken, Herm. XTVl, 42. 

1222. Apollod. epit. Vat. Wagner p. 71 gibt: Kkeiöt^Qa, 

1223« Leukos, der ^exbg naig (Schol. Hom. Od. XiX, 174), erweist 
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sich für Idomeoeus als Schlange, die er an dem Busen gewärmt hatte. — 
TtniQov d. h. die beabsichtigte Hochzeit nimmt ein trauriges Ende; vgl. 
mngoyaiiot Hom. Od. I, 266; IV, 346. 

1224. avdyvotg: nicht bloss wegen der Blutthat an sich, sondern 
wegen der Undankbarkeit, wegen des Verrathes, wegen der Oertlichkeit 
des Mordes iv vaw. Bachm. meint ein templum Cereris 'Oyxa/a^, wobei 
die Interpunction nach ocvevet wegfallen müsste. Vielmehr ist die Gottheit, 
in deren Tempel der Mord geschieht, nicht genannt; der Mord selbst aber 
erinnert an den blutigen Ritus bei den Opfern für unterirdische Gottheiten. 
^Oyiuxla (vgl. Anm. zu vss. 153, 1040) ist geradezu für Erinys und diese für 
die unterweltlichen Götter gesetzt; vgl. vs. 1188; Hom. Od. X, 517 ff.; Aisch. 
Eum. 1007. Das Opferthier wird lebend zerstückt; mit dem Gnadenstosse 
wird sein Blut in einen Erdspalt abgelassen, in welchem die Erinyen 
hausen. Das sind die Xcaßal O. ß,^ bei welchen das aUliBa&at dem xre/- 
vBa&ai, vorangeht. Wie (Sfpdyia für unterweltliche Gottheiten behandelt 
Leukos die Familie seines Wohlthäters. Vgl. Meursius z. St.; 0. Müller, 
Eum. 175; Rapp in Roscher's L. M. I, 1319, 1331. — Vgl. Ov. Met. VE, 
244 ff. — Vom „unehrlichen Grabe" (Geffcken, Herm. XXVI, 41) sagt die 
Stelle nichts. 

1226 — 1280. üeber die Echtheit und die Abfassungszeit dieses Ab- 
schnittes vgl. die Einl. S. 45, 51 ff., 61 ff. Ueber Timaios als Quelle vgl. 
namentlich Günther 68 ff.; Geffcken, Tim. 40 ff., 73, 186. 

1226. Zu nditnoi „Ahnen" vgl. vss. 319, 1341. 

1227. Zu a^ivu^LOL vgl. 144, 872, 1338. — luytarov ist prädicatives 
Adj. zu nkiog. Vgl. Xen. Kyr. IV, 2, 3 ovofia fiiytöxov i^-C^eT«, Demosth. 
II, 5 OlkiTtTtog fiiyag r}v^ri»rj. Kühner, Gr. Gr. II, § 355, S. 39. — Zur 
Weissagung über die Herrschaft der Aineiaden bei Hom. II. XX, 307 vgl. 
Welcker, Ep. Cycl. II, 193 ff, 223. 

1228« Zu TtQOitoXeiov . . . alifiaig . . . Xaßovxsg vgl. vs. 299. — Ich 
denke hier an die Etymologisirung von Quirites. — axiq>og bei Aisch. Ag. 
1265, Ch. 95. — [„Die eigenthüralich römische Waffe ist der Speer", 
Klausen, Aen. 661.] 

1229. Zu (wvaQxla vgl. vs. 1*218, 1383. Es ist eine Herrschaft, iv 
^ itg aitdvtonv TivQtog iauv bei Aristot. Rh. I, 8; vgl. Aisch. Sept. 881; 
Soph. Ant. 1161. Da hier vom Volke gesprochen wird, bedeutet es all- 
gemein eine selbstherrliche Macht: vgl. Wilamowitz, Ind. lect. 1883, 10; 
vgl. Aristoph. Equ. 1330. — Zu ^akdöarjg vgl. vs. 1448 und die Einl. 
S. 61 ff. — Ich bemerke hier nur, dass weder hier, noch in vs. 1448 eine 
Anspielung auf einen Seesieg der Römer gemacht wird. 

1231. Vgl. vs. 1127. — i6g>og in übertragenem Sinne (Dunkelheit) 
bei Nauck FTG p. 859, fragm. 102: tj yccQ tvxrj . . . tcoI xovg xaitetvovg ^sig 
t6 (pmg avBlkKvöev}^ tucI xovg wp* ^'\\}ovg ilg ^otpov 7Ucxi]yccyEv. fZu meiner 
Ergänzung vgl. Aristoph. Pac. 307. | 

1232. Nach vss. 1234 ff. ist Aineias gemeint, der mit Kassandra im 
achten Grade (Hom. IL XX, 230 ff.) verwandt ist. — keitlfsc ist ein zweifel- 
hafter Ausdruck, der späte Abkömmlinge nicht geradezu ausschliesst. Zu- 
nächst liegt aber die Erklärung, dass Romulus und Remus, auf welche 
das Wortspiel ^(o^rj hinweist. Söhne des Aineias sind. Das Wortspiel hat 
m. E. nur dann einen Zweck, wenn diese Söhne als Gründer Rom's gemeint 

Holsingor, Lykophrou't Alexandra. 22 
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sind. Das ist jener Mjthos, den Dion. HaJ. A. R. 72 aus dem ^^Keqxxkoiv 
rsQyl&Log avyyQa(p£vg nccXatog'^ citirt. Vgl. Anm. zu vs. 1273; vgl. auch Klausen, 
Aen. 545. — Dass auch nach Timaios Ronmlus und Bemus Söhne des 
Aiueias waren und dass Timaios hiefür hier Quelle ist, ist hei Geffcken, 
Tim. S. 47 nachzulesen. Vgl. statt der Litteraturangahen zu Lykophron's 
Aineiasmythos den übersichtlichen Artikel von Wömer in Boscher's L. M. I, 
182. Zu axvfivovg Xiovxag vgl. Aisch. fragm. 452. 

1234. Statt des Namens der Aphrodite, der Mutter des Aineias (z. B. 
Hom. II. II, 820), erscheinen Epikleseis. Ueber die Aphr. Kastnia vgl. Anm. 
zu vs. 403. — Der Kastnia werden auch Schweineopfer dargebracht; Kai lim. 
fragm. 82b, 100hl; dazu Strab. IX, 438 und Dion. Per. 853, wo Aspendos 
als ein Cultort der Kastnia erscheint. Vgl. die Einl. S. 47 und Preller- 
Robert, Gr. M. I, 347, 381. 

Die La. XoiQccöog^ die den obscönen Nebensinn (tto^vw^, fiOLxiici]^ Schol. 
403; Klausen, Aen. 42, 176, 285) verstärkt, stammt von Canter. 

1235. [Hektor undj Aineias: aqiGxoi . . . fiaxeod^al xe q)QOvlELv Tf, Hom. 
II. VI, 77; Klausen, Aen. 283; Aineias ßovXy](p6Qog', Hom. II. V, 180; ft^crro)^ 
<p6ßoio: ibid. 272. 

1236. Aineias bewohnt zuerst die Stadt Rhaikelos am thermäischen 
Golfe, die Aristot. Ath. Pol. cp. 15 nennt (schon von Geffcken, Tim. S. 40 
citirt); Steph. Byz. s. v. ^Paic. Die Stadt lag nach Kiepert, Atl. v. Hell, 
tab. Vn wahrscheinlich näher am Kissosgebirge (vgl. Hesjch.: ^axiUog), als 
die Neugründung Aineia, die schon im 6. Jahrh. (vgl. Wörner in Röscher s 
L. M. I, 107) nach dem Heros benannt war, der dort den Anchises begrub. 
Letzteres gibt Theon bei Steph. Bjz. s. v. Atveia, — Aineias erfreute sich 
dort der Freundschaft der thrakischen Krusaier; Dion. Hai. A. R. I, 47. — 
Schon die Kl. Ilias (Kink. FEG p. 46, 48; über die anschliessenden Verse 
der Gorgo des Simmias vgl. Cobet, Schol. Eur. p. 281; Welcker, Ep. Cycl. 
II, 539; Susemihl GAL I, 180) liess den Aineias bis nach Pharsalos in 
Thessalien gelangen; bei Hellanikos, dem Gergithier Kephalon und Hege- 
sippos kam Aineias bis nach Pallene: Dion. Hai. A. R. I, 47 — 49. Seine 
Fahrt nach Hesperien behandelte schon Stesichoros. — üeber Kissens als 
Bundesgenossen der Troer, Gastfreund des Anchises und Vater der Theano 
vgl. Hom. IL XI, 222. 

1237. Aaqyvövtog ist Zeus, der vom Geschlechte des Athamas Menschen- 
opfer fordert. Herod. VE, 197 kennt diesen alterthümlichen Cult zu Halos 
und Paus. I, 24, 2; IX, 34, 4 in Koroneia und Orchomenos. In Boiotien 
besass Z. Aacp. ein tifuvog auf dem rauhen Gebirge Aagyvauov, — Den 
Beinamen Aciq)vaxiog hatte auch Dionysos: Et. M. 557, 51. Mit Preller, 
Gr. M. I, 540 ist hiebei an den wilden Charakter der Agrionien in Orcho- 
menos zu erinnern, der auf alte Menschenopfer hindeutet. Den gleicheo 
Charakter hatte der thrakische und makedonische Dionysosdienst. Die Bei- 
namen des Dionysos: ay^imviog^ (ofirjüxrigj mfiddiog^ ccv&QomoQQalözrig weisen 
auf das Zerreissen lebender Thiere hin, auf das alfia aal syTuaa navxa 
Xag)v(5ö£iv (Hom. IL XI, 176), welches ein Ersatz für uralte, noch grauen- 
vollere Gebräuche geworden war. Insofern ist also auch der thrakisch- 
makedonische Dionysos ein Aaqyvoxiog^ und seine Dienerinnen dürfen Aafpv- 
axiai, genannt werden. Dies sind die Klodonen und Mimallonen, die 
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Bakchantinnen, welche zu Ehren des xavQOiiOQfpog ^6o^ (vgl. Eur. Bakch. 
920; Schol. Lykophr. '209) selbst Hörner tragen. 

1238. ^Ak^omla ist eine Landschaft am obersten Ludias zwischen 
Eordaia und Pelagonia. Von der Verdrängung der Almopes durch die 
Makedonen spricht Thuk. II, 99. Als Alnaopenstädte bezeichnet Ptolem. III, 
13, 24: "O^fta, Eigamog^ "^A^lfaXog. Vgl. Steph. Byz. s. v. ^Akiiamla-^ Klausen, 
Aen. 345; 0. Müller, Orch. 140, 249; Günther p. 12, und über den Giganten 
Almops: Stoll und Kuhnert in Röscher s L. M. I, 253, 1648. 

1239« 7CaXt^7clavritt}g ist nicht: TtdXiv 7tXav(oii€vog (Schol.), sondern 
== TcaXi^TtXavrig d. h. hin und her irrend. — Zu Tvq6r\vUi und xvqoig = 
nv^og vgl. Abeken, Mittelital. 126. 

1240. Aineias gelangt nach Etrurien, das durch seine Endpunkte, 
Pisa und Agylla, bezeichnet wird, üeber beide Städte vgl. u. A. Porbiger, 
G. III, 596, 606 (auch gegenüber Mariani bei Bachm.). — Die Aquae 
Pisanae, heisse Mineralquellen (Plin. n. h. II, 103, § 227), münden in den 
Amus. Da nun der Amus Grenzfluss Etruriens gegen Ligurien war, 
steht es frei, ihn Ligurer oder Etrusker zu nennen (vgl. Anm. zu vs. 671; 
gegen Klausen, Aen. 965). In dem in vs. 1240 genannten Flusse sehe ich aus 
den zwei obigen Gründen den Amus. Die Namensform Aiyyevg = Aiyvg 
(Heyne, Exe. I ad Aen. VII, p. 515) beruht nicht auf Irrthum, sondern ist 
absichtlich gewählt. Richtig verweist Bachm. auf to XiyyovQiov Strab. IV, 
202. Die Ligurer, um deren Sprache sich schon Herod. V, 9 bekümmert, 
scheinen den Guttural nasalirt zu haben, vgl. "lyyavvo*, ^AXßiyyavvov (Strab. 
rV, 202). Vielleicht hat Timaios erzählt, dass sich die Ligyer selbst Lin- 
gyer nennen. Das ist die Grundlage des Wortspiels; der Zweck desselben 
geht aus dem Eindrucke hervor, den die gebildete Form auf das Ohr des 
Griechen machen muss: Lingeus ist der „Klingfluss". Hiemit ist sprachlich 
auf Xly^e (Hom. IL IV, 125) hingewiesen, sachlich aber auf das Gebrause 
der zwei bei Pisa im rechten Winkel zusammenströmenden Flüsse (Amus 
und Auser), deren Gewässer so sehr aneinanderprallen, dass sich die empor- 
gehobenen Fluthen vom Ufer aus nicht überschauen lassen. Diese Fabel 
berichtet Timaios bei mir. ausc. 92, wo die Erzählung zwar ganz zusammen- 
geschnitten ist, aber doch den wichtigen Fingerzeig: ^av^ . . . nccQcc xoig 
Alyvat noch enthält. Strab. V, 222, der die Sache etwas ausführlicher 
(nach Poseidonios; Geffcken, Tim. 96) darstellt, berücksichtigt auch nur das 
merkwürdigere iieTBonQiieiS^at der Flüsse, nicht das entstehende (selbstver- 
ständliche) Rauschen; dem Homerkenner Lykophr. lag aber dieses Moment 
näher (IL FV, 456: &g x&v fii.ayofiivoDv^ yivsxo utii] xb q>6ßog xb). — Uebor 
andere Auffassungen (ich habe keinen Raiun dafür) vgl. namentlich Osiander, 
Progr. Stuttg. 1826, welches für den ganzen Abschnitt vss. 1226 — 1280 
hiemit citirt sei; Grotefend II, 37; 0. Müller, Etr. H, 320; I, 197; Bach- 
mann z. St. 

1241« In TtoXvQQtjvot scheint nur ein Hinweis auf die in Etrurien von 
Alters her einheimische Schafzucht (0. Müller, Etr. I, 221) zu liegen, nicht 
auch gleichzeitig eine Beziehung auf den Namen Ai*nus (vgl. Arna bei Perusia, 
Abeken 32). 

1242. avv 6i aq>t (= aixa) bei Hom. h. XIX, 19; vgl. Aisch. Pers. 
759; Soph. O.G. 1490. 

1243. Zu Xixal yavvaOiidxfov vgl. äXytj KCMVfiuxav^ 408 BachnL 

22* 
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1244. Dass Odysseus (nlcivaiöt =^ og fuiXa noXXcc nkdyx^ri) mit 
Aineias in Italien zusammentraf, erzählte bereits Hellanikos (bei Dion. Hai. 
A. R. 72). Dass er hier als „der Kleine" erscheint, hat einerseits seine 
Grundlage in Homer, H. HI, 193; Od. VI, 230; anderseits liegt in vavog 
die Anspielung auf einen Eigennamen (wie in vs. 241) vor. Timaios muss 
erzählt haben, dass man den griechischen Odjsseus in Etrurien mit dem 
der einheimischen Mythologie angehörenden Irrfahrer Nanos oder Nanas 
(vgl. Hellan. fragm. 1) identificirte , dessen Grab man in Perge zeigte; vgl. 
Anm. zu vs. 805; Klausen, Aen. 1144; 0. Müller, Etr. I, 87; II, 281; anders 
Geffcken, Tim. 44. Vgl. auch E. Meyer, Forsch. I, 26. 

1245. avv ÖB sc. (Tgjt fiC^ovat axgcrcov. Dem neuen Bündnisse der 
ehemaligen Gegner Aineias und Odysseus treten noch Tarchon (der mythische 
Gründer von Tarquinii) und Tyrrhenos (der Eponymos des Tyrrhenervolkes) 
bei. Nach der hier beobachteten Genealogie sind Beide die Söhne des 
Myserkönigs Telephos, also die Enkel des Herakles. Der Mythos steht so- 
mit im Gegensatze zu dem in vss. 1351 ff. befolgten. Hierüber vgl. die Einl. 
S. 70. Auch ich bin, wie Günther p. 70, der Meinung, dass Timaios con- 
troverse Sagen berichtet hatte, wie z. B. Dion. Hai. A. R. 28 das Verschieden- 
artigste hierüber zusammenstellt. Auch Geffcken S. 44 statuirt hier keinen 
„directen Widerspruch" gegen Timaios fragm. 19. — Vgl. auch Herod. I, 
94; Strab. V, 219; Klausen, Aen. 1217, 1224; Abeken 19; 0. Müller, Etr. 
I, 82; Günther p. 70 ff.; Geffcken, Tira. 73, 76; E. Meyer, Gesch. II, S. 503. 
— Zu ölmvxot vgl. vs. 511. [Bei Virg. Aen. VHI, 600 ff. findet die Zu- 
sammenkunft des Aineias mit Tarchon in Caere statt.] 

1246. doQv yvdfi'tifei ist figürlich von der Heldenlaufbahn des Telephos 
vor Troja (Pind. Ol. IX, 73) gesagt. Vgl. Hesych. yvafitpa** xafii|;a^ nkaöai, 
lieber den Telephosmythos vgl. Anm. zu vss. 206 ff. — OUovgog ist Dionysos, 
nicht als Schutzgeist des Hauses und Kellers, sondern weil er im Fasse zu 
Hause liegt. Vgl. Aristoph. ßan. 22: vlbg Zxcc^viov, 

1247. Zu Sioivog vgl. Nauck zu Aisch. fragm. 382; auch bei Istros 
(Harpokr. s. v.) kam der Name vor. 

1250. Bei IV^a zeigt sich wieder die Vereinbarung contrastirender 
Sagen. Dass Aineias zuerst in Etrurien geweilt habe, daselbst das Tisch- 
orakel erfüllt sah und doch Lavinium deshalb gründete, weil eine Sau, die 
er aus Ilion mitgebracht hatte, an jenem Orte sich niederlegte und Junge 
warf, ergibt keine einheitliche Sage. Das Letztere verlangt die Ausschiffung 
in der Nähe der Tibermündung, und darum erklare ich hier ivOof abermals 
(wie z. B. vs. 724) als eine nur beiläufige Ortsbezeichnung, so dass hier auf 
die Sagen, welche ihr Locale in der Nähe der Tibermündung haben, etwas 
gewaltsam übergegangen wird. — üeber Lykophron's Behandlung der Wider- 
sprüche contaminirter Mythen vgl. die Einl. S. 66 — 72. 

1252. Aineias empfängt die Weissagung über die Verzehrung der 
Tische in Dodona (Varro bei Serv. z. Virg. Aen. III, 256) oder in der Troas 
von der erythräischen Sibylle (Dion. Hai. A. R. I, 55) oder auf den Stro- 
phaden von der Harpyie Kelaino (Virg. Aen. III, 253) und von Anchises 
(ibid. VII, 123). Man sollte meinen, dass sich auch hier Lykophron und 
Varro decken müssten. Doch spricht itakaiibv^ wie Geffcken, Tim. 46 be- 
merkt, mehr für eine Weissagung in der Troas. Vgl. Stoll in Roscher's 
L. M. I, 2439 und über den latinischen und römischen Gebrauch der mensae 
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paniceae, welche den Penaten dargebracht wurden, Prell er- Jordan, Rom. M. 
II, 324; Wömer in Röscheres L. M. I, 177. 

1253. Aineias hatte von der Sibylle den Spruch empfangen, er solle 
dort eine Stadt gründen, wo sich sein vierbeiniger Führer niederlassen 
werde. Als Aineias an der latinischen Küste eine trächtige Sau opfern 
wollte, entsprang sie und Hess sich auf einem Hügel, 24 Stadien von der 
Küste entfernt, nieder; Dion. Hai. A. R. I, 55; vgl. dagegen Virg. Aen. III, 
390; VIU, 42 ff., 81 ff. — Varro r. r. 11, 4, 18 berichtet als antiquissimum, 
dass jene Sau dort ihr Lager suchte, wo späterhin Lavinium von Aineias 
gegründet wurde (= Timaios = Lykophr.). — Zu i'^Qav nxi^eiv vgl. 
Herod. I, 149 (FV, 178), bewohnbar machen, bewohnen. — Die Boqelyovoi 
sollen an die Aboriginer erinnern. Sie sind als „Normannen" (spielend) 
etymologisirt. Vgl. Klausen, Aen. 585, 780, 867; Ed. Meyer, Gesch. II, 526. 

1254. Die Aboriginer erscheinen auch hier als die Stammväter der 
Latiner (vgl. auch Forbiger, G. Hi, 535; Abeken 4); anderseits sind die mit 
den Sabinem vermischten Aboriginer die Stammväter der Samniten, ovg ot 
"Ekkrjvsg Zavvixccg kiyovai (Strab. V, 250); Ableitung von aavvlov^ Wurf- 
spiess: Fest. s. v. Samn.; Forb. HI, 632. Darum lese ich hier: xmig Aaxl- 
vovg Eavviovq x* (!mi(5{iivriv d. h. über den früheren Bereich von Aboriginem 
hin, in dem Grenzgebiet des latinischen und sabinischen Landes, giiindete 
Aineias seine neue Macht. Die willkürliche Verkürzung Zavvlovg hat Fehler 
hervorgerufen. Die Mss. geben Accxlvovg /iavviovg x\ vgl. Scheer's Apparat. 
— (pxiafiivriv = iKxc<Sfiivrjv. Bei meiner Auffassung d. St. erklärt sich 
diese ansonst seltsame Häufung verwandter Begriffe, wie nxi^eiv und oUl- 
f£tv. — Vgl. noch Varro bei Dion. Hai. I, 14; lOausen, Aen. 781. 

1255. TtvQyovg xQiccTiovxa ist Epexegese zu Tixlaei xatgav. Aineias 
gründet nicht 30 „Städte", sondern 30 „befestigte Posten", aus welchen 
späterhin die 30 Städte des latinischen Bundes erwuchsen, deren Bundes- 
stadt Lavinium war. Vgl. Klausen, Aen. 675 ff. Natürlich macht Lykophr. 
zwischen nv^oi^ xvQOEtg^ TtoXeig keinen scharfen Unterschied. Die Haupt- 
stadt Lavinium ist ihm in vs. 1259 nur „eine" aus zahlreichen „Städten". 

125(>. Die Zahl der Castelle hat Aineias nach der Zahl der Ferkel 
bestinmit, welche jene sus alba warf, als sie sich auf dem Hügel des 
späteren Lavinium niederlegte. In yceXatvfjg erblicke ich (mit Bachm.; 
Konze 70) nur: horrendae ac furiosae, nach dem sonstigen Sprachgebrauche in 
vss. 7, 325, 471, 1169, 1188, 1425. Dass dabei der Doppelsinn von „schwarz" 
entsteht, während Lykophr. doch wusste, dass das Thier weiss war, ist ein 
echtes Stück Lykophronischer Manier. — Anders Geffcken, Tim. 45. — 
Die 30 Ferkel symbolisiren die Laren der 30 latinischen Städte. Die Sau 
war das gewöhnliche Opfer im Culte der Laren und Penaten, auch das 
gewöhnliche Bundesopfer. Vgl. Preller-Jordan, Rom. M. II, 325. 

1257. Wieso der Mythos entstand, Aineias habe jene Sau aus Troja 
selbst mitgebracht, ist bei Geffcken, Tim. 45 erläutert. Timaios, der nach 
Dion. Hai. I, 67 sich in Lavinium selbst nach den einheimischen Sagen er- 
kundigte, wird wohl nur den Mythos, nicht aber sein tieferes Verständnis 
aufgefasst und verbreitet haben. Bei Lykophr. wenigstens sieht man nur, 
dass sich diese Version dem übrigen Berichte (wenn man die Consequenzen 
verfolgt) sehr unbequem einfügt. Auch Sei*v. zu Virg. Aen. IH, 390 (Klausen, 
Aen. 679) berichtet diese Version, vielleicht aus Varro (= Timaios). In 
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seine Darstellung, r. r. 11, 4, 18, hat jedoch Varro die von Timaios ver- 
breitete Interpretation des dreissigfachen Ferkelsymbols nicht aufgenommen, 
sondern eine andere Auffassung. Virgil, der die Mythenzüge einheitlich 
gestalten musste, hat natürlich die sus Troia bei Seite gelassen (Aen. III, 
390). — Vgl. Anm. zu vs. 1250 und zu JaQÖaveloav Anm. zu vs. 967. 

1259. av^]aei, = ava&i]aH sc. 6 Alvelag, Er wird in Lavinium 
(Anm. zu vs. 1255) ein Erzbild jener Sau mit ihren 30 Ferkeln aufstellen. 
Man zeigte sogar in Lavinium (Varr. r. r. II, 4, 18) ausser jenem Erzbilde 
auch eine einbalsamirte Sau, welche die Priesterschaft für die Sau des 
Aineias ausgab. — iv nolei fita ist weder „in ipsa urbe" (Bachm.), noch 
„dans sa ville unique" (Deheque). 

1261. lieber die A^r\va. MvvdCa vgl. Anm. zu vs. 950. — Ein uraltes 
Heiligthum der Athena Ilcclhjvlg lag auf dem Wege von Athen nach 
Marathon. Vgl. Eur. Heraclid. 849, 1031; Plut. Thes. 13; Herod. I, 62; 
Welcker, Gr. G. II, 307 ; Preller-Robert, Gr. M. I, 204. — Klausen, Aen. 158, 343 
vermuthet, wie gewöhnlich, tiefere Zusanunenhänge zwischen den Epikleseis 
und dem dargestellten Mythos. Ich halte hier davon nur soviel für richtig, 
dass Aineias darum gerade einen Athenatempel baut und gerade dort die 
von Troja mitgebrachten Penaten aufstellt, weil Athena die ilische Stadt- 
göttin ist. Auch die Schicksale der sprechenden Eassandra hängen gerade 
mit ihr zusammen und in erster Reihe die Aufstellung des Palladions. Sei 
es, dass Aineias das echte Palladion aus dem Brande von Troja rettete, 
während die Achaier nur eine Copie erbeutet hatten (Arktinos bei Dion. 
Hai. A. R. I, 69), sei es, dass Aineias dieses Palladion erst in Italien (in 
Calabrien von Diomedes: Varro bei Serv. Virg. Aen. II, 166; Klausen 698) 
empfing, jedenfalls besass er es, als er den Pallastempel in Lavinium 
stiftete. Vgl. die Einl. S. 69 und Geffcken, Tim. 47. 

1263, Lykophr. erwähnt das Palladion hier mit keinem Worte. Er- 
wähnt wird nur die Rettung der nargaa ayciXficera d. i. der Penaten. Von 
ihrer Rettung und Aufstellung in Lavinium handelt ganz übereinstimmend 
Timaios fragm. 20: xriqvTna ötdriQa xal xalTiä Kai Tcigafiov Tgioinov xvX, 
Vgl. Xenoph. Kyn. I, 15, wo auch die Rettung des Anchises, die do|a 
evdeßeCag und das dem Aineias von den Feinden zugestandene Vorrecht 
{(i^ avh}&fivai^ vs. 1269) behandelt wird. Vgl. Klausen, Aen. 47, 49, 146, 
158, 580, 621 ff., 661, 698, 700; Schwegler, Rom. Gesch. I, 317 ff.; Wissowa, 
Herrn. XXII, 41; Günther 69; Geffcken, Tim. 46. — Als Gemahlin ist hier 
Krt'usa gedacht (Schol.), die Tochter des Priamos und der Hekabe (Apollod. 
in, 12, 5), die Paus. X, 26, 1 in der Beschreibung des Polygnotischen 
Gemäldes meint. Vgl. Virg. Aen. II, 736 ff.; Dion. Hai. A. R. in, 31; Ilberg 
in Roscher's L. M. n, 1429. Als Kinder des Aineias bezeichnet der Scholiast 
Askanios und Euryleon. Beide nannte auch der Gergithier Kephalon unter 
den (4) Söhnen des Aineias: Dion. Hai. A. R. I, 72. 

1265« Die Rettung des Anchises auf den Schultern des Aineias hat 
auch Soph. im Laokoon, fragm. 344 N. (Dion. Hai. A. R. I, 48). Vgl. auch 
Klausen, Aen. 49. — TtQeaßeKoaerai = tvsqI nXelovog Ttoii^cexat, 

1266« Zu ninXoig vgl. Aisch. Pers. 199; mit seinem Gewände wird 
Aineias die Heiligthümer schützend bedecken, worin sich seine evöißsut 
noch deutlicher zeigt. Meursius dachte an die Cultgew ander der Götter- 
bilder, wozu C. F. Heimann, Gottesd. Alt. § 18, 10, S. 94 zu vgl. wäre. 
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1267. TtccTQa ist Ilion; 7tdXo> bezeichnet die Verloosung der Kriegsbeute 
unter den Siegern (Schol.); vgl. Kai za Xomä Xd(pvQcc Siuvi^vxai^ Iliupersis, 
Prokl. FEG p. .50 K.; %U]qov, Eur. Tro. 186; x^xA^^wöO', ibid. 240. 

1268. Die bei Xenoph. Kyn. I, 15; Varro (=^ Schol. Veron. Aeu. 11, 
717; Serv. Virg. Aen. II, 636); Ailian. v. h, III, 22 und hier gegebenen Er- 
zählungen über die dem Aineias gelassene Wahl sind nicht völlig gleich, 
weil Ljkophron, wie Wissowa (Herrn. XXII, 41) auseinandersetzt, zwei 
Züge (die Rettung des Vaters und die der Penaten) zu einem zusammen- 
zieht. Als Aineias allein (tovtoo fioi/o), vs. 1268) die Erlaubnis erhielt, 
sich eine Kostbarkeit aus dem Hause zu holen, rettete er die [an sich 
werthlosen] Penaten. Diese Erlaubnis hatte er allein erhalten, weil er bei 
der ersten Wahl, die Allen freistand, den Vater gerettet hatte. Den Ruf 
der evaißeux besass er bei den Feinden schon vor der zweiten Wahl (als 
er die Penaten zu retten gieng). Lykophr. erzählt weder, warum die erste 
Wahl gestattet wurde, noch auch, dass die Rettung des Vaters und der 
Penaten zwei Acte waren, noch auch, dass dem Aineias ein drittes Zu- 
geständnis gemacht wurde, in Folge dessen er seine ganze werthvolle Habe 
mitnahm. Vgl. Anm. zu vs. 1270. 

1269« ödvog = dcDQedv „als Geschenk" der grossmüthigen Sieger. 

1270. Die tixsißBia des Aineias (Sum pius Aeneas, Virg. Aen. I, 378) 
wird schon bei Hom. II. XX, 298 hervorgehoben. — rw „darum" gehört 
hier nicht zu evaeßaaTa-cog XQi^sig^ sondern zu oXßlav dcofii^asTai, Darum 
gaben die Götter ihren Segen zu seinen Schöpfungen, wtil er fromm war, 
— was selbst schon die Feinde anerkannt hatten. — Die echt römische 
pietas, die schon den Stammvater der Römer auszeichnet, tritt auch in 
einem späten Nachfahren (vs. 1449: ngsaßtaxog) wieder glänzend zu Tage. — 
iv i^ixiKvoig dlßlav ist zu Ttccrgav prädicativ gestellt. 

1273 — 1280. Diese Verspartie zeigt den Aineias als den Begründer 
der römischen Macht. Der Kern dieser Macht ist Latium, welches hier 
mit Campanien zu einem BegriiFe verbunden ist. Dieses Territorium wird 
nicht durch willkürlich (nach der Merkwürdigkeit allein) ausgewählte Punkte 
umschrieben, sondern, wie dies Lykophr. auch sonst thut (vgl. z. B. Anm. 
zu vs. 408), durch die Angabe seiner Grenzen. Seine Breite erstreckt sich 
von Circeji und Cajeta, also vom Meere, bis ins Gebirge, wo die Gebiete 
der Marser und Sanmiter auf einander stossen. Der Länge nach reicht es 
bis in die Gegend von Neapel. Dabei wird der Thymbris als Nordgrenze 
vorausgesetzt. Li itdxQav . . . ö(afii]ö€xat wird also dasselbe gesagt als in 
nxlast x(OQav (vs. 1253), und während es dort heisst, dass sich dieses Gebiet 
'bnig Aaxlvovg und Zavvlovg erstrecke, werden hier die Grenzen durch die 
Erwähnung einzelner Punkte genauer bestimmt. Deutlich wird also hier 
auf eine in femer Zukunft erwachsende Römermacht hingewiesen. Zweifel- 
haft ist nur die Construction von xvq6i.v. Wer behauptet, dass Lykophr. 
in dieser Partie von Timaios abhängt und den Bericht des Dion. Hai. A. R. 
I, 67 für wahr hält, dass sich Timaios in Lavinium selbst nach den dortigen 
Sagen (doch wohl Gründungssagen Roms) erkundigte, darf die Ortskenntnis 
des Timaios nicht so sehr unterschätzen, dass er ihm zutraue, er habe Rom 
in der Nähe von Neapel (bei der cumanischen Sibylle, vs. 1279) vermuthet. 
Auch ist es unmöglich, dass Timaios den Namen des Tiberflusses nicht 
kannte, den sicherlich schon Hellanikos und Aristoteles nannten. Wer die 
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Sage der Verbrennung der Schifte durch die Troerin Rhome kennt, kennt 
auch den Namen Roms und seine Lage am Tiberflusse. Vgl. Polyain. VIII, 
25, 2 und das in der Einl. S. 64 Gesagte. Die Accusative vcatagj Ttora, 
XBVfMc^ %hxvv können nicht von dmfii^asxai. abhängen, sondern müssen zu 
a(ig>l gehören, und das ist bei Lykophron, da doch hier nicht ein Verbum 
wie nkaväad^ai mitspielt, nur bei der Umschreibung eines Territoriums 
möglich. Lavinium kann xvqölv nicht sein. Setzt man nun xvqciv = Rom, 
so müsste hier das ganze Land als Stadtgebiet aufgefasst sein. Auch dies 
ist aber eine sehr gezwungene Annahme, und von hier aus schliessen zu 
wollen, dass Timaios den Aineias in eigener Person Rom gründen Hess, ist 
sehr unsicher. Das dunkle XbI'^h in vs. 1232 findet also in unserer Stelle 
keine Erhellung. Dass aber Aineias als Gründer von Lavinium erscheint 
und dass in vs. 1233 auf die Bedeutung von Romulus und Remus hinge- 
wiesen wird, spricht nicht dafür, dass derselbe Autor den Aineias als Gründer 
Rom's betrachtet. Um zu erfahren, dass Rom von Aineias gegründet sei, 
bedurfte es für Timaios keiner Reise nach Lavinium. Er konnte es bequem 
zu Hause im Hellanikos und im Damastes und sonst noch „bei Einigen" 
(Dion. Hai. A. R. I, 72) lesen. — Für mich ergibt sich aus dem Allen ein 
Schluss, den die Conformation des Verses bestätigt, dass nämlich nach 
^uEÖvag ein (Jemandem unverständliches) t' ausgefallen ist. Die Constr. 
ist dieselbe, die Lykophr. auch sonst liebt: Kv(a6ohv kcctiI FoQxwog dofiovg 
vs. 1214; vgl. auch vss. 98, 709, 803. Ebenso hier xvqOiv . . . t' afitpi . . . 
vccTtag [mss.: fui%£Övccg afiq>l\. Ich erkläre xvq<5iv als Circeji, wodurch ein 
Hendiadyoin entsteht: a^(pl xvqüiv tuxI vanag xov KlqtucCov. Vgl. Anm. zu 
vs. 1273. doüfiriaexai = Kxldei. Vgl. Anm. bei vs. 985 zu öelfuxvrsg = 
Tixlaavxeg. 

1273« Das KtQKottov oder Klguaiov oQog ist ein isolirter, 540 Meter 
hoher Berg. Theophr. h. pl. V, 8 berichtet, dass er einstmals eine Insel 
war und da§s sein Umfang am Fusse 80 Stadien messe; auch hebt er die 
Eichenwaldungen hervor; vgl. Strab. V, 232; Plin. n. h. III, 5 (9), § 56—57. — 
Einen steinernen Palast setzt bereits die Odyssee (X, 211 ff.) in den Wäldern 
dieses Vorgebirges (bei Hom. ist es noch Insel) voraus. Man zeigt seine 
Stelle bei San Feiice (Gsell-Fels, U.-It. I, 42). Die Stadt Circeji war eine 
angeblich von Tarquinius Sup. angelegte römische Colonie. Abeken 72, 148 
rückt das Alter der Stadt noch höher hinauf. Ruinen mit polygonalen 
Mauerresteu sind bei Circello zu sehen; Forbiger, G. HI, 709. — fia%€6v6g 
dürfte, wie bei Hom. Od. VII, 106 (vgl. Nik. Ther. 472), auf die Höhe der 
Waldbäume, nicht auf die Länge der Schluchten zu beziehen sein. — Nach 
Klausen, Aen. 585 gehört Circeji zu den 30 Burgen, welche Aineias im 
Lande der Boreigonoi erbaut; nach S. 581, 996, 1042 (ibid.) scheint Klausen 
xvQ(5iv von öiOfiriöExai abhängig zu machen und es (als hiesse es xvQCeig) 
zu den folgenden Accusativen mit afig)i zu wiederholen. Er meint also, 
Aineias gelange an die genannten Oertlichkeiten und gründe jedesmal eine 
Burg, eine bei den Wäldern des kirkäischen Vorgebirges (Circeji), eine am 
See Fucinus u. s. w. Diesem Missverständnisse folgen Neuere, wie z. B. 
Wömer in Roscher's L. M. I, 182. 

1274, An den Hafen von Circeji {Alairig ^^^f^^v, Ap. Rh. IV, 661) 
schliesst sich südöstlich die Bucht von Cajeta an, deren alter Name Alrpirig 
hfiriv in Katrixrig hfiriv übergegangen sein soll. Timaios fragm. 6 berührt 
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die Landung der Argonauten in dieser Bucht von Formiae. Formiae und 
Cajeta sind, wie Klausen, Aen. 1047 sagt, in unserer Stelle zusammen- 
gefasst. Ich finde in oqiiov eine Anspielung auf den Namen Formiae; 
vgl. Strab. V, 233: OoqyLUti . . . Sg^ilai Xsyofuvov Ttgoxegov öuc rb eioQfiov, 
Andere üeberlieferungen über Cajeta vgl. bei Wissowa in Roscher's L. M. 
I, 846. — Zu dem tragischen Tonfalle des Verses vgl. Soph. El. 8: "Hgag 
6 Klstvbg vaog. üeber Timaios als Quelle vgl. Günther 69; Geffcken, Tim. 
3, 42. Beachtenswerth scheint mir, dass die Erwähnung von Circeji und 
Cajeta aus der Darstellung der Argonautenfahrt bei Timaios (nicht aus 
einer „Reise des Aineias") herrührt. Vgl. Diod. IV, 66. 

12 75« MaQ<sc(ovl6og ist eine willkürliche Namensveränderung statt 
MaQCMfig. Diese Ortsangabe, sowie die Eigenthümlichkeit, dass ein Abfiuss 
des Sees nicht bemerkbar war (so dass er zu den Mirabilien gehörte; vgl. 
Philosteph. FHG III, p. 32; Strab. V, 240; Dio Cass. LX, 11), schUesslich 
auch die Aehnlichkeit des von Lykophron verwendeten Namens Ooguri mit 
0ov%£vrij Fucinus, zeigen, dass eben der lacus Fucinus gemeint ist. Mit 
der Güte der Aqua Marcia in Rom hat dies nichts zu schaffen. Da diese 
erst vom Prätor Q. Marcius Rex (610 a. u. c.) nach Rom gebracht wurde 
(woraus die Sage entstand, König Ancus Marcius habe es zuerst unter- 
nommen, dieses Wasser nach Rom zu führen; Plin. XXXI, § 41), können 
Timaios und Lykophron nichts davon gewusst haben, noxcc ist für Lyko- 
phron ein Lieblingsersatz für ^d(OQ (welches nur vss. 647, 869, 1009 vor- 
kommt), muss aber keineswegs ein ausgezeichnetes Trinkwasser bedeuten 
(vgl. vs. 1130). Wichtig ist für unsere St.: Plin. XXXI, § 41: Clarissima 
aquarum . . . Marcia est. Vocabatur haec quondam Aufeia, fons autem ipse 
Pitonia. Oritur in ultimis montibus Pelignorum, transit Marsos et Fucinum 
lacum, Romam non dubie petens. Mox in specus mersa, in Tiburtina se 
aperit sqq. Zu der ersten Merkwürdigkeit (dem ohne sichtbaren Abfiuss 
wachsenden und fallenden See) fügt sich die zweite Merkwürdigkeit, dass 
in weiter Entfernung vom See, am Fusse des Gebirges, plötzlich ein Bach 
zu Tage tritt. Dass dieser Bach ein Abfiuss des Sees sei, erriethen die 
Alten, aber es erschien ihnen doch merkwürdig und beinahe fabelhaft. 
Auch die Stelle bei Plinius ist noch nicht &ei von Fabelei. Nimmt man 
noch hinzu, dass Timaios wissen mochte, dass die zu Tage getretene Quelle 
vortreffliches Trinkwasser führe (beweisen lässt sich dies nicht), so ist die 
Grundlage der Lykophronischen Stelle erklärt. Bei Plin. muss man Pitonia 
lesen, bei Lykophr. aber (trotz Kramer, „Fuciner See" S. 25; Klausen, 
Aen. 1042; Grotefend 37): Tixtovtov d. i. Turivtov, Analogieen sind der 
Tkavog (in Aiolis), der Ttrriv (in Kolchis), der Berg T/toov und die Notiz 
TiTcavBvg, ogog . . . Jiovvatog r^yccvTidöog nqdmp bei Steph. Byz. (Anm. zu 
vs. 1406). Damach hat Lykophr. den für das griechische Ohr unver- 
ständlichen Namen Pitonia gemodelt und (wahrscheinlich) den Sinn des 
Gewaltigen und Furchtbaren hineingelegt. Den Namen Q>6q%ti scheint 
Klausen, Aen. 586 für eine wirklich gebräuchliche Bezeichnung zu halten, 
was ich ablehne. Ob auf den deus marinus Phorcus und auf die Grösse 
des Sees und zugleich auf die Eigenthümlichkeit, dass sich das Wasser des 
fons Pitonius (Vib. Sequ. Fluv. p. 150 R.) mit dem See nicht mische, hin- 
zuweisen sei, ist mir auch fraglich. Mir genügt es, dass die Oo^lg Xlfivt} 
ein mythologisch anerkannter See war; vgl. Schol. und Eustath. Hom. Od. 
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XI, 134; als Quelle liegt für Lykophron Aischylos' Drama Psychagogoi, 
oder selbst das Satyrspiel ^OQnlöeg näher, als z. B. Sophokles' Niptra oder 
gar die Telegonie; ob sodann die Aehnlichkeit der Oo^rjg Ufuvrj und des 
lacus Fucinus auf mehr als dem blossen Wortklange beruht, lässt sich bei 
dem Mangel der betreffenden Schriftquelle nicht errathen. — Im Klange 
erinnert der Vers an: Tqliaivog afiq>i j^ftüftcf . . . äo^ov, Aisch. Eum. 289 ff.; 
Konze p. 96 erinnert auch an Aisch. Eum. 1023: ig tovg k'veqd'e xori xaro 
X'^ovbg xoTtovg. — Wilamowitz, Hom. ünt. 193 denkt an einen Phorkissee 
bei Kyrae. 

1276. Construction : tov TUv&fiGtvog xatcc yrig övvovxog (Gen. absol.) 
dg &<pavra ßd^. 

1278. Z(oati)Qtog ist Apollon auf dem Vorgebirge ZcDax'qQ an der 
Westküste Attika's. Auch Artemis, Leto und Athena hatten dort Altäre. 
Dort soll Leto ihren Gürtel gelöst und in einem See gebadet haben. 
Dorthin wurde die G^burtsstätte Apollon's verlegt. Vgl. Steph. Byz. s. v. 
Teyvga', Hesych. s. v. Z(oaxTiQ'^ Et. M. p. 414, 20; Steph. Byz. s. v. Zcdöti^q. 
Wenn das fragm. Za)axfjQl(p ^AnoXlcovi. (Et. M. p. 414, 23 = fragm. anon. 
89 a bei Schneid. Kallim.j wirklich dem Euphorion (Mein. An. Alex. p. 122 
zu fragm. 89; Knaack, Euphor. p. 145) angehört, so bezeichnet Günther p. 12 
diese Uebereinstimmung Euphorion's mit Lykophron mit Recht als ein wichti- 
ges Criterium bei der Beui'theilung der Echtheit dieser Verspartie. Vgl. die Einl. 
S. 45. — Nach dem Schol. Par. A zu vs. 1279 hätte ein Tempel des 
Apollon Zosterios in Kyme gestanden, welches Mein. An. Alex. p. 122 aller- 
dings für das aiolische Kyme erklärt. Aber auch so hätte das Epitheton 
einen nahen Bezug zu dem Verse; denn in diesem Heiligthume soll die 
cumanische Sibylle, die Schwester des Apollon, bestattet worden sein. — 
Dass die Darstellung über die Sibylle aus Timaios stammt, beweist die 
Uebereinstimmung mit mir. ausc. 95; vgl. Geffcken, Tim. 145. — Sie gilt 
als die erythräische (ibid. und Serv. Virg. Aen. VI, 321). Als Wohnort der 
cumanischen Sibylle (Virg. Aen. III, 4 40 ff. ; VI, 9 ff.) dachte man das Fels- 
geklüfte, dessen Gänge sich unterhalb des Apollontempels in den Burgfelsen 
von Kyme vertieften und bis zum Avemer See reichen sollten, üeber das 
Wesen der Sibyllen sprechen sich schon Plat. Phaidr. cp. 22, p. 244 B; 
Aristoph. Pac. 1095; Aristot. Probl. ^, p. 954 a, 36 aus. Vgl. auch Klausen, 
Aen. 207 ff., 309 ff.; Scheiffele im Artikel Sibyllae bei Pauly; Stoll über 
Herophile in Koscheres L. M. 

1280. Zu axiyri „Höhle" vgl. Soph. Phü. 1246, Ant. 987. - Die 
Höhle der Sibylle ist vollständig überdacht: avy%(xxriQ£q>Bg olxrp^rjQMv^ weil 
die Höhle tief in den Felsen hineingeht. Zwischen der Tiefe der Höhle 
und der Vorzüglichkeit der Ueberdachung besteht ein Causalnexus. Darum 
kann axiyi]g von ßegid'Qa) abhängen und ße^i^QO) einen instrum. Dativ 
zu övy%axriQ£(pig abgeben. yQ(üvo) ist Attribut zu ßegid'QO} und nicht etwa 
substantivirt. Darum* halte ich unter Berücksichtigung der sonstigen Aus- 
drucksweise Lykophron's hier eine Aenderung für unnöthig. — Wilamowitz, 
Ind. lect. 1883, p. 7 schlägt vor: ygihvrig ßegi^QO) avyxccxriQeg>hg axiyrig. Hie- 
bei ist die Wortstellung vortrefflich; aber yQ^vTjg sinkt zu einem Epitheton 
Omans herab. 

1281 — 1282 sind eine Uebergangspartie. Kassandra greift über die 
Ruhmesepisode des Troers Aineias hinweg wieder zurück auf den Haupt- 
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Stoff; somit knüpft sie wieder an vs. 1225 an. Zugleich ermöglichen diese 
üebergangsverse einen Fortschritt zur nächsten Abtheilung des Werkes. 
Näheres über diesen Uebergang gibt die Einl. S. 38, 73, 76. 

1283. Kassandra beginnt die Frage zu behandeln, wieso Asien und 
Europa in Streit geriethen und welches die einzelnen Acte dieses Kampfes 
seien. Quelle des Gedankenganges ist Herod. I, 1 — 4. Vielleicht geht ein 
Theil des Gedankens schon auf den Anfang der Kjrprien zurück; vgl. Apollod. 
fragm. Sabb. Mythogr. gr. p. 187 Wagner: ^Ekivtiv ^Aki^avÖQog &Q7tcc^Bi . . . xcncc 
ßovXriOiv /iioq^ ivu EvQcoTcrig nal ^Aalag elg TtoXsfwv iX^ovOrig xtA. mit Proklos 
FEG p. 17 K. und dazu Rieh. Wagner, Rh. Mus. XL VI, p. 397. — Asien und 
Europa werden zunächst als Personificationen behandelt, von vs. 1285 ab 
als Welttheile. Da Asia und Europa verschiedenen Mythenkreisen ange- 
hören, ist die Personification zur Erläuterung des darzustellenden Gedankens 
sehr zweckdienlich. Virg. Aen. X, 9 1 ist ähnlich, aber doch viel enger gefasst. 

Hesiod. Theog. 510 nennt den Prometheus Sohn des lapetos und der 
Okeanide Kljmene, während ^Aalr} bei ihm (ibid. 359) bloss im Kataloge 
der Okeaniden aufgezählt wird. Bei Herod. IV, 45 erscheint ^Aalri als 
Gattin des Prometheus, während Eustath. zu Dion. Per. 270 eben diese 
Stelle dafür citirt, dass Herod. die ^Aalri Mutter des Prometheus genannt 
habe. Mit Lykophr. stimmt Apollod. I, 2, 3 überein; Tgl. Schol. Dion. Per. 
620; Et. M. 153, 29; Welcker, Ep. Cycl. H, 420; Preller. Gr. M. H, 117, 
Anm. 1. 

1284. TQoq>6g = ft^tij^; vgl. vs. 127; Aisch. Sept. 16, Ch. 66. — 
Hesiod. fragm. 149 L. (Hellanikos bei Schol. Eur. Rh. 28) bezeichnete den 
Kreter Sarpedon als Sohn der Europa. Nach Hesiodos und Bakchylides 
erzählt Schol. Hom. II. XII, 292, wie der Zeusstier die Europa, die Tochter 
des Phoinix, nach Kreta entführt und von ihr Vater des Minos, Sarpedon 
und Rhadamanthys wird. — Quelle Lykophron's ist wohl zunächst Herod. 
I, 173. 

1285. Als Grenzen, durch welche die Natur selbst Asien und Europa 
strenge geschieden habe, erscheinen hier in guter Ordnung vom Süden nach 
dem Norden und vom Näheren und Bekannteren zum Femeren und Un- 
bekannteren: der Hellespont, die Symplegaden, der Pontos Euxeinos, die 
Maiotis und der Tanats. Vgl. Anm. zu vs. 1289. 

Die Symplegaden, durch welche Lykophron hier auf den Argonauten- 
mythos (Pind. Pyth. IV, 208 = 370: avvÖQoiKov . . . nBXQäv) anspielt, er- 
scheinen unter diesem Namen (jetzt) erst bei Eur. Med. 2, 1263. 

1286. Die Jkxkiivdfjaaia yva^og erwähnt Aisch. Prom. 726. Er nennt 
die Küste i^d^Qo^Bvog votmaiot firjtQvuc vb&v. Vgl. Herod IV, 93 und die 
wichtige Beschreibung bei Xenoph. An. VII, 5, 12. Es ist eine flache Küste, 
an der viele Schüfe scheiterten. Die dort wohnenden Thraker übten ein 
grausames Strandrecht. Vgl. Strab. VII, 319. Erst späte Autoren (Plin. 
n. h, rV, 11 [18J, § 45) sprechen ausdrücklich von einer Stadt Salmydessos. 
Vgl. Forbiger, G. III, 1083. 

MCKo^stvog 7ckvö(ov ist auf das ganze Schwarze Meer zu beziehen; vgl. 
Pind. Pyth. IV, 203 = 361: in 'A^dvov atofia, dagegen Nem. IV, 49 = 80: 
EAf^eCvfp TtskccyBi. Die Benennung ^'A^Bivog führt Eratosthenes bei Strab. 
VU, 298 auf die klimatische Rauhheit des Meeres und auf die Wildheit der 
Umwohner, namentlich der Skythen, zurück. E^^Bivog heisse das Meer erst 
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seit der Gründung der ionischen Colonieen (Apollonia, Colonie der Milesier, 
Ps.-Skymn. 735). In der mythischen Behandlang der Sache wird der Name 
Euxeinos mit der Amazonenfahrt des Herakles (Diod. IV, 16) verbunden. 
Vgl. Busolt, Gr. G. I, 465; Beloch, Gr. G. 192. — Lykophr. stellt xofx6|evos 
sehr bezeichnend zwischen lAxl(ivöri<s<s6g und \£iivd^aiai> und berücksichtigt 
alle oben angeführten Momente. 

1287. nayoig interpretirt Scaliger durch rupibus und denkt an die 
Symplegaden. Vielmehr ist Ttayoi nach Aisch. Ag. 335 für Frost gesetzt 
(wie schon Chr. G. Müller sah), und dadurch erst wird xaqxEQolg significant. 
Vgl. Pomp. Mela I, 19, § 115, nach welchem die Maiotis, der Bosporos und 
Theile des Schwarzen Meeres zeitweise zufroren, der Tana^ts aber wegen 
seiner reissenden Strömung niemals (vgl. Nonn. Dion. XXIII, 85). Letzteres 
ist nur eine Fabel, da der Don ein träger Fluss ist. Aber auch Lykophr. 
spricht von der Rapidität des Tana^fs; nur meint er mit &XQaiq>vriq nicht 
die Eisfreiheit, sondern dass sich sein Wasser in der Maiotis nicht mit 
dem Meerwasser mische. — Biqyet gehört zu allen vier vorausgehenden 
Subjecten, aber luxQZEQOig ndyoig nur zu xaxo^cvog nXvdvnv, 

1289. nQ06(pd£<Srtxtriv ist eine Umschreibung für den Begriff der 
„Heimath". Die Verbindung von MaiSnig und ZTiv&ai, hat Aisch. Prom. 
417 — 419; von den Mat&rat Zoivd'ai handelte Hellanikos (Schol. Ap. Rh. 
IV, 322). — lieber den Tanafs als Grenzfluss zwischen Europa und Asien 
vgl. Herod. IV, 45; Hippokr. it. aig. 13; Soph. fragm. 504; Strab. VE, 310; 
Dion. Per. 14 — 16; hingegen bei Aisch. fragm. 191 (gegen Schol. Dion. 
Per. 10) und Plat. Phaid. p. 109 B ist der Phasis die Grenze. Herod. 
a. a. 0. kennt auch diese Ansicht; Eratosthenes (Strab. I, 65) erklärte den 
Streit für nutzlos. 

1290. Mittelst der Erinnerung an die Frostbeulen soll nur in dichte- 
rischer Weise die Folge statt der Ursache, also die nördliche Lage und 
die Kälte des Landstriches bezeichnet werden. Frostbeulen kannten auch 
die Athener sehr wohl: Aristoph. Vesp. 1167. 

1291. Nach der geographischen Einleitung (vss. 1283 — 1290) geht 
Lykophr. in einzelnen Absätzen auf die Reihe der mythischen Gewaltthaten 
über, welche die Feindschaft zwischen Asien und Europa anbahnten. Zu- 
erst erfolgt der Raub der lo aus Argos durch phoinikische Kauffahrer. 
Quelle: Herod. I, 1. — Schon der Scholiast z. St. hält die Kamiten für 
die Phoiniker aus der Stadt KaQvr}, Plin. n. h. V, 20 (18), § 79 rechnet 
diese Stadt zu Syrien. Strab. XVI, p. 753 nennt sie Kdgvog und bezeichnet 
sie als Hafenplatz von Ära dos. Steph. Byz. s. v. Koi^ri zeigt, dass diese 
Notizen auf Ai-temidoros zurückgehen. Man meinte also Antarados, das 
spätere Constantia, das jetzige Tortosa; Forbiger, G. 11, 667. Istros (fragm. 
58, FHG I, p. 426) leitete den Namen anb Kdgvov zov Ooivtnog ab. — 
Ich glaube, dass- Lykophr. sich hier eng an Herod. I, 1 anschliesst, der 
angibt, es seien die Phoiniker dno tfig ^Kqv^qfig TiaXeofUv^jg ^aldaötig in 
das später Phoinikien genannte Land gekommen. Nach Strab. XVI, 768 
war KoQva J) KccQava der Hauptort im südwestlichen Arabien. Auch Stepb. 
Byz. sagt: Kccgava' Troi^g Mivalfav i^vovg nXr\6lov ^Egvd'Q&g ^akdaarig. Ich 
halte darum KccQvhai an unserer Stelle nicht für eine Synekdoche (so dass 
die Einwohner einer an der Nordgrenze Phoinikiens genannten Stadt fär 
alle Phoiniker gesetzt wären), sondern für eine Bezeichnung sftmmtlicher 
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Phoiniker nach ihrem ehemaligen (von Herodot so angedeuteten) Ursprünge. 
Vgl. noch Forbiger, G. II, 750; Stein zu Herod. VII, 89. 

1292* tavQOTtdgd'svog heisst hier lo (bei der von Herod. entlehnten 
rationalistischen Behandlung des Mythos) nicht sowohl wegen ihrer mythi- 
schen totalen Verwandlung in eine Kuh, sondern vielmehr nur wegen der 
auf der attischen Bühne eingeführten Mischgestalt der Ttagd'ivog ßowiBQCDg: 
Aisch. Prom. 588, Suppl. 669: ßotbv . . . fii^ofißgotav^ xccv |xiv ßoog^ tav d' 
av yvvaiKog, Vgl. Eur. Phoin. 248: iUQaCipoQOv ^lovg. Darum Hess sich 
auch tccvQOTtuQ^svog = ßovTtccQ^evog setzen. Vgl. Engelmann in Boscher's 
L. M. II, 271. 

1293* Aiqvri und AiQvalog^ das in Verbindung mit {fdo^, vcnuna^ 
XsifKov häuüg für Argos gesetzt wird (vgl. schon Hes. Theog. 314 — 315), 
erscheint bereits bei Pherekyd. fragm. 3 1 b als noXig, Auch hier bei Lykophr. 
ist der Hafenplatz von Argos (was später Nauplia wurde) gemeint, wo 
Eaufleute verkehren. Denn hier folgt Lykophr. gleichzeitig dem Herod. 
(I, l) und dem Aisch. (Prom. 652). — Zu ScvriQsl'ilfavto vgl. Kühner-Blass, 
Gr. G. n, 426. 

1294* Dass lo sich mit dem Könige von Aegypten vermählt, hat 
auch Ephoros (= Schol. Ap. Rh. II, 168) nebst dem rationalistischen Mythos, 
dass dieser avxl tavxrig dem Inachos einen xavQog sendet. — Apollod. II, 
1, 4 nennt den König Telegonos und betont die Verehrung der lo als Isis. 
Letzteres kennt auch Herod. II, 41, und darum halte ich (mit Schol. Vind. 11, 
Pal. 40 bei Bachm.) diesen MefupCtrig ngofiog für Osiris. Diesen Schluss, 
dass, wenn lo = Isis sei, ihr Gemahl Osiris heissen müsse, hat gewiss nicht 
Lykophron zuerst gezogen. Vielleicht stand etwas Aehnliches bei Hekataios, 
den Lykophron vielfach benutzte, oder bei Pherekydes von Syros (vgl. PHG 
IV, p. 637) oder bei Hellanikos (vgl. fragm. 154). — %fJQa fasse ich als 
Apposition neben Ttläuv auf. Musterstellen sind Eur. Tr. 766, Andr. 103; 
nur ist lo kein Verhängnis für den König und Gemahl, sondern für die 
Asiaten überhaupt, wie vs. 1295 und yoQ in vs. 1296 lehren. 

1296. Da man avxbtoivov mit ^ßqiv übereinstimmen muss, empfiehlt 
der Artikel tijv folgende Construction: Es gelüstet die Kureten {^rixovvxBg) 
in der Zukunft ebenfalls {av^ig) nach der schweren Gewaltthat, wie es 
ein Raub ist, zur Vergeltung (nämlich des Raubes der lo), und darum 
führen sie die Europa als Gefangene fort, ^rixovvxtg ist petentes, cupientes, 
nicht persequentes. 

1297* KovQTixBg ist im eigentlichen Wortsinne hier gleich KQfjfiBg gesetzt, 
nach der Etymologie der Alten (vgl. Steph. Byz. s. v. Kq^ixt^ Eustath. zu Dion. 
Per. 498). Dadurch aber, dass Lykophr. das Wort KovqfixBg verwendet, erinnert 
er gleichzeitig an den kretischen Zeus und schafft dadurch einen ideellen 
Zusammenhang zwischen Zeus und Europa, welcher dem alten Europamythos 
entspricht, während doch die rationalistische Auffassung des Mythos in den 
Vordergrund gerückt ist. Quelle ist Herod. I, 2: ihiCciv d' av oSrot KQfixeg, 
Dasselbe gilt von den Ausdrücken 7dortbt und jdi%xalov. Die idäische und 
die diktäische Höhle auf Kreta galten als der Geburtsort des Zeus; in der 
diktäischen Grotte hielt Zeus sein Beilager mit Europa (Luk. Dial. mar. 
15 fin.). Vgl. Aristoph. KQfjxtg^^Iöag xi%va (Ran. 1356); Diod. lU, 61 ; Strab. 
X, 472, 475, 478—479; Bursian, G. II, 533. 

1299« Der Gedanke, dass nicht Zeus sich in einen Stier verwandelt 
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hatte, sondern dass das Schiff, welches die Europa entführte, als TtaQdcqfiov 
ein Stierbild getragen und daher 6 TavQog geheissen habe, ist auch bei 
Poll. I, 83; Eustath. zu Hom. II. p. 667, 16 aufgenonunen. Vgl. 0. Crusius 
in Röscheres L. M. I, 1417. — Lykophron ist nicht der Erfinder dieses 
Gedankens, auch wenn wirklich im Schol. Ap. Rh. II, 168 (vgl. Kaibel, 
Herrn. XXII, 508 gegenüber C. Müller FHG II, p. 348) Euphorion als Nach- 
ahmer dieses Gedankens bei der Erklärung des Wortes BoaitoQog erscheint. 
Hierüber vgl. die Einl. S. 44. 

1300* Nach Herod. IV, 147 ist Europa die Tochter des Agenor (nicht 
des Phoinix, Hom. II. XIV, 321) und nach I, 2 offenbar als Tyrierin zu be- 
trachten; vgl. auch Herod. 11, 49. Mehrfach erscheint Europa als Sidonierin. 
Bei Hellanikos (Schol. Hom. IL II, 494) wird Europa von der blumigen 
Wiese bei Sidon geraubt. Wenn Lykophr. die Europa Sarepterin nennt, 
so ist dies weder eine Synekdoche (= Phoinikerin), noch auch ein Abfall 
von seiner Quelle Herodot, sondern ein gelehrter Witz, der darauf beruht, 
dass Sarepta (Steph. Byz. s. v.) an der phoinikischen Küste auf halbem 
Wege zwischen Tyros und Sidon liegt, so dass Lykophr. wegen des Wider- 
spruches der Mythen „halb Tyrierin, halb Sidonierin" sagt. — Den Europa- 
mythos behandelte Eumelos in der Europia; vgl. FEG p. 192 K. 

Ji%xalov ava%xoqov erkläre ich wegen des ümherschwankens der ganzen 
Stelle zwischen dem Mythos und der rationalistischen Erklärung als doppel- 
sinnig. Zunächst wird dem Leser das k^hv Jcbg rov jdiYxaLov in Erinne- 
rung gebracht, welches nach Staphylos (FHG IV, 507 = Strab. X, 475. 47ö) 
in der Nähe von Prasos oder Praisos im östlichsten Theile von Kreta am 
Fusse des Diktegebirges lag. Anderseits muss JtKtaiov avaKxoQOv auch die 
Residenz (vgl. vs. 1211) des kretischen Königs Asterios sein können. Nimmt 
man hiefür Praisos an, was der Ausdruck zunächst anempfiehlt, dann setzt 
man sich in Widerspruch mit den Mythen. Denn Praisos galt als der Sitz 
der Eteokreter (Staphylos ibid.) und diese schon bei Hom. Od. XIX, 176 
nebst den Kydonen (vgl. Strab. X, 475) als die autochthone Bevölkerung 
gegenüber den Dorern. Zu Letzteren muss aber Asterios als Sohn des 
Tektamos und Enkel des Doros (Diod. IV, 60) gerechnet werden, und dies 
führt (vgl. Theophr. h. pl. I, 9, 5; Preller, Gr. M. II, 117) auf Gortyn als 
seine Residenz hin. Vgl. Anm. zu vs. 1301. Da nun Ji%xaioq schlechthin 
= KqtiTinog gebraucht werden kann, darf Ai%xciiov avccKxoQOv auch den 
zweiten Sinn von „kretische Königsburg" haben. Die Gortynaia war das 
Hauptlocal der Europasage. 

1301* Asteros oder, wie er sonst stets heisst, Asterios oder Asterion 
ist eigentlich Zeus Asterios, der König des gestirnten Himmels. Nach dem 
Mythos aber ist er der kinderlose König von Kreta, welchem Zeus die 
Europa vermählt, nachdem sie ihm Minos, Rhadamanthys und Sarpedon 
geboren hatte. Vgl. Hesiod. und Bakchyl. bei Schol. Hom. H. XII, 292; 
ApoUod. in, 1, 2. Bei Nonn. Dionys. I, 354 heisst es: iy%v(iova vvfig>fiv 
KaXXtitsv ^Aaxeglovi, An den mythischen Feldherm Asterios, welchen Nonn. 
Dionys. XXXVII, 47 ebenfalls JtKxaiög nennt und der mit dem kretischen 
Heere dem Dionysos nach Indien folgte, hat man hier nicht zu denken. 
Der Gebrauch von axgcccrikccTrig = ßactkevg erscheint auch in den vss. 923, 
1142, (1216) ausgeprägt. Es ist eine Vertauschung zweier Wörter, welche 
nach der Etymologie den gleichen Sinn geben. An unserer Stelle hat 
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Lykophr. den Leser vielleicht gerade durch diesen Gebrauch irre leiten 
wollen. Anders Schirmer in Röscheres L. M. I, 657. Es genügt doch, dass 
^AaxiQiog gleichzeitig Zevg ^AauQiog und Adoptivvater und Vorgänger des 
Minos ist. — Zur Namensänderung *'AöTSQog = ^Acxiqiog vergleicht Konze 
p. 35 mit Recht Ztiqvv^ov = ZrjQvv^iov (vs. 77) und KlfifUQog = Ktfi^igiog 
(vs. 1427). Wer iambische Trimeter ohne dreisilbige Püsse dichten will, 
weiss diese Freiheit zu schätzen. Herwerden, Lect. Rh. Trai. 1882, p. 16 
empfiehlt: ^AcxbqUo'^ Wilamowitz, Ind. lect. 1883, p. 14: ^Actigt, 

1302* anijQnia^riaccv^ contenti fuerunt; vgl. Plut. Pelop. 35: Tovrotg 
riQuiö^riöav, — Zu avr' tCcov töa vgl. Herod. I, 2: tca . . . ngog tOa, 

1303. Den Kriegszug der Kreter in die Troas erwähnte bereits Kallinos 
in dem gleichen Zusammenhange mit dem räthselhaften über die Angriffe 
der yriysvstg (nämlich: der Mäuse) gegebenen Orakel (Strab. XIII, 604, wo 
i)g TtQcbTog TtaQsScoKS KaXXivog^ nicht o^g %xX. zu lesen ist). Da die Maus 
(Sfitv^og heisst, wird die Erzählung als Gründungsgeschichte des Tempels 
des Apollon Sminthios berichtet. Dass Polemon sie erzählte, gibt Clem. 
Alex. Protr. II, 39, p. 4 1 Ddf. Ausführlich erzählt Serv. zu Virg. Aen. III, 108 
den ganzen Zusammenhang und citirt dafür, dass Teukros der Sohn des 
Skamandros war, den Trogus. Vgl. auch Serv. ibid. 104. — Der Auszug 
der Kreter in die Troas erfolgt bei Servius wegen einer Hungersnoth. Bei 
Lykophron stellt xk&Tta den nothwendigen Zusammenhang her. Seine Quelle 
für die vss. 1302—1308 scheint (vgl. Schol. Lykophr. 29) Hellanikos zu 
sein, wenn auch nicht für jedes einzelne Wort. Vgl. Anm. zu vs. 1308. 

1304* Dass Teukros der Sohn Ttoxafiov ZKafidvÖQOv wxl vv(iq>rig ^löalag 
sei, haben Apollod. III, 12, 1; Diod. IV, 75; vgl. Steph. Byz. s. v. TbvhqoL — 
Der Fluss Xanthos in der Troas erhielt den Nameu Skamandros (Hom. U. 
XX, 74), als der Kreter Skamandros nach dem Siege über die Bebryker in 
seinen Fluthen verschwand; Serv. Virg. Aen. EI, 108. jQavTiiog ist von 
AQavKog abzuleiten und dieses nach Ailian. h. a. XVII, 35 und Steph. Byz. 
s. V. 'Paihiog mit der ehemals an den Abhängen des kretischen Ida gelegenen 
und späterhin näher an die Nordküste verlegten Stadt Rhaukos zu identi- 
ficiren. Vgl. Bachm. zur St. und Hoeck, Kreta, vol. I S. 415; 433. Wer 
bedenkt, dass jeder Grieche (und selbst Römer) in der vielleicht nur will- 
kürlich gewählten Form eine für den reinen Mund der Kassandra bedenk- 
liche Anspielung auf eine cause celebre (Pind. Ol. I, 45: fiXd's xal ravvfiriSrig 
Zrivl tc*öt' l'jti XQiog) des troischen Fürstenhauses empfinden musste (vgl. 
ÖQctviilov monile, Thesaur. Ddf.; draucus bei Martial. I, 96; VII, 67; IX, 27) 
und dass die Kreter überhaupt in schlechtem Rufe standen, wird nicht 
glauben, dass dem Lykophron hier aus blosser Naivetät ein Solöcismus ent- 
schlüpfte. Der nächste Wortsinn aber ist damit genügend erklärt, dass die 
Rhauker oder Drauker vom kretischen Ida ins Thal herabstiegen und der 
troische Skamandros vom troischen Ida — ebenfalls. — Draukos ist als 
Eigenname bei Pape- Benseier nach Keil, Syll. Inscr. boeot. p. 30 No. V 
(= E. Curtius, Rh. Mus. N. F. II (1842), S. 106) nachgewiesen. Ebenso 
auf einer bithynischen Münze: Mionn. II, 432, S. V, 45. — Zu q>vxoö7i6Qai 
vgl. Soph. Tr. 359. 

1305* Die Bebryker sind als Gesammtbezeichnung für die Vorgänger 
der Teukrer und Trojaner aufgefasst, deren Gebiet erst durch die Ver- 
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dräügung dieser Bebryker (und der Phryger) gewonnen werden muss. Vgl. 
Anm. zu vs. 516. 

1306* Die Geschichte von den Feldmäusen, welche während der Nacht 
die Waffen des kretischen Heeres zernagen, erzählt der Scholiast zu Hom. 
D. I, 39 (Z^itv^sv), Vgl. hiezu Strab. XIII, 604; Hoeck, Kreta, vol. H S. 273 
— 286; Klausen, Aen. 71 — 76 und oben Anm. zu vs. 1303. — Zu azQiabv 
öriQiaovrag vgl. vs. 1210: kEcag . . wxfivoHStv. — Das Put. bezeichnet nur die 
Erfüllung des den Kretern gegebenen Orakelspruches, sie würden sich einst 
dort niederlassen, wo ein Angriflf von yrjyevstg auf sie erfolgen würde. 

öfiiv^og hat auch Aisch. fragm. 227 N. bei Ailian. h. a. XII, 5. — Man 
beachte, dass sich g>v bei absichtlich erschwerter Wortstellung auf das ent- 
ferntere Nomen bezieht; ähnliche Beispiele vgl. in den vss. 326, 916, 
1349, 1401. 

1308* Dardanos vermählt sich mit Arisba (die Porm auf a hat Herod. 
I, 151), der Tochter des Teukros. Diesen Mythos gab der Gergithier 
Kephalon (Steph. Byz. s. v. 'AQicßrf). Vgl. auch Et. M. p. 143, 55; Eustath. 
zu Hom. II. XII, 96. Wenn man auch mit Klausen, Aen. 343, 575 unter 
des Kephalon Troika die echte und alte Vorlage des Hermesianax versteht, 
so muss doch dieser Name der Ahnfrau des troischen Pürstenhauses (vgl. 
Hom. D. XX, 219 ff.; Virg. Aen. Vin, 134) vor Kephalon in der Litteratur 
vorhanden gewesen sein. Die Stadt Arisbe in der Troas erscheint bereits 
bei Hom. 11. II, 836. — Hellanikos gab die Bateia als Tochter des Teukros 
und Gemahlin des Dardanos an. Vgl. Anm. zu vs. 1303; Steph. Byz. s. v. 
'AqLaßty, Apollod. HI, 12, 1; Diod. IV, 75; Et. M. s. v. ßarfta; Wellmann, 
commentat. Gryphisw. p. 57 — 58 und die Artikel Arisbe, Bateia, Dardanos 
in Röscheres L. M. — Vgl. auch Anm. zu vs. 1464. 

1309. Muster ist Herod. I, 2: {Uxol öl rctvtct "EXkr}vag alxiovg xijg 
SevteQfig ccStKlrig ysvia^ai. Die erste &8i%Ut ist dem Herodot der Eaub der 
lo, welcher durch den Raub der Europa erwidert wird. Lykophron hat 
diese erste Serie noch um den Zug des Teukros vermehrt. Mit öivzi^g 
bezeichnet er den Beginn der zweiten Serie. Als Subject ist mit Potter 
TEUiyvfj zu ergänzen. Die vss. 1309 — 1321 behandeln nun den Argonauten- 
zug (wie Herod. I, 2). — Atrax ist (nach Steph. Byz. s. v.) der Sohn des 
Peneios und der Bura, der mythische Gründer der in der Hestiaiotis ge- 
legenen Stadt Atrax. Ihre Bewohner (Perrhaiber, Strab. IX, 438 — 441; 
Porbiger, G. HI, 885; Bursian, G. I, 66) sind hier statt der Thessaler (der 
Genossen des lason) gesetzt, schwerlich ohne bestimmten Ghnind. Die Römer 
gebrauchen Atracius für thessalisch (Propert. I, 8, 25; Stat. Th. I, 106; Val. 
PI. VI, 447) mehrfach bei der Behandlung der thessalischen Kräuterkunde 
und Giftmischerei. Da lason zu der durch ^qovoig (vs. 1313) wirkenden 
Medeia hinzieht, liegt vielleicht in der Wahl der Synekdoche "Axqaxag. doch 
ein Hinweis darauf, dass lason aus einem Lande konune, wo man sich auf 
die gleichen Künste verstand, als Medeia. Ueber die Quelle vgl. Anm. zu 
vss. 885, 890, 1313—1315. 

1310* xciy& erklärte Scaliger richtig als Dat. commodi. Während 
z. B. Herakles allein oder mit einem Begleiter auf seine Abenteuer aus- 
zog, helfen dem lason seine zahlreichen Genossen, die ein ganzes Schiff be- 
mannen. — xciyog ist ein specifisch thessalischer Ausdruck für den Pührer. 
Lykophron erinnerte sich vielleicht an Xenoph. Hell. VI, 1, 18, wo der Tyrann 
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von Pberai: ^Idaav . . tayog r&v SertaX&v genannt wird; denn dessen Vater 
hiess Lykophron. Vgl. Poll. T, 129. üebrigens ist rayog auch ein Aischy- 
leisches (Prom. 96) und sogar ein wegen seiner Quantität umstrittenes 
Hom. Vocabel. Vgl. Aristarchos zu Hom. II. XXIII, 160. fiovoTiQriitig setzt 
auch Pind. P. IV, 75 in der Behandlung dieses Mythos. Pelias hatte das 
Orakel erhalten, sich vor dem Manne mit dem einen Schuhe zu hüten. 
Als nun der vom Peliongebirge kommende lason bei ihm in lolkos eintraf 
(welcher den Pluss Anauros barfuss durchschritten und aus Vergesslichkeit 
nur den einen Fuss wieder bekleidet hatte: so Pherekyd. bei Schol. Pind. P. 
IV, 76), erkannte Pelias die Gefahr und entsandte den lason nach dem 
goldenen Vliesse. Bei Pind. a. a. 0. 95 trägt lason den Schuh ös^itsQa 
fiovov a(i(pl noSL Andere anders; vgl. oloTtiödov bei Ap. Rh. I, 7; fwvo- 
advöaXog bei Apollod. I, 9, 16; [monocrepis bei Hyg. fab. 12]; vgl. auch Miliin, 
Myth. Gall. 416, tab. CII; Hyg. fab. 13. 22; Heinr. Brunn im Artikel Argo- 
nauten bei Pauly. — Zu ulitlfowag vgl. Pind. P. IV, 250: xAfij;fv re Mi^dsLav. 
Die Nachweise über vdnog und vaxTj gibt Bachm. Gemeint ist das goldene 
Vliess des Widders, auf welchem Phrixos und Helle entflohen waren. 

1311. aKOTtr] ist nicht aKonid (Warte), sondern Wache, Bewachung. 
Zu der kühnen, echt tragischen Enallage epitheti vgl. z. B. Soph. Tr. 357: 
6 (^mrbg ^Ifplxov fioQog. 

1312* Die La. hyvöxMriv hat Scheer mit Recht abgelehnt. Er hält 
sich an Steph. Byz. s. v. Xvt«, wo Atßvatlvriv steht. Ich schliesso mich 
an vs. 648 an, wo die Mss. zwischen AiyvauTidg und Ai.ßvazi%cig schwanken. 
Ai^ßvarixog = AißvKog. Dass die Kolcher ihrer Abstammung nach Libyer 
sind, hat Lykophron aus Herod. 11, 104 — 105 geschöpft, der die Sache ein- 
gehend behandelt. Kskatv&jteg nannte schon Pind. P. IV, 212 die Kolcher. 
Ein Gerücht von der Anschauung kannte wohl auch er schon. Vgl. auch 
Diod. I 28. 55; Strab. XI, 498; Forbiger, G. II, 440. — Herod. II, 104 — 105 
spricht speciell von dem ägyptischen Ursprünge der Kolcher. Gerade Herod. 
(II, 16; IV, 42) aber gebraucht auch den Ausdruck Atßvri im weitesten 
Wortsinne; darum ist auch die Gleichsetzung von AißviSxi%6g und AlyvTtnog 
bei Lykophron auf Herod. zurückzuführen. — Ein Volk in der Nähe der 
Kolcher hiess Aißvanvot (Steph. Byz. s. v.). — lieber das kolchische Kvra 
vgl. Anm. zu vs. 174. Vgl. auch Ap. Rh. II, 401. 

1313* TBtQccTCvtjv = 6i%i(pakov. — evvdcag könnte wörtlich auch die 
Tödtung bezeichnen; vgl. vs. 583; Pind. P. IV, 249; Soph. Tr. 1042, 0. R. 961. 
Aehnlich wäre: Aisch. Ag. 597; Soph. El. 509, Ai. 832. — Hier liegt die 
Erklärung zunächst, dass lason selbst den Drachen mit den von Medeia 
empfangenen Zaubermitteln einschläfert, nicht tödtet. Vgl. Anm. zu vs. 632, 
wo die Quellen des Mythos besprochen sind. Nicht einmal die Anwesenheit 
der Medeia bei diesem Acte ist hier ausgesprochen. Dieselbe Auffassung 
zeigt Miliin, Myth. Gall. S. 321, No. 424*, tab. CXLVI; Hyg. fab. 22 wider- 
spricht nicht. — Da evvdaag doppelsinnig ist, liegt in diesem Ausdrucke 
kein Grund vor, die Stelle 1309 — 1321 im Uebrigen nicht aus Pherekydes 
(vgl. vs. 1315) abzuleiten. 

13U. Zu ßaötdaag vgl. Aisch. Ag. 35 ; Soph. 0. C. 1 105, El. 905, Phil. 657. 
Der Sinn ist, dass lason den schweren Stahlpflug (Ap. Rh. 111, 1325) leicht 
handhabt. — lieber die Anschirrung der erzfüssigen, feuei-schnaubendcm 
Stiere und über das Pflügen des Aresfeldes vgl. die St^llensammlung bei 

Holzinge r, Lykophron*« Alexandra. 23 
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Seeliger in Roseber s L. M. 11, 69. — Von den ad'XoL des lason ist hier, sowie 
bei Pind. P. IV, 225 ff., die Aussaat der Zähne des Kadmeischen Drachen über- 
gangen, welche Pherekydes (= Schol. Ap. Rh. III, 1179) erzählte und auch 
Eur. Med. 479 andeutet. Ausführlich schildert Ap. Rh. IH, 414, 1064, 1179, 
1322 dieses Abenteuer, welches lason mit den rr^Bveig bestand. Schon 
Eumelos hatt« es behandelt: Schol. Ap. Rh. III, 1372. 

1315* Die Verjüngung des lason durch die Künste der Medeia (während 
der Dichter der Nostoi (fragm. 6K.) dasselbe von Aison erzählt hatte) be- 
richteten bereits Pherekyd. (fragm. 74) und Simon ides (fragm. 204 Bgk.). 
Nach Hypoth. Eur. Med. (vgl. auch Schol. Aristoph. Equ. 1231) gehört diese 
Episode in den Aufenthalt des lason und der Medeia in Korinth. An 
unserer Stelle hätte man eher die Salbung des lason vor den a^Xoi (Pind. 
P. IV, 221; Ap. Rh. HL, 845 ff.) erwartet, welche ihn unverwundbar macht. 
Doch liebt es Lykophron, die einzelnen Theile der Sagen durch einander zu 
werfen, da er von den einzelnen Personen aussagt, was zu irgend einer 
Zeit mit ihnen geschah, ohne sich dabei an die mythische Chronologie zu 
binden. öaLrgevd'elg deutet die Zerstückelung und neuerliche Zusammen- 
setzung des Körpers an. Vgl. den Aisonmythos bei Ov. Met. VII, 285; den 
Peliasmythos bei Apollod. I, 9, 27; vgl. auch Hyg. fab. 24. — Dosiadas Ära 
vss. 2 und 5 deutet durch öiörjßog und iilfccvÖQa dieselbe Auffassung an. 

1316. oxm aa(jiiv(og ist mit Chi*. G. Müller gleich dem allerdings schärferen 
Ausdrucke des Ap. Rh. IV, 149: etitsro d' Aiöovldfig 7Cnpoßri(iivog zu ver- 
stehen. Trotz aller Übernatürlichen Zurüstung des lason zu seinen Helden- 
thaten imd trotz seines natürlichen Muthes bleibt ihm das Wagnis mit 
dem Drachen doch unheimlich. Das folgende aXlcc gibt den Gedankengang 
an: Unheimlich war das Wagestück; aber es gelang! Nun führt lason die 
Brnut heim. Auf die weiteren Folgen des Abenteuers mit dem Drachen 
(z. B. die Greuel in Korinth) bezieht sich ovx iofiivcag nicht; denn es drückt 
keine schlimme Ahnung aus. 

1317* Zu avroxAi/TOv (== avrofwXovaav) vgl. vs. 496; zur Sache Ap. 
Rh. rV, 40 ff. — TUQatg ist hier nicht ein sldog OQviov fiiTiqov (Schol.), 
KctT(a(p€Qhg TtQog övvovatccv (Tz.), wodurch in die Stelle ein ähnlicher Contrast 
eingezwängt würde, wie in vs. 476 (x^to§ . . ittnco'^ vgl. Herod. 11, 68: x^- 
TcoSsdog . . XQOxcXog). Ich verweise vielmehr auf Hom. nsgaT^a) und auf 
den Gebrauch von iXootpQCDv für Kalypso (Hom. Od. I, 52), Aietes (ibid. 
X, 137), Minos (ibid. XI, 322) und erkläre xEQatda = öXo6(pQOva. Verderb- 
lich war Medeia für den Drachen, für das ganze Haus des Aietes und für 
lason selbst. 

1318. Brudermörderin wird Medeia nach ihrer Flucht durch die Zer- 
stückelung des Apsyrtos; vgl. Anm. zu vs. 1021; Kindermörderin ist die 
Euripideische Medeia in Korinth; die Namen der Kinder Mermeros und 
Pheres gibt Paus. II, 3, 6; andere Namen hat Diod. IV, 54; vgl. die Stellen 
über Medeia in Korinth bei Seeliger in Roscher's L. M. II, 71 ff. — Zum 
Fem. aXdötcDQ vergleicht Konze 46: Eur. Med. 1393: TtaidoXitcoQ. 

1319« €Q(ia ist der in das Schiff aufgenommene Ballast; daher be- 
zeichnet hier igficcrt^sa^aL die Aufnahme der Medeia in das Schiff des lason. 
Den Ausdnick hatte Eur. in der Ino (fragm. 402). — Richtig sagt Tzetzes: 
%löGa' OQvsov fiLfirjTixbv xf^g av^gornlvrig (panffjg. Die Argo besass durch 
ein während ihres Baues von Athena eingefügtes Stück der dodonäischen 
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Eiche die Gabe der menschlichen Rede und der Weissagung. Das Gebälke 
des Schiffes stammte im Uebrigen vom Pelion und wurde in Pagasai (Strab. 
IX, 436) zusammengefügt. — Vgl. Klausen, Aen. 321. 

1320* Die Stelle, in welche das sprachbegabte Holzstück eingefügt ist, 
ist die TtQcoQu bei Apollod. I, 9, 16, 6; die fiiööri ötetQa bei Ap. Rh. I, 524 ff.; die 
TQonig bei Philostr. Imag. vol. II, p. 361 Kays.; Orph. Arg. 269, 713. Claud. 
Bell. Goth. (XXVI) vs. 18, p. 197 Koch hat tabulas . . loquaces. — Lykophron 
meint hier wohl nicht speciell die Ruderbänke oder das Verdeck, sondern 
nur allgemein das Gebälke. Vielleicht hatte auch Pherekydes nur einen 
allgemeinen Ausdruck, wie aavtScufia^ gebraucht. — Chaonia ist statt Dodona's 
gebraucht; vgl. Euphor. fragm. 43; Propert. I, 9, 5. 

1321. ifATtaiog ÖQOfMov ist Argo als gnara viae. Die Phaiakenschiffe, 
welche aircal üdaCi vorifiata xal fpQSvceg &v6qS>v xorl itdvxanf Xcad itohag xcrl 
Ttlovag iyQovg^ entbehren bei Hom. Od. VIII, 557 folgerichtig eines Steuer- 
mannes. Nicht so die Argo; vgl. Anm. zu vs. 890. 

1322. Eine weitere Episode in dem Kampfe zwischen Europa und 
Asien ist der Zug des Herakles und Theseus gegen die Amazonen, welchen 
diese durch einen Einfall in Attika erwidern (vss. 1322 — 1340). -^ Der 
Name des Theseus wird durch die Erinnerung an die Hebung des von 
Aigeus unter der itirga y^oXovQaCa (= ßaiibg £&evlov Jiog^ Paus. II, 32, 7) 
geborgenen Waffenschatzes umschrieben. Vgl. Anm. zu vs. 494. — Zu dem 
Gen. nkgag vgl. Hom. H. I, 359; Soph. 0. R. 24; Kühner, Gr. Gr. II, S. 339. — 
Zu aaxiQag vgl. Anm. zu vs. 855. — Mögliche Quellen für die Theseus- 
mythen sind zu vss. 1329 — 1340 genannt. 

1323. Durch ^QKrT^(»a aal ^upog wird oitka in vs. 495 erklärt; fidxcciQav 
tuxl itiSiXa gibt Apollod. III, 15, 7; TtQrpttöag %al ^l(pog Paus. II, 32, 7. Da- 
gegen Hyg. f. 37 nur gladium. Vgl. die Einl. S. 43. 

1324* Die Scholiastenansicht, dass Phemios = 0rifiiddrjg und sonach 
Theseus ein Enkel des Phemios und daher der unbekannte Phemios der 
Vater des Aigeus sein müsse, widerspricht der gewöhnlichen Sage. Aigeus 
war der Sohn des Pandion oder (nach Apollod. III, 1 5, 5) zwar der leibliche 
Sohn des Skyrios, aber doch der Adoptivsohn des Pandion. Ich erkläre 
0if}fiiog = TIoCHÖ&v und zwar nicht im Hinblicke auf Epitheta, wie ßoLQv- 
Sovnog und ßagwiivitog (Pind. Ol. I, 74) oder auf nokvq>rifiog (Preller, Gr. 
M. I, 489), sondern mit Rücksicht auf Poseidon als Orakelgott und einst- 
maligen Besitzer von Delphi. Vgl. Anm. zu vs. 617; Welcker, Gr. G. II, 685. 
Vgl. z. B. auch Oriiwvori als Tochter des Apollon und der ersten Pythia; 
Strab. IX, 419. 

Für die Abstammung des Theseus von Poseidon vgl. Hellanikos (= Schol. 
Hom.n.m, 144); Isokr.X, 18; Apollod. III, 15, 7; Hyg. f. 37; Paus. II, 33, 1. 
Plnt. Thes. 6 vertritt die leibliche Abstammung des Theseus von Aigeus und 
bezeichnet den Verkehr des Poseidon mit Aithra, der Tochter des Pittheus 
(im Tempel der Athena) als troizenische Version. — Nach Aristot. Ath. 
Polit. = Herakleid, fragm. p. 371 Rose stürzte Lykomedes den Theseus auf 
Skyros von einer Klippe in das Meer, da er besorgte, dass dieser sich die 
Herrschaft über die Insel aneignen wolle. Diese Sage meint auch Lykophr.; 
vgl. Qupdg vs. 1326. Die mannigfaltigen Sagen über die Ursachen des 
Besuches von Skyros durch Theseus und seines dortigen Todes vgl. bei 
Plut. Thes. 35; Seheiffele im Artikel Theseus bei Pauly. 

23* 
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1325. ivBQd'ev hat den Gen. bei sich, wie z. B. bei Hom. IL VIIT, 16. 
Es gehört zu öoTisvei. Dieses heisst: bewahrt, bewacht, schaut; vgl. Ap. 
Rh. II, 12G9: Kioag ocptg . . öoaevtov. Object zu doxevsi> ist rag cctaQX'^'Tovg 
Qifpag mit einer prachtvollen Enallage epitheti; kvyQOvg xdcpovg ist ein in 
significanter Betonung vorausgestelltes PriHdicatsnomen; Qov^dc^on ist passiv 
und heisst „umrauscht werden", nämlich von der Brandung. Mit dem 
Subjecte des Gedankens SriGtvg ist ßkm^ag übereingestimmt; das regierende 
Verbum folgt ei*st (vs. 1329) nach der Heraklesepisode. 

1327* Ueber ^]q = licov vgl. Konze p. 74; es ist Herakles mit dem 
Lüwenfelle. 

1328* Mvattjg ist Herakles; vgl. Eur. Herc. f. 613: tcc fivaxSn/ d^ oqyi 
evTVxtiC^ iyta. Die Aufnahme des Hci*akles in die eleusinischen Mysterien 
erfolgte durch Eumolpos, als Herakles sich in die Unterwelt begeben wollte, 
um den Kor])eros zu holen. Da Fremde in die Mysterien nicht aufgenommen 
werden duiften, adoptirte der Athener Pylios den Herakles, worauf er als 
Athener in die Mysterien eingeweiht wurde. Vgl. ApoUod. II, 5, 12; Plut. 
Thes. 33; die Hauptsache gibt auch der Dial. Axiochos p. 371. — Den 
^rytjj|s über die Stiftung der fitKQu fivax/jQia haben: Schol. Aiistoph. Plut. 
846, 1013; Steph. Byz. s. \."AyQa. Vgl. Schümann, Gr. Alt. II, 369. 

Hera T^onctUt stellt Et. M. 768, 52 mit Ztvg TgoTtatog zusammen, als 
Gottheit, welche den Sieg verleiht und der daher auch Tropäen geweiht 
werden, lieber Zeus Tropaios vgl. Welcker, Gr. G. II, 211. — sid't}Xog 
(noQig) sagt Eur. Bacch. 737. — öijlag ^säg ist von dem unversöhnlichen 
Hasse zu vei-stehen, mit welchem Hera den Herakles schon vor seiner Geburt 
verfolgte. — Als den Ort, an welchem Hera auf Veranlassung der Athena 
dem von Alkmene ausgesetzten Säuglinge Herakles die Bnist reichte, nennt 
Diod. IV, 9 das in der Nähe von Argos befindliche nsölov ^HqduXBiov. Hin- 
gegen zeigte man dem Pausanias (IX, 25) eine Localität bei Theben (die 
nodi zu dem sog. Zvq^u ^Avxiy6vi\g gehörte), wo Hera %ccxd xiva»cat(xxi]v 
h Jiog den kleinen Herakles genährt habe. Vgl. Preller, Gr. M. II, 179. 

1329 — 1340. Die Amazonenepisode zerfällt in zwei Theile; vss. 1329 
— 1331 behandeln den Zug des Theseus und des Herakles in das Land der 
Amazonen, vss. 1332 — 1340 den ajs Vergeltungskrieg dargestellten Zug der 
Amazonen nach Attika. — Nicht auf diese zwei Züge bezieht sich $inXovv 
vu%og (vs. 1329), sondern vielmehr auf das doppelte Streitobject, d. i. die 
doppelte Veranlassung des zweiten Zuges. Diese zwei Gründe sind in 
^(oöxr]QOKke7txtjg und in voa(pl6ag ^ÖQ^octav ausgesprochen. — Bezüglich der 
zwei Amazonenkriege stehen bei Lykophron folgende Einzelheiten des Mythos 
fest: I. Theseus unternimmt den Zug gegen die Amazonen mit Herakles; 
2. der Zug geht nach dem Lande der Amazonen und zwar nach Themiskj'ra 
im Pontos; 3. Theseus spielt bei der Gewinnung des Gürtels der Amazonen- 
königin eine Hauptrolle; 4. Theseus nimmt eine Amazone aus dem Pontos 
mit sich nach Athen; 5. der Zug der Amazonen nach Attika ist ein Rache- 
zug gegen Theseus. 

Die von Lykophron für den Hauptinhalt des ganzen Abschnittes 
vss. 1332 — 1340 wirklich benutzte Quelle lässt sich m. E. hier dadurch 
feststellen, dass dei-selbe attische Sage enthält. Theseus' Tod, Hemkles in 
Athen-Eleusis, gemeinsamer Zug des Theseus und Herakles, Amazonen- 
abenteuer des Theseus, Rachezug der Amazonen nach Attika, dies Alles ist 
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attische Sage. Für den Amazonenzug stellt sie bereits eine Contamination 
dar und zwar aus dem Herakles-Hippolyte-Mythos und dem Amazonenzuge 
des Theseus. Dieser Zug wurde in attischer Sage theils so erzählt, dass 
Theseus die Hippolyte mitbrachte (Isokrates XII, 193; Kleidemos bei Plut. 
Thes. 27; Istros fragm. 14), theils so, dass Antiope als die von Theseus 
entführte Amazone erscheint. Letzteres hat Philochoros (Plut. Thes. 26), 
der auch den gemeinsamen Zug des Theseus und Herakles erzählte; Theseus 
erhielt die Antiope nach dieser Version als yigag ccQiavsimp von Herakles. 
Auf Philochoros geht wohl auch Schol. Eur. Hippol. 10 zurück. Die Mythen- 
contamination in unserer Stelle muss meines Erachtens nicht Lykophron's 
eigene Leistung sein. Sie fand sich schon in mancher Atthis vor und — 
um kurz zu sein: Philochoros (der im J. 261 starb) gibt hier die Quelle 
Lykophron's (der die Alexandra im J. 274 herausgab) in der Hauptsache 
getreu wieder. Vgl. jetzt Apollod. fragm. Sabbait. ed. Papadopulos-Kerameus, 
Rh. Mus. XLVI, p. 184: avaxQaTevöccfUvog 6h ini ^Afia^ovag ^HQanXei rJQTtaöev 
^AvTioTcriv^ ojg 6i nveg MskavlTtitriv^ £i>^o)vC6rig de ^InTtoXvtriv und Rieh. 
Wagner, Rh. Mus. XLVI, 393 und Apollod. Epit. Vat. p. 137 ff. 

Die Königin, deren Gürtel (offenbar mehr durch die Klugheit des 
Theseus, als durch die Kraft des Herakles; vgl. Hegias von Troizen bei 
Paus. I, 2, l) gewonnen wird, ist Hippolyte; dagegen jene Amazone, welche 
Theseus ihrer Heimath entfremdet (voaq>laag^ 1331), ist Antiope. — Zu 
vo<sq>l(Sc(g vgl. Eur. Hei. 641: in doficav öh voatplaag ifiov, — Themiskyra 
bezeichnet Hekataios fragm. 350 als die pontische Küstenebene von Chadisia 
bis zum Thermodon. Hegias a. a. 0. fasste hingegen Themiskyra als wohl- 
befestigte Stadt auf, welche Herakles vergeblich belagert hätte, wenn nicht 
Antiope aus Liebe zu Theseus ihm die Stadt übergeben hätte. Pherek. 
(= Schol. Ap. Rh. II, 373, vgl. fragm. 25) bezeichnet als Amazonenland 
das doiantische Gefilde und kennt darin drei Städte: Lykastia, Themiskyra, 
Chadisia. — lieber den Gürtel der Amazone vgl. Klügmann „die Amazonen" 
1875, S. 14. 

1331. Die Amazonen sind Dienerinnen der Artemis, sind jungfräulich 
und pfeilfroh wie diese, stammen auch aus jenen Gegenden am Schwai'zen 
Meere, wo der Skythe die TavQonoXog^ ^Ggd^aala verehrt. Die Stelle beruht 
also auf den Gleichungen: ^'A^te^itg = ^Afia^dtu^ ^A^e^tg = ^ÖQ^oala^ ^ÖQ^cocia 
= L^fujffcov. Um nun die Amazone von der Göttin unterscheiden zu können, 
welche Eur. Hipp. 1451: tijv zo^6da(ivov "Aqxe^v^ d. h. die dui^ch Pfeile 
tödtende (Aisch. Pers. 86) Artemis nennt, bedarf es für Lykophron's lläthsel- 
manier (vgl. Einl. S. 35) eines stark hervorgehobenen unterscheidenden Epithe- 
tons. Hier liegt nun der besondere Kunstgriff' des Dichters vor, dass er mit 
Eur. Tr]u ro^oöafivov für diesen Zweck wählt und dem Worte den entgegen- 
gesetzten Sinn gibt, nämlich: triv öa^ia^ofiivriv vno rd|a)i/, was Tzetzes 
wahrscheinlich aus einem alten Commentare rettete. Zum Unterschiede von 
der Göttin ist also die entfühi-te Amazone „die durch den Pfeil getödtete 
Orthosia", d. i. Antiope, welche bei dem Einbrüche der Amazonen in Attika 
an der Seite des Theseus kämpfend durch einen Schuss der Amazone 
Molpadia (als Verrätherin und Abtrünnige) getödtet wurde; ivioi (und zwar: 
nicht Kleidemos) bei Plut. Thes. 27. (Ich habe keinen Raum für die Polemik 
gegen die bisherigen Auffassungen der ganzen Stelle und begnüge mich 
auch im Folgenden mit der Mittheilung meiner eigenen Ansichten.) 
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1332* Auf die Amazone bezieht sich tjg ui i^vvmiioi. Hierunter wii*d 
man alle Amazonen vei*stehen, da die Amazonen von Ares und der Najade 
Harmonia (Pherek. tragm. 25) abstammen und unter einander verschwistert 
sind. Schwerlich sind bloss die Führeriunen des Zuges (Hippolyte und 
Melanippe als Schwestern der Antiope) gemeint. Die La. der Mss. 
vBTtxovvldog und venovviSog führen auf Nepe, Nepte, Nepete hin. Ge- 
meint ist Diana als Göttin von Nepete in Etnirien, über welche 0. Müller, 
Etr. II, 80 eine Notiz gibt. Der Name ist nicht anders zu behandeln, als 
zahlreiche andere Götternamen bei Lykophron, die einem localen Culte ent- 
sprechen. Jedenfalls liegt ein absichtlicher Anklang an den Namen Nep- 
tunus vor, welchen man wahrscheinlich, sowie überhaupt Lykophron's 
Kenntnis der Diana von Nepete, schon dem Timaios in irgend einer Weise 
verdankt. Hierin liegt auch der Grund, weshalb ich mit Scheer JV£:rTov- 
viSog schreibe. Genie hätte ich wegen der skythischen Tauropolos und 
wegen des Virbius-Hippolytos die Diana von Aiicia in unserer Stelle wieder- 
gefunden. Angesichts der Erklärbarkeit der üeberlieferung fehlt jedoch die 
Berechtigung, ein I^sfiowrlöog zu wagen. — Unrichtig Geffcken, Tim. 
S. 20, Anm. 1. — Zur Etymologie des Namens Neptunus vgl. Preller- 
Jordan, Rom. Myth. II, 121. — Vgl. zu dem Abschnitte auch Apollod. epit. 
Vat. Wagner, p. 66 und 137 fr. und ibid. 57. 

1333. Die Constr. ist Xntovöai di^rifuvaij d. h. „sie verliessen, weil sie 
suchten^'; 8iiriC^ai = lr\TBlv ist constr., wie in vs. 1296: t^v CjSpti; aqnayfig 
triTOÜvrsg. Nur haben wir hier zwei Objecte zu dem Verbum petendi: 
Ttoivccg Kai (== 0"') aQTtaydgj d. h. der Raubzug ist zwar ein Rachezug, aber 
das Rauben ist dabei auch immerhin Selbstzweck. — Zu diesem Rachezuge 
versammeln sich alle Amazonen; von überall her kommen sie, wo immer 
es Amazonen gibt, vom doiantischen Gefilde her, welches der Iris durch- 
strömt, aus Kolchis, vom TanaYs, von der Maiotis her, und aus Thrakien, 
dem Stammlando der Arestöchter. Diese verschiedenen Wohnsitze, welche 
die Sage den Amazonen zuwies, kannte Lykophron aus Herod. IX, 27; 
.\isch. Prom. 415, 723; Herod. IV, 110—116; Eur. Herc. f. 409; Arktinos' 
Aithiopis (Prokl. p. 33 K.). Diese Amazonenländer sind hier in den zum 
Theile räthselhaften und von Lykophr. selbst gebildeten Namen angedeutet. 
"EQtg ist eine absichtliche Aenderung von Iris. Schon Bachm. führt 
nach Eustath. zu Dion. Per. 783 aus Arrian die Notiz an, dass der Fluss 
Iris einstmals Eridios hiess und diesen Namen nach dem Sohne des Skythen- 
königs Haimos trug. — Die Erinnerung an "EQtg^ welche die Schwester 
und Gefährtin des Ares war (Hom. II. IV, 440), ist dabei jedenfalls nicht 
auszuschliessen. — - Der Ti^Xafiog ist der „Weitfluss", d. i. der Tdvaig. — 
!/^3CT«M)v OQog ist der Athos, der grossartige Gebirgsstock der Akte, welche 
ebenso gut als Hekataios (fragm. 12ü) Pallene zu Thrakien rechnet, als 
Repräsentantin füi' Thrakien gesetzt sein kann. Unsicher und schwierig 
bleibt nur die Bestimmung des Lagmos und des Thermodon. Man ging 
bisher bei der Behandlung der Stelle davon aus, dass unter Thermodon 
jener Thermodon gemeint sein müsse, welcher Östlich vom Iris bei Themiskyra 
fiiesst, und hat eben aus diesem Grunde auch die anderen Namen, welche 
die Stelle bietet, in dem kleinen (spätesten; Aisch. Prom. 725) Amazonen- 
ländchen des doiantischen Gefildes unterzubringen getrachtet. Dies beruht 
aber nur auf dem ersten flüchtigen Eindrucke, den die Stelle erzeugen kann. 
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und bestätigt sich durch gar nichts. Wenn man bedenkt, wie gut wir 
über die zahlreichen Flüsse orientirt sind, die vom Bosporos bis zum Phasis 
in das Schwarze Meer einmünden, so ist es weitaus unwahrscheinlicher, 
dass Lykophron dort einen Lagmos und Telamosfluss kannte, die wir nicht 
kennen, als dass er, vne doch *'EQig und TrjXafiog deutlich genug zeigen, 
auch den Namen Adyfiog nur als Räthselform und zwar für einen recht 
bekannten Fluss gebildet hat. — Der Name Aay^oq ist mit dem Ausgange 
ftoj gebildet, wie Phylamos, Telamos mit crftog, den Schlusssilben von 
noxctyLoq. Die ei*ste Silbe Aay erinnert an Xa^eiv (== i^vß^l^eiv Hesych., 
idiat (vs. 137)* laxTlaat). Das Volk der Aa^at oder Aa^ol sind Kolcher, 
nümlich ein Stamm derselben, der am Phasis wohnt. (Belege bei Forbiger, 
G. n, 441.) Hätte Lykophron den Fluss z. B. KoXia^og genannt, so wäre 
der Name wohl schon längst durchschaut worden. Aber Ady^ioq bedeutet 
ganz dasselbe, also den Phasis. 

Den Thermodon aber suche ich in der Gegend der Maiotis. Wo es 
einen Thermodon gab, gab es auch Amazonen, und wo Amazonen lebten, 
floss auch ein Thennodon. Der Thermodon gehört zu den ti*ausportabeln 
geographischen Begriffen, und man wird sich nicht wundern, ihn auf einer 
Kiepert'schen Karte nicht jedesmal zu finden, wo man ihn sucht. Als einen 
skythischen Fluss bezeichnen den Thermodon : Schol. Hom. IL III, 189; Philostr. 
Vit. Apoll. VII, 26, p. 281 Kays.; Ps.-Plut. de flum. c. XV; vgl. Klügmann, 
p. 11. — Meine Erklärung ergibt eine regelrechte Rundreise um das 
Schwarze Meer; es ist gleichzeitig mit der Angabe der verschiedenen Ama- 
zonenländer auch der Weg bezeichnet, welchen die Amazonen von Themiskyra 
nach Attika nahmen. Denn sie setzen über den Istros, sind also über den 
kimmerischen Bosporos gekommen, und diesen haben sie nach Hellanikos 
fragm. 84 im Winter auf dem Eise überschritten. 

1335* d^iX%xovg gehört gi*ammatisch zu aqnuydg^ dem Sinne nach zu 
beiden Substantiven. 

1336. TuXai^vog heisst der Istros als ein gefährliches Hindernis für die 
Reiterinnen. Mit E^v^ag Zjinovg ist nicht bloss eine enge Verbindung der 
Amazonen mit den ihnen befreundeten Skythen gemeint, sondern nach 
Herod. IV, 110 haben sich die Amazonen in den Besitz skythischer Ross- 
herden gesetzt; sie haben also wirklich Skythenpferde. Man kann aber 
auch eine Heeresfolge der Skythen bei dem Amazonenzuge noch obendrein 
in dieser Stelle finden, da auch dies zur attischen Sage gehört. Vgl. Isokr. 
XII, 193: E%v&€ii 6i [ux* ^Afut^ovcav tcbv*'AQ£G)g d'vyarsQcap und ibid. IV, 68; 
Lys. Epitaph. 4: ^Afia^oveg . . naQakaßovöat rcc (laiifKOTcaa x&v id'vöv xzL 

1338. Bei rqavKolai.v lässt sich allerdings, wenn man will, an Thes- 
salien und die dortigen Amazonenkämpfe (Plut. Thes. 27) denken; ich be- 
ziehe aber die Stelle auf den boio tischen Thermodon, an welchem eine 
Amazonenöchlacht geschlagen wurde. Plut. Thes. 27 erklärt diesen Ther- 
modon für den Haimos bei Chaironeia, wegen der „Amazonengräber", die 
man dort zeigte. Lykophron meint offenbar dieselbe Sache, hält sich aber 
bei der Fixirung des Thermodon an Herod. IX, 43 und meint also den 
Fluss bei Tanagra. Somit ist r^ainoiGi hier für die nächsten Nachbaren 
Attika's in der Graike gesetzt. Vgl. Anm. zu vs. 1195. Zu Erechtheus und 
Akte vgl. Anm. zu vs. 110; zu Morlfojulovg Anm. zu vs. 733. lieber den 
Verlauf des Amazonenkrieges in Attika vgl. namentlich Aisch. Eum. 688 ff'.; 
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Plut. Thes. 27 (Kleidemos). Die übrigen Belege und die neuere Litteratur 
über die Amazonen vgl. bei Röscher „Amazonen", Schirmer „Antiope", Klüg- 
mann und Drexler ,,Hippolyte" in Koscheres L. M.; in StolFs einschlägigen 
Ai-tikoln bei Pauly; bei Töpifer „Amazones" in Pauly-Wissowa's RealencycL; 
bei Krause „die Amazonenfrage", 1893; bei Klügmann „die Amazonen", 1875. 

1341* Lykophron hat das Bestreben, die Herodoteisehe Aufzählung 
der zwischen Asien und Europa spielenden Raubzüge und Kriege zu ver- 
vollständigen und zu übtrtreÖen. Er entnimmt hier Herod. VII, 20 und 75 
die Notiz, Myser und Teukrer hätten tcqo twi/ Tqcdlk&v von Kleinasien aus 
einen Zug nach Europa untemonnnen und hätten sich dabei ganz Thrakien 
und alles Land bis zum Peneios unterworfen. Vgl. Stein zu Herod. a. a. 0.; 
Porbiger, G. 11, 123, 374; E. Meyer, Gesch. d. Alt. II, 58 ff. — Richtig deutet 
der Schol. z. St. den naTtnog der Kassandra (vgl. 319, 122G) als ihren Ur- 
grossvator Ilos. Eben dieser nihmreiche Vorfahre war es auch, welcher 
den Tantalos oder den Pelops aus Paphlagonien vertrieb; vgl. Diod. IV, 74; 
Paus. IJ, 22, 3. Zu beachten ist, dass auch in der Dias Pnamos noch an 
der Spitze eines Völkerbundes steht, welcher nach Westen hin die thra- 
kischen Stämme bis zum Axios zur Abwehr der Achaier vereinigt. — Man 
kann sich hier daran erinnern, dass auch der Name der Stiymo in dem 
genealogischen Stemma der Kassandra erscheint. Bei Schol. Hom. IL XI, 5; 
XX, 237 ist sie die Mutter des Tithonds; bei Hellanikos (fragm. 137) des 
Priamos. Allerdings ist sie bei ApoUod. III, 12, 3 die Tochter des Skamandros. 

1342. Eordaia ist eine makedonische Landschaft nördlich vom mittleren 
Haliakmon, westlich vom Bermiosgebirge. Nach Thuk. II, 99 wiesen die 
makedonischen Temeniden die Reste des von ihnen ausgerotteten Volkes 
nach Physka. Herod. VIT, 185 erwähnt den Volksstanun zwischen den 
Paionern und Bottiaiem, scheint sie also am Axiosfiusse zu kennen (in 
Mygdonien, Stein a. a. 0.). — Unsere Stelle bezieht sich auf die ursprüng- 
lichen Wohnsitze des Volkes, was durch die mythische Zeit der Handlung 
und durch den Zusammenhang mit den Galadrern nahe gelegt wird. Vgl. 
Steph. Byz. s. v. ^EoQÖauxi und dazu Meineke; Porbiger, G. III, 1059. — 
Galadrai kennt Steph. Byz. als noXig MccKeöovlag iv TIuQia. Galadros sei 
der Sohn des Emathios gewesen und habe dem Berge Galadi'os und der 
Stadt den Namen gegeben. Bei Lykophron werden der Peneios als die 
Grenze des von Ilos unterworfenen Gebietes und die Eorder und die Galadrer 
als die westlichsten und entferntesten Stämme angeführt, welche Ilos be- 
siegte. Vgl. Anm. zu vs. 1444. 

1344. Zu cteQQciv „grausam, hart" vgl. Aisch. Prom. 1052; niöri ist 
hier im eigentlichen Wortsinne die Fussfessel. Dadurch dass das dem 
Nacken auferlegte Joch mit der Pussfessel in Verbindung steht, wird z. B. 
der gefesselte Stier gezwungen, den Kopf bei jedem Schritte zu senken. 
Die Anschauung, auf welcher der Tropus beruht, ist aus dem Leben ge- 
griffen und ganz correct. 

1345* viavÖQog ist wahrscheinlich eine Etymologisirung des Namens 
Ilos; vgl. die spartanischen Ikat (yicov ai^^^öv); anders Geffcken, Herm. 
XXVI, 568. 

1346* ')] d' (die Trennung hat Scheer) schliesst sich grammatisch an 
GgriKYig TtXuKa an; gemeint ist aber ganz Europa, zu welchem Thrakien 
gehört (vss. 1284 tf.). Herakles ist, während er seine eigene Rache an 
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Laomedon kühlt (vss. 31, 523), gleichzeitig der Vollstrecker der Rache 
Europa's an Asien. — ßotiXccrrig ist Herakles als Treiber der Geryonischen 
Rinder; vgl. Anni. zu vss. 46, 652. 

1347* Herakles gelangt nach Ilion mit sechs Schiffen: Hom. II. V, 
640 ff.; zur Constr. von iyikatvovfisvov vgl. vs. 974. 

1348. XlöTqoig soll die vollständige Zerstörung der Mauern bedeuten. 
Vgl. Anm. zu vs. 652. 

1349* Die unermüdliche Verfolgerin des Hei*akles ist Hera: Hom. 1\. 
XVni, 117; XIX, 132; XIV, 250 ff. Seine unablässige Beschützerin ist 
Athena: Hom. II. VHI, 362 ff; Od. XI, 626. Athena hat die Vergöttlichung 
des Herakles dadurch angebahnt, dass sie seine Säugung dui-ch Hera herbei- 
fuhrt; vgl. Anm. zu vs. 1328; sie führt ihn in den Kreis der Götter ein, 
Aristid. vol. I, p. 25Ddf. Vgl. Preller, Gr. M. II, 161; 256 ff.; Purtwängler 
in Roscher's L. M. I, 2217 — 2222. Fo^yccg^ FoQyokotpa^ FoQyoipova^ roQyo- 
(fovog^ FoQydi^ FoQycou^ yoQyobTCig (vgl. Bruchmann) ist sonst stets Athena. 
Hier lehrt das Epitheton naUfupQOp (vgl. die Eiul. S. 35), dass nicht die Athena, 
sondern in unerwai^teter Weise gerade die Hera unter FoQydg verstanden 
werden muss. Nach dem Zusammenhange Hesse sich FoQydg unschwer wie 
öriCag in vs. 1327 auffassen. Doch haben bei Lykophron die Epikleseis mit 
dem Sinne der Verse meistens nichts zu schaffen. Vielleicht ist FoQydg ein 
Cultbeiname der Göttin im Heraion am gorgopischen See; vgl. Xen. Hell. 
IV, 5. — Ttrifidrcav (sc. ^HQaTikiovg^ nicht: Tgoiag) dQX7]yitig ist Hera. Aber 
sie ändert ihren Sinn; sie wird seine zweite Mutter (vs. 39), indem sie ihn 
adoptirt (Diod. IV, 39), mit der Hebe vennählt und so zu ihrem Schwieger- 
sohn macht. Vgl. Hom. Od. XI, 603. Vgl. auch Ov. Trist. III, 5, 42; Propert. 
IV, 9, 71: cui iam favet aspera luno. 

1350« Scheer's na^UQcaöe statt des überlieferten Ticc&UQtoasi ist gewiss 
eine leichte Aenderung.' Allein ganz lässt sich der Fall, dass Kassandra 
etwas Vei*fiossenes mit Rücksicht auf den nächsten Zusammenhang in die 
Zukunft setzt, aus der Alexandra doch nur mit Gewaltsamkeit eliminiren; 
z. B. ivT^öEL in vs. 890 hat auch Scheer nicht beseitigt. Dadurch gewinnen 
aber die anderen Fälle, in denen die Aenderung zufällig leichter ist, auch 
wieder an Gewicht. Darum halte ich die Ueberlieferung auch hier fest. 
Von den Mühen des Herakles war genugsam die Rede; durch TCt^ittarwi/ 
(^QX^iy^ti^g wird ein zusammenfassender Rückblick auf seinen Erden wände 1 
geworfen. Von diesem aus betrachtet erscheint seine Vergöttlichung als 
zukünftig. Vgl. Anm. zu vs. 845. 

1351 — 1361« Das Substrat für diese Tyi-rhenerepisode gibt in der 
Hauptsache schon Herod. I, 94: Lydos und Tyrrhenos sind Söhne des Atys; 
bei einer Hungersnoth in Lydien wird Tyrrhenos mit der Hälfte des Volkes 
aus dem Lande gesendet, gelangt ig ^0(ißQi,%ovg^ gründet zahlreiche Städte, 
und das neue Volk nennt sich nach ihm Tyrrhener. In dieser Genealogie 
ist Atys der Sohn des Manes (Herod. ibid. u. IV, 45), und Manes ist nach 
Dionys. Hai. I, 27 (wo zwischen Manes und Atys noch Kotys eingeschoben 
ist) der Sohn von Zeus und F^. Herakles fehlt in diesem Herodoteischen 
Berichte. Zu beachten ist aber, dass bei Herodot in ähnlichem Con texte 
(I, 93) vom gygäischen See (vs. 1353) gesprochen wird. Eine Quelle 
unserer Stelle ist also Herodot. 

Bei Strab. V, 219 wird dieselbe Geschichte über Lydos und Tyrrhenos, 
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die Söhne des Atjs, erzählt, aber Atys ist ihm der Sohn von Herakles und 
Omphale. Hier liegt also eine Vereinbarung der Herakleischen und der 
lydischen Abstammung des Tyrrhenos vor. Ich kann mich aber nicht ent- 
schliessen zu glauben, dass Strabon diese Contamination der beiden Stamm- 
bäume selbständig vornahm. Einerseits nämlich genügt die Annahme der 
Bekanntschaft des Lykophron mit dieser Contamination dazu, um einen 
wichtigen Theil des materiellen Widerspruches zwischen vss. 1351 fF. und 1245 ff. 
aufzuhellen (vgl. Einl. S, 66 — 71 und Anm. zu vs. 1245); anderseits hat 
Strab. V, 220 denselben Zusammenhang bezüglich Agylla^s wie Lykophron. 
Obwohl nun aus Timaios (fragm. 19 und Vell. Paterc. I, 1; vgl. Rohde, Rh. 
Mus. XXXVI, 549, Anm. 2) nur die Herodoteische Version der Sage deut- 
lich und unter Nennung seines Namens erhalten ist, so ist hier doch 
kein Zweifel darüber möglich, dass Timaios auch die Abstammung des 
Tyi-rhenos (und Tarchon) von Telephos und Herakles mitgetheilt hatte und 
bei der Darstellung der Occupation Etruriens auch den Fall von Agylla 
erzählte. Lykophron hat also sowohl füi* vs. 1245 ff., als auch füi- vs. 1351 ff. 
den Timaios benutzt, an letzterer Stelle aber nicht allein, sondern auch 
den Herodot. Vgl. namentlich Günther, p. 70—72; Geffcken, Tim. 44, 76; 
über das Verhältnis der Partie zu vs. 1245 ist in der Einl. S. 66 — 71 
und in der Anm. zu vs. 1245 gehandelt. 

1352. Klfirffog erkläre ich nach Nonn. Dionys. XIH, 426: K/fitpov 
iv'tlftl(piöa (trotzdem der Name dort zwischen Städtenamen steht) als Fluss- 
namen. Man vgl. Herod. I, 55: jtokvrlfriq>ida naq 'jE^juoi/; Kallim. h. III, 101: 
luka^'\\fri(pvöog avavQov und nicht zum Wenigsten Nonnos selbst, welcher 
ivxpy^iplg (schönkieselig) X, 168 vom goldhaltigen Sedimente des Paktolos 
gebraucht; vgl. ibid. XVIII, 81. 

1353. Ueber den gygäischen See, an welchem bei Hyde am Fusse 
des Tmolos auch die Arimer wohnen und Typhon und Echidna hausen, 
vgl. Hom. IL II, 865 ff.; XX, 385, 390 ff.; Hes. Th. 304; Strab. XIII, 626; 
Forbiger, G. H, 176 ff. Der Scholiast z. St. bleibt mit nlrialov AvdCag bei 
der Localisirung der Arimer und des Typlion in Kilikien stehen. — Echidna 
ist nach Hes. Th. 287 — 332 Tochter von Phorkys und Keto (vgl. Sybel in 
Röscheres L. M. I, 1212), ist halb vvfKpri^ halb oq)Lg und bewohnt eine Höhle 
bei den Arimern, wo sie sich mit Typhon vennählt und mit ihm den 
Orthros und Kerberos, die lernäische Hydra und die Chimaira erzeugt. — 
alv6Xe%TQog gebraucht Aisch. Ag. 710. 

1354* ivdavei. ist mit Scheer (Rh. Mus. XXXIV, 452) nach Sappho 
fragm. 83Bgk.; Et. M. p. 250, 10; Hesych. s.v. öaveiv^ eöavösv^ aöavrig 
(aöccvwg Thesaur. Ddf.); Nik. Th. 263: avet festzuhalten. Vgl. G. Curtius, 
Grundz. S. 387, 637 und zur Constr. 1050, wo vielleicht der Name der 
Dauner durch ein nur halb angedeutetes etymologisches Spiel von dccvetv 
abgeleitet wird. 

1355. Ueber Agylla vgl. ^Vnm. zu vss. 1241, 1351. Wichtig ist der 
Vergleich mit Strab. V, 220: *'Ayvkla . . XiyeTai IlsXaay&v xr/afca x&v ix 
GezTaXlag ccq)tyfiivo}v xxX. (vgl. auch Steph. Byz. s. v. *j4yvXXa). Sowie Strabon 
die Pelasger und die Tyrrhener unterscheidet (während Hellanikos bei 
Dionys. Hai. A. R. I, 28: „tyrrhenisch" bloss für eine spätere Bezeichnung 
statt „pelasgisch" erklärte), ebenso setzt auch Lykophron die Tyrrhener 
den Pelasgern entgegen. Die Pelasger stammen (ofl'enbar wegen der gigan- 
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tischen Bauten, die man ihnen zuschrieb) von den Giganten ab; das Land 
der Giganten ist Pallene, Sithonia, Akte, überhaupt die Chalkidike. Vgl. 
Anm. zu vs. 127 und Thuk. IV, 109. Selbstverständlich stammen nach diesem 
Mythos alle Pelasger von den Giganten ab, und zwar nicht bloss von den 
sithonischen, die hier nur als pai*s pro toto erscheinen. Eine der vomehm- 
lichsten Wohnstiltten der Pelasger ist aber Thessalien (vgl. Anm. zu vss. 1083 
und 177), und somit befindet sich zwischen unserer Stelle und Strab. V, 220 
kein Widerspruch. Denn Sti-abon a. a. 0. sagt nur, dass Agylla von Pelasgern, 
die aus Thessalien kamen, gegründet sei; woher aber die Pelasger in Thes- 
salien stammten, sagt er dort nicht. Um diesen Punkt ist also unsere 
Stelle reicher, und diese eine Notiz über die sithonischen Giganten kann 
wohl auch, muss aber doch nicht gerade aus Timaios übernommen sein. 
Dionys. Hai. I, 20 erwähnt nicht bloss, dass Agylla und Pisa, sondern auch 
dass Satomia und Aision und andere Städte den Pelasgern von den 
Tyrrhenem mit Gewalt entrissen wurden. Auch Lykophron meint diesen 
weitreichenden Kampf im ganzen Lande, dessen Grenzpunkte Pisa und 
Caere sind und welches aus der Hand der Ligyer in die Gewalt der Pelasger 
und von diesen an die TyiThener kam. Ich glaube nicht zu viel zu be- 
haupten, wenn ich sage, dass Lykophron augenscheinlich aus Timaios einige 
Kenntnis über kolossale Felsblöcke in den Mauern mittelitalischer Städte 
besass; z. B. in den Mauern Cortona's sieht man noch heute Felsblöcke in 
der Länge von 4 Meteni; vgl. Gsell-Fels, Mittelital. I, 135; Abeken 143 ff. — 
Wilamowitz, Ind. lect. 1H83, S. 11 scheint vss. 1355 ff. für interpolirt zu 
halten. Die Stelle ist aber echt und leicht erklärbar. 

1359 — 1360. öoQixrrjTOv ist prädicativ gestellt (zu ^&6va). — Ueber 
die ümbrer vgl. Plin. III, 5 (8), § 50: Umbros exegere antiquitus Pelasgi, 
hos Lydi; ibid. III, 14 (19), § 112: Umbrorum gens antiquissima (Herod. 
I, 94; Ps.-Skymn. 220) Italiae existimatur. Trecenta eorum oppida Thusci 
debellasse reperiuntur. Vgl. die weiteren Belege bei 0. Müller, Etr. I, 99 ff., 
der jedoch unsere Stelle unrichtig interpretirt. 

1361. „Quin Lycophro "AXnetg vocaverit 21aXnict vitandi hiatus causa 
nemo dubitat." So sagt Lobeck, Path. el. I, 120; aber richtig ist es nicht. 
Lykophron setzt keinem Namen einen unberechtigten Buchstaben vor, bloss 
um einen Hiat zu vermeiden. Zu diesem Zwecke hätte er vielleicht xb 
7iäX7t€G)v oder re xccXnlcDv geschrieben; vgl. vss. 149, 803, 1440. Die Lyko- 
phronischen Wortveränderungen haben jedesmal einen tieferen Gnind in 
irgend einem Sachverhältnisse. Nach der blossen Analogie von Doppel- 
formen, wie ^AXfivdffiSöog und ZakuvSt^aaog^ ^EXXol und ZeXXol lässt sich die 
Sache denn doch nicht erklären, wenn man nicht nachweisen kann, dass 
beide Formen "AXitia und ZaXnict in der Sprache nebeneinander vorhanden 
und auch dem Lykophron bekannt waren. Dass man dies mehrfach an- 
nimmt, ist nur ein unrichtiger Schluss, der sich aus der unrichtigen Inter- 
pretation unserer Stelle ergibt. Im Ganzen ist es doch nur wieder der 
vielverhöhnte Tzetzes, über den die Lykophronerklärung auch an dieser 
Stelle bisher nicht hinauskam. Denn die Hinweise auf ZdXitYi (vs. 1129) 
und auf die Salpinates (Liv. V, 31 — 32) führen begreiflicherweise auch zu 
keiner befriedigenden P>klärung. — Ich erkläre ZaXni(ov für einen Volks- 
namen, was sich durch den Parallelismus zu "Ofiß^cav anempfiehlt. Der eine 
mächtige Volksstanmi im Südosten, welcher die Grenze Etruriens bildet, sind 
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die ümbrer; die entgegengesetzte nordwestliche Grenze bildet der mächtige 
Stamm der Zalveg^ Salvii, Salui, Salluvii. Gewöhnlich galt der Macra- 
fliiss als äusserste Nordgrenze Etruriens an der ligurischen Küste; Strab. 
V, 222 und 0. Müller, Etr. I, 100 (Ausgabe von Wilh. Deecke, 1877). 
Hingegen Ps.-Skylax (Geogr. gr. min. I, p. 18 C. Müller) beschränkt das 
ligurische Gebiet auf die Küste vom Rhodanus fU^Qi ^Avxiov und gibt dafür 
den Etruskern eine Ausdehnung cato ^Avxlov ^xqt, ^Pcofirig. 0. Müller, welcher 
mit seiner Bemerkung (I, 102): „Auch Lykophron 1361 .. . scheint auf 
dieses Land zu zielen", die Sache bereits ganz richtig auffasste und nur 
den Wortlaut nicht zu erklären vermochte, wollte bei Ps.-Skylax ^AlnCov 
statt ^Avzlov lesen. Ich halte mich aber an die überlieferte La. und an 
C. Müllei-^s Erklärung (Ps.-Skylax p. 17 — 18), dass Antion als Antipolis 
(= Antibes) verstanden werden müsse. So erhalten die Etiiisker bei Ps.- 
Skylax eine Ausdehnung bis zu den See -Alpen. Dazu stimmt Liv. V, 33: 
(Tusci) . . . omnia loca excepto Venetorum angulo . . . usque ad Alpes te- 
nuere. Vom llhodanus bis zu den See -Alpen nun reicht das Gebiet der 
Salyer, die somit als ein mächtiger Stamm der Ligyer erscheinen; Strab. 
IV, 203: naXovOi de xovg Ealvag ot ^v naXmol x&v ^ElXiivoav Alyvag xai 
triv iioqav^ r^v eiovöip ot Macaaliöraij AiyvGriKi^v. Den Namen der Salyer 
kannte Lykophron mindestens aus des Timaios Darstellung der Gründungs- 
sage von Massilia. Kommt ihr Name auch heute bei Justin. 43, 3 (= Ti- 
maios, vgl. E. Meyer, Gesch. d. Alt. II, 694) nicht vor, so hat doch Liv. V, 
34 noch ihren Namen in dem gleichen Zusammenhange: advenas quaerentes 
agrum ab Saluvium gente oppugnari. Massilienses erant sqq. Auch 
Aristoteles hatte in der Maasahcarcbv noUrela (vgl. fragm. 549 Rose) Ge- 
legenheit, diesen Namen zu nennen. Diesen Namen ZdXvsg hat Lykophron 
an den bekannteren Namen der Alpen angeglichen (durch Verwandlung von 
V in 7t) und etymologisirt somit die £aXvBg als „Aelpler", ^AlniKoL — Die 
Genitive "Ofiß(}a}p und ndycov hängen in gleicher Weise von nikag ab; von 
n^ycDv ist der Gen. possess. ZaXnlov abhängig; ox^riQ&v naycav heisst 
natürlich nicht „hügelige Berge", sondern entweder „eisbedeckte Berge" 
oder „Uferberge". Ich empfehle das Letztere. Die „Salyer" sind hier 
allgemein für die oberen Ligurer gesetzt, und die steilen Bergküsten am 
Golfe von Genua sind durch oxd^rjQog^ welches sowohl den Begriff des Felsens 
als die Lage an einem Ufer zusammenfasst, deutlich genug beschrieben. 

1362. Da y()vv6g nach vss. 86, 913 unter dem Bilde der Fackel den 
Paris bezeichnet, bezog Ganter das Verbum slöe auf Paris als Subject und 
verliess darum die richtige Angabe des Scholiasten, dass die Pelasger die 
Argonauten sind. Es lehrt aber vs. 1366 durch rj ö% dass Lykophron hier 
wieder auf die Namen Asia und Europa als auf die selbstverständlichen 
Subjecte zurückgreift (vgl. vss. 1283 ff'.). Darum ist ^AöCtj Subject zu eUe. 
Lykophron schliesst sich genau an Herod. I, 3 an, wo es heisst, dass Paris 
in der zweiten Generation nach dem Argonautenzuge von dem Baube der 
Medeia hörte («xt/xodr«) und ihn seinerseits durch den Raub der Helena 
erwiderte. Obwohl Lykophron den Argonautenzug bereits in den vss. 1309 
— 1321 in die Liste der Raubzüge eingeordnet hat, gedenkt er hier des 
Argonautenzuges bloss wegen der Herodoteischen Stelle nochmals. Jenem 
aMpiooxa lässt sich unser elöe nicht gleichsetzen; auch ist eine Aenderung 
in yöei unmöglich. Hält man nun an dem nächstliegenden Wortsinne der 
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Ueberlieferung fest, so darf man ijtel ktL nicht als Cansalsatz zu i^ditTfav 
auffassen, sondern vielmehr nur als Temporalsatz zu tcvq siöov i]öfi xo TtgCv. 
Also hat inel den Sinn von i^ oti, wie z. 13. bei Hom. Od. 1, 2: nXdyxd'rjj 
iitel • . . ^Ttaqaev. 

1364. Pelasger sind die Thessaler, die Begleiter des lason; vgl. 
Anm. zu vss. 177, 245, 1083, 1355. Ueber die Pelasgerfrage nach dem 
gegenwärtigen Stande der Wissenschaft vgl. E. Meyer, Forschungen z. alt. 
Gesch., S. 6—124; Gesch. d. Alterth. 11, S. 56. 

Der Rhyndakos strömt durch Mysien und Phrygien nach der Propon- 
tis; zur Quellenfrage vgl. besonders die an alten Citaten reichen Schol. Ap. 
Rh. I, 1165 und 1289—1290. Bei Ap. Rh. schiflfen die Argonauten an der 
Mündung des Rhyndakos und an dem Grabmale des Aigaion vorüber. Dort 
bricht dem Herakles das Ruder. Die Argonauten steigen bei einem mysischen 
Volksstamme in der Nähe des arganthonischen Berges an der Mündung des Kios 
an das Land. Hylas geht zur Quelle (Ap. Rh. I, 1243: Uriyccl), um Wasser zu 
schöpfen; die Nymphe zieht ihn in die Tiefe. Herakles sucht den Hylas 
und trennt sich hier von den Argonauten. — Auf diese Episode der Argo- 
nautensage scheint sich auch unsere Stelle zu beziehen, so dass das Schöpfen 
des Wassers nicht bloss bildlich (für den längeren Aufenthalt) aufzufassen 
ist. — Mit dem Mythos über Lykos und Chimaireus (vs. 132) hat unsere 
Stelle nichts zu schaffen. 

1365. Zu ßanxetv „schöpfen" vgl. Eur. Hec. 609 ff.; Theokr. V, 127. 

1366. An den Begriff „Griechenland", als die den Asiaten feindlich 
gegenüberstehende europäische Macht (vs. 1283 ff.), war zuletzt in vs. 1342 
erinnert worden. Zu ol<STQ'qaa<Sa vgl. Aisch. Prom. 836. 

1367. Dreifach und vierfach ist die Rache von Hellas nicht durch 
die unermesslichen Leiden Troja's, sondern durch die nach dem trojanischen 
Kriege erfolgenden Züge hellenischer Colonisten. Vgl. vss. 1374 ff. — Un- 
richtig sieht Geffcken, Herrn. XXVI, 34 in den vss. 1366— -1368 „die Rache 
des Orients für Trojans Zerstörung"; vgl. Anm. zu vs. 1362. 

1368« &v%i7ioQ&fAog ist hier „gegenüberliegend"; vgl. vs. 1071. 

1369« Der erste Zug der Griechen nach dem Raubzuge des Paris ist 
der Zug dos Agamemnon. Ueber Zeus Agamemnon vgl. Anm. zu vss. 335, 
1124. — Zeus Lapersios ist hier wieder als Zeus Agamemnon zu ver- 
stehen. Ihm ist der Oberfeldherr der Achaier gleichnamig. Der Scholiast 
gibt an, es habe ein Heiligthum des Zeus Agamemnon in Lapersai bestanden 
und bezeichnet (fälschlich) Aaniq^av als einen attischen Demos. Vgl. 
E. Meyer, Gesch. d. Alterth. II, 187; Wentzel, de schol. Lycophr. p. 31, 32. 
Bei Hesych. ist AaneQari ^^^^ Stadt, bei Steph. Byz. ein Berg in Lakonien. 
— Die Burgfestung Las (yiäg) lag an den Abhängen des Taygetos oberhalb 
Gytheion's. Vgl. Anm. zu vs. 511 und Preller, Gr. M. II, 100 ff. 

1370« In KccTaißdxtig liegt eine Beziehung auf den Zeus K€tratßdxi]g^ 
den in Blitz und Donner herabsteigenden Gott. Vgl. Höfer in Roscher's 
L. M. II, 1000. Vgl. auch vs. 382. 

1372, Die Prophezeiung ihres künftigen Todes, der mit Agamemnon^s 
Ermordung gemeinsam erfolgen soll, gibt Kassandra in vss. 11 08 ff. ausführ- 
lich. Vgl. Hom. Od. XI, 421 ff; Aisch. Ag. 1149. 

1374. KiXoQ ist der „Sohn", vgl. vss. 73, 495, 797, nicht allgemein: 
lyyovog (Hesych.). Zu nsipaaiiivog vgl. vs. 269. Zur Schilderung der Todes- 
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scene des Agameiimon iv a^ißlriörQOig vgl. vs. 1101. Als ^Ayafiefivoviog 
KekcoQ wii*d Orestes bei Eur. Andr. 1034 bezeichnet. Zu ekko^ = ix^g 
vgl. vs. 598, während Aristo t. h. a. II, 13 eine besondere Gattung (acci- 
penser stellatus) so benennt. — fivvöog ist bei Soph. fragm. 968 N. = Ix^vg, 
Vgl. Schneider zu Kailira, fragm. 260. Hier ist es adjectivisch = atpavog. 
Der Abschnitt 1374 — 1377 handelt von der aiolischen Wanderung. 
Sie erscheint als zweiter Feldzug Europa's gegen Asien nach dem Zuge 
de? Paris. — Nach Ephoros (Strab. XIII, 582) unternahm Orestes den Zug, 
starb aber in Arkadien; sein Sohn Penthilos führte den Zug bis nach 
Thrakien im sechzigsten Jahre nach dem Falle Troja's; sein Sohn Archelaos 
(Echelas, Enkel des Orestes) führt den Aiokinbg örokog bis in das Gebiet 
von Kjzikos; endlich brachte Gras, der Urenkel des Orestes, den Zug bis 
nach Lesbos. Weder auf Gras (Schol.), noch auf Penthilos (Aristot. Polit. 
VIII (V), 8 (10), § 13, p. 1311 b) bezieht sich unsere Stelle, sondern auf 
Orestes selbst. Nach Pind. Nem. XI, 34 führt Peisandros mit Orestes das Heer 
der Aioler aus Amyklai nach Tenedos, und der Scholiast zu dieser Pindar- 
stelle erwähnt, dass auch Hellanikos (FHG I, p. 60) den Orestes selbst nach 
Aiolis gelangen Hess. Nach Pollux IX, 83 hiess ein König von Kjme 
Agamemnon, was die Ableitung des Stammbaumes von Agamemnon beweist. 
Vgl. hierüber E. Meyer, Gesch. d. Alterth. 11, S. 235 ff., wo den Gründungs- 
geschichten der aiolischen Städte (Hellanikos und Ephoros) ein historischer 
Werth abgesprochen wird. — Vgl. auch Geffcken, Herm. XXVI, 576, 577. 

1376. Statt a&vslav schlägt Wilamowitz, Ind. lect. 1883, p. 15 okßiav 
vor. — Gemeint ist Aiolis. 

1377. Zu Apollon ^IccxQog vgl. Anm. zu vs. 1207. — Dass Orestes 
einem Orakelspruche Folge leistete, hat auch Et. M. 37, 23 ff., wo auch der 
Ausdruck: ix 7tokka)v id'vöv avvrid'Qot<S^at^ sowie bei Lykophr. nokvyk^ocaa^ 
eine etymologische Erklärung des Namens Aloketg enthält, lieber ihren 
Werth vgl. E. Meyer, Gesch. d. Alterth. H, 233, 235. 

1378 — 1387. Der dritte Zug der Europäer nach Asien ist die 'IcSi/ov 
aitoiTila^ welche hier, ebenso wie die aiolische Wanderung, als einheitlicher 
Zug aufgefasst wird. Der Führer ist Neleus, Sohn des Kodros. Ueber 
das Geschichtliche vgl. E. Meyer, Gesch. d. Alterth. II, 238—247. Den 
Mythos, dass sich Kodros, als er zum Heile des Vaterlandes den Tod suchte, 
als Holzfäller verkleidete, einzahlen Hellanikos (Schol. Plat. Symp. 439, 14, 
p. 376 Bkk.: &g ^vktavqv)', Sostratos (FHG IV, 505); Polyain. I, 18. Hin- 
gegen Pherekyd. FHG I, p. 98 hat: inl (pQvyuvtrafAov i^ijkd'ev iv ayQoUtp xfj 
aKevfj, — Dass Neleus Milet gründete, hat Herod. IX, 97; dass Kodros 
während eines Krieges gegen die Dorer starb, Herod. V, 76. 

1379. Nach dem Schol. hatte Neleus das Orakel empfangen, er solle 
seinen Wohnsitz dort aufschlagen, wo ihm eine Jungfrau Erde und Wasser 
darreiche; yrjv ^öaTi ßsßQSyiiivtjv halte ich nur für eine Accomodation an 
den Text des Autors. Das Orakel erfüllte sich dem Neleus, als er sich 
von einer Töpferstochter (in Milet) eine Handvoll Siegelerde erbat und den 
feuchten Lehm empüng. Andere Orakelsprüche, die hieher gehören, vgl. 
bei Schol. und Tzetzes zu vs. 1378 und Et. M. 153, 1 ff. — Das dem Zeus 
und Apollon geweihte Hranchidenheiligthum zu Did3rmoi (bei Milet), welches 
als älter galt als die ionische C'olonie von Milet, befand sich in dem Be- 
sitze der Nachkommen des Branchos, eines Lieblings des Apollon. Vgl. 
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Herod. I, 92. 157—159; V, 36; Strab. IX, 421; XIV, 634. 635; Konon 33; 
Preller, Gr. M. I, 217; n, 484. BQayxriata ist eine vom Orte des Heilig- 
thumes (ß(>ay%/dat, Herod. 1, 02) entlehnte Bezeichnung für das karische 
(also nachmals „milesische") Töpfermädchen, dessen Name nicht genannt 
wird. — Ein Analogon zu dem Mythos über den feuchten Lehm vgl. bei 
Klausen, Aen. 437. 

1380« nciQaioXC^ag: weil Neleus dem Mädchen nicht mittheilt, dass 
die unscheinbare Gabe für ihn ein Königreich bedeute. 

1381« %€XQfifAivog „bedürftig, entbehrend", daher „nach etwas ver- 
langend": Hom. n. XIX, 262, Od. I, 13. Hier mit dem Artikel: „ihm, auf 
seine Bitten". (Unrichtig Deheque.) — ß&kov ist Object, ödvog Prädicats- 
accusativ zu oQi^ai. 

1382. dikta ifpaQfioöai drückt den Zweck aus: um auf einen Brief 
das Siegel seines Fingerringes drücken zu können. — Ueber die Benutzung 
der Siegelerde vgl. Herod. II, 38 und dazu Wiedemann. Vgl. auch Cic. pro 
Flacco XVI, 37; Serv. zu Virg. Aen. VI, 321. 

1383. Man vgl. Hom. H. 11, 867 ff.: Naazi]g av KuqSw riyri<Sato ßaQ- 
ßaQoqxovwVj o? Mih]xov i^^v Od'siQ&v t' ogog axQit6q)vllov %tL — Nach 
Hekataios fragm. 227 lag Latmos (das spätere Herakleia) am Fusse des 
0&£iQcbv OQog^ woraus Strab. XFV, 635 den Schluss zieht, dass Hekataios 
das O&eirQ&v oQog mit dem Latmosgebirge identificii-te. Andere aber, sagt 
Strabon, hielten das Griongebirge für das Od'etQ&v ogog^ einen Gebirgszug, 
der sich von Milet aus in einiger Entfernung südöstlich nach dem Inneren 
von Karien erstreckt. Die Ableitung des Namens geschieht von O^sIq^ 
dem Sohne des Endymion (Schol. Hom. II. 11, 868). Hiebei ist zu beachten, 
dass der Latmos den Schauplatz des Endymionmjthos abgibt. Oder es 
wird in den Scholien a. a. 0. und zu unserer Stelle darauf hingewiesen, 
dass q>^6iQ die Frucht einer Fichtenart sei und dass jenes Gebirge (also: 
„Fichtelgebirge") reichlich mit Fichten bewachsen sei. Vgl. (pd'eiQOtQayeiv 
bei Herod. IV, 109; TtCrvg (pd-stQoitoiog bei Theophr. h. pl. II, 2, 6; Hesych. 
s. V. Od'et^&v OQog] Et. M. 792, 43. — Bei Lykophr. sind die O^etqeg jeden- 
falls ein Volksstanun, dessen Namen er nach der Homerstelle statt der 
Karer setzt. Man vgl. Schol. Hom. II. IX, 378: ot Si xa^a xov (pd'etQu, Darum 
ist dem gelehrten Homerkenner O^etQ&v = KaQ&v, mag auch der wirkliche 
Name des O&et^v oQog vielleicht eine andere Erklärung verdienen. Man 
vgl. die italischen Peucetii und die Pediculi. — ^lovaqxlcc ist hier (wie in 
vs. 1229) die unabhängige Herrschaft. 

1 384. Pherekyd. fragm. 111 bezeichnete das Gebiet von Milet, Myus, 
Mykale und Ephesos vor der Ankunft der loner als karisches Land. Neleus 
hat also gegen Karer zu kämpfen. ngono^tiS^ov steht ausserhalb dieses 
Zusammenhanges als selbständige gelehrte Notiz; Archilochos fragm. 24Bgk.: 
Kai Sil ^nlKOVQog Zote Kccq TiSKkiqaofiat besagt bereits, dass die Karer damit 
begonnen hatten, sich als Söldner zu verdingen und deshalb verächtlich 
waren. Vgl. auch des Archilochos Erklärung zu iv aaQog aiCri bei Schol. 
Hom. II. IX, 378. In ir xaQog cttarj^ das ein v%m Dichter übernommener 
volksthümlicher Ausdruck ist, mag man späterhin einen Doppelsinn empfun- 
den haben. 

1385 — 1387 handeln abermals von Orakelsprüchen, die den Neleus 
veranlassten, sich in Milet anzusiedeln. In Delphi (Schol.) erhielt Neleus 
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die Weisung: oxikkEad^ai, ItÜ iQ^^ovg avÖQag (was sich aus Honi. IL II, 871 ff. 
erklärt), öel^eiv Se avra rriv ^yateQa. Als sieh nun Neleus nach Athen 
zu seiner Tochter zurückbegab: rjjcovaf tfjg ^yat^bg yvtivfjg txmxovGrig xb 
ineloiov hccI XeyovCtjg' Jl^so cev fidka ig ^akeqbv noGiv^ ri ig ^A^]vag^ J) ig 
MlltiTOv' Kaxd^a Ttrifjuxta KccqgL Im Et. M. 153, 1 ist dasselbe Orakel 
zwar in anderer Fomi, aber auch nicht intact erhalten. Der Spruch ist 
doppelsinnig und berücksichtigt sowohl die Herrschaftsgelüste des Vaters, 
als andere Wünsche der Tochter. — Der Name der Tochter ist nach Et. M. 
327 eher ^Eleyritg als TLeiqg} {nriq(o)\ denn letzterer Name beruht auf der 
Verwechselung mit Hom. Od. XI, 287 ff.; Pherekyd. fragm. 75; vgl. Strab. 
XIV, 633; E. Meyer, Gesch. d. Alterth. II, S. 239. — Die Construction der 
Stelle bespricht Chr. Gottfr. Müller. Ich mache ya^ovg von %^%ai5y und den 
vs. 1387 von iXivriv ikfxv.xri(Sa6ci (= lUvaGaGa) abhängig. Sie beleidigt 
das Institut der Ehe, indem sie höhnt, sie werde sich tc5 xvxovxt, Kaqi^ 
also vilissimo hominum generi hingeben und ihre Hochzeiten in den bar- 
barorum lupanaribus feiern. — Die Quelle des Abschnittes vss. 1378 — 1387 
ist vielleicht, wie Geffcken, Herm. XXVI, 577 bemerkt, der Hauptsache nach 
Hellanikos. 

1387. Vgl. %ciQßäv aiödv^ Aisch. Suppl. 130. 

1388 — 1396 befassen sich mit der Wanderung der Dorer nach Klein- 
asien. Die Dymanaten als eine der drei dorischen Phylen (in Sikyon) 
nennt Herod. V, 68. Vgl. auch Ephoros bei Steph. Byz. s. v. ^vfnaveg-^ Apollod. 
II, 8, 3; Paus. VII, 17, 6; Kallim. fragm. 369. 

1389. lieber den Laknion oder Lakmos, einen Theil des Pindos, vgl. 
Anm. zu vs. 1020. Am Pindos sassen einstmals die Dorer, wofür Pind. Pyth. 

I, 66: IIivdo^Bv OQvvfievot oft (ohne Rücksicht auf die Stadt Pindos der 
dorischen Tetrapolis) citirt wird. Zur Tetrapolis gehörte nach Thuk. I, 107 
auch KvxLviov. Das unbequeme Ethnikon Kvxtvitoxtjg (Steph. Byz.) hatte 
Lykophr. Ursache zu vermeiden. Darum dient hier Kvxvvalot, zur Bezeich- 
nung der Dorer als Insassen der dorischen Metropolis (Thuk. I, 107). Theon 
bezog (irrthümlich) Kvxivaioc auf ein thessalisches Kytina, welches man an 
den Abhängen des Olympos vermuthen müsste. Theon mochte meinen, 
dass die Dorer hier als in Thessalien wohnhaft bezeichnet sein müssteo, 
weil die ganze Stelle darauf beruht, dass Knidos und das Triopion von 
Auswanderern aus dem dotischen Gefilde gegründet werden. — KoSqoi sind 
nicht athenische Theilnehmer an der dorischen Colonie (Schol. ; vgl. Busolt, 
Gr. G. I, 362), sondern nach Diogenian. VII, 45; Hesych. und Phot. s. v. Koöqoi 
ist dies eine Umschreibung für oQ^cctoi. „Altfränkisch" sind die Dorer, z. B. 
die Spartaner, in ihren Einrichtungen. Vgl. E. Meyer, Gesch. d. Altertb. 

II, 281. . 

1390. Die La. oV Glygov gebe ich nach den Lykophronhss. oT ist 
demonstrativ gebraucht; vgl. vss. 1302, 1312, 1401; Hom. Od. XI, 302, 
II. VI, 59. — oiMiGovaL ist das Verbum des Hauptsatzes; zu aitOQag ist 
(ivxsg hinzu zu denken; vgl. vs. 1413. — SlyQog bezeichnet nach dem Zu- 
sammenhange eine Stadt €Cariens, welche von den Doreni besiedelt wurde; 
daher der Scholiast sein Ttohv Kaglag hat. Denn der Name ist, sowie der 
des Zuxviov oqoq^ nur durch Lykophron bekannt. Steph. Byz. s. v. SCßQog 
(titirt den Vei^s mit der La. Siß^ov und erwähnt das Ethnikon SlßQiog. 
Ich halte es für wahrscheinlich, dass die Ponii SCyQog^ abgesehen von der 
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Endung, dem karischen Namen der Stadt entspricht und dass die Griechen, 
welche die Fremdnamen gerne so umwandelten, dass sie einen dem Griechen 
verständlichen Sinn ergaben, daraus Slßqog machten; ^ißgog = &eQfA6g^ o^vg 
hat Euphor. fragm. 98; vgl. Mein. An. Alex. p. 128. Den Dorem klang also 
der Name als: SeQfux. 

1391« An der westlichsten Spitze (daher: XrixrriQCav = iaxdtfiv^ vgl. 
vs. 966) des bybassischen Chersones liegt Knidos unweit des triopischen 
Vorgebirges. Auch ein Theil des knidischen Gebietes hiess Tqiotciov] Herod. 
I, 174; Knidos selbst soll nach seinem Gründer Triopas Triopia geheissen 
haben; Plin. V, (29), § 104. Dort befand sich das National- und Bundes- 
heiligthum der kleinasiatischen Dorer: t6 Tq^otilkov Uqov, Ueber den 
dortigen Cult des Apollon Tgioniog vgl. Herod. I, 144; über den Cult der 
Nymphen und des Poseidon: Aristeides nsQl KvCdov^ FHG IV, 324 = Schol. 
Theokr. XVII, 61. 69. Das knidische Triopion war auch eine Hauptcult- 
stätte der Demeter und der Persephone als unterweltlicher Gottheiten; 
Herod. VH, 153; Kallim. h. VI, 31; Böckh zu Schol. Pind. Pjth. H, 27 und 
GIG I, p. 45; 0. Müller, Dor. I, 400; Welcker, Gr. G. I, 389; Preller-Robert, 
Gr. M. I, 755, 777. 

1392. Die knidische Demeter heisst nach den Lykophronhss. hier 
KvQlra^ im Et. M. p. 548, 9 KvQtiva^ wo der Name naQcc t6 TCVQlav elvai 
abgeleitet und sonach mit der Ji<snoiva gleichgestellt wird. KvQtita^ r^ 
/IfHiritrjQ gibt auch das versificirte Glossar des Psellos (<yttjf. fcoXtt. n, yQccfA- 
fiaxixTig, Boissonade, Anecd. gr. HI, p. 221; vgl. Bruchmann). Zu beachten 
ist, dass Poseidon auf Rhodos, in dessen Culte phoinikischer Einfluss be- 
merkbar ist (Preller-Robert, Gr. M. I, 580), avQi^eiog heisst. Da die spätere 
Gräcität nicht bloss oft t für i?, sondern auch sehr häufig i/ für langes t 
schreibt, halte ich es nicht für erwiesen, dass die Schreibung des Et. M. 
(dessen Notiz doch auch nur auf den Lykophroncommentar zurückgeht) vor 
der Schreibung der Lykophronhss. Kvqixct den Vorzug verdiene, zumal die 
im Et. M. gegebene Ableitung des Namens nichts weniger als authentisch ist. 

1391 — 1396* Die Construction ist: oUiqaovai iiqcovriCov Xiri%xr\qUiv 
xov nakai xy JrnirjftQL icxvyTifiivov tox^oj xT]g XafAitovQLÖog^ ij xiji/ xov jtaxQÖg 
A^&mvogj xov id'veta nxeQcc yaxofiovvxog ^ ßovTteivav al&alvsöM xaig xa-O"' 
ijfjjQav ciXcpatg, — Die Partie enthält den Erysichthonmythos, der mit der 
Gründungssage des Triopions im Zusammenhange steht. Schon Hellauikos 
(bei Steph. Byz. s. v. TgioTtiov und Schol. Pind. Ol. VII, 135) sprach über 
Triops oder Triopas und kannte auch den Zusanmienhang dieser Mythen 
mit den Heliadensagen. Für den Cult des Triopions und für dessen Sagen 
besass Ptolemaios Philadelphos als gebürtiger Koer eine besondere Vorliebe; 
daher Theokr. XVH, 66 und besonders Kallim. h. VI auf diesen Stoflf ein- 
gehen. Hauptquelle ist jetzt Kallim. a. a. 0. und Ov. Met. VIII, 738 iF.; für 
Lykophron war es, wie auch Geffcken, Herm. XXVI, 578 darthut, wahr- 
scheinlich Hellanikos. 

Nach Kallim. wohnte Triopas, der Sohn des Poseidon und der Kanake 
(Apollod. I, 7, 4), im do tischen Gefilde. Seine Mannen waren Pelasger. 
(Pelasgos war der Sohn des Triopas bei Hellan. fragm. 37). Im Jfaxiov 
nsölov besass Demeter ein herrliches akaog mit uralten Baumriesen. Ery- 
sichthon rodet den Hain aus, um sich aus dem Holze einen Saal für seine 
Gelage zu zimmern. Die Göttin verhängt nun über ihn als Strafe den 
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unersättlicUen Heisshunger. Hes. Op. 363 cctd'oita h(i6v. Hellan. fragm. 17 
^EQvöCxd'ova . . ,o.tt r^v anXK\axog ßoQ&g^ Atd'cova TtXrid'ijvat. Eallim. h. VI, 67 
Xtfibv ai'&ava^ vgl. AiliaD. v. h. I, 27. — Die Erzählung reicht bei Kallim. 
bis zu dem Punkte, wo es heisst, Erysichthon habe den Besitz seines 
königlichen Vaters allmählich aufgezehrt und habe schliesslich als Bettler 
die Abfälle vom Mahle Anderer gegessen. (Vater des Erysichthon ist bei 
Hellan. fragm. 17 Myrmidon.) Die Tochter des Erysichthon, Mestra (oder 
Hyperraestra), besitzt von Poseidon, qui raptae praemia virginitatis habebat, 
die Gabe der Metamorphose. Erysichthon verkauft seine Tochter; doch 
diese wird, sobald sie den Kaufpreis eingetragen hat, nunc equa, nunc ales, 
modo bos, modo cervus (vs. 1393 TtavrofAOQgxyu) und kehrt zu ihrem Vater 
Erysichthon- Aithon zurück, der sie nun von Neuem verkauft. Vgl. Nikandr. 
Heter. bei Antonin. Lib. 17; Ov. Met. VLU, 850 ff.; Palaiph. 24 und den durch 
die Deutung des Mythos hervorragenden Artikel „Erysichthon" von 0. Crusius 
in Röscheres L. M. — Lykophr. fasst den Verkauf der Tochter nicht sensu 
castiore auf, sondern behandelt sie als meretrix. Ich betrachte XccfinovQiöog 
als das Substantiv, welchem zwei Adjective vorangehen, wie in vs. 344. 
lieber den Accent XaiiitovQiSog vgl. Nauck zu Aisch. fragm. 433 und Scheer, 
praef. XVI. 

1396. In anderen Darstellungen ist es der Thessalerfürst Triopas, 
welcher den Frevel gegen Demeter verübt, dafür vom Heisshunger befallen 
wird, auswandert und (zur Sühne des Frevels) das Triopion stiftet. Vgl. 
Dieuchidas (FHG IV, p. 389); Diod. V, 57. 61; Hygin. astron. H, 14; Paus. 
X, 11, 1. — In welcher Art Lykophron die Erysichthonsage mit der Stiftung 
des Triopions verknüpft wissen wollte, geht aus unserer Stelle nicht deut- 
lich hervor. Jedenfalls verräth i^suxj dass Erysichthon den triopischen 
Bezirk als Ansiedler in einem für ihn fremden Lande bebaut. In ycero- 
fAovvTog erblickt 0. Crusius a. a. 0. mit Recht einen Hinweis auf die Be- 
deutung des Namens Erysichthon („Pflüger"), yatofwg hat Aisch. fragm. 
198. — Davon, dass Mestra „pflügend als Mann" ihren Vater ernähre 
(vgl. Öeffcken, Herrn. XXVI, 578), weiss Lykophron nichts. — Zu Ttrigvy^ 
vgl. nqiqvy Rißolag^ Eur. I. A. 120; ov Aißavov dvoevxog ivl nxB^vytaci 
XoqtvoiVj Musaios vs. 48. Es ist nicht nöthig, nach vs. 1072 auch hier nxi^ 
(vgl. Susemihl GAL I, 395) zu lesen. 

1397 -- 1408. In der Darstellung der Kassandra hat dieser Abschnitt 
die Bedeutung, dass der Phryger Midas einen Vergeltungszug {i,vxi'jtoq%rfiei^ 
vgl. vs. 1378: noqd'ovcct) für den Fall Troja's von Asien nach Europa 
unteminunt. — Die Quelle für diesen Abschnitt ist unsicher, möglicher- 
weise Hellanikos; vgl. Geficken, Herrn. XXVI, 578. 

1397. xtficoQetad'al zt ist „sich für etwas rächen"; vgl. vss. 1117, 1366, 
wo das Verbum allerdings absolut gebraucht ist. adeXtpov alfia ist das Blut 
der bei dem Falle Troja's umgekommenen Trojaner, welche die Brüder und 
Schwestern des Phrygers Midas genannt werden. Speciell lässt sich der 
Ausdmck auf die Kinder der Hekabe beziehen, welche nach Hom. D. XVI, 717 flF. 
als Tochter dos Dymas oder auch als Tochter des Sangarios (Apollod. III, 12, 
5,2=Pherekyd.beiSchol.Eur.Hec.3) eine geborene Phrygerin war. Aber auch 
im Allgemeinen sind die Troer den Phrygem so sehr stammverwandt, dass 
die Tragiker, besondei-s Euripides (Hei. 38 ff., Hec. 827, L A. 682), die 
Troer als Phryger und Troja als Phrygerstadt schlechthin bezeichnen. Für 
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dieses vergossene Verwandtenblut nimmt Midas Rache an Europa. Keines- 
wegs also liegt in dieser Stelle ein Hinweis auf eine Verwandtschaft zwischen 
Phrygem und Makedonen (vgl. Geffcken, Herm. XXVI, 34). Die La. aösXcpmv 
gibt denselben Sinn. Lykophron setzt voraus, dass der Zug des Phrygers 
Midas von Asien aus nach Europa erfolgte und zwar fUTcc za TQmxd, Mit 
Lykophr. stimmen Euphorion (Mein. An. Alex. p. 59) und Nikandros (= Athen. 
XV, 683 b) überein. Die Datirung des Zuges nach dem Falle Trojans gab 
auch Xanthos (Strab. XIV, 680, 29; vgl. VH, 330, 25, XII, 565. 572), der 
aber die westöstliche Richtung des Zuges von den Grenzen Makedoniens 
nach Asien annahm. Letzteres war die makedonische Sage, welche auch 
Herod. VH, 73 vertritt. Vgl. auch Herod. VI, 45; VH, 20; VIII, 138; Plin. 
V, (4), § 145; Konon I; Justin. VLI, 1, und über das Geschichtliche E. Meyer, 
Gesch. d. Altei-th. II, S. 41, 58. — Noch Mardonios begegnete thrakischen 
Brygern, die ihm eine schwere Niederlage beibrachten; Herod. VI, 45; vgl. 
auch VII, 185 und Steph. Byz. s. v. B^xac, und AbeFs Artikel Midas und 
Phryges bei Pauly. — Für Lykophron ist Midas ein asiatischer Eroberer, 
der sich die thrakisch-makedonischen Länder unterwirft. Der Zug erfolgt 
zu Lande; daher ist hier nicht an Kreta zu denken, sondern „Mutterland 
des Minos" wird hier nur unter Bezugnahme auf vss. 1283 ff. für Euiopa 
gesetzt. — Die Sitte der Kreter, „Mutterland" (fit/t^/g) statt „Vaterland" 
zu sagen (Plat. Polit. IX, 575), ist in die Interpretation nicht einzumengen. 

1398. Zu T^i/6v x^va vgl. vss. 31, 1284. 

1399. Bei Hom. Od. XI, 568 ff. gibt Minos den Todten in der Unter- 
welt nur Rechtssprüche in ihren Streitigkeiten. Hingegen bei Pind. Ol. II, 
65 (108); Aisch. Eum. 273 ff. wird bereits der Gedanke ausgesprochen, dass 
in der Unterwelt ein Gericht über das irdische Leben eines Verstorbenen 
abgehalten werde. Dieser Ansicht entspricht auch unsere Stelle. Vgl. Plat. 
Gorg. p. 524 A, Apol. p. 41 A, den Dialog Axioch. p. 371 B; E. Rohde, Psyche, 
p. 284 ff. 

1401 — 1403. Mit der Erzählung über die Ohren des Midas wird 
wieder an das Subject 6 O^^ angeknüpft. Dadurch, dass man unter 
fp&iQ<Sceg ein Abschneiden (auch Scaliger: aurium qui appendices flaccas 
recidens) der Ohren verstehen wollte, brachte man vs. 1403 in einen falschen 
Zusammenhang. Richtig bezieht Chr. G. Müller TUcXXvvet naqanlöaq auf die 
Erfindung der Tiara durch Midas; vgl. Ov. Met. XI, 180: Ule quidem celat 
turpique onerata pudore Tempora purpureis tentat velare tiaris. In dem- 
selben Sinne ist q>%iqaag zu erklären. fpMqBiv^ övfifp&stQeiv, q>&OQd sind 
Malerausdrücke für die Mischung der Farben. Vgl. den Thesaur. Für 
Lykophr. ist vielleicht auch hier Aischylos das Muster; vgl. Oh. 1013, wo 
sich das Blut des Agamemnon mit den Farben des Gewandes mischt und 
dieselben verdirbt. q>^iQ<Sag = ßccipcig^ f'^^ccg. Ein noUdiia ist auch die 
Tiara, mit deren Farben Midas das eintönige Grau seiner Ohren überdeckt 
und eben dadurch die früher hässlicbe Gegend seiner Schläfen aufputzt, 
verschönert und verziert. Die Enden der Bänder aber, welche in den Lüften 
flattern, verscheuchen ihm die Fliegen, Mücken u. dgl. Insecten, die sich 
sonst an seinem Blute gelabt hätten, wie an gemeinen Eselsohren. — 
Diesem sonderbaren, weichlichen Helden wird das alte Land der Giganten 
unterthan werden. 

1401« Ueber die (jattung der Aiupwdovra handelt Aristot. h. a. III, 
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17, p. 74 Bkk. u. ö. Ich betrachte afAgxoöcav als einen Idiotismus für den 
ausgewachsenen Esel, dessen zwei vollständige Zahnreihen sein Alter be- 
kunden. Vgl. die Einl. S. 34 und das aus lul. Hygin. geschöpfte Urtheil 
des Gellius (XVI, 6 fin.) über den ähnlichen concreten Gebrauch des Wortes 
bidens für ein Schaf, dessen zwei grosse Schneidezähne bereits völlig ent- 
wickelt sind. 

1403. Vgl. al^TOTtmrig Aristoph. Equ. 198. 

1404. Zu OXeyQctg ah vgl. Anm. zu vss. 112—115, 127, 526; Aisch. 
Eum. 295; Herod. VII, 123; Strab. VII, 330, 25. 27. Phlegra ist der in 
der epischen Behandlung der Gigantoraachie hervortretende Name der Land- 
zunge Pallene. Herod. VLI, 123 zählt unter den dortigen Städten auch 
SeQdfAßag (= SQüCfißag^ SqccfAßovg) auf. Vgl. Forbiger, G. HI, 1063. 

1406. TlrcDv ist gewiss nicht ein ccoiQ(ori]Qiov x^g XsQCoviqaov, sondern 
wahrscheinlich ein Berg auf PaUene oder Sithonia. Der Name soll hier 
nicht bloss an die Titanen erinnern, sondern auch ein Gegenstück zu seinem 
Namensvetter Sithon abgeben. Im Artikel TtTcavsvg bei Steph. Byz. muss 
man wohl lesen: Tixünv' oqog &Qa7ir}g, 6 oloirjTCHQ TYtßM/fvg, &g Jiovvdiog 
riyavxiaSog nQ(6t<p. Vgl. Bachm. z. St. Vgl. auch Anm. zu vss. 583, 1161, 1275. 

1408. lieber den stiergehömten Flussgott Brychon als Helfer der 
Giganten in ihrem auf Pallene stattgehabten Kampfe gegen die Götter 
vgl. Hesych. Bqvicdv' noraiibg tcsqI JlaAAiJvijv und Ilberg in dem Artikel 
„Giganten" in Roscher's L. M. I, 1648. — Zu UnalvBi vgl. vs. 886. 

1409 — 1411. Die Darstellung der mythischen Kämpfe, die zwischen 
Asien und Europa wütheten, ist mit vs. 1408 abgeschlossen. Nach Herodot 
hat nun Lykophron auf den Zug des Xerxes überzugehen, den er in den 
vss. 1412 — 1434 behandelt. Als üebergangspartie, welche das Hin- und 
Herwogen der Vergeltungskriege übersichtlich zusammenfasst und auch wohl 
durchblicken lässt, dass Lykophron die Liste, welche bis in die historische 
Zeit hinabreichen sollte, noch zu vervollständigen im Stande wäre, dienen 
die Verse 1409—1411. 

1410. Ueber Kandaios vgl. vss. 328, 938. Ma/nf^To^ ist auch hier, 
wie in vs. 938, nur eine gelehrte (aus Timaios aufgelesene) Glosse. Das 
Gleiche gilt von Ma^Uqaa^ vs. 1417. Zu and^h^ixai vgl. vs. 1188. — Die 
Frage xL iq^ %aXnv erinnert an Aisch. Ag. 160. Homerischen Stellen, in 
denen man von der „Sprache der Götter" liest, steht dies näher, als Euri- 
pideischen Glaubenszweifeln. 

1413. Asia ist nicht bloss die Mutter des Prometheus (vs. 1283), 
sondern auch des Epimetheus. So auch Apollod. I, 2, 3. 

1413. Der eine Abkömmling von dem Stamme des Perseus ist Xerxes, 
der wegen der Grösse seiner Macht und seiner Kriegsrüstung als yiyag 
bezeichnet ist. Vgl. vs. 527 und die Einl. S. 31. — Die genealogische An- 
knüpfung des Stammbaumes der Achaimeniden und der Perser überhaupt 
an den Stammvater Perses, den Sohn des Perseus und der Andromeda, 
bietet Herod. VII, 61. Besonderen Eindruck wird auf Lykophr. auch Herod. 
VIT, 150 und 220 {TIeQ6EUi]0i) gemacht haben; vgl. auch ibid. I, 125. 

1414 — 1415. Die Antithese gehört wahrscheinlich dem athenischen 
Volkswitze an und wurde von den Rednern breitgetreten; vgl. Isokr. Paneg. 
89: Ttdvxsg ^qvXov(Siv^ &Oxs tc5 axQaxomöca nksvöai ^hv öicc rfjg rpul^ov 
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xrA.; vgl. auch Lys. II, 29. — Die üeberbrückung des Hellespont vgl. 
bei Herod. VII, 36; den Durchstich bei dem Athos ibid. 22; den üebergang 
über die Brücke ibid. 55; die Passirung des Athoscanales ibid. 122. Vgl. 
auch Aisch. Pers. 722 und 736. 

1416. Ttriöotg sind die Ruder der durch den Canal fahrenden Schiffe; 
vgl. Hom. Od. XIII, 78. üeber ^A^rivä AatpQtcc vgl. Anm. zu vss. 356, 985. 

1417. üeber Mamersa vgl. Anm. zu vs. 1410. Der Name begegnet 
sonst nicht. Geffcken, Tim. 19 erklärt ihn für eine selbständige Prägung 
des Timaios. — Gemeint ist jedenfalls Pallas, als die kriegerische Göttin. 
Im Uebngen bezieht sich der Vers auf den delphischen Orakelspruch über 
die hölzernen Mauern Athen's; vgl. Herod. VII, 141, 142 flf.; ein Analogon 
bietet HI, 57. — üeber die Einäscherung der Akropolis vgl. Herod. V, 77 
(xeixicüv 7t£QmsfpXevafjtiv(av -forö tov M^dov); VTII, 51. 53. 55. Lykophron's 
Worte sind für uns eine Interpretation zu dem Berichte des Herodot. Er 
vei^steht unter oIkoi nach tragischem Sprachgebrauch (vgl. Dindorf im 
Lex. Aeschyl.) nur einen Palast, einen Tempel und zwar das (vor- 
persische) Hekatompedon, vielleicht mit besonderer Berücksichtigung des 
ümstandes, dass die Cultgemächer des Hekatompedon olKtifuxra waren und 
auch so hiessen. Vgl. Purtwängler, Meisterwerke der griech. Plastik, S. 157, 
159, 160, 162, 171 zugleich für die voranliegende Litteratur, und Milch- 
hoefer in E. Ciirtius' Stadtgesch. XXI ff. für das Stellenmaterial. 

1419. Den Untergang derjenigen Athener, die sich auf der Burg 
hinter hölzernen Palissaden verschanzten und ihrem Glauben an die Richtig- 
keit ihrer Interpretation des Orakelspruches zum Opfer fielen, schildei-t 
Herod. VHI, 51. Sie durften vor ihrem Tode Apollon als Ursache des- 
selben betrachten. — ünnöthig ist Arthur Platt's (Joum. of Philol. XXXIX, 
116) ;|ra(yftoAi(r;fi?i/. 

1420. tl^alvw^a erklärt Lobeck, Path. proleg. p. 368 als Adverb, wie 
lilvvvd'a. Vgl. Dindf. im Thesaur. und Bachni. z. St. Vgl. auch Mor. Schmidt 
zu Hesych. i\}alvvov' ccru^qelov und i^fiyv^iov' g>avkov, — IlkovKovog XdtQLv 
will das Schol. aus der Eigenart der Localität in Delphi erklären: xdog riv 
^ycc ktX. Auf dem richtigen Wege ist hingegen Schol. Par. A, welches 
nXovrcavog XdxQiv durch tav Z4i6ov tbv ayyeXov erklärt. Das Orakel des 
Apollon war für die zurückgebliebene Besatzung der Burg eine todbringende 
Botschaft. Durch den Ausdruck XuTQig soll der Leser an Hennes erinnert 
werden, welcher sonst (vgl. Eur. Ion vs. 4) der ^IfvionofATtog ist. Darin liegt 
hier das Räthsel. Diesmal macht sich Apollon, indem er die Besatzung der 
Burg zu Grunde gehen lässt, zum Diener des Hades. Vgl. auch Chr. G. 
Müller z. St. — Dass Apollon selbst auch Todesgott ist (vgl. Preller-Robert, 
Gr. M. I, 274), hat mit der Stelle nichts zu schaffen. 

1421. Zu CXQaxü d' ocjü/xTco vgl. Soph. Tr. 1095: üfiixxov . . . oxqccxov. 
Die Dai*8tellung dei* Aufzehrung alles Essbaren durch das Heer des Xerxes, 
namentlich auch der Baumrinden und Blätter, ist der Herodoteischen Schil- 
derung (VIII, 115) des Rückzuges des Perserheeres durch Thrakien ent- 
nommen, üeberhaupt ist Herodot die Hauptquelle des ganzen Abschnittes 
1412 — 1431. — Die Leiden des Rückzuges behandelt aber auch Aisch. 
Pers. 509—514. 

1422. ölnXawx axinriv d. i. Rinde und Bast der Bäume und Sträucher. 
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1423. ÖQvg' Ttäv l^vkov %ai öbvöqov^ Hesjch. 

1424. avavQwv ist nicht eine Prolepsis (= avvSQtov)^ sondern üvav- 
Qog ist, wie xel^QQog^ der Giessbach, der zeitweilig versiegt; vgl. Kallim. 
h. III, 101. Zur Sache vgl. Herod. VII, 21: koiov ös Ttivofuvov fitv ijötaQ 
ovK i^ikiTU Ttkriv xcbv fuyccXtav TtorccfA&v, Ausgetrunken wurden der Melas- 
fiuss nördlich vom thrakischen Chersones, Herod. VII, 58; ein See bei 
Pistyros gegenüber Thasos, VU, 109; der Onochonos in Thessalien und die 
Flüsse im phthiotischen Achaia, ibid. VII, 196. 

1425. Zu X6kaivf]p vgl. Anm. zu vs. 1256. — aiovcaiiivcDv ist ein 
Gen. abs. Das logische Subject ist aus (SxQccrog (vs. 1421) sinngemäss zu 
ergänzen. 

1427. Zu (Sxriaovai muss man sich oi TLiqGai hinzudenken. Mit Wolken 
von Pfeilen werden sie die Häupter der Griechen überschütten. Eine kim- 
merische Finsternis, welche seit Hora. Od. XI, 14 ff. sprichwörtlich ist, wird 
sie bedecken. Die dreisilbige Form statt KtfifiSQiog hat auch vs. 605; vgl. 
auch vs. 77, 1301: ZriQvv&ov^ "Aaisqog, — Bekannt ist die Prahlerei, dass 
die Menge der persischen Pfeile die Sonne verdunkeln werde: Herod. VII, 
226. Zweifelhaft ist hier nicht die Sache, sondern nur der Wortlaut und 
die Construction. Für das überlieferte niqqav tritt bei Potter der Orien- 
talist L. Pick ein, der es für koptisch erklärt. Uebereinstimmend stützt 
sich Bachmann auf das Gutachten Gustav Sejffarth's, welcher niqqa = sol 
als eine vox mere aegyptiaca bezeichnet. Wenn nun Lykophron wirklich 
das koptische Wort niqqa hier für „Sonne" gebraucht, was nicht geraden- 
wegs abgelehnt werden kann, so hat er dabei eine ganz bestimmte littera- 
rische Quelle hiefür ins Auge gefasst (Hellanikos' Persika? Ktesias?; wahr- 
scheinlicher Hipponax, vgl. die Einl. S. 21 und Anm. zu vs. 579). In diesem 
Falle lese ich tfxia, wie Kinkel und Scheer; jedoch construire ich nicht 
KifiiJUQog axia („kimmerisches Dunkel"), sondern betrachte KlfAfiSQog = Kifi- 
fiigirOg als „der Kimmerier" d. i. „das kimmerische Dunkel", so wie z. B. 
Kektog in vs. 189 „der Kelte" d. i. „der Keltenfluss" (Donau) ist. KifjtiUQog 
ist also = 6 KififiiQiog 6v6q)og oder ^6q)og. So gibt das Schol. Par. A: 
&g 6 KififAEQog und Hesych.: xifAfUQog' axXvg^ o^Cxkrj'^ Et. M. 513, 51: xift- 
fUQOv yccQ Xiyovöt ti^v ifAlikriv^ vgl. Müllenhoff, Alterth. I, 63, 326. Dem-_ 
nach verstehe ich: xcrl (Sxict xaAvi/;ft rov ^Atov, &g 6 Kififiigiog dv6q>og ofi- 
ßkvvcov t6 cikccg ccirov. Daher setze ich nach oTtoag den Beistrich, Die 
Constniction mit <SKia oder die Verbindung KCfi^gog 6%ia mit folgendem 
Pai-ticipium im masculinum pro feminino (worüber Konze p. 46 Einiges 
gesammelt hat) sind minder vortheilhaft. Es ist tfxia xa>Lt5i/;et selbstver- 
ständlich nur in figürlichem Sinne zu verstehen, weil der Schatten, den die 
Pfeile werfen, nicht auf die Sonne fällt, sondern auf die Erde; aber von 
unten aus betrachtet erscheinen die Pfeile als schattiges Gewölk, und dieses 
deckt die Sonne. 

1429. Ueber die lokrische Rose als Sinnbild der raschen Vergänglich- 
keit (der Schönheit) vgl. Pollux, V, 102; Eustathios xa^' 'TG^ilvriv lib. IX, 
p. 259 Hercher und Const. Manasses IV, 76; VHI, 9 — 13 bei Hercher, Erot. 
Script. II, p. 566, 573; allgemein über die Vergänglichkeit der Rose Hör. 
Od. n, 3, 13; Hehn, Gulturpfl. S. 205. 

1430. Zu Ttdvxa (pkiiag vgl. namentlich Herod. VHI, 32, 33, 35, 50, 
53, 54 über das Sengen und Brennen in Pbokis, den Brand von Abai, 



Commentar vss. 1431 — 1436. 375 

Thespiai, Plataiai, der Ortsohaften Attika's, der Befestigungen und Heilig- 
thtimer der Akropolis. Den von Lykophron nur angedeuteten Causalnexus, 
dass die Niederlage des Xerxes eine Rache der Götter für seine Frevel sei, 
behandelt Herodot ausführlich: VIII, 54—58, 77 (pythisches Orakel), 109 
(Bede des Themistokles); vgl. auch IX, 42 und das erste litterarische Ge- 
präge dieses Gedankens bei Aisch. Pers. 807. 

1431. av&tg a son tour, seinerseits, d. h. es kommt nun Xerxes an 
die Reihe zu leiden; vgl. vs. 1296. — naXifATtkanoio q>vy7ig soll nur be- 
sagen, dass Xerxes einen Theil des Rückzuges zu Schiff bewerkstelligt. 
Herod. Vin, 118 erwähnt die Erzählung, Xerxes habe sich mit vornehmen 
Persem in Efon am Strymon in einem einzigen Fahrzeuge nach Asien ein- 
geschifft. Herodot selbst lehnt diese Version als unhistorisch ab und be- 
trachtet (ibid. 117, 119) den vollen Rückzug zu Lande bis an den Helles- 
pont als beglaubigt. Die Schiffbrücke habe Xerxes nicht in brauchbarem 
Zustande vorgefunden, und deshalb habe er den Hellespont zu Schiff über- 
setzt. Vgl. Aisch. Pers. 735 ff. — Lykophron scheint eher der von Herodot 
zwar mitgetheilten, aber verworfenen Version zu folgen, weil sie filr die 
rhetorische Darstellung besser zu verwerthen ist. Die zahlreichen Gleich- 
nisse in diesem Abschnitte sind ein Kennzeichen des geschmückten Stiles. 
Man vergleiche das in der Einl. S. 31 über den Sophisten Lykophron (zu 
vs. 1414) Gesagte. 

*1432. ii6a<svvci q>i]y6TevKtov bezeichnet nicht bloss einfach das Schiff 
des Xerxes, welches man sich wohl als ein Kriegsschiff mit einem thurm- 
artigen Aufbau (Schol.) auf dem Verdecke vorstellen darf, sondern es liegt 
darin, wie schon Canter fühlte, ein rhetorischer Gegensatz zu dem Orakel 
über die hölzernen Maueni, hinter welchen die Athener Schutz suchen 
sollten; jetzt bedarf Xerxes einer solchen hölzernen Festung und späht 
selbst in ihrer Nähe noch scheu um sich, besorgt, ob er diesen Schutz 
wohl erreichen werde. 

1433« nccfiqxxläv soll schon Hipponax gebraucht haben, Schol. Ap. 
Rh. II, 128; aus nafiqjaldfievog ergänze ich keineswegs ein naficpalcofiivt} 
zu &£ kv%(ytlfU)cv KOQi] Kve(paUxv, da diese Construction manche Schwierigkeit 
bereitet. Ich erkläre IvKo^flav Kvscpalav als Accusativ der Zeit, wie idTcigriv 
gegen Abend, anaQiav zur Unzeit, nctiqov = elg ücciqov (vgl. Nauck zu Soph. 
Ai. 34); vgl. tr}v &Qav xov evovg . . . ^ciöltog ECxm Dem. or. IV, § 32; jLWCTa- 
lieQiov Theokr. VII, 21. Dasselbe meint der Scholiast mit vvntcaQ. Nur 
so erhält man den einfachen, eingliedrigen und logisch richtigen Vergleich: 
Xerxes flieht mit Angst zu seinem Schiffe, wie sich ein Mädchen fürchtet 
und flüchtet, wenn es im Abenddunkel einem bewaffneten Manne begegnet. 
— Die Furchtsamkeit des Xerxes wird von Herod. VIII, 97, 103, 118, 120 
u. ö. hervorgehoben. 

1435 — 1450. Der Mangel an Raum verbietet es mir, auf die zahl- 
reichen mir bekannt gewordenen Erklärungen dieser interessanten Partie 
und ihrer Einzelheiten polemisch einzugehen. Ich beschränke mich hier 
darauf, auf die Einleitung S. 13, 51 — 66 zu verweisen, wo ich diesen Ab- 
schnitt in einem weiteren Zusammenhange mit anderen Fragen darstellte. 
Die Kenntnis dieser Einleitung wird hier bei dem Leser vorausgesetzt. Ich 
habe den einzelnen Versen nur solches Material beizufügen, welches mir 
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geeignet erscheint, die in der Einleitung gegebene Auffassung zu erläutern 
und zu vervollständigen. 

1435. Tcoklol ay&veg ist ein so weitschichtiger Ausdmck, dass man 
darunter sämmtliche Kämpfe, welche zwischen Asien und Europa von der 
Zeit des Xerxes bis zu den Tagen Lykophron's vorfielen, verstehen könnte. 
Man könnte also auf die Kriege des Kimon, des Xenophon, des Agesilaos, 
ferner auf jene Kriege der Griechen unter einander, in welche sich die 
Perser mehr oder weniger einmischten (auf den peloponnesischen und 
korinthischen Krieg, auf den Bundesgenossenkrieg), sowie auf die Kriege 
Alexanders des Grossen und der Diadochen insgesammt hinweisen. Ljko- 
phron steht hier, wie in dem Abschnitte vss. 1412 — 1434 auf dem Boden 
jener Auffassung, welche Herodot dem Perserkriege entgegenbrachte. Lyko- 
phron hat aber diesen Gedanken auch nm*, sowie Herodot selbst, bis zu 
dem Zuge des Xerxes durchgeführt; er setzt sich nicht das Ziel, die weiteren 
Kämpfe Asiens und Europa's, die bis zu seiner Generation reichten, als 
Histoiiker anzugliedern und auch nur in grossen Zügen darzustellen. 
Lykophron benügt sich vielmehr damit, mittelst einer allgemeinen Rede- 
wendung, in welcher er die Kämpfe in Land- und Seeschlachten eintheilt, 
gleichsam mit einem grossen Sprunge zu einer einzelnen Persönlichkeit 
hinzugelangen, deren Wirksamkeit als der Schluss der durch Jahrhunderte 
wüthenden blutigen Fehden zwischen Asien und Europa hingestellt werden 
soll. Wer sich in die Lage Lykophron^s versetzt, wird empfinden, dass er 
30 oder 40 oder 50 Jahre nach dem Tode Alexanders des Grossen un- 
möglich gerade in ihm jene Persönlichkeit gesehen haben konnte, welche 
den Kriegen Asiens und Eui-opa's ein Ende setzte. Ein solches Urtheil 
konnte ein Zeitgenosse Alexander's fällen. Lykophi'on konnte nur über 
einen bedeutenden Feldherra seiner Zeit und zwar nur unter gewissen, 
ganz bestinmiten Modalitäten, wie sie die damalige Lage der Dinge mit 
sich brachte, ein solches Urtheil wagen. Füi* diejenigen, welche diesen 
Zeitpunkt überlebten, war es natürlich nicht schwer, einzusehen, dass der 
Auffassung Lykophron's nur eine poetische Fiction zu Grunde liege, die 
sich im weiteren Verlaufe der Ereignisse nicht bewahrheitete; z. B. heute 
wird Niemand die Schlacht bei Waterloo als den Endpunkt der Kämpfe 
zwischen den europäischen Grossmächten darstellen; aber warum hätte dies 
irgend ein Dichter im Jahre 1815 oder auch noch manches Jahr später 
nicht thun dürfen? — Der eine Mann, auf welchen Lykophron huldigend 
hinweist, muss zu den Epigonen jener Heldengeschlechter gehören, deren 
grossartiges Ringen um die Macht Lykophron von frühen Jahren an über- 
schaute ; der Mann musste noch zu den Lebenden gehören, als sich Lykophron 
auf seine Thaten bezog. War Lykophron ein weltentfremdeter und bedürfnis- 
loser Stubenhocker oder ein gewandter, geldsüchtiger Höfling? Wir wissen es 
nicht ! Aber wir düifen den obigen Erwägungen hinzufügen, dass es mehr in der 
Zeitrichtung lag, sich einem noch lebenden Füi'sten gefällig zu erweisen, 
als einen vor mehreren Jahrzehnten verstorbenen Herrscher zu verherrlichen, 
aus dessen gesammtem Hause nicht ein einziger Sprosse übrig war. Voll- 
ständig liegt es jedoch innerhalb der Manier Lykophron's, sich der erhabenen 
Gestalt Alexander's zu dem Zwecke zu bedienen, um durch die Verwendung 
von Epithetis, welche sowohl auf ihn passen, als auf den Pyrrhos, einer- 
seits den Leser durch das Rätbsel zu unterhalten, anderseits der Einbildung 
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des Pyrrhos durch die stillschweigende Voraussetzung seiner Aehnlichkeit 
mit Alexander entgegenzukommen. 

Die vss. 1435 — 1438 sind vor Allem eine Umschreibung der Dia- 
dochenkämpfe. (povoi ^xaix^vov sind Mordthaten in den Pausen zwischen 
den Feldzügen. In ^eraCxt^ioi finde ich einen localen Begriff umgewandelt 
in einen temporalen. Man vgl. den uneigentlichen Gebrauch bei Aisch. 
Ch. 63 und das Schol. Aisch. Sept. 197: xeMvdvvevrai reo Alaxvkcp ima'O^a 
zb fieraCxfuov, Vgl. auch fragm. lyr. adesp. 20 A, PLG III, p. 693 Bgk. 

1437. üeberliefert ist: oi (lev iv yalce ndkag | öeLvaiCip ccQxccig xtA. 
Wilamowitz (Ind. lect. Gryph. 1883, p. 7) schreibt: oV fiiv AlyaCaig 7t<xkccg 
dlvcciöLv ccQxfig^ wobei er AlyaCaig auf Kaibel zurückführt. Wilamowitz be- 
zieht noXXol ay&veg auf die Schlachten inter Xerxem et Alexandrum; Xv- 
covöc TCccXag will er durch folgenden Satz erklilren: qui in pugna occidit, 
speciem refert luctatoris, cuius brachia mortali torpore percussa nodum 
solvunt, quo adversarium astrinxerant. — Herwerden, Lect. Rh. Tr. 1882, 
p. 17 schreibt: ^v<Sov6iv avÖQcbu ot fjtkv iv Xifivtj ndkag öeivaloiv ccQxatg 
KxX. — Arthur Platt, Joura. of Philol., 1891, Nr. 39, p. 117 schreibt: 
ßkv<Sov6iv avÖQ&v^ ot fiev iv Ilakatfiovog | ölvaiöiv^ ^9%^9 '*^^» — Scheers 
Auffassung und Lesart ist im Rh. Mus. XXXTV, 464 — 468 dargelegt. — 
Ich halte die Wendung dy&veg XvGovCt ndXag für allzu matt; ein derartiger 
Gedanke müsste durch ndlai kvöovöi Ttdkag ausgedrückt werden. Darum 
halte ich mich an vs. 402 (im Trimeterschlusse = Eur. Tro. 88) und schreibe 
unter Benutzung der Variante öivaiatv (vgl. auch vs. 1086): o[ fikv Alyaiag 
akhg I ölvaiotv ciQx^S ^^^« — I^as Object zu kvaovöiv ist ccqx^^S'^ von diesem 
hängt &vöq6>v afig)td7jQi(0fiiv(av ab; dazu kann man sich, wenn man will, 
ccQXV^ mx« (vgl. Simonid. carm. de mul. 118) ergänzen. In der Diadochen- 
zeit stürzt ein Thron um den anderen, bald durch Land- und Seeschlachten, 
bald durch treulosen Mord. — Ich füge hinzu, dass ich bei der La. Ttdkag 
bezüglich der Auffassung der gesammten Stelle (vss. 1435—1450) zu dem- 
selben Resultate käme, als bei meiner Lesart. 

1439. Endlich erscheint ein Held, welcher dem blutigen Getümmel 
Einhalt gebietet. — Behufs richtiger Auffassung dieses Verses ist zu be- 
merken, dass sämmtliche Verse 1439 — 1450 sich nicht auf einen und den- 
selben Moment und auf eine und dieselbe Kriegsthat beziehen lassen, sondern 
dass in den einzelnen Angaben dieser Verse eine ganze Reihe einzelner 
Ereignisse dargestellt wird, welche bei der Manier Lykophron's nicht ein- 
mal durchwegs untereinander sachlich zusammenhängen müssen. Es genügt 
die Einheit der Person, also die Beziehung auf einen Hauptträger der dai'- 
gestellten Handlungen. Wer z. B. die Stelle auf Alexander den Grossen 
deutet, muss ebensogut als ich, der ich die Hauptperson in PyiThos sehe, 
eine ganze Reihe von Leistungen und einen Zeitraum von vielen Jahren 
zur Exegese der Stelle heranziehen. Daraus folgt, dass auch der Vers 
1439 nur einen einzelnen Moment oder eine einzelne Phase der historischen 
Entwicklung darzustellen braucht, nicht aber ein für lange Zeiträume gültiges 
Resultat enthalten muss. Ich fasse den vs. 1439 in der Weise auf, dass 
sich sein Inhalt mit den vss. 1443 — 1445 und besonders mit dem vs. 1445 
deckt. Die Entwicklung jener Herrschaft, welche vs. 1445 umschreibt, wird 
bereits im vs. 1139 als Ziel- und Endpunkt blutiger Verwicklungen auf- 
gefasst: nämlich die Begründung der Antigonidenherrschaft in Makedonien. 
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Diese erfolgt eigentlich ei*st durch Antigooos Gonatas im J. 277; aber 
dieser Antigonos ist doch vor Allem nur der Sohn seines Vaters Demetrios, 
welcher nach dem Sturze des Hauses des Kassandros Makedonien im J. 294 
gewann, und auch dieses Jahr lässt sich sonach mit gutem Kechte als erstes 
Gründungsdatum der Antigonidenherrschaft in Makedonien betrachten, wenn 
sie auch in den Jahren 288 — 277 durch eine Reihe anderer Machthaber 
unterbrochen war. Näheres hierüber folgt bei den vss. 1413 — 1445. 

1440. Aiakide ist Pyn*hos durch die Zurückführung seines Stamm- 
baumes in männlicher Linie auf Pyrrhos, den Sohn des Achilleus, des 
Enkels des Aiakos. Dass sich der Achilleussohn Pyrrhos mit Andromache 
vermählte, ist aus der Kleinen Ilias (fragm. 18 K.) und der Iliupersis 
(p. 50 K.) zu entnehmen; dass er nach Epeiros zu den Molossem gelangte, 
gehört den Nostoi (p. 53 K.) an. Nach Paus. I, 11 hatte Pyrrhos (Neo- 
ptolemos) von Andromache drei Söhne, Molossos, Pielos, Pergamos. Nach 
dem Tode des Neoptolemos erhielt Helenos die Andromache zur Gattin, die 
ihm den Kestrinos gebar. Ilelenos vererbte die Hen-schaft an Molossos, 
den Sohn des Neoptolemos. Bei Justin. XVII, 3 heisst es: Helenos empfing 
von Pyrrhos die Herrschaft über die Chaoner und auch die Andromache 
zur Ehe. Bald hierauf sei Pyrrhos in Delphi durch Orestes ermordet 
worden. Vgl. Virg. Aen. III, 333; SeiT. zu Virg. Aen. IH, 297; Strab. MI, 
323—324. Vgl. die Stellen in Anm. zu vs. 803. Nach Paus. I, 11 gründet 
sich Kestrinos ein Reich {KeGxQivri) jenseits des Thyamis. Vgl. Steph. Byz. 
s. V. Kafifiavux. Pergamos zieht (mit Andromache) nach Asien, erobert das 
teuthranische Reich und gibt der Stadt Pergamon den Namen. Pielos hin- 
gegen bleibt in Epeiros, und auf ihn und nicht auf Molossos führt der 
Stammbaum des Römerbekämpfers Pyrrhos zurück und zwar in männlicher 
Linie, wie Pausanias ausdrücklich versichert. — Der Römerbekämpfer 
Pyrrhos ist Sohn des Aiakides (des Bruders Alketas' IL). Die Eltern des 
Aiakides sind Arybbas und die Troas (die ältere Schwester der Olympias); 
Arybbas ist, wie Neoptolemos (der Vater der Olympias), ein Sohn Alketas' 1.(3 90). 
Alketas I. ist der Sohn des Tharypas, und von Tharypas sind nach Paus. 1, 1 1 
fünfzehn yepeaC bis auf den Achilleussohn Pyrrhos hinauf. Von Alketas 1. 
aufwärts ist der Aiakidenstammbaum Alexanders des Grossen (des Sohnes 
der Olympias) identisch mit dem Aiakidenstanunbaum des Römerbekämpfers 
Pyrrhos. — Vgl. noch Justin. XVII, 3; Plut. Alexand. cp. 2; Paus. I, 9 § 10. 

Als Dardanide erscheint Pyrrhos (und in gleicher Weise Alexander der 
Grosse) durch die Einbeziehung des Priamiden Helenos in den Stanunbaum 
des molossischen Fürstenhauses. Vgl. Theopomp, fragm. 232; Pyrrhandros, 
FHG. IV, 486. Dass Neoptolemos seine Mutter De'idameia dem Helenos 
zur Frau gab (Apollod. epit. Vat. Mythogr. gr. ed. Wagner p. 218) genügt 
nicht zur Erklärung. Wahrscheinlich nannte man den Namen einer Tochter 
des Kestrinos oder vielleicht des Helenos selbst, welche in das Aiakidenhaus 
hineingeheirathet habe. Vielleicht stand die Sage mit der Vereinigung der 
einzelnen epeirotischen Landschaften zu einem Reiche im Zusammenhange. 
— Dass der betreffende Held (Pyrrhos) hier Dardanide genannt wird, er- 
scheint im Munde der Kassandra nur als eine Art von Nobilitirung seines 
Stammbaumes, nicht als eine Reclamation seiner Verwandtschaft zu Kas- 
sandra. Dies ergibt sich daraus, dass diesem Dardaniden in vs. 1446 der 
ccvd'alfjtcav ifAog entgegengesetzt wird. 
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1441. äfiqxo betrachte ich als indeclinabel st. cifiq)6x€Q0v oder afitpozeQaj 
vgl. Hom. h. V, 15; Aisch. Pei-s. 720. 

Pyrrhos ist gleichzeitig thesprotischer und makedonischer Löwe; 
Ersteres ist Pyrrhos kraft seiner Abstammung; ob aber auch Letzteres 
in gleicher Weise, hängt davon ab, ob man eine makedonische Dame 
im Stammbaum des Pyrrhos nachzuweisen vermag. Die Perdikkassage, 
welche die Makedonen und Epeiroten als von Anfang an vei'schwistert 
dar^ellt (Herod. VRI, 137 ff.; Gutschmid, Kl. Sehr. IV, 65—71), möchte 
ich hier nicht zu Grunde legen. Es ist aber keineswegs nothwendig, die 
Bezeichnung des Pyrrhos als eines makedonischen Löwen gerade auf seine 
Abstammung zurückzuführen. Eine andere, mindestens ebenso wichtige Be- 
ziehung liegt in seinen Thaten, vornehmlich darin, dass er sich im J. 288 
den Besitz von Makedonien (gegen Demetrios Poliorketes) erkämpfte und 
zum Könige der Makedonen ausgerufen wurde. Dass in diesem Falle seine 
hiesige Benennung nicht von dem Locale einer Waffenthat (z. B. Beroia, 
vgl. Plut. Demetr. cp. 44; Droysen, Hellen. II, 2, 296 — 297) entlehnt ist, 
hat seinen Grund darin, dass es sich in dem Kampfe zwischen Pyrrhos und 
Demetrios doch sehr um die Gegenden am unteren Axios handelte und dass 
Herodot VD, 123, 125 (vgl. Scheer, Rh. Mus. XXXIV, 470) gerade aus der 
Gegend von Chalastra am unteren Axios von einem Ueberfalle von Löwen 
auf die Proviantkam eele des Xerxes berichtet. Wie sehr aber gerade Herodot 
den Gedankengang des Lykophron beeinflusst, brauche ich meinen Lesern 
nicht erst zu beweisen. Für mich ist Scheei-'s Hinweis auf die Herodoteische 
Stelle auch zugleich entscheidend für die Festhaltung seiner La. XakaCigcciog. 
Die überl. La. KavaötQaiog ergäbe keinen im Wesentlichen verschiedenen 
Sinn, sondern wüi'de den beschriebenen Helden — sei er, wer immer man 
wolle — als (makedonischen) Helden von gigantenhafter Grösse darstellen 
(vgl. vs. 526). — Chalastra wird übrigens von Steph. Byz. s. v. schon aus 
Hekataios (fragm. 116) als jroAtg Sganrig erwähnt; vgl. auch Strab. VIT, 
fragm. 24; Plut. Alex. 49. 

1442. PyiThos wurde dadurch AlleinheiTScher in Epeiros, dass er das 
Haus seiner epeiro tischen Verwandten umstürzte (avoKimoto^ vs. 137). Dies 
geschah im J. 295 (Ol. 121, 2) durch die Ermordung des Mitherrschers 
Neoptoleraos, welcher der Sohn Alexanders von Epeiros und der Neffe der 
Olympias war und seit 304 v. Chr. in Epeiros regiert hatte. — Unserem 
Gefühle erscheint ein Ausdruck wie Sfiaifitov xvntoöag doiiov stets als Tadel, 
mag er sich auf wen inmier beziehen. Ein Tadel ist hier nicht beabsichtigt. 
Pyrrhos war kein Mordgeselle; er hatte kein schlechtes Gewissen, wie Kas- 
sandros. Neoptolemos hatte auf Pyrrhos einen Mordanschlag gemacht. 
Pyrrhos musste sich retten, sonst war er selbst verloren, üebrigens war 
Neoptolemos (Sohn des Alexandros) mit ihm bloss im sechsten Grade ver- 
wandt. Vgl. Droysen, Hellen. 11, 2, 261. — Die Stelle ist also nur als eine 
Anerkennung des Triumphes über Feinde aufzufassen. (Tn der Einl. S. 54 
Z. 12 lies: ifiaCfiiov,] 

1443. Noch in dem Jahre seiner Thronbesteigung in Epeiros (295) 
hatte Pyrrhos Gelegenheit, in das Schicksal Makedoniens einzugreifen. Das 
Haus Philipp's und Alexander'« des Grossen war schon damals im Mannes- 
stamme längst ausgestorben. Es lebte jedoch im J. 295 noch Thessalonike, 
eine (uneheliche) Tochter des grossen Philipp. Sie hatte jugendliche Söhne 



380 Commentar vs. 1444. 

von dem 297 verstorbenen Kassandros, nilmlich die Prinzen Alexandros 
und Antipatros (11), die Enkel des berühmten Feldherm und Reichs- 
verwesers Antipatros. Von den beiden Prinzen hatte Antipatros den make- 
donischen Thron inne. Er ermordete im J. 295 seine Mutter und machte 
sich bei den Makedonen schnell verhasst. Sein Bruder Alexandros flüchtete 
sich vor ihm zu Demetrios Poliorketes, und da ihm dieser augenblicklich 
keine Hilfe gewähren konnte, zu P3rrrhos. Pyrrhos bedang sich für seine 
Hilfe die Abtretung einiger makedonischer Landschaften aus (Tympffaia, 
Parauaia, Amphilochia, Ambrakia, vgl. Droysen, Hellen. II, 2, 264 ffl). Pyrrhos 
besetzte nun diese Landschaften und rückte mit seinem Heere gegen Make- 
donien, um den Alexandros zurückzuführen. Antipatros 11. floh zu Lysi- 
machos nach Thrakien. Mittlerweile hatte sich Demetrios frei gemacht und 
zog von Griechenland aus gegen die makedonische Grenze, angeblich, um 
dem Alexandros auf seine früheren Bitten hin beizustehen. Es blieb dem 
Alexandros aus Furcht vor seinem neuen Helfer nichts Anderes übrig, als 
dem Demetrios bis zur makedonischen Grenze (nach Dion am Olympos) 
entgegenzureisen und ihn dort unter den grössten Ehrenbezeigungen und 
Schmeicheleien zu bitten, ihm nicht zu Hilfe zu kommen, sondern wieder 
umzukehren. Hiebei erweist sich der jugendliche Prinz als eine Puppe in 
der Hand des Pyrrhos. Pjrrrhos ist es, der ihn zu jenen Schritten ver- 
anlasst, die zu seinem Ende führen; Pyrrhos macht ihn zu einem Schmeichler 
vor Demetrios, an welchen sodann die makedonische Krone (vs. 1445) über- 
geht. Der Wolf also, welchem der Argeade (denn so durften sich wohl die 
Söhne der Thessalonike als Enkel Philipp's in der Ei-mangelung von Hera- 
kliden vom makedonischen Mannesstamme nennen lassen) unter dem Zwange 
des chalasträischen Löwen schmeicheln muss, ist Demetrios Poliorketes. — 
^Agyeliov ist also = ^Agysctöav^ nach bekannter Lykophronischer Manier; 
TtQOfiovg ist der generalisirende Plural, während eigentlich nur ein Argeaden- 
prinz die ganze Situation in der geschilderten Weise durchkostet; dies gehört 
zur tragischen Diction; vgl. Soph. Ai. 1305: tovg TiQbg ccTfuxtogj was sich 
zunächst nur auf den einen Aias bezieht. 

1444. örQccrrjXaTfig hat für Demetrios Poliorketes eine ganz persönliche 
Beziehung. Demetrios hatte sich im J. 303, als er Herr in Hellas und im 
Peloponnes war, auf einem Synedrion aller Griechen in Korinth (in Nach- 
ahmung Alexander's des Grossen) zum BundesfeldheiTn (riyEfjuov) der Hellenen 
ausnifen lassen. Er selbst legte sich damals den Titel „Feldhen*" bei, 
während er seinen Vater Antigonos als den ßaödevg^ hingegen den Ptole- 
maios nur als Nauarchen, den Seleukos als Elephantarchen, den Lysimachos 
als Schatzmeister, den Agathokles als Nesiarchen bezeichnete. Vgl. Droysen, 
Hellen. II, 2, 187. 

rakdÖQag haben diejenigen, welche die Stelle auf Alexander den Grossen 
beziehen, einfach als Umschreibung für „makedonisch" angesehen; denn nur 
so gelingt es dieser Interpretation, den chalasträischen Löwen und den 
galadräischen Wolf gleichzeitig in einer Person zu vereinigen. Nach solchen 
Vorbildern könnte auch ich mich damit begnügen, zu sagen, galadräischer 
Wolf sei = Makedone, Demetrios Poliorketes sei ein Makedone, also sei 
Demetrios der galadräische Wolf. Wer aber meinen Commentar bis hieher 
gelesen hat, wird wohl schon selbst auf die Vermuthung gerathen, dass 
Lykophron in einer so sorgfältig erwogenen Stelle, welche sich auf mächtige 
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Potentaten bezieht, nicht ein ganz müssiges und mattes Epitheton angebracht 
haben kann, sondern dass in FaXddQag irgend eine besondere Beziehung zu 
dem gemeinten Helden vorliegen muss. 

Man sollte nicht in Abrede stellen, dass hier nur die Frage besteht, 
welche Beziehung aus dem Worte ralddQag zu gewinnen sei, und dass es 
sich hier weder darum handelt, über dieses Wort mit einer bloss allgemeinen 
Interpretation hinwegzugleiten, noch auch um eine Aenderung der La., etwa 
in XaQccÖQagj was z. B. mir bei meiner Auffassung besonders gelegen käme. 
raXdÖQag muss entweder die Gegend bezeichnen, aus welcher eine Dynastie 
herstanunt, oder den Geburtsort eines einzelnen Dynasten oder das Locale 
einer berühmten That. Sicherheit gibt es hierüber keine. Aber ich halte 
mich vermuthungs weise an die erstgenannte Möglichkeit und verweise auf 
vs. 1342 und die dortige Anm. Ich fasse Galadra auch hier als den 
Namen einer Landschaft auf, welche an der Südwestgrenze Makedoniens 
gesucht werden muss. Aus diesem Theile des makedonischen Beiches 
stammte wahrscheinlich das Geschlecht der Antigoniden. Hiebei stütze ich 
mich nicht auf die von Droysen (Hellen. I, 1, 87) verlassene Ansicht, dass 
die Antigoniden aus der Elimiotis stammten, die meiner Auffassung bei 
der nachbarlichen Lage von Pieria und Elimeia wohl sehr günstig wäre. 
Ich halte mich vielmehr ausschliesslich an Lykophron's Wortlaut. Man 
wird vielleicht einwenden wollen, dass man bei meiner Auffassung wv ix 
Faludgag erwarte. Ich gebe den Einwand einfach zurück. Steht die Sache 
anders, wenn man statt des Demetrios den Namen Alexander's des Grossen 
substituirt? Ich verbinde übrigens FaluÖQag nicht mit ar^ari^AaTi^v, sondern 
mit kvHov, Ich füge (gegen Konze p. 83, der sich auf Plut. Demosth. cp. 23 
stützt) hinzu, dass sich die Stelle aus kvKOv nicht erklären lässt, weil 
XvTiog eines der gewöhnlichsten Bilder Lykophron's ist, welches bei ihm 
fünfzehnmal vorkommt. — So viel wird hoffentlich klar geworden sein, 
dass öfivai und o^i^ai zu avayxdöy in Beziehung gesetzt werden müssen 
und dass der chalasträische Löwe und der galadräische Wolf als Subject 
und Object innerhalb eines Satzes nicht eine und dieselbe Person dar- 
stellen können. Bei Lykophron wenigstens kommt ein solcher Fall weder 
in den vss. 158—160, 208—209, 445—459, 553 — 555—558, 1163—1164, 
1178 — 1180, noch sonst in irgend einer Stelle vor, und ein solches Unicum 
gerade hier vorauszusetzen, richtet sich von selbst. 

1445. Vgl. Anm. zu vs. 1442. — Prinz Alexandros gab, nachdem er 
einen Mordanschlag auf Demetrios versucht hatte ^ dem dieser durch seine 
Klugheit entging, dem Helden noch unter liebenswürdigen Formen das 
Ehrengeleite bis nach Larissa in Thessalien, jedenfalls in der Absicht, eino 
Gelegenheit zur Ermordung des Demetrios zu finden. Nun Hess Demetrios 
den Prinzen Alexandros im Lager von Larissa umbringen. Die Truppen 
des „Argeaden" gingen zu Demetrios über und riefen ihn als König von 
Makedonien aus (294 v. Chr.). 

Das Eigenthümliche an Lykophron^s Behandlung dieser Ereignisse liegt 
darin, dass er sich sichtlich bemüht, sowohl dem Pyrrhos als auch dem 
Sohne des Demetrios angenehm zu sein. Thaisächlich war Pyrrhos bald 
der Freund des Demetrios, bald sein Gegner, und in das gleiche Verhältnis 
trat, nachdem Demetrios vom Schauplatze verschwunden war, sein Sohn 
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Antigonos Gonatas ein. Unter welchen speciellen persönlichen Umständen 
Lykophron diese Verse schrieb, ist leider ebensowenig bekannt, als sein 
Charakter. Vielleicht berechnete er klug, dass es besser sei, zwei Gönner 
zu haben, als einen, der seine Krone verspielt haben konnte, bevor ihn 
eine Dedication erreichte. Vielleicht besass aber Lykophron wirkliche Ver- 
bindungen nach beiden Seiten hin: durch Lykos allenfalls zu Pyrrhos, da 
ja doch Lykos ein Buch über Alexandros von Epeiros und dessen Zug 
nach Italien abgefasst hatte; und vielleicht hatte Lykophron als gebürtiger 
Chalkidenser von Seite seiner eigenen Familie in gutem Ansehen bei 
Demetrios gestanden. Schliesslich aber waren sowohl Demetrios als Pyrrhos 
zwei so sehr hervon*agende und ausgezeichnete Persönlichkeiten, dass Beide 
zahlreiche enthusiastische und aufrichtige Bewunderer fanden; und was 
Lykophron in unserer Stelle über beide Feldherm behauptet, ist zudem 
auch noch weit entfernt von lügenhafter Schmeichelei. Man darf doch 
höchstens von einer etwas geftirbten Darstellung sprechen. Dass das Ein- 
greifen des Pyrrhos in die Verhältnisse der Prinzen Antipatros und Alexandros 
schliesslich zu der Thronerhebung des Demetrios führte, ist doch gewiss 
richtig. Die Färbung ])esteht nur darin, dass man das Wort avccynccöy so 
deuten kann, als hätte Pyrrhos eine solche Entwicklung vorhergesehen und 
freiwillig gefördert. Was ist dies aber von Seite Lykophron's Anderes, als 
die Voraussetzung eines brüderlichen Verhältnisses zwischen Pyrrhos und 
Demetrios, welches wenige Jahre vor den geschilderten Ereignissen that- 
sächlich vorhanden war! Man erinnere sich an die glänzende Hochzeit, 
welche Demetrios an den Heraien in Argos mit DeTtdameia, der Schwester 
des Pyrrhos, im J. 303 gefeiert hatte. Aber auch Ptolemaios Philadelphos 
hatte keine Ursache, dem Lykophron dieser Stelle wegen zu zürnen. Denn 
Pyrrhos war stets „der liebe Sohn" des Ptolemaios Lagi gewesen. Antigoue, 
die Stieftochter des Ptolemaios Lagi, die Tochter der Berenike (aus erster 
Ehe), war die Gemahlin des Pyn-hos. Einen Sohn nannte Pyrrhos wieder 
Ptolemaios. Es war der Lieblingssohn des Pyrrhos, und Pyrrhos selbst 
war der Schwager des Ptolemaios Philadelphos. Wenn man bedenkt, dass 
Lykophron dem Ptolemaios Philadelphos sicherlich eine Reihe von Tragödien, 
vielleicht auch das gelehrte Werk über die Komödie überreicht hatte, so 
durfte er es wohl wagen einige freundliche Zeilen über Pyrrhos zu schreiben, 
selbst wenn er sich damals, als er diese Verse schrieb, noch wirklich iu 
Alexandrien befand und auch die Absicht hatte dort zu bleiben. (Vgl. auch 
Anm. zu vs. 1448.) 

Ein offenbar aber auch in dieser Darstellung zur Geltung gelangendes 
Motiv, welches Lykophron's Feder leitet, — ist sein Hass gegen das Haus 
des Kassandros. An dem Verdienste, die Welt von diesen Mord- 
gesellen befreit zu haben, wird auch dem Pyrrhos ein Antheil 
zugemessen. Das ist der wahre Kern der vss. 1443 — 1445. 

1446. Von den zwei grammatisch möglichen Beziehungswörtern schliesst 
sich w an das entferntere (d. i. auf ai&fov . . Xifov = IIvQQog) an. Dies 
gehört zur constanten Räthselmanier Lykophron's; in vs. 326 bezieht sich 
ijv nicht auf fti/r^og, sondern auf die entferntere Polyxena; in vs. 916 be- 
zieht sich og nicht auf Dyras, auch nicht auf nkoxog^ sondern auf Philo- 
ktetes (911 — 913); in vs. 1306 bezieht sich mv nicht auf öfilv^oiöi^ sondeni 
auf die entfernten Namen Teukros und Skamandros; in vs. 1349 bezieht 
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sich tov (= ov) nicht auf ndyov^ sondern auf den entfernten (vs. 134G) 
ßorjXdttig, Vgl. Anm. zu vs. 1306. — Nach dem sonstigen Gebrauche 
des Relativpronomens muss es dem Sinne nach identisch sein mit dem 
Beziehungs Worte. Diese Consequenz hat auch Wilamowitz anerkannt 
und wird hinfort (gegenüber älteren Interpreten der Stelle) Jedermann 
anerkennen müssen. Da ich Pyrrhos als das Beziehungswort zu w er- 
kläre, ist für mich w wieder Pyrrhos. Mit Pyrrhos trifft ein av^aCficav^ 
d. i. ein leiblicher Bruder der Kassandra, d. i. ein naher Blutsverwandter 
feindlich zusammen (cvfißaXdv) und schliesst (u^^ ?Kxriv yivvav einen 
Friedensvertrag. 

yivva ist nicht die Generation von 30 oder 36 Jahren, sondern die 
Jahresfrucht, d. i. Alles, was in einem Jahre erzeugt und geboren wird, 
blüht und wächst. Vgl. Eur. I. T. 20: o zi yaq iviavrbg xinoi ndlXiCxov 
i^l© tp(ii(Sq>6q(a ^vauv ^sa, — Hier ist yivva ein den Orakelsprüchen ent- 
lehnter oder nachgebildeter Ausdruck, wie xo^TCog. So hatte der Herakles- 
sohn Hyllos von Delphi die Weisung erhalten: nsQifulvavtag tbv xqixov 
xaQTtbv in die Heimath der Herakliden zurückzukehren. Hyllos verstand 
dies von drei Jahren, aber seine Lösung war falsch; seine Rückkehr schlug 
fehl. Apollon erklärte späterhin seinen Spruch dahin, er habe: ov yT^g^ 
akXic ysviag na^bv xqixovj d. i. die dritte Generation gemeint; Apollod. 
II, 8, 2. Die gleiche Methode liegt an unserer Stelle vor. Jeder flüchtige 
Leser wird wegen der Aehnlichkeit von yivvct und ysvsa das Wort yivva 
von der Generation verstehen. Also ist dies falsch — nach der Logik der 
Orakelkunst und Lykophron's; yivvcc ist die jährliche Frucht, d. i. das Jahr. 
Der Blutsverwandte Kassandra's ist der Römer, und dass der Abzug des 
Pyrrhos aus Italien nach dem sechsten Jahre seines Krieges mit Rom er- 
folgte, sagt Plut. Pyrrh. cp. 26: i^iitBCB x&v 'iraA^xon/ xal ümsXix&v 6 IIvQQog 
iXjtlötov i^aexfl xqovov avaX(o<sag tuqI xovg inst TtoXifwvg. Grammatisch 
gehört |[ifO' BKxrjv ylwav zu dem regierenden Verbum vfivrid^jcexai^ zu 
welchem g) = v<p^ oi zu construiren ist; vgl. vs. 1195: FQuixotaiv i^vfivi]- 
(livriv. Zu CvfißaXtov und zu fioXtav ist avx^ zu ergänzen. 

Zur Blutsverwandtschaft der Kassandra mit den Römern als den 
Nachkommen des Aineias und seiner Troer vgl. vss. 1226, 1227, 1230, 
1232, 1234. 

1447. ilg xLg itaXmCxrig beweist, dass av^alfiav ifiog nicht eine bloss 
akademische Abstraction, ein Volksbegriff sein kann, sondern dass Lykophron 
eine concreto Persönlichkeit beschreibt; dies ist schon darum natürlich, w:eil 
jener Gegner, mit welchem der elg xig naXai^Gviig in Berührung kommt, auch 
nicht ein blosser Begrifl^ sondern eine concreto Persönlichkeit (Pyrrhos) ist. — 
Zu slg vgl. Aisch. Sept. 6: 'ErfoxAii/g Si; dg . . v^lvoixo^ Pers. 327: ilg avriQ 
nXsidxov novov ix^Qotg nagaöimv^ Soph. Ai. 1340: fv' avÖQ^ idstv äqiöxov^ 
Phil. 1344: 'EXXrjvoiP fva XQi^ivx^ äqiaxovj OR. 1380: aviiQ elg iv ys xalg 
Stjßaig XQUtpslg, 

Dieser „einzige" und „unvergleichliche" Feldherr der Römer und zwar 
gerade in den Augen des Pyrrhos ist Fabricius. Ihn wollte Pyrrhos ver- 
locken, mit ihm nach Epeiros zu kommen und gegen Griechenland zu Felde 
zu ziehen; vgl. 6v(AßovXov axQaxriyav xi öov diofiatj Dio Cass. fragm. 40 § 33 
(a. u. c. 474) Ddf. tom. I, p. 64. — Dass Fabricius als Legate im J. 280 
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dem Pyrrhos in der Schlacht bei Herakleia am Siris gegenüberstand, ist 
wahrscheinlich; sicher, dass er im J. 279 in der Schlacht bei Ascalum 
gegen Pyrrhos focht. — Dass Fabricius eigentlich kein Römer, sondern ein 
Herniker war, hat Lykophron, falls er es wusste, naturlich absichtlich 
übergangen. 

1448. Dass sich Pyrrhos mehrmals um einen ehrenvollen Frieden mit 
Rom bemühte, ist bekannt. Ebenso bekannt ist es, dass die ehrwürdigen 
Senatoren Rom's sich selbst nach der Niederlage der Legionen nur auf 
Waffenstillstände einliessen. Welches der thatsächliche Inhalt der von 
Pyrrhos bei seinem Abzüge mit den Römern geschlossenen Verträge war, 
lässt sich aus unserem Dichter natürlich nicht feststellen. Lykophron be- 
hauptet nämlich nur, dass es zu einem Vergleiche „über Meer und Land" 
kam, und weiter gar nichts. Wenn der Inhalt dieses Vergleiches darin be- 
stand, dass die Verwandten der Kassandra (die Römer) in ihrem Besitze 
von Meer und Land durch Pyrrhos anerkannt wurden und dass Pyrrhos 
unverrich teter Dinge von Italien absegeln musste, so hat Lykophron nicht 
ein Wörtchen eingeschaltet, um diesen Sachverhalt in Abrede zu stellen. 
Es liegt genug Huldigung für PyiThos in der Auffassung, dass sein Abzug 
aus Italien wenigstens theil weise ein freiwilliger war, ein Resultat von 
hochpolitischen Tractaten und eine Folge seiner Bewunderung vor seinem 
grossen Gegner. — Das in oulg enthaltene und gut überlieferte xa/ dient 
zur Verbindung von av(ißak(ov und (lokiovj hingegen das ts xaC verbindet 
Ttovxog und y^ zu dem herkömmlichen Paare. Sowie unter yf} hier nicht 
etwa sämmtliche damals bekannten Länder mit Einschluss Aegyptens ge- 
meint sind, sondern jedenfalls nur italisches Gebiet, so bezeichnet auch novrov 
nicht sämmtliche Meere mit Einschluss der ägyptischen und griechischen 
Gewässer, sondern das Meer an den Küsten Italiens. Durch den Feldzug 
mit Pyrrhos gewinnen die Römer die Oberhand in Unteritalien. Die nächste 
Folge des Abzuges des Pyn'hos war die Unterwerfung seiner unglücklichen 
Bundesgenossen unter die Hoheit Rom's, und bekanntlich war die Unter- 
werfung Italiens (nördlich bis zum Amus und Aesis) schon im J. 266 eine 
vollendete Thatsache. Es kann kein Zweifel darüber bestehen, dass Pyrrhos 
bei seinem Abzüge des Schicksal seiner Bundesgenossen voraussah und dass 
er die neue Grossmacht, die sich zum Theile im Kampfe mit ihm selbst 
entwickelte, richtig beurtheilte. In dem gleichen FaUe waren aber auch 
andere Zeitgenossen, und gerade von Ptolemaios Philadelphos ist es bekannt, 
dass er sich nach den Erfolgen Rom's gegen seinen Schwager aus freien 
Stücken um ein Bündnis mit Rom bewarb. Die Römer erwiderten dieses 
Entgegenkommen durch eine Gesandtschaft hohen Ranges. Q. Fabius 
Gurges, der princeps senatus, stand an ihrer Spitze, und das Bündnis 
ward zur beidei'seitigen Zufriedenheit im J. 273 noch zu Lebzeiten des 
Pyrrhos abgeschlossen. Vgl. Justin. XVIII, 2; Liv. Perioch. lib. XIV; 
Valer. Max. IV, 3; Dio Cass. fragm. 41 (a. u. c. 481, Dindf. tom. I, p. 68); 
Zonaras VIII, 6, tom. II, p. 191 Ddf.; Eutrop. II, 15; Droysen, Hellen. III, 1, 
55. 183. 

Man wii*d aus dieser Darstellung einerseits erkennen, dass sich unser 
novrov ts xal yfjg mit dem Inhalte der vss. 1229 — 1230 vollkommen deckt 
und dass Lykophron durchweg berechtigt war, über die Römer so zu 
sprechen, wie er es thut. Der Fehler liegt an uns, wenn wir unsere Kenntnis 
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von der späteren Weltmacht Rom's in die Auffassung der Stellen hinein- 
mischen. Man wird aber anderseits auch zugeben, dass Lykophron, falls 
er sich im J. 274 an dem alexandrinischen Hofe befand, durchaus nicht 
gehindert war, die Römer als ihre eigenen Hen-ii zu Wasser und zu Lande 
anzuerkennen, und dass auch Ptolemaios Philadelphos, dessen Flotte die 
griechischen Gewässer beherrschte, über eine dunkle Anspielung auf die 
Macht der Herrn Italiens wohl nicht gekränkt zu sein brauchte. — Die 
Genitive Ttovrov und yi^g hängen von öi^aXkayccg ab. 

144-9. Die vielfach missverstandene Construction ist sehr einfach: 
6 OaßqUiog vtco tov IIvqqov iv g>lXoiaiv avrov TtQSößiöTog vfivi]d^i]6Btai. 
Wie hoch Pyrrhos den Mannesmuth und die Treue {nqicßiaxog bezieht sich 
auf den Chai-akter, naXcciaxrig ^^^ ^^^ Feldhermkunst) des Fabiicius schätzte, 
erhellt z. B. aus dem bekannten Worte des Pyn-hos: ovxog iöuv OaßqUiog^ 
ov övöiEQiötSQOV av T4J 7iaQccTQi'il)€i^ Ttig olndag ccQBxTjg 7) xT^g ßvvyd'ovg 
Ttoqüag xov i\Uov^ Dio Cass. fragm. 40, § 44. Auch an das Wort des 
aus Rom zurückgekehrten Kineas darf man hier erinnern: nolX&v TtaxgCdce 
ßaadioyv ioQu^ivai^ Dio Cass. fragm. 40, § 41. Pyrrhos bewunderte und 
liebte geradezu die Römer und am Meisten den Fabricius; in enthusia- 
stischer Weise sprach er über die Römer mit seinen Freunden, und diese 
Werthschätzung des Besiegers von Seiten des Besiegten ist auch die Grund- 
lage unserer Stelle. In der Weltstadt Alexandrien, aber auch in Athen 
und in Ohalkis, konnten die Ansichten des PyiThos über Rom und die 
Römer nach der ersten Hauptschlacht bekannt sein. Oder will man 
lieber glauben, dass Pyrrhos nach seinem ersten blutigen Siege ängstlich 
darauf bedacht gewesen sei, zu verhüten, dass sich ein Gerücht über seinen 
Erfolg und über die Bravour seiner Gegner in die Heimath und an die 
Höfe der Diadochen verbreite? 

1450. Die Beute der Römer, die Frucht ihres ausgezeichneten Ringens 
mit dem ersten Feldherm seiner Zeit, ist der Besitz von ünteritalien, aus 
welchem sie den Pyrrhos verdrängten. Will man übrigens unter öKvktav 
lieber die von den Römern in der Schlacht bei Beneventum gemachte (sehr 
reiche) Beute verstehen, so findet man Einzelheiten hierüber bei Droysen, 
Hellen. III, 1, 178. — Zufällig gebraucht Plut. Pyrrh. cp. 25 gerade für 
diese Schlacht den Ausdruck: aviißakav (vs. 1447). — Ueber die Stellung 
und Geltung der ganzen Partie vss. 1435 — 1450 innerhalb der Oekonomie 
der Alexandra vgl. die Einl. S. 13 — 14. 

1451 — 1460 enthalten den Epilog der Kassandra selbst; vgl. hierübei 
die Einl. S. 11, 14. In ihrem Anfange lehnt sich die Partie an solche 
Tragikerstellen an, in denen ein Held von den Schönheiten dieser Erde 
Abschied nimmt; vgl. z. B. Soph. Ai. 862 if.: KQtjvai xs noxa^wl x)*' ol'ds^ xal 
XU TQcaiKa Tteöia Tcgocavöü %xk. Vgl. auch Ausbrüche der Verzweiflung, wie 
bei Aisch. Ag. 882: noxpoig avxS) aal Ka^evöovCiv fidxtiv uKQavxa /3afa>. 
Eurip. Phoen. 1762. 

1453. KCi}g)bv xvfta hat Hom. H. XIV, 16. — Zu vaTcag^ für welches 
sich Tzetzes die Bedeutung „üferfelsen" erfand, hat Ludw. Bachmann die 
richtige Erkläi-ung: saltus. Die Gefangenschaft, in welcher Kassandra von 
der Menschheit abgeschlossen lebt, gestattet ihr den Genuss der freien Lult, 
Bewegung und auch eine herrliche Aussicht auf das Meer und das Gebirge, 

Holainger, Lykopbron's Alexandra. 25 
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nämlich auf die waldigen Schluchten des Ida; Hom. II. XXI, 449: "/di/^ . . 
noXvTtTvxov '()krji(S6r}g. Vgl. Anm. zu vs. 350. 

1453» Die dreisilbige Form ßav^scv hat z. B. Aisch. Ag. 449; die 
zweisilbige hat Sophron iv MCfioig bei Tzetzes zu Lykophr. 77: 6 yccg %v(ov 
ßav^ag kvei xcc (pdciiara. Vgl. auch Leonidas, Anth. Pal. VII, 408 Didot. 

1454. Zu Apollon Aeipievg vgl. Anm. zu vss. 1207, 1455. Die Wahl 
des Epithetons muss bei Ljkophron mit dem übrigen Inhalt des Verses nicht 
zusammenhängen, darf es aber. — üeber Kassandra als Seherin vgl. die Einl, 
S. 25 und Pind. Pyth. XI, 33 (= 50). Der mythische Zusammenhang, 
dass Kassandra die Gabe der Weissagung von Apollon erhält und sich ihm 
dafür zu eigen geben soll, femer dass sie ihr Versprechen nicht hält und 
dass nun der Gott in seinem Zorne bewirkt, dass Niemand der Kassandra 
Glauben schenkt, ist bei Aisch. Ag. 1 202 flf. dargestellt. — Nach Plut. Praec. 
ger. reipubl. cp. 28, 5, p. 821 B sagt Kassandra bei einem Tragiker (fi-agm. 
adesp. 414 N.): uK^avta yccg fi i^rjyis ^söTtl^siv -^cog, xai TCQog na^ovxcov 
xav %a%oi6i xecfiivtoi' Coq>ri x/xXi;|uat, tvqIv nct^ilv 61 fjuclvofiat., — Mit 
minutiöser Genauigkeit weiss Serv. zu Virg. Aen. II, 247 den Mythos zu 
erzählen: Apollon habe von Kassandra zuletzt nur einen Kuss verlangt und 
habe ihr, da sie diesen Wunsch erfüllte, in den Mund gespuckt; hiedurch 
sei ihren Weissagungen der Glaube benommen worden, lieber dieses 
anontvetv vgl. Klausen, Aen. 189. — Zu dem ganzen Mythos vgl. Anm. zu 
vss. 349 — 353; 0. Müller führte ihn auf die Kykliker zurück; vgl. Welcker, 
Ep. Cycl. II, 91; Engelmann im Artikel „Kassandra" in Roscher's L. M. — 
Zu TtiöTLV vgl. Apollod. ni, 12, 5: o&ev ^ATtokkiov aq)iikBxo xiig fiavxiKj^g avxb 
xi) tcbI^hv. 

1455» In iyxgldag liegt eine Anspielung auf den Apollon ^laxQog 
(^As'tlfuvg^ Anm. zu vs. 1207); vgl. Aisch. Prom. 480 und Ag. 94: (paQ^ö- 
colli vq IQilMxxog ayvov . . aöokoiCi naQtjyoQlaig, Von hier stammt w^ohl die 
Anregung zu dem Bilde. 

1457. In vss. 353 flP. spricht sich Kassandra über die Ursache ihres 
Schicksales mit gleicher Offenheit aus. 

1458. Die Zuversicht der Kassandra auf die Richtigkeit ihrer Aus- 
sprüche behandelt Aisch. Ag. 1240 flP. 

Bezüglich des sententiusen Charakters des Cvv xaxo) 6i xig (la^atv xxk. 
ist nicht bloss auf Homers na&cov öa xe viprcog lyvo), sondern auch auf 
die Schlussformel der attischen Trag<idien hinzuweisen, z. B. auf Soph. 
Ai. 1417. 

1460. x^^^^^^ heisst Kassandra nicht bloss wegen ihrer ünermüdlich- 
keit, sondern namentlich wegen der Fremdartigkeit ihrer unverstiindlicb**n 
Sprache, offenbar nach Aisch. Ag. 1050: x^kiöovog öUqv ayvG)xa (ponfiiv 
ßccQßagov Tiexxijiiiv}]^ vgl. auch ibid. 1199 ff. und ytUdovi^eiv = ßa^ßa^L^Hv 
bei Aisch. fragm. 450 N.; vgl. auch yikidovoiv fiovCsta bei Aristoph. Ran. 93. — 
Mit einem Vogel vergleicht sich Kassandra bei Aisch. Ag. 1316, und der 
Chor vergleicht sie (ibid. 1141 flf.) mit einer Nachtigall; Kassandra preist 
aber das Loos der Nachtigall als ein glückliches im Vergleiche zu dem 
ihrigen. 

1461 — 1474. lieber den Epilog des Dieners des Priamos vgl. die Einl. 
S. 11, 14. 



Commentar vss. 1468— 14Cö. 387 

1463. Mit dem Gesänge einer Sirene werden die begeisterten Sprüche 
der Kassandra nicht bloss wegen des berauschenden Schwunges der Sprache 
(öicc To ^slKTiTiov) vergHcheu, sondern auch dainiin, weil die Gesänge der 
Kassandra Tod und Verderben athmen; vgl. Soph. fragin. 777 N: ^iQijvag.. 
&QOovvts zovg "Aiöov vofiovg. Vgl. Preller-Robert, Gr. M. 1, 616. 

1464. Als Prophetin und Priesterin des Apollon wird Kassandra durch 
die Nennung von Klaros als einem Hauptsitze des Apollinischen Cultos ge- 
kennzeichnet; vgl. Eustath. zu Dion. Per. 444: ßcc^x^j xaJ iiavxig Kka^ta. 
Da sich jedoch die Kassandra- und Helenos-Sage an den thymbrilischen 
Apollondienst anschliesst, so ist wohl durch die Nennung von Klaros speciell 
auf die Aehulichkeit der Kassandra mit der erythräischen Sibylle hin- 
gewiesen. Das Wesen dieser Stelle beruht also nur auf einem Vergleiche. 
Denn Klaros galt als eine der zahlreichen Stätten, an denen die Sage über 
die Sibylle Herophile haftete: Erythrai, Klaros, Samos, Delos, Delphi, 
Cumae; vgl. Paus. X, 12; Klausen, Aen. 214, 1121; StoU in Röscher s L. M. 
I, 2431». — Mimallon wird Kassandra wegen ihrer leidenschaftlichen, bak- 
chantischen Begeisterung genannt. — Melankraira ist nach Ps.-Aristot. de 
mir. ausc. 95 ein Name der Sibylle von Cumae; diese wird dort mit der 
erythräischen Sibylle identificirt, und da der Name sonst nirgends mehr 
vorkommt, ist mit Günther p. 73 und GeflPcken, Tim. 3 wahrscheinlich 
Timaios als Quelle dieser Notiz zu bezeichnen; Klausen, Aen. 307 meint, 
der Name entspreche der schwarzen Kluft, in welcher die Sibylle hause. — 
Vgl. zu vs. 1279. 

KOTtig erklärt der Schol. durch ^ijtco^. Wegen des von umtg ab- 
hängigen Genitivs übersetzte Canter: interpres; Scaliger: augur satelles. 
Festzuhalten ist, dass auch hier nur ein Vergleich vorliegt. In vs. 763 
bezeichnet Tttjfiarcov XvyQÖv xoittg^ dass Odysseus in gewandter, aber 
lügnerischer Weise über seine Abenteuer bericht-et. Ebenso liegt hier der 
Sinn vor, dass die Sprüche der Kassandra wegen ihrer Zweideutigkeit 
täuschen, wie die Sprüche der Sibylle. Allerdings ist dies nicht die Ab- 
sicht der Kassandra, sondern nur das ihr auferlegte traurige Schicksal; aber 
eine 'tlfSvaxuQa ist sie trotzdem. Vgl. Aisch. Ag. 1252, wo Kassandra sagt: 
7/ xccQxa i^ö^öv TtaQSKOTtrig kXxkov i(i&v. 

1465. Sibylla war die Tochter des Dardanos und der Neso, welche 
die Tochter des Teukros und die Schwester der Bateia war. Vgl. Arriaii 
bei Eustath. zu Hom. II. 11, 814, p. 351, 31 und die Anm. zu vs. 1308. — 
Vgl. Klausen, Aen. 247, 389. 

Für eben diese erythräische Sibylle gibt sich der Autor von Orac. 
Sibyll. m, 815 ff. aus, welcher ebenso spricht, wie Kassandra in den 
vss. 1458 — 1460: fu . . q>r]cov(Si ZtßvXXav fiatvofiivtiv 'tlfevöreiQccv' iniiv öi 
yivr\xciL anavxa^ xijvlna ^ov (ivi](iijv 7Con]C£x€ xovx IVt fi ovöelg iiaivofiivijv 
(pi]ö€i^^ &£ov ^ydXoLO 7TQ0(pfixLV. Vgl. Meursius zu unserer Stelle. — Wilanio- 
witz, Ind. lect. 1883, p. 11 Anm. scheint diese Stelle für interpolirt zu 
halten. Ich halte sie für echt. 

Ueber Kassandra als Sphinx vgl. vs. 7. — Zur boiotischen Wortform 
vgl. Hes. Th. 326: 'H d' äqa 0t% 6Xo7}v rixe, KccSfulotaiv oXe^qov. — Das 
OUiov oqog nennt Hes. Sc. 23; als ^iJ^OTtaq^Evov Ödiov xi^ag erscheint die 
Sphinx bei Eur. Phoen. 1023. — Richtig sagt Pütter, dass Lykophron die 
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Eassandra durch die ihr gegebenen Epitheta als lugentem, fiirentem, fati- 
dicam, aenigmaticam darstellt. 

1467. Zu ayyslSiv vgl. Anm. zu vs. 1471. 

1468. tpotßdg für ^i^aLvag hat Eur. Hec. 827. 

1471. Zu TQ&iiv vgl. Aisch. Pr. 941 flf.: &XX^ BlaoQot yccQ zovöe xbv /iibq 
xqoiiv^ xhv xov xvqccvvov xov viov ducKOvov' ndvxcag xl %aiv6v ayyekiov 
iki^Xv^ev. Dieser Stelle dürfte wohl auch die Verbindung rjX&ov ayyikXcov 
(codd.), äva^ (vs. 1467) zu verdanken sein. Einige codd. bieten ayyikoav, 
und es ist ofienbar Valckenaer (zu Eur. Phoen. vs. 1082, p. 360) im Rechte, 
wenn er unter Anführung zahlreicher Analogieen für vs. 1467 ayysXav 
verlangt. 

1474. Zu BBßQvxoiv für Tq6o)v vgl. Anm. zu vss. 516, 1306. 



Mythograpliiscli-geograpliiscli-liistorisclies Namen- nnd 
Sach-Register zu Lykopliroii's Alexandra. 



Vorbemerkungen. Da Lykophron die von ihm gemeinten Personennamen 
nur zum kleinsten Theile nennt^ und es in seiner Bäthselmanier liegt, zumeist nur 
Andeutungen zu geben, sind in dieses Register nicht bloss die von Lykophron 
genannten, sondern auch die von ihm bloss gemeinten Eigennamen (Per- 
sonen- und Sachnamen) einbezogen. Es hängt demnach häufig von einem sub- 
jectiyen Ermessen ab, wieviel von der jedesmaligen Grundlage der einzelnen — 
zumal der in ihrer Interpretation zweifelhaften — Stellen in das Register einzu- 
beziehen sei. Das vorliegende Register ist kein Index zum Comment^re, sondern 
nur zu dem Texte der Alexandra, dessen Nachlesung für diejenigen, 
welche gerne bloss nach Indices citiren, ausdrücklich vorausgesetzt wird. 
Personen- und Sachnamen, deren Kenntnis nicht zum nächsten Erfordernisse der 
Exegese gehört, sind in eckige Klammem eingeschlossen. Unrichtige oder zweifel- 
hafte Erklärungen sind, wo es nöthig schien, ebenfalls in Klammem berücksich- 
tigt und durch Fragezeichen hervorgehoben. Die Ziffern beziehen sich auf den 
griechischen Text der Alexandra. Die Anordnung der Artikel ist nach dem 
lateinischen Alphabet gegeben (z. ß. 'UXg unter Hals). Artikel, welche sich zu 
Uebersichten über den Index eigneten, wie Völker- und Ländernamen (s. B. Achaier, 
Boiotien, Thrakien u. dgl.), sind aus Rücksicht auf Raumersparnis nur in geringer 
Anzahl in einem grösseren Umfange angelegt, s. = siehe; s.d. »siehe diese(s, n); 
Fl. = Fluss; St. = Stadt; Volksst. = Volksstamm; Geb. = Gebirge; j. «jetzt. 



Abai , St. in Phokis, berühmt durch den 
Apollontempel 1074. 

A bauten unter Elephenor gründen 
Amantia 1043—1046, s. Elephenor. 

Abas, Grossvater des Elephenor, von 
diesem unvorsätzlich getödtet 1034. 

[Abdera, St. in Thrakien; Cult des 
Apollon Derainos 440.] 

Aboriginer, BoQsiyovoi, wohnen auf 
dem Gebiete der Latiner und Sabiner 
(Samniten) ; ihr Land wird von Aineias 
besiedelt 12Ö3--1254. 

Achaier. Verpflichtung zur üeeresfolgo 
gegen Troja 1037; bei dem ersten 
Zuge nach Troja durch Bakchos vor 
Telephos (s. d.) gerettet 206; jubeln 
dem ßakchos zu 207; werden durch 
göttlichen Rathschluss gegen Troja 
geführt 569; unternehmen den zwei- 
ten Zug nach Troja 204—206; folgen 
als Racheheer dem Paris nach 180; 



nehmen in Aulis nach dem Sperlings- 
orakel einen zweiten Eid (Heereseid) 
auf sich 204; opfern die Iphigeneia in 
Aulis den Winden 184; landen auf 
der Fahrt nach Troja in Dolos, er- 
halten von Anios (s d.) Weissagung 
und Einladung; s. Oinotropen 570 — 
576; landen in Lesbos, erhalten von 
Prylis die Weissagung über die Ein- 
nahme Troja's durch das hölzerne 
Ro88 219—223; berühren Tenedos 229; 
Landung in der IVoas; Kampf am 
Gestade 528 — 531 ; s. Protesilaos, Hek- 
tor, Achilleus; verwüsten die Troas 
249 ff.; Herdenräuber 529; Hungers- 
noth vor Troja, gelindert durch die 
Oinotropoi (s. d.) 581; Tödtung des 
Palamedes 1097; Stiftung des Pala- 
mcdeion 1098; Kampf um die Schiffe 
286; Tod zahlreicher A., welche von 
den brennenden Schiffen herab unter 
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die Troer springen 204 — 297; Ver- 
höhnung der Leiche des Hektor 285; 
[Weissagungen des Helenes 53 — 56]; 
A. lassen durch Epeios das hölzerne 
Ross bauen 930, 945; ziehen sich 
Ton Troja nach Tenedos und nach 
den Ealydnen zurück [s. Laokoon] 
346 — 347; empfangen in Tenedos durch 
Sinon [vom Grabe des Achilleus] ein 
Feuerzeichen 344 — 346 ; entsteigen 
dem hölzernen Rosse mit Hilfe des 
Antenor 342—343; zerstören Troja 69 
— 71; verloosen die Beute 1267; ach- 
ten die Frömmigkeit des Aineias 1270; 
gestatten ihm allein die Mitnahme 
eines Kleinodes nach seiner Wahl 
1263—1269 ; steinigen die Hekabe 
[331], 1187; [verlangen die Opferung 
der Polyxena an dem Grabe des Achil- 
leus 329]; in ihren Familien stiftet 
Nauplios (s. d.) Ehebruch 1093—1095; 
begeben sich trunken auf die Heim- 
reise 384; Groll der Athena wegen 
des Frevels des Aias 362; daher keh- 
ren viele A. nicht in die Heimath 
zurück 1087—1089; die Flotte findet 
den Untergang (408 — 416) durch die 
trügerischen Leuchtfeuer des Nauplios 
an den kapherischen (s. d.) Klippen 
385—386, 1096, 366—372, 373—386; 
sie erhalten Kenotaphe 365 — 372; 
Noth und Elend nach dem Falle Troja's 
1281 — 1282; auch jene A., welche ihre 
Heimath wiedersehen, erleben nur 
Elend 1090 ft*. ; Verbrennung einer 
Griechenflotte durch Troerinnen 921 
8. Nauaithos, 1075—1082 s. Setaia; 
Pellenier tödten den Philoktetes 922; 
A. aus Dyme, Oleno:*, Bura gelangen 
unter Kepheus nach Kypros 586 — 591; 
andere [lassen sich in Sicilien nieder 
951,] besiedeln Malta 1027—1029, Te- 
reina 1008, Kaulonia und Kleta, die 
ty lesischen Berge, Cap Linon, werden 
Unterthanen der Amazone Klete (s. d.) 
993—996; achäische Krotoniaten er- 
obern Kleta und Kaulonia 1006—7; 
andere besiedeln die Küsten des ta- 
rentinischen Grolfes, Leutarnia, die Si- 
ntis ^ das Chonerland 978—992, rich- 
ten in Siris (s. d.) ein Blutbad unter 
den lonem an 989; Sitte der Selbst- 
verbannung nach einem Todtschlage 
1039; Ritus bei Opfern für Götter der 
Unterwelt 1225. 

Acheloos, Grenzfluss der Akarnanen 
(Kureten) und Aitoler; Vater der Si- 
renen 671; Sohn der Tethys 712. 

Acheron, Fl. in der Unterwelt 411. — 
Pfiid zum A. bei Tainaron 90. 

iLcherusischer See, in Campanien, 



von Meereswellen beunruhigt, von 
Odysseus besucht 695 — 696; acherus. 
Gestade = Unterwelt 411. 

Achilleios Dromos 193. — in Skythien 
200. 

Achilleus, Sohn des Peleus 175; pe- 
lasgischer Typhon 177; der einzige 
der sieben Söhne der Thetis, welcher 
dem Feuertode entgeht 179; durch 
Phoinix genährt 419; in Mädchenklei- 
dem bei Lykomedes auf Skyros, mit 
Frauenarbeiten beschäftigt 277 — 278 ; 
fürchtet das ihm geweissagte Schick- 
sal 276 ; [erzeugt mit Iphigeneia den 
Neoptolemos 183]; Btvdnrixvg 860; 
Enkel des Aiakos durch Peleus ; En- 
kel der Doris durch Thetis 860—861; 
wohnt auf der Insel Lenke 188; fünf- 
jähriger Aufenthalt in Skythien 200; 
sucht seine Gemahlin Iphigeneia an 
dem Gestade des Schw^arzen Meeres 
187 ; sehnt sich auf Leuke nach Iphi- 
geneia 190; [im Kampfe mitTelephos 
(s. d.) durch Dionysos unterstützt 
214-215, 1247]; tödtet den Kyknos 
233; erhält von Thetis den Mnemon 
als Begleiter und tödtet ihn, weil ihn 
dieser vor der Tödtung des Apollon- 
sohnes Tennes nicht gewarnt hatte 
240—242; tödtet auf Tenedos den 
Tennes, den Sohn des Kyknos^ und 
verursacht den Tod der Hemithea 
232 ft.; springt mit einem grossen 
Satze vom Schüfe an die troische 
Küste; unter seinem Fusstritte spru- 
delt eine Quelle hervor 245 — 248; 
springt als Letzter an das troische 
Gestade 279; fürchtet sich selbst im 
Traume vor Hektor's Lanze 280; 
Sturmwind in der Schlacht 861; mit 
Helena (im Traume 172) als ihr Ge- 
mahl verbunden 143; jagt den Hektor 
[dreimal] um die Mauern Troja's, töd- 
tet ihn, schleift seine Leiche, nimmt 
ald Lösegeld ein gleiches Gewicht an 
Gold 260—270; liebt den Troilos 310; 
findet bei ihm keine Gegenliebe 311; 
tödtet den Troilos am Altare des 
[thymbräischen] Apollon 313; tödtet 
die Penthesileia 999 ; tödtet den Ther- 
sites mit der von dem Blute der Penth. 
gerötheten Lanze 999—1001; [um- 
wirbt die Polyxena; verlangt nach 
seinem Tode ihre Opferung 323—324] ; 
sein Tod; Lösung seiner Leiche um 
dasselbe Goldgewicht, welches für 
Hektor's Lösung gezahlt worden war 
272; seine Leiche wird im Kampfe 
bei dem skäischen Thore durch Odys- 
seus gerettet 774; sie wird in dem 
Mischkruge des Dionysos beigesetzt 
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273; von Thetis und von den Kroto- 
niatinnen betrauert 869 — 866; von den 
Musen beweint 274; ist [im Elysion] 
mit Medeia vermählt 798; 174. 

Adonis von Myrrha (s. d.) geboren; 
Cult in Byblos 829; durch den Hauer 
eines Ebers getödtet, von den Musen 
in den Tod gelockt, von Aphrodite 
beweint 831 — 833; Beiname Gauas 
831; sein Grab [in Byblos?] 831. 

[Adrastos erkennt den Tydeus als den 
ihm durch ein Orakel bezeichneten 
Eber 1066.] 

Aegäisches Meer, Schauplatz von 
Schlachten zwischen den Diadochen 
1436 ; rollt an das Grab des Aias 402. 

Aegypten. Triton = Nil 119, 576; Be- 
frachtung durch den Nil 119, 847; 
Heimath des Proteus 119, 126; Auf- 
enthalt [der Helena und] des Mene- 
laos 821, [130], 847—849; westlicher 
Grenzpunkt Plynos 149; Memphis 1294; 
Isis und Osiris 1292—1294; s. lo. 

[Aerope, Mutter des Menelaos 150.] 

Agamemnon, Vater des Orestes 1374; 
opfert heimlich in Delphi dem Dio- 
nysos 209; äschert Troja ein 1371; 
hat Eassandra als Nebenweib, als 
Sklavin nach dem Kriegsrechte 1116, 
1123; wird (wie ein Fisch 1374—1375) 
in ein ihm über den Kopf, wie ein 
Netz, geworfenes Gewand verstrickt, 
findet mit den Händen keinen Ausweg, 
taumelt unter den Deckel der Wanne, 
wird durch Klytaimnestra (gleichzei- 
tig mit Kassandra 1372) mit dem Heile 
erschlagen; sein Geist erkennt die 
That und entflieht mit einem Schrei 
nach Tainaron 1099 — 1107; wird in 
Sparta Zeus genannt 1124, 335, 1370. 

Agapenor, Arkader, stammt von Ar- 
kas und der Bauranymphe Chrysope- 
leia (s.d.); Sohn des Ankaios, gelangt 
von Troja nach Kypros, gräbt daselbst 
«ach Erzen 479—485. 

Agriska 1152, b. Athena. 

Agy 11 a = Caere, Grenzstadt Etruriens; 
Schafzucht 1241; von den Tyrrhenern 
erobert 1356. 

Aia, Herrschaft des Aietes (s. d.) 1024. 

Aiakiden als Zerstörer Troja's 53. 

Aiak 8, Grossvater des Achilleus 860; 
Ahnherr des Hauses Alexander's des 
Grossen 803 und des Pyrrhos 1440. 

Aias, Fl. in Kpeiros 1020, s. Auas. 

Aias der Lokrer, Sohn des Oileus, En- 
kel des Hodoidokos 1150; vergewal- 
tigt die Kassandra im Tempel der 
Athena zu Ilion 357 ff.; Räuber an 
Aphrodite 1143; bringt durch diesen 
Frevel Jammer über ganz Griechen- 



land 408—416; ist Ursache des Unter- 
ganges zahlloser Achaier 365 — 372; 
der Frevel muss durch den lokrischen 
Mädchentribut (s. d.) gesühnt werden 
1141—1173; treibt nach dem Schiff- 
bruche durch eine Meerenge zwischen 
zwei Felsinseln [Tenos und Mykonos], 
rettet sich auf die gyräischen Klip- 
pen, prahlt dort mit seiner Rettung, 
wird durch Poseidon's Dreizack aber- 
mals in das Meer geschleudert, wird 
als Leiche ausgespült, von der Sonne 
gedörrt, von Thetis auf Mykonos be- 
graben 387—402; sein Grab auf der 
Klippe Tremon zittert bei dem An- 
pralle des Meeres 402; s. Aphrodite. 

Aias, Sohn des Telamon, Halbbruder 
des Teukros 452 — 453; wird als Knabe 
von Herakles in den Armen gewiegt 
und erhält, nachdem dieser zu Zeus 
um Heldenhaftigkeit für den Knaben 
flehte, bei dem vorbedeutsamen Er- 
scheinen des Zeusadlers den Namen 
Aias 459—461; wird durch die Be- 
rührung mit dem Löwenfelle des He- 
rakles unverwundbar; nur dort, wo 
der Bogenbehälter des H. seinen Leib 
gedeckt hatte, blieb er verwundbar 
455—458; niemals auf der Flucht, 
Blitz im Schlachtensturme 463; ra- 
send, mordet die Herden 454; tavgog 
ßuQVfpQCDv 464; stürzt sich mit einem 
Sprunge in jenes Schwert', das er einst 
von Hektor empfangen hatte 465. 

Aietes, [Vater des Apsyrtos 811]; Herr- 
scher von Korinth und von Aia, Ge- 
mahl der Eidyia, Vater der Medeia, 
entsendet Kolcher zur Verfolgung der 
Argo, auf welcher das Brautpaar la- 
son und Medeia entfliehen; aus Furcht 
vor seinem Zorne (1023) lassen sich 
die Kolcher in Pola nieder 1022-1026. 

Aietes-Hafen = Cajeta 1274. 

AlyaCa uXg 402, 1436. 

Aigaion = Poseidon 135. 

A i g e s t e , Tochter des Phoinodamas, Ge- 
mahlin des Krimisos, Mutter des Ai- 
gestes 961—975. 

Aigeste, St. Siciliens, Trojanerstadt 
968—975; Gründung des Aigestes 964 ; 
die Bewohner trauern um das Schick- 
sal Troja*», bekunden dies durch die 
dunkle Tracht und durch die Haar- 
tracht a la Hektor 968—977. 

Aigestes, Sohn des Krimisos und der 
Aigeste, gründet und besiedelt drei 
Städte [Aigeste, Enteila, Eryx] 961 
— 964; begleitet den Elymos von 
Ophryneion und Dardanos nach dem 
Westen Siciliens 965—967. 

Aigeus, [vermeintlicher] Vater des The- 



392 



Namen- und Sach-Register. 



seus, Grossvater des Akamas, verbirgt 
unter einem Steine Schuhe, Gürtel 
und Schwert für Theseus; ytWg 494 
—495; 1322—1323; 8. Alyaia ciXg 402, 
1436. 

Aigialeia, Gemahlin des Diomedes, 
führt ein ausschweifendes Leben, will 
den heimgekehrten Gemahl durch 
Mord aus dem Wege räumen 612—614. 

Aigilon, Insel zwischen Kythera und 
Kreta 108. 

Aigina, Insel; Aufenthalt des Peleus; 
alter Name Oinone 175. 

Aigoneia, St. der Malier 903. 

Aigys, St. in Lakonien 850. 

Aineias, Sohn der Aphrodite 1234; 
mitEassandra verwandt 1232; hinter- 
lässt ein Löwenpaar [Romulus und 
Remus] 1232; tüchtig im Rathe und 
im Kampfe 1235; bei der ihm von 
den Achaiem gegebenen Erlaubnis, 
ein Kleinod seines Hauses nach freier 
Wahl mit sich zu nehmen, rettet er 
seinen Vater [Anchises] und die Pe- 
naten unter Zurücklassung seiner Ge- 
mahlin [Kreusa], seiner Kinder [As- 
kanios und Euryleon] und semer 
Schätze 1263—1265; bedeckt mit sei- 
nem Gewände die geretteten Heilig- 
thümer 1266; seine Frömmigkeit wird 
von den Achaiem anerkannt 1270; 
sie ist die Ursache des göttlichen Se- 
gens, welcher auf seiner Gründung 
der römischen Macht ruht 1270—1272; 
verlässt die Troas von Dardanos aus 
1257; gelangt nach Rhaikelos in die 
Nähe des Kissosgebirges 1236—1237; 
nach Thrakien, Makedonien, Almopia, 
Etrurien 1237—1241; schliesst mit 
Odysseus [NanasJ, Tyrrhenos und Tar- 
chon ein Bündnis in Etrurien 1242 — 
1245; sieht, dass von seinen Gefähr- 
ten ein Tisch verzehrt wird, erinnert 
sich an alte ihm ertheilte Zukunfts- 
sprüche, besiedelt das Land der Ab- 
originer 1250—1253; gründet daselbst 
nach der Zahl der Ferkel einer vom 
lda(8.d.)und von Dardanos mitgebrach- 
ten Sau dreissig feste Plätze, darunter 
Lavinium 1255—1260; stellt dort das 
Krzbild einer Sau mit dreissig Ferkeln 
auf 1259—1260; stiftet dort einen 
Athenatempe], stellt darin die Penaten 
auf 1261 — 1262; Grenzen der von ihm 
begründeten Macht, s. Rom 1273— 
1280. 

Aiolia durch Orestes erobert 1376, nach 
Weisungen Apollon's 1377, mittelst 
eines aus Leuten verschiedener Zunge 
gemischten Heeres 1377, Etymologi- 
sirung des Namens 1377. 



[Aiolos gibt dem Odysseus die in 
Schläuchen eingeschlossenen Winde 
738]; Entweichung derselben 739. 

Aisakos gibt dem Priamos den Seher- 
sijruch, es müsse 'die Mutter mit dem 
Kinde' getödtet werden 224—228. 

Aisaros, FL beiKroton 911. 

Aithalia (Elba) von Menelaos und He- 
lena besucht; im 'AQy<aog lifirjv lan- 
den 50 Argonauten, bauen dem He- 
rakles einen Tempel, veranstalten ihm 
zu Ehren Ringerübungen, schaben an 
dem Gestade das schmutzige Salböl 
ab, wovon die Klippen trotz Regen 
und Meereswellen Spuren bewahren 
871—876. 

Aithiker, epeirot. Volksstamra 802. 

Aithiopien, Herrschaft des Kepheus, 
von Menelaos besucht 834; 

Aithiops 537, s. Zeus. 

Aithon 1396, s. Erysichthon. 

Aithon fingirter Name des Odysseus 
in der Odyssee 432. 

Aithra, Mutter des Theseus, wird von 
den Dioskuren aus Rache für die Ent- 
führung der Helena durch Theseus 
als Beute weggeschleppt; übergibt 
ihrem Enkel Akamas bei dem Unter- 
gange Troja's seinen und der Laodike 
Sohn Munitos, da sie als Kriegsge- 
fangene in seine Hände fäUt 501 — 505. 

Aithyia 359, s. Athena. 

Aitoler von den Akarnanen durch den 
Acheloos getrennt 671; ihr Schand- 
fleck ist Thersites 1000; Stammgenos- 
sen des Diomedes 623; verlangen den 
Besitz der Diomedischen Felder als 
Erbe des Diomedes; werden von den 
Daunem [bei Brundusium] lebendig 
begraben 1056 — 1066; Mannschaft des 
Thoas, nach Epeiros und Illyrien ver- 
schlagen 1017—1022. 

[Aitolien, s. Pleuron 143.] 

Akamas, Sohn des Theseus, Enkel des 
Aigeus, gewinnt in Troja die Liebe 
der Laodike, die ihm den Munitos 
gebiert 494—498; erhält bei der Ein- 
nahme Troja's seine Grossmutter Aithra 
als Kriegsgefangene und empfängt aus 
ihren Händen den Muni tos 501—503; 
gelangt nach Kypros 494. 

Akarnanen (Kureten) von den Aitolern 
durch den Acheloos getrennt 671. 

fAkastos 901—902, s. Peleus.] 

Akiris 946, s. Kiris. 

[Akrokeraunia 1017, s. Keraunia.] 

Aktaioi = Attiker, Athener 504. 

'AyiTocCov ÖQog = Athos 1334. 

Akte = Attika 111, 504, 1339. 

[Aktor 901—902, s. Peleus.] 

Alainos, Halbbruder des Diomedes, 
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nimmt als Schiedsrichter für Daunos 
^egen Diomedes Partei, bringt den 
Diomedes um seinen Landbesitz in 
Daunien, veranlasst hiedurch dessen 
Abzug und die Verwünschung der 
Diomedischen Felder 619—624. 

Alaios 920, s. Apollon. 

Alalkomenai in Boiotien (od. in Itha- 
ka? 815), Geburtsort des Odysseus 786. 

Alalkomeneis 786, s. Athena. 

Alentia 868, s. Aphrodite. 

Ales, Fl. bei Kolophon 425, [868]: 

Alexandra 80, s. Eassandra. 

Alexandros, Sohn des Kassandros (s. 
d.) 1444—1445. 

Alkmene verspricht ihre Hand dem 
Amphitryon, falls er den Tod ihrer 
Brüder an den Taphiem räche 935; 
wird in dreifacher Nacht Mutter des 
Herakles 33. 

Almopia, makedonische Landschaft; 

dahin gelangt Aineias 1238. 
Aloitis 986, s. Athena. 
[Alpen, Seealpen, Gebiet der Salyer 

(s. d.) 1361.] 
Althainos, heilbringendes Flüsschen in 

Daunien 1053. 

Amantia, Gründung der Abanten unter 
Elephenor 1043. 

Amazonen sind Schwestern, Jung- 
frauen, Cult der Artemis 1332; woh- 
nen am Thermodon 1834; in Themi- 
skyra 1330; Kampf mit Herakles und 
Theseus (s.d.) 1327—1331; Rachezug 
nach Attika 1332—1340; überschreiten 
auf skythischen Rossen den Istros 1336, 
Kämpfe in Boiotien 1338, verwüsten 
Attika mit Feuer und Schwert 1339 
— 1340; [Hippolyte, Melanippe und 
Antiope sind Schwestern 1332 (s.d.)]; 
Myrina (s. d.) 243; Klete («. d.) 995; 
Otrera (s. d.) 997; Penthesileia (s. d.) 
997—1001; [Molpadia 1331]. 

Amoibeus 617, s. Poseidon. 

Ampheira 1163, s. Athena. 

Amphibaios 749, s. Poseidon. 

Amphilochos, Seher, gelangt [mit Kal- 
chas] von Troja nach Kilikien, fällt 
im Kampfe mit dem Seher Mopsos, 
dem Sohne der Manto; sein Grab bei 
Magarsa ist so gelegen, dass man 
von dort das Grab des Mopsos nicht 
erblicken kann 439—446. 

[Amphion fügt die Mauern Theben's 
mühelos durch sein Saitenspiel zu- 
sammen 602.] 

Amphissa, St. der Lokrer 1074. 

Amphitryon besiegt, um die Hand 
der Alkmene zu gewinnen, die Ta- 
phier 935; vgl. tgiiantgos 33. 
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[Amphrysos, thessalischer Fl.]; am- 
phtTsisch = thessalisch 900. 

Amyklai. Von einem Grabe [des Apha- 
reus] nimmt Idas eine Stele und 
schleudert sie nach Polydeukes 559. 

Amyntor hasst seinen Sohn Phoinix 
und durchbohrt ihm den Augenstern, 
weil er ihm ein Mädchen [Phthia oder 
Klytia] entfremdete 421-423. 

Anakes 509, s. Dioskuren.] 
nchises, Vater des Elymos 965; Va- 
ter des Aineias ; von diesem aus Troja 
gerettet 1265. 

Andromeda, [Tochter des Kepheus 
834]; inAithiopien an einem Doppel- 
felsen dem Seethiere ausgesetzt, von 
Perseus gerettet 836—841. 

Anemoreia, St. der Phoker 1073. 

Angais er, Volksstamm in Daunien 1058. 

An los, Sohn des Apollon und der 
Rhoio, Vater der Oinotropen, weis- 
sagt den auf der Fahrt nach Troja 
in Delos gelandeten Achaiem den Un- 
tergang Troja's im zehnten Kriegs- 
jahre, fordert die Achaier vergeblich 
auf, durch neun Jahre auf Delos zu 
bleiben und sich von den Oinotropen 
erhalten zu lassen 570—576. 

A n k a i s , Arkader, Vater des Agapenor, 
stirbt bei der kalydonischen Jagd, da 
ihm der Eber den Unterleib aufschlitzt 
486-490. 

Antenor, [Vater des Antheus 134 1; 
Verräther Troja's, [Feind des Pria- 
mos], öffnet den achäischen Helden 
das hölzerne Ross und leuchtet ihnen 
340-343. 

Anthedon, St. in Boiotien; Heimath 
des Glaukos Pontios, benannt nach 
der Nymphe Anthedon; thrakische 
Gründung 754. 

Antheus^ Sohn des Antenor, Liebling 
des Paris, von diesem getödtet 184. 

[Antikleia empfängt vonSisyphos den 
Odysseus 344. J 

Antiope, Amazone, von Theseus aus 
Themiskyra nach Attika entführt ; [an 
der Seite des Theseus] durch den 
Pfeilschuss [der Molpadia] [in Attika] 
getödtet 1331. 

Aoner, Volksstamm in Boiotien 1209. 

Aoos 1020, 8. Anas. 

"AoQvog Xi'fivr], lacus Avemus, kreis- 
rund, von steilen Halden umgeben 
704; wer hingelangt, ist wie in einer 
Schlinge gefangen ("kehrt nicht mehr 
in das Leben zui*ück] 704; undurch- 
dringliche Dunkelheit des Wassers, 
in dessen fabelhafter Tiefe der Koky- 
tos rauscht 705; mächtige Wälder 
ringsum [wo sich der Eingang zur 
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Unterwelt befindet] 698; in der Nähe 
der Tempel des rluton mit Weihe- 
geschenken 710—711. 

Apennin 700, s. Polydegmon. 

[Aphareus, Bruder des Leukippos 547 ; 
Grab in Amyklai (s. d.) 559; Vater 
des Idas und Lynkeus 559.] 

Aphariden, Idas und Lynkeus (s. d.), 
Geschwisterkinder der Leukippiden 
547 — 548, stammen aus Pherai in 
Messenien 552, von Ares, Enyo und 
Athena geliebt 518 — 519; stärker als 
die Dioskuren 517; spenden gemein- 
sam mit den Dioskuren dem Zeus, der 
die Spende verschmäht 542; wollen 
die Dioskuren wegen der Entführung 
der Leukippiden und wegen der ge- 
waltsamen Brautwerbung ohne Braut- 
kauf (tdva) zur Verantwortung zie- 
hen 547—549; ihr Streit mit den Di- 
oskuren wird durch Zeus erregt, um 
durch ihren Fall Troja vor ihrem An- 
griffe zu bewahren 535 — 543; streiten 
mit den Dioskuren zuerst mit Worten, 
dann im Lanzenkampfe 545—546; 
Kampfplatz auf dem Taygetos, dann 
in jenem Theile des Eurotasthaies, der 
vom Enakion bis nach Amyklai reicht 
550 — 559 ; kommen in den Hades 564. 

Aphrodite, Mutter des Eryx 867, 958, 
des Aineias 1234; Aufenthalt in Ky- 
pros; Versteinerung der geschwätzigen 
Alten, welche den Göttern ihren Auf- 
enthalt verrieth 826 ; f Schönheitsurtheil 
des Paris 93]; durch Diomedes ver- 
wundet; treibt ihn zur Strafe auf seine 
Irrfahrten 610 — 611; von dem lokri- 
schen Aias verwiinscht, weil sie ihn 
in das Verderben lockte 403 — 407; 
beweint den Adonis 831 ; erhält einen 
Tempel auf dem Berge Eryx von den 
drei Töchtern des i^hoinodamas, wel- 
che sich aus dem Elende bei den 
Laistrygonen gerettet hatten 958 — 
960; auf Kyproa verehrt 449; Herrin 
von Kypros 588; Cult in Golgoi 589; 
ngeiovaa AoyyovQov fivxcöv 868; 'AXt-v- 
xCa 868; 'Agivta 832; 'Ex^arr^pia 516; 
ZrjQvv^ia 449, 958; KaazvCa 403, 1234; 
Kvngig 112, 1143; KaX&tis 867; Mt- 
Xtvaia 403; Mogtpm 449; Ssvri ^*^''; 
Exoivr]ig 832; Tpotji^vt« 610; Xoiqdg 
1234. 

ApoUon baut mit Poseidon die Mauern 
Troja's für Laomedon, der ihm das 
beeidete Versprechen nicht hält 521 
— 523; [raubt die Marpessa und] wird 
von Idas mit dem Bogen angegriffen 
563; umwirbt die Kcassandra und wird 
verschmäht 353, 1457 ; benimmt ihren 
Weissagungen den Glauben bei den 



Menschen 1454 — 1460; Vater des 
Anios von der Rhoio (s. d.) 570 ff.; 
Vater des Tro'ilos; an dem Altare des 
fthymbräischen] A. wird Tro'ilos durch 
Achilleus getödtet 313; Vater des 
Hektor 265; befiehlt den Thebanem, 
die Gebeine des H. aus Ophryneion 
zu holen 1207—1210; der Seher Kal- 
chas ist sein Schwan 426; heisst den 
Orestes Aiolien besiedeln 1377; wird 
durch einen delphischen Spruch über 
die 'hölzernen Mauern' die Veranlas- 
sung fdes Todes zahlreicher Athener 
und] der Einäscherung des Athena- 
tem pels auf der Akropolis in Athen; 
daher ist er ein Diener des Hades 
1416 — 1420; sein Tempel [in Abai 
1074,] in Delphi 208; seine avxgot da- 
selbst 208; Cult bei Cumae 1278; in 
Klaroä 1464; Dienst der Sibylla 1464 ; 
[thymbräischer A. 313]; UXuCog^ sein 
Tempel durch Philoktetes erbaut 920; 
j6Xq)LVLog 208 ; /Ji^gocivog 440 ; Jgvpiag 
522; Zoiatrigvog 1278; Oogaiog 352; 
7arposl207, 1377; KfgStaog 208; Koi- 
tog 426; Kvntvg 426; Afipuvg 1454; 
A&ipLog 1207; MoXoaaog 426; 'Ogxitvg 
562; riatagfvg 920; Zlrwo? 265, 352; 
Zxtftffrris 562; [Sfiiv^svg 1306;) Ttg- 
Hivd-tvg 1207; TiXq)ovaiog 562; 'TXd- 
rrjg 448; 'Slgitrjg 352; s. Didymoi. 

[Apsos, Fl. in Illyrien 1021?] 

Appynthier, thrakischer Volksstamm 
418. 

Apsyrtos, Sohn des Aietes, Geschwi- 
sterkind zu Glaukos und Eassiphone 
811; von seiner Schwester Medeia ge- 
tödtet 1318. 

Aquae Pisanae münden in den Amus 
1240. 

Aratthos,Fl. Ambrakia's, als Nordwest- 
grenze von Hellas 409. 

Arenta 832, s. Aphrodite. 

Ares = TtoXifiog 249; als Tänzer 249; 
bläst auf einer Muschel zum Kampfe 
250 ; sättigt sich am Blute der Schlach- 
ten 1409—1411; bei ihm schwört 
Panopeus den Meineid 938.; liebt die 
Aphariden 518, [die Tereina 730]; Gott 
von Krestone 937; Kavdaiog 1410; 
Kccvddcüv 938; Mdfiegtog 938, 1410. 

Argeaden = 'AgysCoi, das Haus der 
makedonischen Herakliden 1443. 

Argeier 1443, s. Argeaden und Argos. 

Argo, Schiff der Argonauten; das Ru- 
der des Mopsos wird zerbrochen und 
auf seinem Grabe in Libyen aufge- 
pflanzt 881—884; entführt lason und 
Medeia als Brautpaar; wird von Kol- 
ehern verfolgt 1023—1025; von Ti- 
phys nach Triton's Anweisung glück- 



Namen- und Sach- Register. 



395 



lieh durch den Tritonsee gesteuert 
890; ruht im Hafen Aietea 1274; in 
ihrem Gebälke befindet sich ein Stück 
Holz von der dodonäischen Eiche; die- 
ses spricht mit menschlicher Stimme; 
das Schiff ist seines Laufes kundig 
1319—1321. 

Argohafen auf Aithalia 872. 

Argonauten sind Pelasger 1364; fünf- 
zig an der Zahl 873; schöpfen Wasser 
in Mysien aus dem Rbyndakos 1864; 
ihr Zug ist die Veranlassung des Zor- 
nes Asiens gegen Europa und des 
Zuges des Paris nach Sparta 1362 — 
1365; durchfahren den Tritonsee unter 
dem Steuermanne Tiphys 889—890; 
bestatten in Libyen den [Seher] Mo- 
psos [s. d. und Argo] 881 — 884; bauen 
dem Herakles einen Tempel in Aitha- 
lia (s. d. und Argohafen) 873—876; 
ihre Verfolgung durch Kolcher 1023 
—1025; vgl. 174—175; 1273—1274; 
1309—1321; 872, 8. Jason; 632, s. 
Phaiaken und Aietes, Kolchis, Kyta, 
Medeia, Phormiai, Minyer. 

Argos, Heimath des Menelaos 151; 
Herrschersitz des Diomedes und der 
Aigialeia; Cult der Hera 614; Hafen- 
platz Lema; Raub der lo 1293; Ar- 
geier 1443. 

Argyriner, Volksstamm in Epeiroa; 
von Nireus und Thoas besucht 1017. 

Argyrippa, St. in Daunien, von Dio- 
medes gegründet 592. 

Arisba aus kretischem Geschlechte, 
Tochter des Teukros, vermählt mit 
Dardanos 1308. 

Arkader, Jägervolk im Binnenlande, 
dem die Natur Fcldfrüchte ohne Feld- 
bau spendet 479 — 480; Abstammung 
von einer Eiche, Dynastie des Lykaon, 
seine und seiner Söhne Wolfsgestalt 
480-481; sind älter als der Mond; 
bedienen sich nur im Winter des 
Feuers zur Bereitung ihrer Speisen 
aus Buchenkernen 482—483. 

fArkas rettet die Baumnymphe Chry- 
sopeleia und wird durch sie Stamm- 
vater des arkadischen Dynastenge- 
Rchlechtes, dem Agapenor angehört 
480.] 

Arne, St. in Boiotien 644. 

Arn US 1240, s. Lingeus; nimmt die 
Aquae Pisanae auf 1240; [strömt hef- 
tig mit dem Auser zusammen 1240]. 

Artemis [ersetzt die Iphigeneia bei dem 
Opfer in Aulis durch ein Reh 190 1; 
Amazonen sind ihre Dienerinnen 1332 ; 
Cult in Nepe (oder Nepete) 1332; 
NhnzovvC^ 1332; VQd^aaia 1331. 

Asbysten vergraben den von Medeia 



herstammenden goldenen Mischkrug 
in der Erde, damit sich ein Zukunfts- 
spruch Triton's bezüglich der helle- 
nischen Herrschaft über Kyrenaika 
nicht erfülle 893—896. 

Asbystes 848, s. Neilos. 

Asia. Personification von Asien 1412 ff.; 
Mutter des Prometheus 1283, des Epi- 
metheus 1412; Ursache des Kampfes 
mit Europa 1283 ff.; sieht Pelasger 
aus dem Rhyndakos Wasser schöpfen 
(s. Argonauten) 1364—1365; entsendet 
den Xerxes gegen Europa aus Rache 
für die früheren Invasionen 1412 ff.; 
Grenzen gegen Europa (s. d.) 1285 — 
1290; Liste der Feindseligkeiten Asiens 
gegen Europa: Raub der lo 1291 — 
1295; Zug der Amazonen nach Attika 
1332—1340; Zug des Ilos nach Thra- 
kien 1341—1345; Zug des Tyrrhenos 
und Tarchon nach Etrurien 1351 — 
1861; Zug des Paris nach Sparta 1362 
— 1365; Zug des Midas nach Thrakien 
1397—1408; Zug des Xerxes s. o. 

[Askanios und Euryleon, Söhne des 
Aineias, von ihm in Troja zurückge- 
lassen 1263.1 

Asklepios, Vater des Podaleirios |und 
Machaon] 1048— 1054; Tfjrw 1054. 

Asteria verwandelt sich in eine Wach- 
tel und wird als Insel Ortygia (Delos) 
versteinert 401. 

Asterios, Beherrscher Krcta's 1301; 
wohnt in der diktäischen Residenz 
1300; ihm wird Europa als Gattin zu- 
geführt 1301; Identificirung mit Zeus 
(s. d.) 1296—1301. 

Asteros = Asterios (s. d.) 1301. 

Atehügel 29, s. Kassandra, Ilos, Troja. 

Athen, der Tempel der Athena auf der 
Akropolis wird durch die Perser des 
Xerxes verbrannt ; miaverstandenesOra- 
kel bezüglich der 'hölzernen Mauern' 
1414 — 1419; s. Athener und Attika. 

Athena, ihr Bild fällt vom Himmel als 
grösster Schatz für Ilos 363—364; s. 
Palladion 658; bei ihr schwört Pano- 
peus den Meineid 936; liebt die Apha- 
riden 519; fSchönheitsurtheil den Pa- 
ris 93]; lenkt den Pfeil des Philokte- 
tes, so dass er den Paris tödtet 913 
— 915; verschmäht die Ehe, Vorbild 
der Jungfräulichkeit für Kassandra 
355; von Kassandra bei dem Frevel 
des Aias in ihrem Tempel zu Hilfe 
gerufen, wendet sie die Augen gegen 
das Tempeldach 360 ff. ; Groll gegen 
[Aias und] die Achaier 362; dieser 
Groll ist die Ursache des Unterganges 
zahlreicher Achaier 365—372; erhält 
von Epeios die Werkzeuge, mit denen 
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er das hölzerne Ross schuf, als Weihe- 
geschenk [und einen Tempel in Meta- 
pontum) 948—950; die ilische A. wird 
Ton Troern nach Siris gebracht, 
schliesst bei der Ermordung der loner 
durch die Achaier in ihrem Tempel, 
wobei auch der Sohn ihrer Priesterin 
am Altare getödtet wird, gespenstisch 
ihre Augen 984—992. A. in llion; 
Verhältnisse ihrer lokrischen Tempel- 
dienerinnen, 8. lokrischer Mädchen- 
tribut 1141—1173; erhält durch Ai- 
neias einen Tempel in Lavinium (s.d.) 
1261—1262; A. bei Cap lapygion er- 
hält von Menelaos [u. Helena] Weihe- 
geschenke 853 — 855; Tempel auf der 
Akropolis in Athen, durch eine höl- 
zerne Mauer geschützt, von den Per- 
sern des Xerxes verbrannt in Folge 
eines miss verstandenen Spruches des 
ApoUon 1416—1420; Tempel auf der 
'OdvGOBCa tt%Qa (s. d.) 1032; 'Ay^iayia 
1152; At^vict 359; 'AX(xX%oiLivr]tg 786; 
"AXoLzig 936; "Afitpilga 1163; Bia 520; 
BoaQfi^a 520; Bofißvltta 786; Bovdtia 
359; rvya^a 1152; SgaaS 936; Koqt} 
359, 985; Kvdcovia 936; Aatpgioc 356, 
985, 1416; Aoyy&tig 520, 1032; Ma- 
Higcoc 1417; Mvvdia 950, 1261; Vfio- 
Icolg 620; naUdgSbb; nocXlriv ig 1261; 
naQd'BvoglOH2; 77vXariff356; ZdXniyh, 
915, 986; Z^ivtia 1164; Z%vXriXQia 
853; xqiyivv7]Xog 519; ^oivUr\ &td 
658. 

Athener, Abkömmlinge des Erechtheus 
1338; versiegeln ihre Häuser bei der 
Flucht vor den Dioskuren mit wurm- 
stichigem Holze ; finden bei der Rück- 
kehr ihr Eigenthum unverletzt; be- 
wundern die Dioskuren [und verehren 
sie als Anakes] 508—509; s. Parthe- 
nope 733; s. Diotimos. 

Athos, Gebirgsstock der thrakisch-ma- 
kedonischen Halbinsel Akte 1334; 
Durchstich des Xerxes 1415. 

Atintanen, Volksstamm am mittleren 
Aoos 1044. 

Atlantis, s. Elektra und Kalypso. 

Atlas, Vater der Elektra 72 und der 
Kalypso 744; Grossvater des Darda- 
nos 72; Urgrossvater des Prylis 221; 
[Ahne des Menelaos 149; Beherrscher 
Libyens 149, 879 1; 'A. a&Xiog (Wort- 
spiel), Träger der Himmelslast 221. 

Atrax, St. in Thessalien 1309. 

Attika = Akte 111, 504, 1339; =M0' 
psopia 1340; Herrschaft des Erechtheus 
111; des Mopsops 733; von den Di- 
oskuren bezwungen 504; von den 
Amazonen durch Feuer und Schwert 
verwüstet 1339—1340; s. [Kekrops?], 



Theseus, Eodros, Athen, Eleusis, Sa- 
lamis, Helenainsel. 

Anas, Fl. in Epeiros (s. Aias, Aoos), 
entspringt vom Lakmon 1020; durch- 
fliesst das Gebiet der Argyriner, wo 
Nireus und Thoas umherirren 1020. 

Aufidus 593, s. Phylamos. 

[Augeias 652?] 

Aulis, Altar des Zeus 202; Sperlings- 
orakel 202— 20S; zweiter Eid der 
Achaierfürsten 204 ; 'das Mädchen von 
Aulis' = rgatoc 196; [Opferung der 
Iphigeneia, ihre Ersetzung durch ein 
Reh 184, 191J; [s. 326]; [s. Syleus]. 

[Auser strömt heftig mit dem Arnos 
zusammen 1240.] 

Ausigda, St. in Kyrenaika, in sehr 
fruchtbarer Gegend 885. 

Ausoner, Ausonien 615, 593, 702, 
922, 1047, 1355; ausonische Meerenge 
[bei Messina] 44, s. Skylla. 

Avernus lacus 704, s. tiogvog. 

^ji^sivog Tcovtog 1286, s. Schwarzes 
Meer. 

Babylonier schlichten ihren Streit mit 
den Phoinikern zur Zeit der Semira- 
mis durch den Schiedsspruch des Gu- 
neus 128. 

Bai OS, Steuermann des Odysseus; Grab 
in Bajae 694. 

Bajae in Campanien, s. Baios 694. 

Bakchantinnen in Thrakien und Ma- 
kedonien, schwärmen Homer tragend 
1238; s. Helena 143; Kassandra 358, 
1464; Penelope 792; Medeia 175; Mi- 
^aXXoiV 1464; AoupvGxiai 1237; olvdg 
358; &vidg 143, 505. 

Bakchos, s. Dionysos 273; rettet die 
Achaier auf ihrem ersten Zuge nach 
Troja durch den Fall des Telephoa 
(s. d.) 206—216; von den Achaiern 
j übend angerufen 207; als Retter ge- 
priesen 206. 

Balearen, s. Gymnesiai 633; Schleu- 
derer, tragen einfaches Gewand, fuh- 
ren ein elendes Leben auf den ärm- 
lichen Klippen, werden von ihren 
Müttern durch Hunger zur Schützen- 
kunst erzogeu, indem sie ihr tägliches 
]3rot nur erhalten, wenn sie es als 
Schussziel mit dem Schleudersteine 
von einer Stange herabgeschossen 
haben 635-641. 

Baphyras 274, s. Bephyros. 

[Bathys -Hafen (?) an der kolchischen 

Grenze 1026.1 
Batieia 243.] 
ebryker == Troer 516, 1305, 1474. 

Bephyros, Fl. Makedoniens, von den 
Musen geliebt 274. 
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Bia 520, s. Athena. 

Bis alter, thrak. Volksstamm 417. 

Bistoner, thrak. Volksstamm 418. 

Boagidas 652, s. Herakles. 

Boagrios, Fl. bei Thronion in Lokris 
1146. 

Boarmia 520, s. Athena. 

B o i 1 i e n , Herrschaft des Kai vdnos 1 209, 
des Ogygos 1206; Königsburg des Te- 
neros in Theben 1211; Heimath der 
Graikoi, Amazonenkämpfe 1338 ; Aoner 
1209 ;Ektener 433, 1212; Temmiker644, 
786; [hölzerne] Burg Theben's (s. d.) 
1209; Zethos 602; Uebertragung der 
Gebeine des Hektor nach Managatv 
vf^cog (8. d.) 1204—1209; Verehrung 
Hektor s als Heros in der Noth der 
Seuche und des Krieges 1205 — 1213; 
Grab des H. 1204—1205; s. Alalko- 
menai 786; Anthedon 754; Arne 644; 
Aulis; Jihg Tovai 1194; Graia [196], 
645; Hj'psarnos 647; Leontame 645; 
OnchestOB 646; Skolos 646; Tegyra 
646; Thermodon 647 ; Boioter gelangen 
von Troja nach den Balearen 633 fF.; 
s. [Poimandria], [Tanagra], Bomby- 
leia, Herkynna, Ptbos. 

Bokaros, Bach auf Salamis 451. 

Bombyleia 786, s. Athena. 

Boreigonoi 1253, s. Aboriginer. 

BoQQaiai nvoccC 898. 

Branchidenheiligthum unweitMilet 
1379. 

Brimo 1176, s. Hekate. 

Brychon, FL auf Pallene, hilft den Gi- 
ganten im Kampfe, trägt Stierhömer 
1407—8. 

Bybassischer Chersones, von den 
Dorem besiedelt 1391. 

Budeia 359, s. Athena. 

Bnlaios 435, s. Zeus. 

Bnra, St. in Achaia; die Mannschaft 
gelangt von Troja unter Führung des 
Kepheus nach Kypros 586 — 591. 

Byblos, St. Phoinikiens ; Cult desAdonis 
829; sein Grab (?) 831; von Menelaos 
besucht 828—830. 

Evvr] 107, 757, s. Leukothea. 



Caere, s. A^Ua 1241, 1355. 

Cajeta, s. Aietes 1274. 

Campanien: acherusischcr See 695; 
lacus Avernus 704; Bajae 694; Cini- 
merium oppidum 695; Epomeus 690; 
Gigantenkampf 688— 693; Glanis 718; 
"HQuyLliCa odoq 697; Fl. Kokytos 705; 
Berg Lethaion 703; Neapel 717—721, 
736; Berg Ossa 697; Parthenope's 
Grab 719; Hain der Persephone 698; 
Burg des Phaleros 717; Pithekusa 



688; Berg Polydegmon 700; Fl.Pyri- 
phlegethon 699 ; Sirenusen 714; [Styx- 
quelle? 706]; s. Cumae. 

Chalastra, Ort in Makedonien; Löwen 
daselbst 1441. 

Chalybdisches Schwert 1109. 

Chaonien 1320; Ursprung des Polyan- 
thes 1046. 

[Chariboia 347, s. Porkeus.] 

Charybdis schlürft das ausströmende 
Wasser wieder ein; wird von Odj^s- 
seus ein zweites Mal passirt 742 — 743, 
668. 

[Cheiron 1203, Sohn des Kronos (s.d.)] 

Chersones, bybassischer 1391; thra- 
kischer: Dolonker 331, 533; [Elaius 
534]; Tod und Verwandlung der He- 
kabe 332—334; [Koila 330]; [Kynos- 
sema 333]; Mazusia mit dem Prote- 
silaeion 534; [Berg Titon? 1406]; — 
taurischer: 197 — 199; [ Iphigeneia's 
Schlächteramt 325]. 

Chimaireus, Sohn des Prometheus; 
Grab in Troja 132; s. Menelaos. 

Choiras 1234, s. Aphrodite. 

Chonia, Landschaft im Flussgebiete 
des Siris (Sinis) 983 ; Besiedelung durch 
Achaier 978—983; Choner, ursprüng- 
liche Bevölkerung der Siritis am ta- 
rentin. Golf 983. 

Chrysaor entspringt aus dem Halse 
der durch Perseus enthaupteten Me- 
dusa 842. 

[Chrysopeleia, Baumnymphe, ver- 
mählt sich mit Arkas, der sie geret- 
tet hatte 480.] 

Cimmerium oppidum in Campanien; 
von Odysseus besucht 695. 

Circeji, s. Kirkaion 1273. 

Cumae, s. Kyme. 



Daeira 710, s. Persephone. 

[Dana^ empfängt durch den Goldregen 
des Zeus den Perseus 838.] 

Dardanos, Gemahl der Arisba (s. d.) 
1308; Sohn der Elektra (a. d.) 72; 
Ahnherr des Pjrrhos 1440; schwimmt 
bei der grossen Wasserfluth mittelst 
Schläuchen von Samothrake nach dem 
Ida 73—80; Grab in der Troas 72. 

Dardanos, St. in der Troas, Sammel- 
punkt fluchtiger Trojaner unter Füh- 
rung des Aigestes und Elymos 967, 
des Aineias 1257. 

Dardanos, St. in Daunien [von Troern 
besiedelt]; Verehrung der Kassandra 
(s. d.); Irisur der Männer a la Hek- 
tor, dunkle Trauertracht der Frauen 
1129—1140. 

[Dasii leiten ihr Geschlecht von Dio- 
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niedes ab, sind Grundbesitzer in den 
Diomedischen Gefilden C23 — 024.] 

Daunien, Besiedelunjtr durch Diomcdos 
592 ff. ; Landung des Diomedes (s. d.) 
615 618. — Dauner lassen aitolische 
Gesandte lebend begraben, um ihrer 
Forderung nach der Erde des Dio- 
medes wörtlich zu entsprechen 1050 
—1006; Incubation auf dem Grabe 
des Podaleirios; dessen Anrufung; 
Vorwendung des Wassers des Althai- 
nos in Krankheitsfilllen 1049—1055; 
ihre Fürsten errichten der Kassandra 
einen Tempel bei Salapia 1128 — 1129; 
dunkle Tracht der Frauen; ihre Ver- 
ehrang der Kassandra (s. d.); Anwen- 
dung [weisser] Schminke in der Trauer; 
Gebrauch von Stäben 1131 — 1140; s. 
Dardanos, Aufidus, Kalchas. 

[Dann 06 wird bei seiner Uebervorth ei- 
lung des Diomedes durch Alainos (s. 
d.) unterstützt] 619—024; [lüsst die 
von Diomedes in seinem Gebiete auf- 
gerichteten Stelen in das Meer wer- 
fen, woher sie von selbst an den frü- 
heren Platz zurückkehren] 626—629. 

Deiphobos, vierter (168 ff.) Gemahl 
der Helena 143,851 ; der Zweittapferste 
der Friamiden 170; Bruder des Paris 
168 

Deloa, KvvQ'Ca OKontj 574; früher Or- 
tygia genannt nach der in eine Wach- 
tel verwandelten und von Zeus ver- 
steinerten Asteria 401; Wohnsitz des 
Anios und der Oinotropoi (s. d.); die 
Achaier landen daselbst auf ihrem 
Zuge nach Troja 570—574; Fl. Inopos 
(8. d.) 575—576. 

Delphi, [einst Besitz des Poseidon 1324]; 
Cult des Apollon; dessen avr^a 208; 
Cult des Dionysos 209. 

Delphinios 208, a. Apollon. 

Demeter isat von dem Schulterblatte 
des Pelopa 152 ff.; knidischer Cult 
1391; s.Triopion; hasst den Erysich- 
ihon (s. d.) 1392; Jt^co 621; 'Evvaia 
152; 'Egivvg 153, 1040; ^Egyivvva 153; 
f>ovQia 153; KvQita 1392; Aiqprjqpo^og 
153. 

Dometrios Poliorketes zum Feld- 
herrn der Hellenen erwählt 1444 ; Wolf 
von Galadra 1444; wird von Alexan- 
dros, dem Sohne des Kassandros, um- 
schmeichelt 1443—1444; erwirbt in 
Folge der zwischen Pyrrhos und den 
Söhnen des Kassandros sich abspie- 
lenden Ereignisse die Krone Makedo- 
niens 1445. 

Deo 621, s. Demeter. 

Derainos 440, s. Apollon. 

Diadochenkämpfe 1435—1445. 



Diakria, Bergland an der mittleren 
Ostküste Eiiboia's 375. 

Diana von Nepe, s. Artemis 1332. 

Didymoi, s. Branchiden 1379. 

Ji%il, ihre Helferin ist Erinys 1040. 

Dikte, Gebirge auf Kreta 1300; dik- 
täiscli = kretisch 1300; [diktaische 
Höhle, Ort des Beilagers des Zeus 
und der Europa 1300]. 

Diomedes von aitolischem Stamme 
623; Sohn des Tydeus 1066; verwun- 
det die Aphrodite, die ihn zur Stmfe 
auf seine Irrfahrt treibt 610 — 611; 
Gemahl der Aigialeia, die im Ehe- 
brüche lebt und ihn nach der Heim- 
kehr von Troja ermorden lassen will; 
er rettet sich an den Altar der Hera 
und flüchtet sich [aus Argos] 612— 
614; bringt Steine von der Mauer 
Troja's, Werkstücke des Poseidon, als 
Ballast nach Daunien, wirft sie an 
das Land, besteigt den Haufen und 
überblickt in heroischer Stellung das 
Land als dessen zukünftiger Herr 
615 — 618; gründet Argyrippa 592; 
durch den Schiedsspruch des Alainos 
(s. d.) um seinen daunischen Land- 
besitz betrogen, verflucht er die Dio- 
medischen Felder bis zu der Zeit, wo 
einer seiner Nachkommen (s. Dasii) 
sie besitzen werde 619 — 624; Aitoler 
(s.d.) beanspruchen diesen Besitz als 
Erbschaft 1056-1066; die Stelen, die 
er aus Steinen aus der Mauer Troja's 
als Wahrzeichen seines Besitzes auf- 
richtete, kehren, als Daunos sie in 
das Meer werfen Hess, von selbst an 
ihren Platz zurück 626—629; er sieht, 
wie sich seine Gefährten in Wasser- 
vögel verwandeln ; diese Diomedischen 
Vögel wohnen auf den Diomedischen 
Inseln, erinnern durch den Bau ihrer 
Nester, durch ihre gesellige Lebens- 
weise an ihr früheres menschliches 
Dasein; sie schmeicheln Hellenen, 
verabscheuen barbarisches Volk 594 
— 609; er tödtet [auf Kerkyra] den 
kolchischen Drachen 632, wird am 
Gestade des Ionischen Meeres als Gott 
verehrt 630-631. 

Dionysos schenkt der Thetis einen 
Mischkrug, welcher zur Bestattung 
der Asche des Achilleus dient 273; 
durch Staphylos Gross vater der Rhoio. 
Ur urgross vater der Oinotropoi, welche 
er Mehl, Wein und Oel zubereiten 
lehrt 670—580; erhält in Delphi heim- 
liche Opfer von Agamemnon, wofür 
er späterhin den Telephos (s. d.) durch 
Weinranken zu Falle bringt 207—215, 
1246 — 1247; schwärmerischer Dienst 
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der thrakischen und makedonischen 
Frauen 1237; s. Bakchos 200, 273; 
'EvoQxrig 212; Gioivog 1247; Aaq)v- 
atLog 1237; Ohovgog 1246; Ugoßlaatog 
Ö77; Ikpdltrjg 201 1 ffojTjy'p 200 ; Tavgog 
209; €»avatriQLOg 212; ^Lyalsvg 212. 

[Jibg Fovai, Geburtsstätte des Zeus 
im boiotischen Theben 1194J. 

Dioskuren, [Geburtsort Peplinos 87, 
Geburt aus dem Ei 506, Geschwister 
der Helena 87;] Zwillinj^re (554), halb- 
unsterblich, Zerstörer von Las (s. La- 
persioi) 511; schnellfüssig 515; Ge-, 
schwisterkinder der Leukippiden [und 
Aphariden ) 547 ; tragen Schitfermützen 
(die gleichzeitig Helme sind), welche 
an halbe Eierschalen erinnern 506; 
verwüsten Attika 504; schleppen nur 
die Aithra (s. d.) aus Hache für die 
Entfuhrung der Helena durch Theseus 
als Beute fort 503 — 505; verletzen 
nicht die wurmstichigen Siegel in den 
Häusern Athen*8, finden dafür Bewun- 
derung [und Verehrung als Anakes] 
508 — 509; nehmen den Paris gastlich 
auf 539; spenden mit den Aphariden 
(8. d.) bei dem Gelage dem Zeus, der 
die Spende verschmäht (542) und 
Streit zwischen D. und Aphariden er 
regt, um durch den Fall dieser He- 
roen Troja vor ihnen zu retten 535 
— 543; streiten zuerst mit Worten, 
dann im Lanzenkampfe 545 — 546; sind 
schwächer als die Aphariden 517; 
hatten die Leukippiden (s. d.) ohne 
Brautkauf {tdva) gewaltsam zu ih- 
ren Bräuten gemacht und entführt; 
daher die Rache der Aphariden 547 
—549; Kampfplatz der Taygetos, so- 
dann der Theil des Eurotasthaies, der 
vom Knakion bis nach Amyklai reicht 
550—559; s. Kastor, Polydeukes; le- 
ben Tag um Tag abwechselnd im 
Olympos [und in der Unterwelt], ab- 
wechseld sterblich und unsterblich 
565—566; lieben sich brüderlich 566; 
unter die Gestirne versetzt 510; kön- 
nen der Helena nicht nach Troja zu 
Hilfe ziehen 513; sind hievon durch 
göttlichen Einfiuss zurückgehalten 567; 
hätten die von Apollon und Poseidon 
gebauten Mauern Troja's in einem 
Tage bezwungen 524. 

Diotimos, athenischer Flottenführer, 
veranstaltet zu Ehren der Parthenope 
in Neapel einen Fackellauf der Schitis- 
mannschaft, welchen die Neapolitaner 
als jährliches Fest einrichten 732—737. 

Dirphossos 375, s. Dirphys. 

Dirphys = Dirphossos, Gebirgszug auf 
Euboia 375. 



Diskos 400, s. Zeus. 

Dizerer [ein den Kolchern benachbar- 
ter Volksstamm]; daher: J^Sr,Qog, Be- 
zeichnung für einen Grenzfluss des 
kolchischen Gebietes 1026. 

Dodonäische Eiche, aus ihr ist ein 
sprachbegabtes Holzstück in das Ge- 
bälke der Argo (s. d.) eingefügt 1319 
—1321. 

Do lonk er, Volksstamm auf dem thrak. 
Chersones 331, 533; steinigen die 
Hekabe 331; s. Polymestor. 

[D o 1 p e r : das Reich des Phoinix grenzt 
an den Tymphrestos 420.] 

Dorer, Nachkommen des Dymas 1388; 
Ursitze am Pindos, dann in der Te- 
trapolis 1389; altvaterische Sitten 
1389; besiedeln Doris in Kleinasien 
1388 — 1396; Heer des Agamemnon 
und Menelaoft ('?), allgemein für Hel- 
lenen (?) 284. 

Doris, Landschaft in Kleinasien, durch 
Dorer aus dem Mutterländchen besie- 
delt 1388—1396. 

Doris, [Gemahlin des Nereus,] Mutter 
der Thetis, Grossmutter des Achilleus 
861. 

Dotion, thessaliscbes Gefilde; sein 
Thor ist der Tempepass 410. 

Draukos, St. am Fusse des kretischen 
LJa; Heimath des Skamandros 1304. 

Drepane 762, s. Kerkyra. 

Drepanon, St. Siciliens, wo die Sichel 
des Kronos niederfiel, mit welcher er 
den Uranos entmannte 869. 

[Drion, Theil des mons Garganus; da- 
selbst ein Kenotaph des Kalchas 
1047— 48.J 

Dromos, s. Achilleios 193, 200. 

Drymas 522, s. Apollon. 

Drymnios 536, s. Zeus. 

Dymas, Ahnherr einer dorischen Phyle 
1388. 

Dyme, St. in Achaia; die Mannschaft 
gelangt von Troja unter Kepheus nach 
Kypros 586—591. 

Dyras, Fl., der vom Oeta entspringt 
916; s. [PyraJ 1149. 



Pichidna, Gattin des Typhon, ruht in 
der Höhle nahe an dem gygäischen 
See 1353-1354. 

Echinos, St. am malischen Golfe 904. 

E doner, thrak. Volksstamm 419. 

Eidyia, Gemahlin des Aietps 1024. 

Eion, St. am Strymon 417. 

Ekbateria, Beiname im Culte einer 
Göttin (AptiroditeV) an dem Landungs- 
platze Troja's 516. 

Ek teuer, Volksstamm in Boiotien 1212; 
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Vorfahren der Thebaner; haben höl- 
zerne Thürme 433. 

Elais 570 ff., 8. Oinotropoi. 

[Klaiua, St. auf dem thrak. Chersones 

mit dem Protesilaeion 532 — 534.] 
Elegeis, Tochter des Neleus 1385.] 

Olektra, Tochter des Atlas, Mutter 
des Dardanos 72. 

Elephenor [Freier der Helena, daher] 
zum Zuge nach Troja verpflichtet 
1037; verlässt seine Heimath Euboia 
wegen der unvorsätzlichen Tödtung 
seines Grossvaters Abas ; ruft die 
Abanten von einer Klippe aus zum 
Kriege gegen Troja auf; gelangt auf 
der Irrfahrt nach Othronos, verlässt 
es wegen der vielen Schlangen, ge- 
langt nach Amantia in die Nähe der 
Atintanen an den Polyauthes, [gnin- 
det Neu-Thronion und ein Eumeniden- 
heiligthum 1034— 104G]. 

Eleusis: Aufnahme des Herakles in 
die Mysterien 1328. 

Elis, s. Epeier, Olympia, Molpie. 

Elymer treten in Sicilien als Schutz- 
flehende und Trauernde auf 974; s. 
Aigestes, Elymos. 

Elymos, Bastard des Anchises 965; 
von Aigestes (s. d.) aus Dardanos (s. 
d.) und Ophrynion nach dem Westen 
Siciliens geleitet 965—968. 
Engyon, St. Siciliens 951?] 
Cnipeus 722, s. Poseidon. 

Ennaia 152, s. Demeter. 

Enorches 212, s. Dionysos. 

[Enteila, St. Siciliens, Gründung des 
Aigestes 964.] 

Enyo, Kriegsgöttin (463), liebt die 
Aphariden 519. 

Eordaia, makedon. Landschaft; von 
Hos erobert 1342. 

Eos lässt den Tithonos bei Kerne zu- 
rück 18; steigt über das Phegion- 
gebirge 16 ; reitet auf dem Pegasos 17. 

Epeier in Elis; Heimathsstamm des 
Menelaos 151. 

Epeios, Faustkämpfer 944, feige 943, 
furchtsam im Lanzenkampfe 931, 944; 
trägt den Fluch des Meineides seines 
Vaters Panopeus 931 — 932; kunstreich 
945; Erbauer des hölzernen Rosses 
9:^0; weiht seine Werkzeuge, mit de- 
nen er das hölzerne Ross schuf, der 
Athena [in einem bei Metapontum 
von ihm erbauten Tempel] 948 — 950 ; 
Gründer von Lagaria 930. 

Epimetheus, Sohn der Aaia 1412. 

Epios [urspninglicher Name des] As- 
klepios 1054. 

Epistrophus, Phokerführer, Enkel des 
Nauboloö 1067, s. Temesa. 
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Epomeus 688—690, s. Pithekusa. 

Erechtheus, erdgeboren, schlangen- 
füssig, Herrscher von Attika 110 — 11; 
Stammvater der Athener 1338; = Zeus 
158, 431; [= Poseidon? 158]. 

Eremboi an der Westküste des Kothou 
Meeres; daselbst gefährliche Klippen; 
besucht von Menelaos 827. 

[Erigone:] ihr Hund Maira 334. 

E r i ny e n , Töchter der Nacht 437 ; Rache- 
göttinuen 406; führen die Söhne des 
Oidipus zum wechselseitigen Morde 
437—438; [auf der Bühne] dunkle 
Gewänder, weisse Schminke, lange 
Stäbe 1137—1140; Erinys ist Helferin 
der Dike 1040; heult wie ein Hund 
1041; =Onkaia; [Ritus bei dem Opfer 
für sie ist die Zerstückelung noch le- 
bender Thiere, die dann erst den 
Gnadenstoss erhalten 1225] ; = Tlgä- 
TLtig (?) 1045; = Demeter 153; ihr 
Cult in Thelpusa 1040; s. Skylla 669. 

Eris, Fl. Kleinasiens im Amazonenlande 
1333, s. Iris. 

Ery sichthon stammt aus Thessalien 
1388 ff.; besiedelt das triopische Ge- 
biet bei Knidos 1391 ; ist der Demeter 
verhasst 1392; wird von 'Heisshunger 
geplagt; daher Aithon genannt 1393 
— 1396; verkauft seine Tochter Mestra 
(s. d.), die stets wieder zu ihm zurück- 
kehrt und neuerlich verkauft wird 
1393—1396. 

Eryx, Ringer, Sohn der Aphrodite (958), 
zwingt die Fremden zum Ringkampfe 
866—867; [Ringkampf mit Herakles 
866]. 

Eryx, Berg Siciliens; die Töchter des 
Phoinodamas (s.d.) bauen einen Aphro- 
ditetempel 958—959; Ansiedelung des 
Aigestes 964. 

Eteokles, Sohn und Bruder des Oidi- 
pus ; tödtet den Polyneikes im Kampfe 
und fällt durch ihn 437—438. 

Euboia, Heimath des Elephenor (s.d.), 
von diesem wegen eines Todtschlages 
durch ein Jahr gemieden 1034— 
1039; Nauplios entzündet trügerische 
Leuchtfeuer 385—386; Schift'bruch der 
Achaier bei den [kapherischen] Fel- 
sen 373—386; Diakna 375; Dirphys 
375; Koskynthos 1035; Nedon 374; 
Phorkys haust in den Klippen 376; 
Opheltes 373; St. Trychai mit einem 
Berge 374; Zarax 373; s. Oinonc, Pe- 
leus, Abanten. 

[Euenos = Fl. Lykormas 1012.] 

|Euhespcridai, St. inKyrenaika 885.] 

Eumolpos, s. Molpos. 

Europa, Sarepterin, von Kureten (s.d.) 
für Asterios geraubt 1296 — 1301; [von 
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Zeus] Mutter deH Minos 1398; Mutter 
des Sarpedon 1284; l'ersonification 
desWelttheiles 1284, 1346, 1366; Ur- 
sache des Kampfes mit Asien 1283 ff.; 
Raub der Europa 1296—1301; Zuf? 
desTeukros in die Troas 1302—1308; 
Zug des Herakles und Theseus gegen 
die Amazonen 1322—1331; Entsen 
düng des Herakles gegen Troja 1346 
—1348; Argonautenzug 1309—1321; 
Zug des Agamemnon 1309 — 1371; des 
Orestes nach Aiolis 1374—1377; des 
Neleus nach lonien 1378—1387; Zug 
der Dorer in die Doris 1388—1396; 
Grenzen gegen Asien: Helles pont, 
Symplegaden, Salmydessos, Maiotis, 
Tanais 1285—1290. 

Euryampos, St. Thessaliens; [Herr- 
schaft des Prothoos 900]. 
SEuryleon, s. Askanios 1263.] 
üurynome, Gemahlin des Ophion, eine 
Vorgängerin der Rhea auf dem Göt- 
terthrone, von dieser in den Tartaros 
geworfen 1192—1197. 

Eurypylos, Herr im südöstl. Thessa- 
lien vom Tymphrestos bis zum paga- 
säischen Golfe 901; Schiffbruch in 
Libyen 877 ff. 

Eurytanen, aitolischer Volksstamm; 
besitzen ein Traumorakel des Odvs- 
seus und verehren ihn daselbst 799. 



C. Fabricius, Repräsentant Rom's; als 
solcher durch Aineias, als Ahnherrn 
der Römer, mit Kassandra in genea- 
logischen Zusammenhang gebracht 
1446; ausgezeichneter Feldherr 1447; 
kämpft in dem sechsjährigen zwischen 
Rom und Pyrrhos geführten Kriege, 
welcher mit einem für Rom giinstigen 
Vertrage und mit dem Abzüge des 
Pyrrhos endet; dieser erkennt die 
Vorzüge des F. im Freundeskreise lo- 
bend an 1448—1450. 
SFormiae 1274.J 
^ucinus lacus, s. Phorke-See 1275. 



Galadra, St. Makedoniens 1444; von 
Ilos erobert 1342. 

[Galinthias in ein Wiesel verwandelt 
843.] 

fGanymedes 1304] 

Gauas 831, s. Adunis. 

yrjysvttg, s. Giganten. 

Geryonische Rinder von Herakles ge- 
trieben 652, 1346; Zug durch Campa- 
nien, ^Hgatiltta oSog (s. d.) 697; Raub 
durch Skylla (s. d.) 47. 

Giganten: Heimath Pallenc 127, 1408; 

Holcinger, Lykophron'i Alexandru. 



einheimisch in Sithonia, Stammväter 
der italischen Pelasger 1356—1858; 
Ischenos (s. d.) 43; Erechtheus (s. d.) 
111; uneigentl.: Aigeus 495, Hektor 
627, Xerxes 1414. 

Gigantomachie, Aufstand gegen die 
Kinder des Kronos 693 ; Herakles be- 
kämpft die Giganten mit den Pfeilen 63 ; 
auf Pallene hilft ihnen Flussgott Bry^- 
chon im Kampfe 1408; Zeus zieht gegen 
sie; [wird von der Styx unterstützt, 
die er dafür] zum höchsten Schwurhorte 
für die Götter erwählt 706—709 ; Loca- 
lisirung in Campanien 688 — 693 ; Insel 
Pithekusa föllt auf den Rücken des 
IVphon und begräbt ihn 688—689; 
Leutarnia (s. d.) 978. 

Glanis, Fl. im Gebiete Neapel's 718. 

Glaukon 811, s. Glaukos. 

Glaukos, Sohn der Pasiphae; Geschwi- 
sterkind zu Apsyrtos und Kassiphone 
811. 

Glaukos Pontios, Bürger in Anthe- 
don, haust in den Meeces tiefen 754. 

Golgoi, Cult der Aphrodite 589. 

[Gonai 1194, s. Jibg rovai] 

Gongylates 435, s. Zeus. 

Gonnos, St. im nördl. Thessalien 906. 

Gonusa, Oertlichkeit Siciliens 870. 

Gor gas 1349, s. Hera. 

Gorge, Mutter des Thoas 1013. 

Gorgo 842—843, s. Medusa. 

Gortyn, Herrschersitz des Idomeneus 
1214; [des Asterios 1300]. 

Gortynaia, Landschaft von Cortona 
in Etrurien 806. 

Graia, Ort in Boiotien 645. 

FgaCa =» Boioterin = Anlidensi8 = Tphi- 
geneia 196. 

Graien, drei an Zahl, werden von Per- 
seus ihres gemeinsamen Auges be- 
raubt; nach dessen Wiedererstattung 
weisen sie ihm den Weg zu den Nym- 
phen 846. 

üraikoi='^£a7jvfs 532, 891; Hellenen 
alter Zeit 1195; in ihren Mythen spielt 
Theben eine grosse Rolle 1195; Fgai- 
yi&v &Qiaxog ist Protesilaos 532 ; 
= Boioter 1338; yQaiii^trjg 605. 

G un e u s , Araber, Schiedsrichter zwischen 
Babyloniern und Phoinikern im Auf- 
trage der Semiramis 128. 

Guneus, Führer der Mannen aus Ky- 
phos 897; vom Nordwinde an die li- 
bysche Küste geworfen 898; Schiff- 
bruch daselbst 877 ff. 

Gygaia 1152, s. Athena. 

Gygäischer See: Höhle der Echidna 
1353—1364. 

Gymnesiai, balearischo Inseln, ärm- 
liche Klippen 633—042; gehören zu 
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Iberien, liegen nahe bei Tartessos 
643 — 644; werden von Troja aus durch 
Boioter besiedelt 633 ff.; s. Balearen. 

Gyräische Klippen in der Nähe von 
Mykonos; auf sie rettet sich der lokr. 
Aias nach dem Schiffbruche, brüstet 
sich mit seiner Rettung, wird durch 
Poseidon von dort abermals in das 
Meer geschleudert 390—395. 

Gyrapsios 637, s. Zeus. 

Gytheion, Ankerplatz für Sparta 98. 



Hades durch Herakles bei Pylos ver- 
wundet 51; -^ Unterwelt 404, 457, 
497, 809, 813; nimmt die Aphariden 
(s. d.) auf 564, die noch lebende Lao- 
dike 497; [die Dioskuren abwechselnd 
Tag um Tag 665]; aus ihm bricht 
auf dem taur. Chers. ein Erdfeuer 
hervor 197, s. Iphigeneia; die Steini- 
gung der Hekabe ist ein Schauer- 
opfer für ihn 1187—1188; in seinem 
Dienste steht der delphische Apollon 
(s. d.) durcn seinen Spruch über die 
hölzernen Mauern Athen's 1417—14-20; 
Eingang in den H. durch den Hain 
der Persephone bei dem lac. Avernus 
in Campanien 698 ff'.; Auf- und Ab 
schweifen der Verstorbenen 1372; 
Kunde aus der Oberwelt 1373; Minos 
als Todtenrichter 1399; Nekyia der 
Odyssee 681 ff.; dunkle Gefilde der 
Todten 681; Tciresias kostet vom 
warmen Opferblute und weissagt dem 
Odysseua 682-683; leises Geflüster 
<ler Seelen 686—687; Pyriphlegethon 
699; Kokytos 705; Styx 706; (Berg 
Lethaion 703; Polydegmonberg 700]; 
niovtQ}v (s. d.) 710, 1420; navdontvg 
665; 8. Tartaros 1197; Acheron 90, 
411. 

Haies Fl. bei Kolophon 425, s. Ales. 

'AXg ^ Tethys 145. 

"ylQnri "^^'^t ^- Kerkyra. 

Harpina, Ross des Oinomaos; mit den 
Harpyien verglichen 167. 

Harpyien mit Vogelfüssen, wie die 
Sirenen 653; mit dem Rosse des Oino- 
maos verglichen 167. 

fHebe: Hochzeit mit Herakles 30, 1349.] 

Hekabe und ihre Kinder sind Phryger, 
Verwandte des Midas (s. d.) 1397 — 
1398; Mutter der Ka8sandra315, 1174, 
der Laodiko und Polyxena 314; ün- 



<v 



glücksmutterll74; [gebiert den Paris]; 
Traum von einem Feuerbrande, wel- 
cher Troja zerstört [86], 225, [913, 1362] ; 
von Priamos trotz des Seherspruches 
des Aisakos (s.d.) verschont 225; als 
kriegjägefangene Greisin 330 — 331; 



flucht den Dolonkern [wegen der Töd- 
tung des Polydoros), wird von diesen 
gesteinigt, verwandelt sich in einen 
schwarzen Hund 330—334, 315; be- 
gleitet als Hund die Hekate und er- 
schreckt durch Geheul diejenigen, 
welche die Hekate nicht verehren 
1176—1180; [Kynossema 330]; ihr 
Kenotaph am Vorgeb. Pachynos bei 
dem Fl. Heloros aufgerichtet durch 
Odysseus, ihren Herrn, der sie bei der 
Steinigung zuerst tödtlich traf und 
[von ihrem Gespenste in schlimmen 
I räumen verfolgt] die Hekate ver- 
söhnen will; seine Opferspenden für 
sie 1181—1188; ihr zukünftiger Ruhm 
1174. 

Hekate, Herrin von Thrakien 1178; 
jungfräulich 1175; nimmt die Hekabe 
als Begleiterin in der Gestalt eines 
Hundes, der durch sein nächtliches 
Geheul die Menschen schreckt 1176 
— 1177; ihr Bild wird durch Fackel- 
lauf und durch Rinderopfer geehrt; 
Cult in Zerynthos und in Pherai 1178 
— 1180; Hundeopfer; Cult in der ze- 
i-ynthischen Grotte auf Samothrake 
77, [195, 8. Iphigeneia]; Bgifuh 1176; 
ZijQvvd'ta 1178; tgiavxriv 1186; Tqi- 
fiOQCpos 1176; ^iQCCLU 1180; s. PersCs. 

Hekatompedon von den Persem ver- 
brannt, s. Athena 1417. 

Hektor, Liebling seines Vaters Apol- 
lon 265; liebster (258—264, 1189) 
Bruder der Kassandra 280; Stütze 
Troja's und des väterlichen Hauses 
281—282, 1190; bringt dem Zeus die 
meisten Opfer dar 1191 — 1193; erlegt 
zuerst den zuerst an die troische Küste 
springenden Protesilaos 630-531 ; steht 
als Gigant vor den Thürmen Troja's 
527; wird von Achilleus selbst im 
Traume gefürchtet 280; schenkt dem 
Aias jenes Schwert, mit welchem sich 
dieser späterhin tödtet 464—466; töd- 
tet viele Vorkämpfer 298, viele Achaier 
im Kampfe um die Schiffe 283—297 ; 
wird von Achilleus [dreimal] um die 
Mauern Troja's gejagt, getödtet, als 
Leiche (von den Achaiem verhöhnt 284,) 
geschleift, für ein gleiches Gewicht 
an Gold ausgelöst 260—270; nach sei- 
nem Löscgelde wird das Lösegeld für 
die Leiche des Achilleus bemessen 
272; sein Tod ist Kassandra's gröss- 
tes Leid, Troja*s grösstes Unglück 
256—259, 305; [sein älaog in Ophry- 
nftion 1208]; seine Gebeine werden 
nach einem Spruche Apollon's aus 
Ophryneion nach der Burg Theben's 
gebracht, als Rettung in der Noth 
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der Seuche und des Krieges; götter- 
gleiche Verehrung durch Opfer 1204 
—1-213. 

*E%t6Qstog ttovQci, Haai*tracht der 
Männer in Aigesta 976, im daunischen 
Dardanos 1133. 

Helena, Tochter des Zeusschwanes und 
der Leda 88, 143; Geburt aus dem Ei 
89; Geburtsort Pephnos 87; Pleuronie- 
rin 143; Lakonerin 850; durch Theseus 
entführt, wofür die Dioskuren (s. d.) 
Attika verwüßten 503 — 505; durch 
Theseus und Paris geraubt 147—148, 
513; Mutter der Iphigeneia 103; Bak- 
chantin [106], 143; Thyias 505; avvfi- 
(pog lO-J; ahoXhUTQog 820; Taube 87, 
131; Hund 87; x^tg 513; Jlyva nvoiv 
850; mit drei Männern vermählt [Me- 
nelaos 149, Paris, Deiphobos] 851; 
kennt fünf Männer [Theseus, Menel., 
Par., DeYph., Achilleus] 143, 108, 172; 
erscheint dem Achilleus im Traume 
172; Mutter der Hermione 103; ge- 
biert nur Mädchen 851; [als einer 
ihrer Freier ist Elephenor verpflichtet 
gegen Troja zu ziehen 1037]; wird 
vom lakonischen Gestade, während 
sie den Thyiaden und der Leukothea 
opfert (106), von Paris geraubt 539, 
820; feiert das Beilager mit Paris auf 
der Helenainsel 110; wird ihm durch 
Proteus vor dem zweiten Hochzeitstage 
entzogen 112 tf., 131; Gegenstand der 
Eifersucht der Oinone 60; wird nicht 
durch die Dioskuren aus Troja be- 
freit 513; [hat die Aithra bei sich in 
Troja 502]; Phasma 142; ihr Aufent- 
halt wird durch ein dunkles Gerücht 
bekannt 821; das Trugbild entweicht 
in die Lüfte 822; Ursache der Leiden 
des Menelaos 850; sie wird von ihm 
in allen Ländern und Meeren gesucht 
823—824; [gelangt in Aegypten wie- 
der in seine Gewalt 847— 851 J ; kommt 
mit Menelaos nach lapygien 852; ihre 
Pelzschuhe werden der Athena bei 
Cap Tapjgion von Menelaos geweiht 
855; gelangt mit M. nach Siris und 
Lakinion 856, zu dem erykinischen 
Heiligthum 866; umschifi^t das westl. 
Sicilien [vom Süden nach Norden und] 
gelangt nach Aithalia 800— H73. 

Helenainsel, zur attischen Herrschaft 
des Erechtheus gehörig; Ort des Bei- 
lagers von Paris und Helena 110. 

[Helios, Vater der Themis 129; s. 
Seirios 397.] 

Hellas: Grenzen sind der Fl. Aratthos 
und der Tempepass 409 — 410; von 
Xerxes zu Wasser und zu Lande be- 
kriegt 1414 ff.; r^^^EXXt^veg 187; seufzt 



über die Vergewaltigung der Kassan- 
dra durch Aias (s. d.) 411—412; wü- 
thet über den Raubzug des Paris und 
lässt über Asien ein dreifaches und 
vierfaches Strafgericht ergehen 1300 
—1308; 8. Europa. 

Helle, ihr Tod 22, 1285. 

^F2llr]v 894, Hellenen, von den Diomc- 
dischen Vögeln umschmeichelt 605; 
s. Graikoi. 

Hellespont 22, 1285; Windrichtung 
27; überbrückt durch Xerxes 1414; 
[bei dessen Rückkehr zu Schiffe über- 
setzt 1431—14321. 

Heloros, Fl. Siciliens 1184, bei dem 
Cap Pachynos 1033. 

H e m i t h e a , Tochter des Kyknos (s. d.) 
und der Prokleia, Schwester des Ten- 
nes (s. d.) 232 ff. 

Hephaistos schenkt dem Peleus (s.d.) 
ein Messer, das sich auf Neoptolemos 
(s. d.) vererbt 328 ; Kavddcoiv 328 ; 
= cpXoJ 115S. 

Hera, Feindin des Herakles 1327,1350; 

IGalinthiasmythos 843]; reicht dem 
lerakles die Brust 1328; durcli He- 
rakles' Pfeil verwundet 39; ändert 
gegen ihn ihren Sinn, nimmt ihn alt« 
ihren Schwiegersohn in den Kreis der 
Götter auf 1349—1350; [Schönheiteur- 
theil des Paria 93] ; rettet den Diome- 
des, der sich in Argos an ihren Altar 
flüchtet, vor dem Tode 013—014; em- 
pfängt von Thetis das Vorgebirge La- 
kinion und einen Hain daselbst als 
Geschenk 857—805; Cult und Altar 
in Argos 014; roQydg 1349: 'Onloa^ua 
614, 858; Tgona^a 1328; atQcoTog 39. 

'HQWiiXtia 686g 697, s. Herakles. 

Herakles, Sohn des Zeus 41; von Hera 
verfolgt 1327, 1350; nimmt die Brust 
der Hera 1328 ; [Galinthiasepisode 843] ; 
Pfeile 40, 63, Geschenk des Teutaros 
56; skythischer Bogen 917, Bogenbc- 
hälter458; H. mit dem Löwenfelle 33, 
455, 459, 652,697, 871, 917, 1327, 1347; 
H. als roher Fresser «71; tödtet seine 
[und der Megara] Kinder 38; geht 
mit Theseus den Gürtel der Hippo- 
lyte zu holen 1327—1330; kämpft mit 
dem K7)ros 35, steigt in dessen Bauch 
34, 470; verliert die Haare 37; be- 
freit die Hesione 470; wird durch 
Laomedon um den versprochenen Lohn 
getäuscht 523; tödtet in Pallene die 
Söhne des Proteus (s. d.) im Ring- 
kampfe 117, 124; führt die Gerj^oni- 
schen Rinder (,052, 1340) auf einem 
Damme, durch welchen er den Lu- 
criner See vom Meere abgren/t 
(HgayiXeia odog) 097 ; Kampf mit den 

26 • 



404 



Namen- und Sach -Register. 



Giganten im campanischen Phlegra, 
ihre Verfolgung nach Leutarnia (s.d.) 
978; tödtet bei Siris durch einen Faust- 
schlag einen italischen Seher, weil 
ihn dieser bei der Abzahlung der 
Früchte eines Feigenbaumes verlachte 
980—982 ; tödtet die Skylla (s. d.) 44 
— 47, 651; tödtet die meisten Laistry- 
gonen mit seinen Pfeilen 062 — 66:^, 
macht ihr Land einsam 957, 960; 
[Ringkampf mit Eryx 866]; wird in 
die Mysterien [zuEleusis] eingeweiht 
1328; opfert bei Telamon dem Zeus, 
gibt dem Aias (s. d.) diesen Namen, 
macht ihn durch Umhüllung mit dem 
Löwenfelle abgesehen von einer Stelle 
unverwundbar 455 — 461 ; zieht als Vor- 
kämpfer Europa's gegen Asien mit 
sechs Schiffen nach Troja, zerstört es 
38, 652, 1346 — 1348, verbrennt es 
31 tf., 141, 338; erbeutet die Hesione, 
schenkt sie dem Telamon 469; lässt 
sich den Priamos von Hesione um 
ihren Schleier abkaufen 337; kämpft 
gegen die Giganten als Bogenschütze 
63; ringt in Olympia mit Zeus 41; 
verwundet die Hera 39, den Hades bei 
Pylos 51; Vater des Telephos, Gross- 
vater des Tyrrhenos undTarchon 1249 ; 
stirbt durch die List des Nessos 50 ; wird 
auf dem Oeta [1149] durch Philokte- 
tes auf deui Scheiterhaufen verbrannt 
und gibt ihm hiefür den skythischen 
Bogen 915 — 918; wird Schwiegersohn 
der Hera (39) und von dieser nach 
ihrer Sinnesänderung in den Kreis der 
Götter aufgenommen 1349—1350; er- 
hält durch lason einen Tempel «auf 
Aithalia (s. d.), wo die Argonauten 
ihm zu Khren palästrische Uebungen 
anstellen 871—876; Boaylöccq 652; 
Ä'y;pOffii»VT?]ij 663; Ml]iilCXBvq &iyl\ Mv- 
Gtiiq 1328; Ilalaificov 663; Tlevyisvg 
663; 2y.anav£vg 652; xQtiansgos 33. 

Herakles, Sohn Alexander's des Gros- 
sen und der Barsine, wird von Poly- 
sperchon [durch Gift] getödtet 801 — 
802; er gehört zu d.em Stamme des 
Aiakos, des Perseus, des Temenos 
803—804. 

[llerkeiüs 335, s. Zeus.] 

Herkynna 153, s. Demeter. 

Hermes, Vater des Myrtilos 162; des 
Sehers Prylis auf Lesbos 220; rettet 
den Odysseua durch die Wurzel Moly 
vor der Verwandlung durch Kirke 
679; Äa^f4aosl62; Kd&^og2i9; Kxa- 
Qog 679; Adq)Qiog 835; Niova'HQLdzTjg 
680; TQL7iiq)aXog 680; ^aiSgbg d-Eog 
680. 

*Eq^ov TtrtQva, Ort in Aithiopien, wo 



unter dem Fusse des H., welcher die 
lo-Kuh bewachte, eine Quelle hervor- 
sprudelte 835. 

Hermione, Tochter der Helena 103. 

Hesione wird auf Anrathen des Phoi- 
nodamas (954) dem Seeun^eheuer aus- 
gesetzt, welches mächtige Wa«fler- 
fluthen auf das Land aosspeit 470 — 
475; wird von Herakles durch die 
Tödtung des yi^Tog (34 ff.) um bedun- 
genen Lohn gerettet, welchen Laome- 
don Rpäterhin zurückbehält 523; wird 
von Herakles bei der Eroberung Troja's 
erbeutet und dem Telamon geschenkt 
469; kauft ihren Bruder Priamos von 
Herakles um ihren Schleier loa 337 ; 
Nebengemahlin des Telamon, Mutter 
des Teukros, Schwester des Priamos, 
Tante der Kassandra 452 — 468. 

tHesperidengärten 886.] 
lilaeira 547, s. Leukippiden. 

'l%ni]yizi]g 767, s. Poseidon (und Odys- 
seua). 

[Hippodameia, ihre Freier durch Oi- 
nomaos besiegt und getödtet; ihre 
Gewinnung durch Pelops 161; wird 
von Myrtilos umworben 162-165; 
GrosBmutter des Menelaos 151.] 

Hippolyte, Amazone, deren Gürtel von 
Herakles und Theseus geholt wird 
1329—1330; [sie und Melanippe füh- 
ren den Rachezug nach Attika, wo- 
hin Theseus ihre Schwester Antiope 
entführt hatte 1332 (?)]. 

llipponiatischer Golf 1069—1071. 

Hipponion, St. in Bruttium 1069. 

Hodoidokos, Vater des Oileus, Groaa- 
vater des lokr. Aias 1150. 

Homolois 520, s. Athena. 

Hoplosmia 614, 858, s. Hera. 

Tloritea 352, s. Apollon. 

[Hylas (?) 1364.J 

ilylates 448, s. Apollon. 

Hyle, St. auf Kypros, Cult des Apollon 
448. 

Hy 1 e u 8 wird bei der kaly donischen Jagd 
von dem Eber an dem Fersenbeine 
tödtlich getroffen (?) 491—493. 

Hypsarnos, Fl. in Boiotien 647. 



'fdovi-g 989 = "/(övfg. 

lapyger, von Menelaos und Helena 
auf der Irrfahrt besucht 852. 

[lapygion, Vorgebirge bei den Salen- 
tinern mit einem Tempel der Athena 
853.] 

lason [Sohn des Aison], Enkel des 
Kretheus 872; erscheint [bei Pelias] 
mit einem Schuhe 1310; Führer der 
thesFialischen Argonauten 1310; soll 



Namen- und Sach- Register. 



405 



das goldene Vliess holen, welches von 
einem zweiköpfigen Drachen in Kyta 
(8. d.) bewacht wird; diesen schläfert 
lason ein, schirrt die ilammenspeien- 
den Stiere an das Joch, pflügt das 
Feld [mit dem Stahlpfluge], nimmt 
das Vliess mit zagender Hand, (ent- 
flammt die Liebe der Medeia 176); ent- 
fahrt die Medeia, welche ihm willig 
folgt, auf der Argo (s. d.) 1311— 1321; 
lässt die Argo im 'JgyMog Xi^riv in 
Aithalia halten, baut daselbst mit 50 
Argonauten einen Tempel des Hera- 
kles, lässt die Argonauten palästrische 
Uebungen anstellen, s. Aithalia, 872 
—876; wird von Medeia zerstückelt 
und durch ihre Zauberkünste in einem 
Kessel zu neuer Jugend aufgekocht 
1315; 8. Argonauten, Medeia. 

latros 1207, 1377, s. ApoUon. 

Iberien: hiezu gehören die Balearen 
643; Tartessos 643. 

Ichnaia 129, s. Themis. 

Ichnai in Thessalia Phthiotis oder in 
Makedonien; Cult der Themis 129. 

Ida, Geb. in Mysien; Gipfel Phalakra 
(s. d.) 24, 1170; Schiffsbauholz 24; 
wird von Kassandra ans ihrem Ge- 
fängnisse erblickt 1451; Aufenthalt 
der Herden des Aineias (s. d.) 1256; 
'l8aCa n6gig = Troermädchen (s. Lao- 
dike) 496; s. Paris. 

Ida, Geb. auf Kreta, Wohnsitz der Ku- 
reten 1297. 

Idas, s. Aphariden, 517 ff.; spannt [im 
Kampfe um Marpessa] ge^en Apollon 
den Bogen 563 ; tödtet mit der Lanze 
den in einem hohlen Baume auf dem 
Taygetos versteckten Kastor 553 — 
555; schleudert einen Grabstein von 
Amyklai nach Polydeukes, [ohne ihn 
zu tödten] 559; wird durch die Blitze 
des Zeus getödtet 560—561. 

Idomeneus, Urenkel des Zeus 431; 
Herrscher von Knossos und Gortyn 
1214; macht bei dem Zuge nach Troja 
den Leukos zum Keichsverweser in 
Kreta 1218; verspricht ihm seine 
Tochter Kleisithera zur Kbe 1222; 
verliert durch Leukos' (s. d.) Treu- 
losigkeit über Anstiftung des Nauplios 
(s. d.) seine Gemahlin Meda und die 
Kinder, darunter Kleisithera, in 
schrecklicher Weise 1216 — 1225; bei 
Kolophon begraben 424 — 425; von 
Odysseus in dessen Lügenberichte in 
der Odyssee fälschlich als sein Bru- 
der bezeichnet 432. 
Ileus 1150, s. Oileus. 
'IXiivg icvroi 1167, s. Troer. 



Ilion, 8. Troja; Muster für das troische 

Siris 984; s. Ilos. 
llische Athena in Siris 984—992; s. 

Athena, Siris. 
Illyrier [von den Diomedischen Vögeln 
verabscheut 6051: nehmen die Kol- 
cher, später den Nireus und die Aitoler 
unter Thoas bei sich auf 1021. 

Ilos empiUngt von Zeus das Palladion 
als werthvollsten Schatz 364; gründet 
Ilion auf dem Atehügel (s. d.) 29; 
heldenhaft, Zierde des troischen Für- 
stenstammes 1345; erobert Thrakien 
und Makedonien bis zum Peneios 1342 
— 1344; ürgrossvater der Kassandra 
319, 1341; sein Grabhain in der Nühe 
des Grabes der Killa und des Munip- 
pos 319—321, nahe dem Erdschlund, 
welcher die Laodike verschlang 317 
—319. 

Ino, 8. Leukothea und ßvvij, 757. 

Inopos, Fl. auf Delos, soll mit dem Nil 
in submarinem Zusammenhange stehen 
und zu derselben Zeit anschwellen, 
wie dieser 575 — 576. 

lo, ßoöanig tccvQonaQd'fVog xö^ij 1292; 
von phoinikischcn Kauf leuten in Lerna 
geraubt, um sie dem Könige von Mem- 
phis als Gemahlin zu bringen; erste 
Veranlassung späterer Raubzüge zwi- 
schen Asien und Europa 1293 — 1295; 
[in Aethiopien hei*EQftov nxsgva (s. d.) 
von Hermes bewacht 835]; [== Isis, 
mit Osiris vermählt 1294J; ä. Ion. 
Meer. 

lolkos: [lason kommt dahin zu Pelias 
1310]; [in der Umgegend ein Fels, 
der einem versteinerten Wolfe ähn- 
lich ist 901—902]. 

loner. Nachkommen des Xuthos 987; 
besiedeln die Troergründung Siris (s. 
Polieion), werden von achäischen 
Trojafahrern im Tempel der ilischen 
Athena hingemordet 984 — 992; = la- 
oner 989. 

lonien, vormals karisches Gebiet, co- 
lonisirt durch Neleus 1378—1387. 

Ionisches Meer 631, nach lo benannt. 

Iphigeueia, Tochter der Helena [und 
desTheseus] 103; von Achilleus Mut- 
ter des Neoptolemos 18 J, 324, s. Iphis; 
in Aulis als Opfer für die Winde be- 
stimmt 1H4; von Artemis durch ein 
Reh ersetzt 191; s. Fquiu 196; opfert 
in Taurien hellenische Ankömmlinge, 
^EXXccSoq aagatofiog 187; kocht dort 
das Fleisch der von ihr geschlachteten 
Fremden in einem Kessel, welcher 
über einem Krdfeuer steht 197—199; 
ihr Schlächteramt wird durch Neopto- 
lemos nachgeahmt, s. Polyxena 325; 
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als Hekate aufgefasst 105; wird von 
ihrem Gatten Achilleus an den Ge- 
staden des Schwarzen Meeres vergeb- 
lich gesucht 18G, 201; auf der Insel 
Lcuke ersehnt l'JO. 

Iphis 324, s. Iphigeneia. 

Iris, Fl. Kleinasiens im doiantischen 
Gefilde l'SSH. 

Iros = Ira, St. der Malier 905. 

Is, Nebenfluss des Silaros 724. 

Ischenos, Gigant 43 ; Grab in Olympia, 
an welchem die Rosse scheuen, s. 
Taraxippos 43. 

Ischia 688 ff, s. Pithekusa. 

[Isis, s. lo 1294.] 

Isaa = Lesbos 220; [Nymphe, Mutter 
des Prv'lia (g. d.) 220]. 

Istroa, Donau, durchliiesst einen See, 
entspringt im Gebiete der Kelten, 
KtXtos 189; von den Amazonen über- 
schritten 133G; an seiner Mündung 
liegt Leuke (s. d.) 188. 

1 1 8 tr 8 , St. im Pontos (= Istria) ; Fisch- 
reusen daselbst 74.J 

Ithaka, Heimath des Odysseus 815. 

Kadmilos 162, s. Hermes. 

Kadmos 219, s. Hermes. 

Kalchas, Schwan ApoUon's 426; [Sper- 
lingsorakel 203] ; [räth zum Fange des 
Helenos und erklärt dessen Weissa- 
gungen über den Fall Troja's, 53 — 56] ; 
(gelangt nach Kolophon], fragt im 
Seherstreite den Mopsos üoer die Zahl 
der Feigen an einem Baume; wird 
von Mopsos über den Wurf einer 
trächtigen Sau befragt, zieht im Streite 
den Kürzeren, stirbt aus Gram über 
seine Niederlage nach einem Orakel- 
Spruche 427 — 430; wird bei Kolophon 
begraben 424 — 425; Kenotaph auf dem 
Hügel Drion (s. d.) 1047; uneigentlich 
st. fidvTig 980. 

Kalydnai von Troja aus zu erblicken 
25; Doppelineel, Wohnsitz der zwei 
Schlangen, Porkeus (s. d.) und Chari- 
boia; die Achaier empfangen daselbst 
durch Sinon ein Feuerzeichen 347. 

Kalydnos, alter Herrscher in Theben, 
I Vorgänger des Ogygos] , baut eine 
hölzerne Burg (?) 1209. 

Kalydonische .Jagd, Tod des Ankaios 
(s. d.) 486—490; Tod des Hyleus 
(? s. d.) 491—493. 

Kalypso, Tochter des Atlas, hält den 
Odysseus zu seinem Missvergnügen zu- 
rück; Flossbau 744—748. 

Kanastra od. Kanastraion, Südspitze 
von Pallene, Gigantenheimath 526. 

Kandaios 1410, s. Ares. 

Kandaon 938, s. Ares; 328,8.Hephaistos. 



Kapaneus, Vater des Sthenelos (s.d.), 
will die Ektenerthürme Theben's mit 
der Axt zerstören, wird durch den 
Blitz des Zeus am Haupte getroffen 
und [von der Sturmleiter] herabge- 
worfen 433—436. 

Kaphareus, kapherische Felsen, 
Südostcap Euboia's; Schiffbruch der 
Achaier, durch die Rache des Nauplios 
(s. d.) herbeigeführt 1095—98, 373— 
386; 8. Xylophagos. 

Karer, ^d-eiQsg 1383, bewohnen ein 
Bergland 1383, führen zuerst die Sitte 
ein, sich als Söldner zu verdingen, 
von Neleua (s. d.) unterworfen 1384. 

Karikon Teiches, westl. Grenzpunkt 
Libyens 149. 

Kar na, St. in Arabien, Heimath der 
Phoiniker 1291. 

Kaqvttai^ Abkömmlinge von Kar na 
(s. d.) 1291. 

Karpathos, Insel zwischen Rhodos u. 
Kreta 924. 

Kas Sandra^ Urenkelin des Hos (319), 
den sie als ihren Ahnen rühmt 1341 
— 1345; Tochter des Priamos, Nichte 
der Hesione, Geschwisterkind zu Teu- 
kros 452—468; Tochter der Hekabe 
315, 1174; Schwester der Laodike und 
der Polyxena 314, des Troilos 308, 
des Hektor (280), den sie unter ihren 
Brüdern am meisten liebt 264, 1189, 
dessen Tod ihr grösstes Leid ist 258 
— 259, 305; verwandt mit Aineia« 
1232, u. durch ihn mit den Römern 
verschwistert 1446; Ruhm ihrer Ahnen 
(1226) gemehrt durch ihre Nachfahren, 
die Römer 1227; will unverm&hlt blei- 
ben (348) nach dem Vorbilde der 
Athena 354 — 355; verschmäht die 
Werbungen des Apollon (353), wird 
von ihm damit bestraft, dass Niemand 
ihren Sehersprüchen Glauben schenkt 
1454 — 57; sie vertraut auf die Rich- 
tigkeit derselben 1458—60; kaut 
Lorbeer, spricht verworren 4 — 7; ra- 
send 358; Sirene 1463; Sibylle, Bak- 
chantin von Klaros 1464, Sphinx 1405; 
in ein steinernes, lichtlosea Gemach 
eingeschlossen, von einem Diener des 
Priamos bewacht und belauscht 3 ff., 
350, 1451—74; weissagt vor derThüre 
ihres Gemaches, sieht den Ida und 
das Meer, kehrt nach der Prophezei- 
ung in das Gemach zurück 1451-74; 
weissagt bei der Abfahrt des Paris 
die Leiden Troja's und der Achaier 
30; fleht zu Zeus, nicht die Dioskuren 
und die Aphariden gegen Troja ziehen 
zu lasseu 512 ff.; Gewaltthat des Aias 
im Tempel der Athena 357 ff.; sie 
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ruft vergeblich die Hilfe der Athena 
(8. d.) an 360 ff. ; sie wird durch diesen 
Frevel die Ursache des Grolles der 
Athena auf die Achaier und der Lei- 
den derselben 365—372, 408—416, 
1087 — 80, sowie auch des lokrischen 
Mädchentributes 1141 ff.; Sklavin und 
Nebenweib des Agamemnon 1123, wird 
gemeinsam mit ihm (1372) durch Kly- 
taimnestra (s. d.) getödtet 1108—1118; 
ruft im Tode nach Agamemnon; ihre 
Seele eilt der seinigen nach in den 
Hades 1118—1119, wo sie die Kunde 
vom Eintreffen der nach-troischen 
Ereignisse empfangt, die sie vorher- 
gesagt hatte 1373; sie weissagt ihren 
eigenen Ruhm 1126 — 27; erhält einen 
Tempel in Daunien bei Salapia imd 
Verehrung in Dardanos, wo Jung- 
frauen, die einen missliebigen Freier 
abweisen wollen, ihr Tempelbild um- 
klammern und als Schutzflehende in 
erinyenähnlichem Aufzuge Hilfe fin- 
den; Verehrung als Göttin 1128—1140, 
8. Daunien. 

Kassandros: seine Söhne sind [durch 
Thessalonike] Argeaden 1443; |Mord- 
thaten in seinem Hause 1435J; [Kr- 
morduüg des Herakles 801]; sein Sohn 
Alexandros wird durch das Eingreifen 
des Pyrrhos in die makedonischen 
Verhältnisse veranlasst, den Deme- 
trios Poliorketes zu umschmeicheln; 
diese Verhältnisse führen zu der Thron- 
besteigung des Demetrios 1444 — 45. 

Kassiphone ist als Tochter des Üdys- 
seus Halbschwester des Telemachos, 
den sie aus Rache für die Ermordimg 
derKirketödtetSOO— 811; als Tochter 
der Kirke ist sie Geschwisterkind zu 
Apsyrtos und Glaukos (s. d.) 811. 

Kastanaia, St. in Magnesia 907. 

Kastnia 403, 1234, s. Aphrodite. 

[Kastnion, Berg bei Aspendos, Cult 
der Aphrodite 403.] 

Kastor 506, s. Dioskuren; sein Tod 553 
— 555, s. Idas; erhält [von Zeus durch 
die Bitte des Polydeukes] gleichen 
Antheil an dessen Aufenthalte im 
Olympos 565. 

[Kataibates 1370, s. Zeus] 

fKatreus, Gross vater des Menelaos 
150.] 

[Raulen, Sohn der Amazone Klete (s. 
d.), Gründer vonKaulonia 995— 1007.J 

[Kaulonia, Gründung Kaulon's (s. d.), 
von achäischen Trojafahrem besiedelt, 
von den Krotoniaten unterworfen 995 
—1007.] 

Kehren macht seiner Tochter Oinone 
Vorwürfe 59. 



[Kekrops 111?1 

Keltos, der Kelte (= Istros) 189. 

Kentauren von den Sirenen getödtet 
670; KfvzavQog = KQOVog, s. d. 1203. 

Kepheus, König Aithiopiens, [Vater 
der Andromeda 834]; Versteinerung 
der Gegner des Perseus (s. d.) 844 — 
845; seine Burg 834. 

Kepheus, aus unberühmtemGeschlechte, 
führt Achaier aus Dyme, Olenos und 
Bura von Troja nach Kypros 586— 
591, 447. 

Keramyntes 663, s. Herakles. 

Kerastia, alter Name von Kypros 447. 

Keraunia, waldiges Gebirge in Epeiros, 
von Nireus und Thoas besucht 1017. 

Kerdoos 208, s. ApoUon. 

Kerdylas 1092, s. Zeus. 

Ker kaphos, Berg bei Kolophon; an 
seinem Fusse werden Kalchas, Ido- 
meneus und Sthcnelos begraben 424. 

Kerkopen von Zeus in Affen verwan- 
delt und zum Hohne auf die Giganten 
in Pithekusa angesiedelt 691—693. 

Kerkyra, ^J^mj = jQendvr}, hier ist 
die Sichel begraben, mit welcher Zeus 
den Kronos verstümmelte; daher ist 
die Insel dem Kronos verhasst 761 — 
762; von Phaiaken bewohnt; der 
[kolchische] Drache wird [daselbst] 
von Diomeaes getödtet 632. 

Kerne, Insel im Osten, unweit des 
Lagers des Tithonos 18. 

Kerneatische Insel 1084 (Sardinion). 

Kilikien, Heiniath des Typhoeus, von 
Menelaos besuclit 825. 

Killa, heimlich mit Priamos verbunden 
320; wird sofort nach der Geburt des 
Munippos statt der Hekabe mit Paris 
getödtet (224—228) und unweit des 
Grabhaines des Ilos bestattet 319 — 
322. 

Kimmerierdunkel 1427; s. Cimme- 
rium oppidum 695. 

Kimpsos, [goldführender] Fl. Lydiens 
1352. 

[Kinyps, Fl. in Libyen, zwischen bei- 
den Syrten; verleiht dem Gebiete 
grösste Fruchtbarkeit]; Kivvq)eiog 
Qoog, Lathonfluss bei Euhesperidai (?) 
885. 

[Kinyras schenkt dem Menelaos einen 
metallenen Mischkrug] aus Tamasos 
854. 

Kiris = Akiris, Fl. im Gebiete von 
Metapontum 946. 

Kirkaion, Borg und Festung, West- 
grenze des altrömischen Gebietes 1273. 

Kirke mischt Zaubersäfte zu der Gerste, 
verwandelt die Gefährten des Odys- 
seus in Schweine; diese erhalten von 
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ihr Weinbeerkerne, Gias und Trester 
als Futter; ihren Anschlag auf Odys- 
seus vereitelt Hermes (s. d.) 673 — 
680; Gemahlin des Odysseus 808; von 
ihm Mutter der Kassiphone (s. d.) 
809—811 ; wird durch Telemachos, mit 
rlem sie sich vermählt hatte, getödtet 
808. 

Kissos, Gebirge Makedoniens, wohin 
Aineias gelangt ; von Mänaden durch- 
schwärmt 1237. 

Klares, Orakel des Apollon, Stätte 
der ervthräischen Sibylle 1464. 

Kleisithera, Tochter des Idomeneus 
(s. d.) und der Meda; von Leukos 
(s. d.) in schrecklicher Art verstüm- 
melt und getödtet 1222- 1225. 

Kleite, s. Klete 1004. 

iKleopatra 1159 (V), s. TraronJ 
[lete, Amazone, Dienerin der renthe- 
sileia, gründet die St. Klete, nimmt 
Achaier als Unterthanen auf, [Mutter 
Kaulon's], überträgt ihren Namen auf 
die Nachfolgerinnen, deren letzte im 
Kampfe gegen die Krotoniaten fällt 
995—1007. 
Klodonen 1237— 1238, s. Mimallonen.] 
lytaimnestra tödtet den Agamem- 
non (s. d.) mit einem Beile im Bade- 
gemache 1099—1107, sodann die Kas- 
sandra (1372) mit dem Schwerte und 
zerfetzt ihren Leib aus Eifersucht, 
weil sie [nach den Lügen des Nau- 
plios (s. d.)] meint, Agam. habe die 
Kassandra zu seiner rechtmässigen 
Gemahlin gemacht 1108 — 1117; als 
Sandviper 1114, 1121; findet ihren 
Tod durch Orestes, der seinen Vater 
rächt 1120—1122. 

IKlytia od. Phthia 423, s. Amyntor.l 
[nakion. Fl. im Stadtgebiete Sparta s 
550, s. Dioskuren. 

Knidos, Dorerstadt 1391. 

Knossos, Herrschersitz des Idomeneus 
1214. 

K d r 8 , Vater des Neleus (s. d.), findet in 
der Verkleidung eines Holzfällers den 
Tod 1378; uneigentl.: altvaterisch 1389. 

TKoila, Ort auf dem thrak. Chers. 330.] 

Koitos 426, s. Apollon. 

K o k y 1 s , Fl. in der Unterwelt, rauscht 
in der Tiefe des 1. Avemus 705 ; ent- 
springt aus der Styx 706. 

Ko Icher stammen aus Libyen 1312; 
[sind den Dizerem benachbart 1026]; 
werden von Aietes zur Verfolgung der 
Med ei a ausgesandt, gründen Pola 
1022 — 1026, 8. Argonauten; kolchi- 
scher Drache von Diomedes [auf Ker- 
kyra] getödtet 632; KoXxig 887, s. 
Medeia, Aia, Kytu, Phasis. 
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[Kolophon, Grabstätten des Kalchas, 
Idomeneus, Sthenelos 424 — 425; Kolo- 
phonier 987, 989, s. loner.] 

Kolotis 867, s. Aphrodite. 

\%olovQaia nitga == Sriaicag nitga. 
1322, s. Theseus.] 

Komaitho, Tochter des Pterelaos (s.d.), 
[verräth ihres Vaters Burg an Amphi- 
tryon (s. d.) 934—985]. 

Komyros 459, s. Zeus. 

Koncheia = K6yir\^ Gebiet von 
Panormos (V) 869. 

Köre 698, s. Persephone; 359, 985, s. 
Athena. 

Korinth, Erbe des Aietes 1024. 

Kor y bauten: ihre Burg Saos auf Samo- 
thrake wird durch die grosse Wasser- 
fluth zerstört; = KvQ^avt^g 78. 

Korythos, Sohn des Paris und der 
Oinone, Verräther Troja's 58. 

Koskynthos, FL Euboias 1035. 

Kragos, Berg Lykiens mit dem Culte 

des Zeus 542. 
Kranae, Insel Lakoniens 98.] 
rathis, Fl. bei Sybaris 919; in seiner 
Nähe stirbt Setaia (s. d.) 1079; un- 
eigentlich: Fl. Illyriens (Apsos?) 1021. 

Krestone, thrakische Landschaft; hier 
stirbt Munitos (s. d.) 499; Cult des 
Ares 937. 

Kreta: Herrscher Asterios 1301; Kreter 
entsenden Skamandros imd Teukros 
auf einen Raubzug in die Troas 1302 
—1305; s. Kureten 1297; s. Draukos, 
Ida, Dikte, Gortyn, Knossos, [Kydo- 
nia], Rheithymnia, Minos, Europa, 
Idomeneus, Leukos, [A^rope], [Ka- 
treus], [Pasiphaö]. 

Kretheus fVater des Aison], Gross- 
vater des lason 872. 

[Kreusa] Gemahlin des Aineias, von 
ihm in Troja zurückgelassen 1263. 

Krimisa, St. unweit Kroton's; Grün- 
dung des Philoktetes 913. 

Krimi SOS, sicilischer Flussgott, ver- 
wandelt sich in Himdegestalt, ver- 
mählt sich mit Aigeste (s. d.), erzeugt 
den Aigestes 961—963. 

Krisa, St. der Phoker 1070. 

[Krisos kämpft mit seinem Bruder 
Panopeus im Mutterleibe 939 — 942.] 

Kromna, Ort an der paphlagonischen 
Küste mit einem Culte des Poseidon 
522. 

Kronos [entmannt den Uranos mit der 
Sichel und schleudert diese von sich, 
so dass sie] nach Drepanon in Sicilien 
fällt 869; [Bezwinger und Nachfolger 
des Ophion 1192]; Gemahl der Rhea 
1199; Stammvater der Götter, welche 
die Giganten bezwingen 693; ver- 
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schlingt seine Kinder 1199, 1203; wird 
darch Rhea nach der heimlichen Ge- 
burt des Zeus getäuscht und verschlingt 
statt dessen einen eingewickelten Stein 
400, 1198—1202; ist Kentauros als 
Vater des Cheiron 1203; wird von 
Zeus mittelst einer Sichel verstümmelt, 
die in Kerkyra begraben ist, wes- 
halb er die Insel nasst 7G1 — 762; 
= XQ6vog 202. 

Kronoshü^el 42, s. Olympia. 

Kroton: seine Herrschaft erstreckt sich 
vom hipponiatischen zum skylletischen 
Golfe 1071; Krotoniaten: Stamm der 
Laurete, bezwingen in schwerem 
Kampfe Klete (s. d.) [und erwerben 
Kaulonia] 1002—1007; die Frauen 
theilen mit Thetis die Trauer um 
Achilleus zum Danke für die Begrün- 
dung des lakinischen Heiligthumes 
und tragen darum weder Goldschmuck, 
noch Purpurgewänder 859 — 866. 

Ktaros 679, s. Hermes. 

Kureten = Kreter 1297; wohnen auf 
dem Ida 1297; entführen in einem 
mit dem Stierbilde geschmückten 
Schiflfe die Europa (s. d.) aus Phoini- 
kien als Gattin für Asterios (s. d.); 
dies erscheint als Rache für den Raub 
der lo 1296—1301; 671, s. Akarnanen. 

Kychreus, Herr von Salamis, [Vor- 
gänger des Telamon], hält eine 
Schlange in einer Höhle 451. 

Kvdonia 936, s. Athena. 

Kyklops einäugig 659; verzehrt Ge- 
nossen des Odvsseus, trinkt als Nach- 
trunk den Wein, welchen ihm Odys- 
seus einschenkt 660 — 661 ; verwünscht 
den Od., der ihn blendete 765. 

Kyknos, als Sohn des Poseidon am 
Meeresufer ausgesetzt, von Wasser- 
vögeln genährt, von Fischern entdeckt 
237 ; Vater des Tennes und der Hemi- 
thea, lässt seine Kinder in einem Kasten 
im Meere aussetzen, weil er den Ver- 
leumdungen des Flötenspielers Molpos 
(Eumolpos, 8. d.) Gehör schenkt 234— 
235; fällt im Kampfe gegen Achilleus 
233. 

Kylistarnos (Kyliatanos), Fl. im Ge- 
biete von Lagaria 946. 

Kynaitha, St. in Arkadien, Cult des 
Zeus 400. 

Kynaitheus 400, s. Zeus. 

Kynos, St. in Lokris 1147. 

Kynossema, s. Hekabe 333. 

Kynthos, Berg auf Delos 574. 

[Kyme, Apollontempel , Höhle der Si- 
bylle (8. d) 1278 — 1280]; s. Campa- 
nien. 

Kypeus 426, s. Apollon. 



Kyphos, perrhäbische Stadt; Heimath 
des Guneus 897. 

Kypris 1143, s. Aphrodite; = ydfiog 
112. 

Kypros: alte Namen Sphekeia, Kerastia 
447; Fl. Satrachos 448, St. Hyle 448; 
[Herrschaft des Kinyras], Metallurgie 
in Tamasos 854; Gultgebiet der Aphro- 
dite 449, 588, 1 143 ; Golgoi 589 ; Aphro- 
dite verwandelt eine geschwätzige 
Alte, welche ihren Aufenthalt den 
Göttern verrieth, in Stein 826; Cult 
des Apollon 448; Ankunft des Teu- 
kros, Affapenor, Akamas (s. d.) 447 — 
585 und des Praxandros (s. d.) mit 
Lakonern und des Kepheus (s. d.) mit 
Achaiem 586 — 591; Bergbau durch 
den Arkader Agapenor betrieben 484 
—485. 

Kyrbantes 78, s. Kory bauten. 

Kyrena'ika, Klippen ander Küste [[nsel 
My rmex]; Schifibruch von Trojafahrem, 
8. Guneus, Prothoos, Eurypyios 877— 
880; s. Ausigda, Euhesperidai , Tau- 
cheira, [Lathon], Tritonsee, Asbysten, 
PlynoH, Libyen. 

Kyrita 1392, s. Demeter. 

Kyta (= Kytaia), St. in Kolchis 1312, 
Vaterstadt der Medeia (= KwaCnrj) 
174. 

[Kythera, Insel; ihr Hafenplatz Skan- 
deia 108.] 

Kytina, St. der Dorer in der Tetrapol is 
'l389 (= Kytinion). 



Ladon, Fl. in Arkadien 1041. 

Lagaria, St. in Lucanien, Gründung des 
Epeios 930. 

Lagmos, Fl., der in das Schwarze Meer 
mündet (= Phasis?) 1333. 

Laistrygonen werden grösstentheils 
durch die Pfeile des Herakles getödtet 
662—663; die Reste des Volkes (662) 
wohnen im weiten Westen, in einer 
Einöde in Sicilien 956 — 960 ; zu ihnen 
lässt Laomedon (s. d.) die drei Töchter 
des Phoinodamas (s. d.) verschleppen 
952 — 956; zerstören alle Schiffe des 
Odysseus [nur nicht sein eigenes], 
reihen die Genossen des Odysseus wie 
Fische an Binsensträngen auf 662 — 
665. 

[Lakedaimonier senden gelegentlich 
einer Seuche den Menelaos (s. d.) nach 
Troja 132; s. Lakonen] 

Lakinion, Vorgeb.im Gebiete Kroton's; 
Thetis schenkt es der Hera und pflanzt 
ihr einen Hain; das Heiligthum be- 
suchen Menelaos [und Helena] 856 — 
865. 
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Lakmon, Theil des Pindosgebirges; 
ürsitz der Dorer 1389; Ursprung des 
Auas 1020. 

Lakonen aus Thcrapnai kommen mit 
Praxandros von Troja nach Eypros 
686 — 591, s. Penelope, Helena, Dios- 
kuren, Spartaner. 

Lakonien: Gytheion 98; [Kranaö 98j; 
Las 95; Onugnathos 94; Pephnos 87; 
(Skandeia 108); [Sparta 137]; Taina- 
ron 90; Therapnai 590; s. Amyklai, 
AigySj Knakion, Taygetos. 

Lametmischer Golf 1085. 

Lampete 1068 = Lampeteia, St. in 
Bruttium. 

L a o d i k e , Tochter der Hekabe, Schwester 
der Kassandra 314; verbindet sich 
heimlich mit Akamas, gebiert ihm 
den Munitos 496—498; wird bei der 
Zerstörung Troja's bei dem Anblicke 
der Schreckcnsscenen von der Erde 
verschlungen und fährt lebend in den 
Hades in der Nähe des Grabmales des 
Ilos 314—319, 497. 
Laokoon: Tod seiner Söhne 347] 
aomedon (Laumedon 952) lässt die 
Mauern Troja's durch Apollon und 
Poseidon (617) bauen und täuscht die 
Götter um den Lohn 523; [tauscht 
den Herakles um den ihm für die 
Befreiung der Hesione versprochenen 
Lohn 523] ; muss seine Tochter Hesione 
dem Seeungeheuer aussetzen 470 — 
475; lässt aus Zorn hierüber die 3 
Töchter des Phoinodauias (s. d.) nach 
dem weiten Westen schleppen 95*2 — 56. 

Lapersioi 511, s. Dioskuren; Lapersios 
1369, s. Zeus. 

Laphria 356, 985, 1416, s. Athena. 

Laphrios 835, s. Hermes. 

Laphystiai, Bakchantinnen in Thra- 
kien und Makedonien 1237. 
Laphystios 1237, s. Dionysos.] 
aris, Nebenfl. des Silaros 725. 

Larymna, St. in Lokris 1146. 

Larynthios 1092, s. Zeus. 

Las, St. in Lakonien 95; von den 
Dioskuren zerstört 511 ; vgl. Zeus 1369. 

Lathon, s. Kinyps. 

Latiner: ihr Gebiet wird von Aineias 
besiedelt 1254. 

Lavini um, von Aineias gegründet; er 
stellt dort ein Erzbild der Sau mit 
30 Ferkeln auf 1259—60; Stiftung des 
Athenatemx)els durch Aineias; Auf- 
stellung der troischen Penaten 1261 
—62. 

Laumedon 952, s. Laomedon. 

Laurete, Tochter des Lakinios, Ge- 
mahlin des Kroton, Stammesmutter 
der Krotoniaten 1007. 
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Leda [stammt von Plenron ab 143]; 
wird vom Zeusschwane Mutter der 
Helena 88—89; das Ei 89, 506; s. 
Dioskuren. 

Leibe thron, St. am Olympos 410; 
Sitz der Musen 275. 

Lemnisches Feuer 227, 462. 

Leontarne, St. in Boiotien 645. 

Lepsieus 1454, Lepsios 1 207, s. Apollon. 

Leptynis 49, s. Persephone. 

Lerna, Hafenplatz von Argos 1293, 
8. lo; [Hydra 918]. 

Lesbos, alter Name I8sa220; Landung 
der Achaier bei dem Zuge n. Troja 
219 ff. 

Lethaion, Berg in Campanien, Zu- 
sammenhang mit der Unterwelt 703. 

Letrina, St. in Elis, wo die Gebeine 
des Pelops ruhen 54; uneigen tl. f 
Olympia 158. 

Lenke, Insel an der Istrosmündung, 
Aufenthalt des Achilleus (s. d.) 188 
—189. 

Leukippiden, Hilaeira und Phoibe, 
Töchter des Leukippos, sind Cousinen 
der Dioskuren und der Aphariden 
547; werden von den Dioskuren ohne 
Brautkauf (tdva) gewaltsam zu ihren 
Bräuten gemacht und geraubt, wofür 
die Aphariden Rache nehmen 547— 
549. 

[Leukippos, Bruder des Tyndareos 
547.] 

Leukophrys = Tenedos 346. 

Leukos, Ziehsohn des Idomeneus 1223; 
Bräutigam der Kleisisthera 1223; 
Reichsverweser in des Idomeneus Ab- 
wesenheit 1218; wird gegen ihn durch 
Nauplios (s. d.) aufgestachelt 1218; 
ermordet die Meda und ihre Kinder 
in einem Tempel nach einem schreck- 
lichen Ritus, der im Dienste unter- 
weltlicher Gottheiten üblich ist, s. 
Onkaia 1225. 

Leukosia, Sirene, Schwester der Par- 
thenope und Ligeia, wird nach dem 
Sturze in das tyrrhenische Meer (s. 
Sirenen) bis zum Cap Poseidion fort- 
geschwemmt und dort auf einem Insel- 
chen Leukosia bestattet 722 — 724. 

Leukothea erhält von Helena vor der 
Fahrt mit Paris Brandopfer am Ge- 
stade 107; rettet den Odysseus durch 
ihren Schleier 757; Bvvr} 107, 757. 

Leutarnia, salentinischer Küstenstrich, 
[Stätte des Kampfes zwischen Herakles 
u. den Giganten], durch Achaier be- 
siedelt 978. 

Libyen, Herrschaft des Atlas 149; A. 
^QTifiog sein Wohnsitz 879; westliche 
Grenze Karikon Teichos, östl. Grenze 



^ 



Namen- und Sach-Rcgister. 



411 



Plvnos U9; Heimath der Kolcher 1312; 
Aißvaaa t^a^^og 1014; Aißvöziyiccl nXd- 
%tg 648; Name Ophiu88a(?) 1027; da- 
hin werden Odysseus (648), Nireus und 
Thoa8(1014) verschlagen; Schiffbruch 
der Trojafahrer Guneus, Prothoos, 
Eurvpylos 877 ff.; Ai'ßvg 894; ACßvaaa 
1016;'^t(5vcFTtxos 1312; 8. Syrte, Ki- 
nyp8, Eyrenaika, Asbysten, Lotopha- 
gen, Argonauten, Polypoites. 

Ligeia, Sirene, Schwester der Parthe- 
nope und Leukosia, wird nach ihrem 
Sturze in das tyrrhenische Meer bis 
nach Tereina fortgespült und von 
Schiffern auf dem Inselchen Ligeia 
bestattet, welches unweit der Mün- 
dung des Okinaros liegt 726 — 730. 

Ligurer = Ligystinoi 1356, werden 
von den £truriem bis zu dem Ge- 
biete der Salyer (s. d.) zurückgedrängt 
1356—61. 

Ligystinoi 1356, 8. Ligurer. 

LiJaia, St. der Phoker 1073. 

Lindier, rhodische Colonisten in der 
Siritis, Verbündete des Philoktetes 
923. 

Lingeus = Amus (s. d.); Grenze Etru- 
riens 1240. 

Linon, südital. Vorgeb., von Achaiern 
besiedelt 994. 

Lo kr er in Troja wegen des Frevels des 
Aias verhasst imd geächtet 1173; L. 
aus Sardinien gründen Medma in 
Bruttium (?) 1083—86; 8. Thronion. 

Lokrische Rosen verwelken rasch 
1429. 

LokrischerMädchentribut 1141— 1173; 
8. Aias, Troer; die vornehmen Häuser 
der Lokrer hatten durch tausend Jahre 
(1153) nach dem Loose (1154) Jung- 
frauen als Dienerinnen in den Tem- 
pel der ilischen Athena zu stellen, 
welche auf troischem Gebiete bis zu 
ihrem Eintritte in den Tempel ver- 
folgt wurden und nach einem troischen 
Gesetze vogelfrei waren 1167—1173; 
die in den Tempel gelangten Lokre- 
rinnen blieben daselbst bis an das 
Lebensende (1154); die bei der Ver- 
folgung getödteten fanden ein ehr- 
loses Grab an der Düne (1155); an 
ihrer Stelle musste Lokris Ersatz 
schicken (1160). 

Longatis 520, 1032, s. Athena. 

Longuros, Ort in Sicilien, Cult der 
Aphrodite 868. 

|Lotophagen in Libyen; zu ihnen ge- 
langt Odysseus 648.] 

Lucanien von Lokrem aus Sardinien 
besiedelt (?) 1086. 

[Lucriner See 697, s. ^ HgaTilsCa 6d6g.] 



Lydien, Heimath der Tyrrhener 1351 

'—1354. 
Lykaon wird mit einigen Söhnen durch 

Zeus wegen der Schlachtung des Nyk- 

timos in Wolfsgestalt verwandelt 481. 
[LykomedcB steckt den Achilleus in 

Mädchenkleider 277] 
Lykormas, Fl. in Aitolien (= Euenos) 

1012. 
Lynkeus 517 ff., s. Aphariden; wird 

von Polydeukes mit dem Speere ge- 

tödtet 5*56—557. 
Lykos, Sohn des Prometheus, Grab in 

Troja 132. 
[Lykostomion 901.] 



[Machaon, Bruder des Podaleirios 
1048.] 

Magarsos, Tochter des Pamphylos, 
Gründerin von Magarsa in Eilikien 
442. 

Magarsos, Burgberg von Magarsa; 
auf zwei entgegengesetzten Seiten 
desselben liegen die Gräber der Seher 
Amphilochos (s. d.) und Mopsos 443 
—446. 

Magnetes 899 ff. 

Maiotische Skythen lieben ihre Hei- 
math 1289; leiden an Frostbeulen 
1290. Maimtrig = Zuv^rig 917. 

Maiotis vom Tana'is durchströmt, Hei- 
math der maiot. Skythen (s. d.) 1288 
—90. 

Maira, Hund der Erigone 334. 

Makalla, Ort im Chonerlande ; daselbst 
ein Tempel und ein Grab des Philo- 
ktetes mit göttlicher Verehrung 927 
—929. 

MccTidgcov vfjaoi, Localität in Theben; 
daselbst das Grab Hektor's 1204. 

Makedonien von Ilos erobert 1341 — 
—44; Zug des Midas 1397—1408. 

Malier 903 ff. 

Malta, 8. Melite 1027. 

Mamersa 1417, s. Athena. 

Mamertos, bnX{tr]g Xv%og 938, 1410, 
8. Ares. 

[Marpessa durch ApoUon geraubt, von 
Idas mit dem Bogen vertbeidigt 563.] 

Marser, ital. Gebirgsvolk, Östl. Grenze 
des altrömischen Gebietes 1275; aus 
dem See Fucinus fliesst die aqua Pi- 
tonia (8. d.) ab 1276—77. Marsionis 
1275. 

Mazusia, Vorgeb. des thrak. Chers. 
mit dem Protesilaeion 534. 

Me.da, Gemahlin des Idomeneus, Mutter 
der Kleisithera, durch Leukos (s. d.) 
getödtet 1221—25. 

Medeia, KvzaUi] 174, Kolxtg 887; 
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schwärmt für lason 175; folgt ihm 
freiwillig auf die Argo 1317; tödtet 
ihren Bruder Apsyrtos 1318; Braut 
des lasoD, wird mit ihm durch Kolcher 
auf Befehl des Aietes verfolgt 1023 
—1026; schenkt dem Triton (s. d.) 
einen goldenen Mischkrug 886 — 890; 
zerstückelt und kocht den lason (s. d.), 
macht ihn wieder jung 1315; tödtet 
in Korinth ihre und lason^H Kinder 
1318; ist als Nichte der Eirke (s. d.) 
Geschwisterkind zu Telegonos (s. d.) 
798; Gemahlin des Achilleus [im Elj- 
sionj 174, 798. 

[Medma, von Lokrern aus Sardinien 
gegründet (?) 1083—1086.] 

Medusa wird von Perseus enthauptet; 
aus ihrem Halse entspringen Pegasos 
und Chrysaor; der Anblick ihres Haup- 
tes bewirkt Versteinerung 842 — 843. 

[Megara: Tödtung ihrer Kinder durch 
Herakles 38.] 

Mekisteus 651, s. Herakles. 

[Melanippe, Amazone, Schwester der 
Antiope und Hippolyte (s. d.) 1332.] 

[Melanippos, von Tydeus getödtet, 
welcher sein Gehirn verzehrt 1066.] 

Melankraira 1464, s. Sibylle. 

Melanthos 767, s. Poseidon (u. Odys- 
seus). 

Melikertes, s. Palaimon 229. 

[Meli na, St. in Argos, Cult der Aphro- 
dite 403.] 

Melinaia 403, s. Aphrodite. 

Melite, von Achaiern besiedelt 1027 
—29 (= Malta). 

Melpomene, Mutter der Sirenen, denen 
sie ihre Gesangskunst vererbt 712 — 
713. 

Membles (== *oivtg?), Fl. bei Karalis 
in Sardinieu 1083. 

Memphis, Residenzstadt in Aeg^pten 
1294. 

Mcnelaos: Heimath Argos 151; Enkel 
des Pelops 152; ist Epeier als Enkel 
der Hippodameia 151; stammt als 
Abkömmling des Atlas aus Libyen 
149; halbkretische Abstammung von 
Aörope, Barbar 150; [opfert im Auf- 
trage der Lakedaimonier an den Grä- 
bern der Prometheussöhne Lykos und 
Chimaireus 132]; Gemahl der Helena 
143, 851 ; nimmt den Paris gastlich auf 
134—137, 539—541; [empfängt von 
Kinyras einen metallenen Mischkrug 
854]; Dulder um Helena's willen 850; 
sucht seine geraubte Gattin 820, folgt 
einer Sagenspur 821 ; sehnt sich nach 
einem Trugbilde, welches in die Lüfte 
entflog 822; durchforscht alle Länder 
und Meere 823 — 824; gelangt nach 



Kilikien 825, Kypros 826, zu den 
Erembem 827, nach Phoinikien 828 
—833, Aithiopien 834—846, Aegypten 
847—848, schläft bei den Bobben 

[Besuch bei Proteus] 849, [erhält die 
lelena in Aegypten zurück 847 — 851]; 
gelangt [mit Helena] zu den lapygern 
[durch Sturm umhergeworfen] 852; 
weiht in dem Athenatempel bei Cap 
lapygion einen tamassischen Misch- 
krug, einen Schild und die Pelzschuhe 
der Helena [zum Danke für die ge- 
meinsame Rettung] 853 — 855; gelangt 
nach Siris und Lakiuion 856, zum 
erykinischen Tempel 866, umschifft 
Sicilien, gelangt nach Aithalia 869— 
873. 

ßleriones besiedelt Engyon (?) 951.] 
estra, Tochter des Erjsichthon, ver- 
wandelt sich beliebig 1393; wird von 
ihrem Vater verkauft, kehrt in ver- 
änderter Gestalt zu ihm zurück, wird 
abermals verkauft, schafft hiedurch 
die Mittel, den Heisshunger Eryuich- 
thon's zu stillen 1394—96. 

Methymna, aiolische St. 1098. 

Mi das, Phryger, als solcher mit den 
Troern verwandt, speziell mit den 
Kindern der Hekabe; unternimmt da- 
her nach dem Falle Troja's einen 
Rachezug nach Europa 1397—98; fällt 
in Thrakien und Makedonien ein, er- 
obert [das Gebiet der nachmaligen 
BrygerJ: Phlegra 1404, das Gebirge 
bei Thrambos 1405, Sithonia und 
Pallene 1406—1408; verkleidet seine 
Eselsohren durch einen aus bunten 
Bändern bestehenden Turban, der 
gleichzeitig als Fliegenwedel dient 
1401—1403. 

Milet: [Branchidenheiligthum 1379], 
ionische Colonie des Neleus nach vor- 
bedeutenden Sprüchen auf vormals 
karischem Gebiete gegründet 1378 — 87. 

Mimallonen, Bakchantinnen in Thra- 
kien 1237—1238, 1464, s. Kassandra. 

Minos, Sohn [des Zeus und] der Eu- 
ropa 1398; unerbittlicher Richter der 
Todten im Hades 1399. 

Minyer 874, = Argonauten. 

Misenon, Vorgeb. südl. von Cumae 
[benannt nach einem Gefährten des 
Odysseus], schützt den Hafen von 
Neapel 737. 

Mnemon soll im Auftrage der Thetis 
den Achilleus vor der Tödtung eines 
Apollonsohnes warnen; wird nach 
dem Tode des Tennes von Achilleus 
auf Tenedos getödtet 240—242. 

Moiren, Töchter derTethys 145; greise 
Jungfrauen, drehen eherne Spindeln, 
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von denen der Schicksalgfaden (716) 
sieb abwickelt 585; spinnen mit 3 
Fäden 145; sind labm 144. 

Molos SOS 426, Apollon. 

[Molpadia, Amazone, tödtet in Attika 
die Antiope (s. d.) mit einem Pfiile 
1331.] 

Molpis, dem Zeus Ombrios in Elis ge- 
opfert 160; Grab in Olympia 159. 

Molpos (Eumolpos), Flötenspieler, ver- 
leumdet den Tennes bei Kyknos (s. <].) 
235. 

Mopsopia 1340 = Attika. 

Mopsops, sagenhafter König in Attika 
733. 

Mopsos, Seher, [Sohn des Apollon und 
der Manto], gelangt von Troja nach 
Kilikien, löst in dem Seherstreite die 
ihm von Kalchas vorgelegte Frage, 
während Kalchas (s. d.) das ihm ge- 
stellte Problem nicht zu lösen vermag; 
Mopsos geht als Sieger hervor, wes- 
halb Kalchas aus Gram stirbt 427 — 
430; fällt im Lanzenkampfe mit dem 
Seher Amphilochos, den er tödtet; 
sein Grab bei Magarsa ist so gelegen, 
dass man von dort aus das Grab des 
Amphilochos nicht erblicken kann 
439—446. 

Mop SOS aus Titaron in Thessalien, 
Argonaute, stirbt in Libyen, erhält 
ein Grab, an welchem die Genossen 
sein Kuder zerbrechen und aufpflanzen 
881—884. 

Morpho 449, s. Aphrodite. 

M u n i p p s , neugeborenes Söhnchen des 
Priamos und der Killa, wird mit seiner 
Mutter statt der Hekabe und des Paris 
get.ödtet und unweit des Grabhaines 
des Uos bestattet 224—228, 319—322. 

Muni tos, Sohn des Akamas und der 
Laodike, wird von seiner Urgross- 
mutter Aithra in Troja heimlich auf- 
gezogen und bei der Erstürmung 
Troja's dem Akamas übergeben; wird 
in Krestone (s. d.) von einer Natter 
tödtlich in die Ferse gestochen 495 
—503. 

Musen locken den Adonis in den Tod 
832; beweinen den Achilleus 273; 
lieben die Gewässer des Bephyros 274 
und Leibethron 275. 

My konos: zwischen M. und Tenos treibt 
der lokr. Aias nach dem Schiffbruche 
388; Grab des Aias (s. d.) 401—402. 

Myleus 435, s. Zeus. 

Myllakes (Mylakes) 1021 (= lllyrier). 

Myndia 950, 1261, s. Athena. 

Myrina, [Amazone, im Kampfe gegen 
die Phryger getödtet]; ihr Grab in 
der Troas 243. 



[Myrmex, Inael an der Küste von 
Kyrene 878.J 

Myrmidonen, auf Bitten des Peleus 
von Zeus aus Ameisen geschaffen 176; 
[verlangen die Opferung der Polyxena 
an dem Grabe des Achilleus 329J. 

Myrrha verwandelt sich in den Myrrhen- 
baum und gebiert den Adonis; ihre 
Stadt ist Byblos 829. 

Myrtilos, Sohn des Hermes 162; lenkt 
die Rosse Psylla und Harpina (166) 
des Oinomaos, verursacht in tückischer 
Weise den Wagensieg des Pelops und 
den Tod des Oinomaos 162; [wirbt 
um die Gunst der Hippodameia 162 
— 164]; wird durch Pelops bei einer 
Wagenfahrt in das (Myrtoische) 
Meer gestürzt, das seinen Namen trägt 
164; flucht dem Pelopidengeschlechte 
165. 

Mysien, Herrschaft des Telephos 1246. 

Mystes 1328, s. Herakles. 

N a n a s , der etrurische Ody sseus, schliesst 
Freundschaft mit Aineias 1244; Grab 
in Perusia 805. 

Naryx, Vaterstadt des lokr. Aias 1148. 

Nauaithos, FI. im Gebiete von Kroton 
921; [1075—1082?]. 

Naubolos, Phoker, Gross vat er des 
Schedios und des Epistrophos 1067. 

Naumedon 157, s. Poseidon. 

Nauplios, als Igel 1093; stiftet Ehe- 
bruch in den Häusern der Achaier- 
helden 1093—95; [berichtet fälschlich 
der Klytaimnestra, dass Agamemnon 
die Kassandra zu seiner rechtmässigen 
Gemahlin erheben wolle 1116]; fährt 
in einem Kahne nach Kreta, stachelt 
den Leukos gegen Idomeneus auf 
1217—1219; lockt die von Trunken- 
heit betäubten Achaier durch trüge- 
rische Leuchtfeuer an die [kapheri- 
schen] Klippen Euboia's und venir- 
sacht ihren Untergang (384—386) aus 
Rache für den Tod seines Sohnes 
Palamedes 1095—1098. 

[Nauprestides 1075—1082 (921), s. 
Setaia, Nauaithos]. 

Neapel 717 — 721, s. Parthenope, Pha- 
leros, Glanis; sein Hafen wird durch 
das Cap Misenon beschützt 737; Nea- 
politaner wohnen auf steilen Fels- 
höhen 737; bauen für die ange- 
schwemmte Leiche der Parthenope 
(s. d.) ein Grab und stiften ihr als 
Göttin ein jährliches Fest 719—721; 
erhöhen den von dem Athener Dio- 
timos (s. d.) zu Ehren der Parthenope 
veranstalteten Fackellauf der Schiffer 
zu einem jährlichen Feste 732—737. 
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Nedon, Berg Euboia's 374. 

Neilos, sommerliche Überschwemmung 
847, befruchtet Aegypteu 119; s. Tri- 
ton Ö7G, Aabystes 848; soll mit dem 
Inopos (s. d.) in submarinem Zu- 
sammenhange steheu 575 — 576. 

Nekyia 081—087, s. Odysseus. 

Neleus, Sohn des Kodros 1378; erkennt 
in einer unanständigen Gebärde und 
Aeusserung seiner Tochter [Elegeis] 
eine Prophezeiung, die ihn in das 
Gebiet der Karer führt; erbittet sich 
von einem [karischen] Töpfermädchen 
eine Handvoll feuchter iSiegelerde, bei 
deren Darreichung sich ihm ein Orakel 
erfüllt, welches ihm die Herrschaft 
verheisst; unterwirft die Karer, grün- 
det seine Herrschaft auf dem 4>d-eiQibv 
ÖQog; ionische Colonie in Milet, Be- 
siedlung loniens 1378— 1387. 

[Nemesis] vgl. den Mythos über die 
Geburt der Helena 88—89. 

Neoptolemos, Sohn der Iphigeneia 
[und des Achilleus] 183, 324; ZkvqitOs 
dQCCTicov 185; o()Xa^üJVVfiog 183; tödtet 
den Priamos an dem Altare des Zeus 
[Herkeios] 335; ahmt die Schlächte- 
reien der [taurischen] Iphigeneia nach 
325; opfert die Polyxena [an dem 
Grjibe des Achilleus, auf Verlangen 
der Myrmidonen], indem er ihr mit 
dem Messer, welches Hephaistos dem 
Peleus geschenkt hatte, die Gurgel 
abschneidet 323—329; [begräbt den 
Phoinix auf dem Rückwege von Troja 
in Eion 417-420]; s. Aiakiden 53. 

N e p e , St. in Etrurien, Cult der Dianal 332. 

Neptunis 1332, s. Nepe und Artemis. 

Nereus [Gemahl der Doris 801] ; [Vater 
der Amphitrite] ; Grossvater des Triton 
880; = Meer 104. 

Neriton, Berg auf Ithaka 709, mit 
Eichenwaldungen 794. 

Nesaia, Nereide, Schwester der Thetis 
399. 

Neso, Mutter der [erythräischcn] Si- 
bylle 1405. 

Nessos verursacht in tückischer Weise 
den Tod des Herakles 50. 

Nil, s. Neilos. 

Nireus, der zweitschönstc Mann im 
Achaierheere vor Troja 1011; seine 
Irrfahrt nach Libyen, Epeiros, Illyrien 
gemeinsam mit Thoas (s. d.) 1011 - 
1022. 

Nonakriates 080, s. Hennes. 

Nuraghen 1084 (V), s. Pelasger bauten. 

Nyktimos [jüngster Sohn des Lykaon| 
wird geschlachtet und dem Zeus als 
Speise vorgesetzt 481. 

Nyx 437, Mutter der Erinyen. 



Obrirao 098, s. Persephone. 

Odyssee als Lügenbuch 432, 704. 

'OövaaFia änga, Vorgeb. Siciliens (1031) 
mit einem Athenatempel 1032; da- 
selbst ein Kenotaph für Hekabe von 
Odysseus errichtet 1181—1188. 

Odysseus, Sohn des Sisyphos 344, 
1*030, Vetter des Sinon 344; Geburts- 
ort Alalkomenai 780; will sich dem 
Zuge nach Troja durch verstellten 
Wahnsinn entziehen, indem er Ochs 
und Esel zu einem Gespann v«'rbindet 
815— H 18; hat einen Delphin als 
Schildzeichen 058; ist der schlimmste 
Feind Troja's 787; rettet die Leiche 
des Achilleus im Kampfe bei dem 
skäischen Thore 774 ; lässt sich durch 
Thoas mittelst Geisseihieben verun- 
stalteu, trägt den Schmerz ohne Jam- 
mer, täuscht als Späher den Priamos, 
indem er sein Mitleid erweckt 779— 
785; raubt das Palladion 058; ['/jr^r/j- 
yiti]g 707 (?)]; erhält die Hekabe als 
Sklavin zugelost 1183; trifiPt sie zuerst 
tödtlich mit einem Steine 1187 — 88; 
[wird in schlimmen Träumen von 
ihrem Gospenste verfolgt:] sucht den 
Groll der Hekate zu besänftigen, in- 
dem er auf der 'Odvcasia äyiQa {a d.) 
für Hekabe ein Kenotaph errichtet 
und ihr Todtenapenden darbringt 1181 
— 1188; leidet den Wurf mit einem 
Thongetas8e778; [kommt zu den Loto- 
phagen] nach Libyen 048; zu dem 
Kyklopen059 —001, verliert dort einige 
Genossen, welche der K. verzehrt 000; 
Schenkt ihm Wein in den Becher als 
Nachtrunk 000; büsst (durch den Groll 
des Poseidon 707?) den Fluch des Poly- 
phemos, den er blendete 705; wird in 
allen Ländern U.Meeren umhergetrieben 
1 244 ; erhält von Aiolos die in Schläuche 
eingeschlossenen Winde, welche [von 
seinen Gefährten aus Vorwitz befreit 
werden und] den Od. desselben Weges 
zurückführen 738 — 739; verliert bei 
den Laistrygonen alle Schiffe [mit 
Ausnahme des eigenen]; seine Ge- 
nossen werden wie Fische an Binsen- 
stricken aufgereiht 002—005; Od. bei 
Kirke; Verwandlung seiner Gefährten 
in Schweine; seine Rettung durch 
Hermes mittelst der Wurzel Moly 
073-080; Nekyia 081—087; Gang in 
den Hades 081; Beschwörung dos 
Teiresias, Weissagung desselben 082; 
Abwehr der nach dem Opferblute 
dürstenden Seelen durch das Schwert 
085; Gespräch mit den flüsternden 
Seelen 087; wird mit seinen Geführten 
durch den Gesang der Sirenen [ver- 
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geblich] in den Tod gelockt G72, 603; 
wird hiedurcli Ursache des Todes der 
Sirenen 71*2; (campanisches lünerar 
Ü88— 712 8. u.) Abenteuer mit Skylia 
GC9, G4U; manche seiner Genossen 
werden roh verzelirt 654 ; verliert sein 
letztes Schiff durch Blitzschläge 740; 
lebt mis8?ergnugt bei Kalypso 744 ; 
zimmert ein grosses, schwerfälliges 
Floss 745— 74s ; geräth in dieCharyb- 
dis GG8; schwebt oberhalb derselben 
an einem Feigenbaume 741—743; wird 
von Poseidon von dem Flosse, das er 
zertrümmert, weggeschwemmt 741» — 
75*2; schwimmt in Taue verstrickt 75'2, 
als Tauchervogel 741, 752, als Kork 
756, als Fichtenzweig im Sturme 755, 
als Muschel in der Woge 700, wird 
schlaflos umhergefegt 754, gelangt in 
die Meerestiefen zu Glaukos 754; 
wird durch den Schleier der Leuko- 
thea gerettet 757; wird in der Bran- 
dung an der Brust und an den Fin- 
gern von den Felsen blutig geritzt 
758 — 761; alle seine Genossen gehen 
zu Grunde, er allein bleibt als Er- 
zähler seiner Leiden übrig 655—657; 
gelangt als Bettler nach Kerkyra; 
wird wegen des Ausbruches seiner 
Thränen [bei dem Gesänge des Demo- 
dokos durch AlkinoosJ veranlasst, seine 
Schicksale zu erzilhlen 763— 764; kehrt 
allein (788) nach Ithaka zurück 768; 
findet die Habe durch die Freierwirth- 
schaft aufgezehrt 770—771, 791—71)2; 
leidetllunger, r>rohungen seiner Diener- 
schaft, Schläge 775 — 778; nennt sich 
I bei Penelope | in seinem Lügenberichte 
Aithon und Bruder des Idomeneus 432 ; 
MÜav&og 767 (V); Vater des Tele- 
machos 8(»8; Gemahl der Kirke 808; 
[von ihr Vater der Kassiphone 800 — 
Kii]; war bereit« ältlich, als er den 
Uaten Ithaka's mit Ruderzeug auf der 
Schulter verliess 704 ; stirbt im äusser- 
sten Greisenalter (703) in Ithaka, von 
der Hand seines Sohnes Telegonos 
(s. d.) mit dem Rochenstachef ge- 
troffen 795 — 797 ; wird im Augenblicke 
des Todes hellsehend, erkennt seuf- 
zend das blutige Schicksal des Tele- 
machos und der Kirke 807 -810; seine 
Leiche wird in der Gegend von Cor- 
tona in Etrurien verbrannt und in dem 
Grabe in Ferge (PerusiaV) beigesetzt 
805 —806 ; wird bei den Eury tanen und 
in Trampya in Todtenorakeln verehrt 
700 - 800. Campanisch es Itinerar 
688-- 712: Odysseus gelangt im Be- 
sitze eines einzigen Schilfes nach Pithe- 
kusa 688—690; begräbt den Steuer- 



mann Baios in Bajae 604; Cimmerium 
oppidnm 605; Ossa 607; * HguTiXfla 
öSog 697; Hain der Persephone 698; 
Pyriphlegethon 699 ; Polydegmon 700; 
Lethaion 703; 1. Avernus 704; Kokytos 
705; Plutonion bei dem 1. Avernus, 
wo Od. seinen Helm als Anathem an 
einer Säule aufhängt 710-711; Sire- 
nusen 712; — Odysseus von kleiner 
Statur; mit dem etrurischen Nanas 
identificirt; schliesst unterwürfig mit 
dem Aineias ein Bündnis in Etrurien 
1242—1245; s. Ithaka. 

Oeta. Von ihm kommt der kalydonische 
Eber 486; Locale der Verbrennung 
des Herakles auf dem Scheiterhaufen 
an dem Fl. Dyras 016. 

Ogenos 231 == Okeanos. 

Ogygos, Stammvater der Thebaner 
1*206; Nachfolger des Kalydnos 1209. 

Oibalos, Vater des Tyndareos 1125. 

Oidipus, Bruder seiner Söhne 437. 

Oikuros 1246, s. Dionysos. 

Ileus, Sohn des Hodoidokos, Vater 
des lokr. Aias 1150. 

Üino 570 if., 8. Oinotropoi. 

Oinomaos tödtet die Freier der Hippo- 
dameia, wird durch Pelop^ mittelst 
der List des Myrtilos getödtet 161 — 
162; seine Rosse Psylla und Harpina 
166. 

Oinone, Tochter des Kehren 69; Ge- 
mahlin des Paris, eifersüchtig auf 
Helena 57; entsendet ihren Sohn Ko- 
rythos zu den Griechen 58; kräuter- 
kundig 61; wiedererwachte Liebe zu 
Paris 67 ; kann den verwundeten Paris 
(s. d.) nicht retten 61 ; gemeinsamer 
Tod mit Paris 68; sie springt von 
einem Thurme zu dem Sterbenden 
hinab 65—68. 

Oinone, alter Name von Aigina 175. 

Uinotria 012. 

Oinotropoi [Oino, Spermo, Elaia], 
Töchter des Anios, Enkelinnen des 
Apollon, Ururenkelinnen des Dionysos 
570 fi'., Stiefenkelinnen des Zarax 580, 
lornen von Dionysos die Bereitung 
von Wein, Mehl und Gel 578; werden 
von Dolos nach Rhoiteion gebracht 
583; lindern die llungersnoth der 
Achaier vor Troja 581; verwandeln 
sich in Tauben 580; s. Anios. 

Okeanos: Ogenos 231; Gemahl der 
Tethys 231. 

Okinaros, Fl. bei Tereina 720 mit 
klarem Wasser 1000. 

Olenos, St. in Achaia; s. Kejiheus 
586—591. 

Oloosson, St. im nördl. Thessalien; 
[Herrschaft des Polypoites] 006. 
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Olympia: Wettfahrten des Oinomaos 
(8. d.) 161; Wagenfahrt des Pelops 
159; ABZQLvaioi yvat 158; Grab des 
Molpis 159; Kronoshügel 42; Ring- 
kampf des Herakles [TlaXaLfKov 663] 
mit Zeus [JlaXatcti/jg] 41; Grab des 
Ischenos 43; Taraxippos 43; Hippo- 
dromos 43; Stadion [13—15], 40; 
[Zeus, Herr von Olympia lö8J; Zeus 
Ombrios IGO; p. Letrina 54. 

Olymp OS = Himmel 564; nimmt die 
Dioskuren abwechselnd auf 565. 

Ombrios 160, s. Zeus; [79]. 

Ombroi, Umbrer, Nachbaren der Tyr- 
rhener 1360. 

Onchestos, St. in Boiotien 646. 

Onkaia r= Erinys, s. Demeter 1225. 

Onugnathos 94 = Elaphonisi. 

Opheltes, Berg Euboia's 373. 

Ophion, einer der Vorgänger des Zeus 
in der Herrschaft 1192; Gemahl der 
Eurynome 1197. 
Ophiussa, s. Othronos 1027.] 
phryneion, St. in der Troas [mit 
einem Haine des Hektor 1208], Sammel- 
punkt trojanischer Auswanderer, s. Ai- 
gestes, Elymos 967. 

Orchieus 562, s. Apollon. 

Orestes, Sohn des Agamemnon 1374; 
als Bluthund 1120; als junge Viper 
1121; tödtet seine Mutter, rächt die 
Ermordung des Vaters durch neuen 
Mord 1122; sengt und brennt in Aiolis 
1376; sein Zug dahin erfolgt nach 
Weisungen Apollon's, sein Heer be- 
sieht aus Leuten verschiedener Zunge 
1376—77, s. Aiolis. 

Orethos, Fl. bei Panormos 869 (?). 

Orthancs 538 uneigentl.: Paris. 

Orthosia uneigentl.: Amazone, s. Ar- 
temis 1331. 

Ortygia 401 = Delos. 

[Osiris, König von Memphis, Gemahl 
der To-Isis (V) 1294. s. Ic] 

ÖHsa, Berg Campaniens; von Odysseus 
besucht 697. 

OthronoB, Insel bei Kerkyra, j. Fano; 
besiedelt von den Abanten unter Ele- 
phenor und wegen der Menge an 
Schlangen wieder verlassen 1034 — 
1044. 

Othronos st. Ophiussa uneigentl. für 
Libyen (?) 1027. 

Otrera, Amazone, Mutter der Penthe- 
sileia 997. 



Pachynos, Vorgebirge Siciliens 1020, 

1182; 8. Hekabe. 
Paktolos, goldführender Fl. Lydiena 

272. 1352. 



Palaimon: Cult in Teuedos, Kinder- 
opfer 229. 

Palaimon 663, s. Herakles. 

Palamedes von den Achaiem hinter- 
listig getödtet 1097; sein Tod durch 
Nauplios (s. d.) gerächt 1093—1098; 
Palamedeion, auf aiolischem Gebiete 
gegenüber Methymna 1098. 

Palauthra, St. auf Magnesia; Heimath 
des Prothoos 899. 

Palladion fällt aus dem Himmel vom 
Throne des Zeus herab als grösstor 
Schatz für Hos (s. d.) 363—364; von 
Odysseus geraubt 658. 

Pallas 355, s. Athena. 

Pallene, Halbinsel Thrakiens, Heimath 
der Giganten 127, Schauplatz des 
Gigantenkampfes, vom Brychon durch- 
strömt 1407—1408 ; zeitweiliger Aufent- 
halt des Proteus (s. d.), Ringplatz seiner 
Söhne 115—127; von Midas erobert 
1407. 

Pallenis 1261, s. Athena. 

Pamphylos, Heros eponym. Pamphy- 
liens, Vater der Magarsos (s. d ) 442. 

PanopeuB kämpft mit Krisos im Mutter- 
leibe 939—942; eignet sich im Tele- 
boierkriege eine erbeutete Herde an 
und schwört bei Athena und Ares 
ihren Besitz ab 933—938; Vater des 
Epeios 932, 943. 

[Panormos am Fl. Orethos innerhalb 
einer muschelförmig abgegrenzten 
Landschaft gelegen 869.] 

Paris, Sohn des Priamos 91; Bruder 
des Deiphobos 168; als Feuerbrand in 
Hekabe's (s. d.) Traum 86, 225, 913; 
1362; durch Priamos trotz des Seher- 
spruches des Aisakos (s. d.) verschont 
226; von einer Bärin gesängt 138; 
Rinderhirte des Priamos im Gebirge 
[IdaJ 92 ; Schönheitsrichter 93 ; vermählt 
mit Oiuone 57; tödtet seinen Liebling 
Antheus zufällig bei dem Spiele 134; 
Raubzug nach Sparta 1863 veranlasst 
durch den Raubzug der Argonaut«'n 
1363—1365; segelt mit neun Schiffen 
aus dem Bauholze des Ida (24), die 
Phereklos erbaute (97), von Troja ab 
(20); auf der Fahrt nach Sparta (86 
— 107) sieht er Onugnathos 94, Tai- 
naron 90, Las 95, Kranae 98, geht 
bei Gytheion vor Anker 98 — 101; 
wird bei den Dioskuren und bei 
Menelaos gastlich aufgenommen 539 
— 541; verletzt das Gastrecht 137; 
raubt die Helena (148, 539) vom la- 
konischen Gestade, während sie den 
Thyiaden und der Leukothea Opfer 
darbringt 106; Geilheit 91; Orthanes 
538; Gemahl der Helena 143, 851; 
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kehrt Ton Sparta nach Troja zurück, 
zieht das Racheheer der Achaier nach 
sich 181, 1362; berührt auf der Rück- 
fahrt Skandeia, Aigilon, die Helena- 
insel (108 — 111), wo er sein Beilager 
feiert 110; wird von Proteus gescholten 
130; zeigt sich vergeblich als Kitha- 
rist 140; Helena wird ihm vor dem 
zweiten Hochzeitstage durch Proteus 
entzogen 112 ff. und durch ein Trug- 
bild ersetzt^ worüber er jammert 141 
— 142; Zweikampf mit Philoktetes 64; 
wird von Ph. durch einen Pfeil ge- 
tödtet (62—64), welchen Athena selbst 
lenkt 913 — 915; gemeinsamer Tod mit 
Oinone (s. d.) 68; s. Korythos. 
Parthenope, Sirene, Schwester der 
Ligeia und Leukosia, stürzt sich [von 
der Sireneninsel 7 14] in das tyrrhenische 
Meer (s. Odysseus), wird bis zur Burg 
des Phaleros und dem Gebiete des 
Fl. Glanis fortgeschwemmt, erhält 
dort ein Grab und ein jährliches Fest 
als Gottin 717—721; ihr zu Ehren 
veranstaltet Diotimos (s. d.) einen 
Fackellauf, welchen die Neapolitaner 
als jährliches Fest einrichten 732 — 

tot. 

Pasiphae, Mutter des Glaukos 811.] 
*atareus 920, s. Apollon. 

Pegasos entspringt aus dem Halse der 
Medusa (s. d.) 842; geflügeltes Reit- 
pferd der Eos 17. 

Pelasger in Thessalien 177, 245, 1083, 
1364 (s. Argonauten); in Italien: stam- 
men von den sithonischen Giganten 
ab, werden von den Tyrrhenem unter- 
worfen 1356—1361 ; Pelasger bauten 
(s. Nuraghen) in Sardinien 1083— 
1084 (?); [Mauern mittelital. Städte 
1357]. 

Peleus flüchtet von Aigina nach Thes- 
salien 175; erwirkt bei Zeus die Ver- 
wandlung von Ameisen in Myrmidonen 
176 ; erhält von Hephaistos ein Messer, 
das sich auf Neoptblemos vererbt 328 ; 
tödtet den Aktor und bietet dessen 
Vater Akastos in lolkos eine Rinder- 
herde als Busse an. Diese Herde frisst 
ein Wolf, dessen Versteinerung in der 
Gegend von lolkos (oder auch an der 
Grenze von Lokris und Phokis) zu 
sehen war 901—902; Vater des Achil- 
leus 177; hat mitThetis sieben Söhne, 
von denen sechs durch Thetis ver- 
brannt werden 179. 

[Pelias erkennt den lason an dem 
einen Schuhe 1310.] 

Pellenier, d. i. Achaier, tödten den 
Philoktetes 922. 

Pclops, Sohn. des Tantalos 53; hqsovq- 

Ilolzinger. Lykophron*s Alexandra. 



yia 55, 152 fi".; sein Schulterblatt von 
Demeter verzehrt 155; zweimalige 
Jugend 156; von Poseidon begehrt, 
geraubt und entlassen 157; von Zeus 
nach Elis geleitet 158; Wagenfahrt 
in Olympia 159; tödtet den Oinomaos, 
gewinnt die Hippodameia durch den 
Wagensieg mittelst der List des Myr- 
tilos 161 — 162; stürzt diesen auf einer 
Wagenfahrt in das Meer 164; wird 
sammt seinem ganzen Geschlechte 
von dem Ertrinkenden verflucht 165; 
Grossvater des Menelaos 152; Feuer- 
bestattung 54; Gebeine aus Letrina 
54 zur Zerstörung Troja's herbei- 
geholt 54. 

Peneios, Grenze der Eroberungen des 
Hos 1343. 

Penelope, Lakonerin 792; Bakchantin 
792; trägt durch die Hinhaltung der 
Freier an dem Unwesen im Hause 
des Odysseus (Unzucht 771, Verpras- 
sung von Speise und Trank 773, 791) 
und an dessen Verarmung die Mit- 
schuld 771—773. 

Penthesileia, Amazone, jungfräuliche, 
hurtige Tochter der ütrera, Herrin 
der Mete, trägt einen ehernen Gürtel, 
wird von Achilleus getödtet, von Ther- 
sites (s. d.) mit der Lanze in das Auge 
gestochen 997—1001. 

Pephnos, St. in Lakonien, Geburtsort 

[der Dioskuren imd] der Helena 87. 
Pergäische Artemis 805 (?).] 
erge, Berg in Etrurien; Grab des 
Odysseus [in PerusiaV] 8()ö. 

[Periboia 1159 (?), s. Traron.] 

Perrhaiberland 905. 

Persephone, Gemahlin Pluton^s; Tem- 
pel und Gült am lac. Avemus (s. d ) 
Weihegeschenk des Odysseus 710 — 
711; ihr Hain daselbst [ist der Ein- 
gang zur Unterwelt] 698; jdukiqa 710; 
K6q7] 698; Aintvviq^^; 'OßQifim 698. 

Perses = Perseus, Vater der Hekate 
1175. 

Perseus = Perses (s. d.) 1175. 

Perseus, Sohn des Zeus, der sich als 
Goldregen zu Danae niederliess 838; 
Flügelschuhe 839; Messer [Hippe] 
840; raubt den Graien ihr gemein- 
sames Auge und gibt es ihnen unter 
der Bedingung zurück, dass sie ihm 
den Weg zu den Nymphen weisen 
846; rettet die Andromeda in Aithio- 
pien, steigt in den Rachen des See- 
thieres, zerschneidet ihm die Leber 
[Eingeweide] mit derselben Waffe, 
mit welcher er die Medusa enthauptet 
hatte 837 — 843; versteinert seine Geg- 
ner im Hause des Kephcus (s. d.) und 

27 
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in Seriphos (s. d.) durch den Anblick 
des Medusenhauptes 844—845; Ahn- 
herr des Xerxes 1413; Ahnherr des 
Hauses Alexander's des Grossen 803. 

Peukeus 663, s. Herakles. 

Phaiaken [auf Kerkyra] werden von 
dem kolchischen Drachen belästig, 
durch Diomedes von ihm befreit 63'2. 

^airÖQog d'sog 680, s. Hermes. 

Phalakra, Gipfel des lda(s.d.) 24; da- 
her werden Lanzenschafte geholt 1 1 70. 

Phalanna, St. im nOrdl. Thessalien 906. 

Phaleros' Burg, der älteste Theil 
Neapel's 717. 

Phalorias 1147, Gebiet von Phalara, 
Küstenstrich am malischen Golfe (?). 

[Phasis s. Lagmos 1333.] 

rhausterios 212, s. Dionysos. 

Phegion, Geb. in Aithiopien 16. 

Phemios 1324, s. Poseidon (?). 

Pherai, St. Messeniens, Heimath der 
Aphariden 552. 

Pheraia {^egaia) 1180, s. Hekate. 

Pheraier in Messenien hören staunend 
über den Verlauf des Kampfes zwischen 
ihren Landsleuten, den Aphariden 
(s. d.), und den Dioskuren 552. 

Phereklos, Erbauer der 9 Schiffe des 
Paris 97. 

Phigaleus 212, a. Dionysos. 

^Cy^mv tSQas 1465, s. Sphinx. 

Philoktetes verbrennt den Herakles 
auf dem Scheiterhaufen im Oeta, er- 
hält dafür dessen skythischen Bogen 
915—918, 63; von der Natter gebissen 
912; Zweikampf (64) mit Paris, den 
er mit einem Pfeile tödt^t (62 ff.), 
dessen Spitze Athena lenkt 913—915; 
gründet Krimisa 913; [den Tempel 
des Apollon Alaios 920J; von ausoni- 
schen Pellenicrn lals Bundesgenosse 
rhodischer Colonisten getödtet 923; 
hat in Makalla ein Grab und einen 
Tempel mit göttlicher Verehrung 927 
—929; Grabmal in Sybaris 919. 

[Philyra 1203, s. Kentauros.] 

rhlegra, Heimath der Torone 115; 
von Midas erobert 1404; s. Pallene. 

Phoibe s. Leukippiden 647. 

^oivC%ri d'Bcc 658, s. Athena. 

Phoiniker stammen aus Karna in Ara- 
bien 1291 (?); rauben die lo (s. d.) 
1292 — 1295; Cult des Adonis; Besuch 
des Menelaos 828—830; schlichten 
ihren Streit mit den Babyloniern zur 
Zeit der Semiramis durch den Schieds- 
spruch des Arabers Guneus 128. 

[Phoiuix, Fl, 8. Membles 108;^ (?).] 

rhoinix erzürnte seinen Vater Amyntor 
dadurch, dass er ihm ein Mädchen 
(Phthia od. Klytia) entfremdete; wurde 



hiefür von jenem des Augenlichtes 
beraubt 421 — 423; Ernährer des Achil- 
leus; wird als Greis von Neoptolemos 
in Eion begraben 417—420; Herr der 
Doloper im Grenzgebiete des Tym- 
phrestos 420. 

Phoinodamaa, Vater dreier Töchter; 
stellt in der Volksversammlung zu 
Troja den Antrag, die Tochter des 
Laomedon, Hesione, dem Seeungeheuer 
auszusetzen 470—472, 954; dafür lässt 
L. die drei Töchter des Ph. nach dem 
Westen als Frass für wilde Thiere 
verschleppen 962 — 956; seine Töchter 
retten sich aus dem Elende bei den 
Laistrygonen und bauen der Aphro- 
dite einen Tempel [auf dem Berge 
Eryx] 956—960; s. Aigeste. 

Phoker gründen Temesa in Bruttium 
1067. 

[Phokos* Tödtung durch Peleus ist die 
Ursache der Flucht desselben von 
Aigina 175.] 

Phorke-See 1275 = lacus Fucinus; 
sein Abfluss ist die aquaPitonia 1276 
—1277. 

Phorkides 846, s. Graien. 

Phorkos nimmt die Wehklagen des 
Seeungeheuers entgegen, in dessen 
Bauch Herakles stieg, s. LIesione477; 
Phorkys wohnt in den Wasserbecken 
zwischen den Klippen Kuboia's 376; 
[Vater der Skylla (s. d.) 47, macht 
sie wieder lebendig 48 J; Phorkyahafen 
Ithaka's 793. 

[Phormiai 1274.J 

Phryger 1397, s. Midas. 

^d-fLQtg 1383, 8. Karer; ihr Gebirge 
besetzt Neleus 1383. 

[Phthia, s. Phoinix 423.] 

Phylamos 593, Fl. in Daunien (==Au- 
tidus?). 

Phyxios 288, s. Zeus. 

Pimplei a, Ort am Olympos, Sitz der 
Musen 276. 

Pisae von den Tyrrhenem erobert 1359; 
Grenzstadt Etruriens 1241. 

Pisanae aquae münden in den Arnus 
1240. 

Pithekusa (j. Ischia) wird im Gigan- 
tenkampfe auf den Rücken des Ty- 
phon geschleudert und begräbt ihn 
■688—689; Bevölkerung mittelst der in 
Affen verwandelten Kerkopen 691— 
693; [Etymologie 691]; vulcanisch 
690; wird von Odysseus besucht 690, 

Pitonius fons durchströmt das Gebiet 
der Marser und den lacus Fucinus, 
tritt nach unterirdischem Laufe [am 
Fusse des Gebirges] zu Tage 1276— 
1277. 
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Pleuron, St. in Aitolien, Urheimaih 
der Helena als Tochter der Leda 143. 

Pluton 1420, 8. Hades; Gemahl der 
Persephone (s.d.) 710; erhält in seinem 
am lacus Avernus (s. d.) gelegenen 
Tempel von Odysscus den Helm als 
Weinegeschenk 711. 

PlynoB, Hafenstadt Libyens, Grenz- 
punkt Aegyptens 149. 

Podaleirios, Sohn des Asklepios, 
[ Bruder des Machaon], liegt [am Fusmo 
des Hügels Drion] in Daunien begra- 
ben ; Incubation der Dauncr aaf Schaf- 
fellen daselbst; er gibt Heilmittel in 
den Krankheiten der Menschen and 
des Viehs an, wenn man seine Hülfe 
anruft und die Kranken mit dem 
Wasser des Althainos besprengt 1047 
—1055. 

Podarkes, Jugendname des Priamos 
339. 

[Poimandria s. 32G.J 

Pol a von Kolchern ^s. d.) gegründet 1022 ; 
Aufnahme des Nireus und des Thoas 
1022. 
Polieion, loneratadt in Siris 987.] 
'olyanthes entspringt aus Chaonien; 
an seine Ufer gelangt Elephenor (s. d.) 
104C. 

Polydegmon, der Apennin; bedeutende 
Höhe 700; Ursprung der Flüsse Ita- 
liens 701 — 702; Zusammenhang mit 
der Unterwelt; Erdfeuer 700. 

[Polydektes s. Seriphos 844—845.1 

Polydeukes s. Dioskuren 506; töatet 
den Lynkeus (s. d.) 556—557 ; bezwingt 
mit Hilfe des Zeus den Idas (s. d.) 
560; [wird nicht durch den Stein wurf 
des Idas bezwungen, sondern theilt 
freiwillig das Loos Kastor's 500—565]. 

[Polydoros s. Hekabe 331.] 

[Polygonos, Sohn des Proteus, im 
Ringkampfe auf Pallene von Herakles 
getödtet 124.] 
Polymestor, Fürst derDolonker 331.] 
olyneikes, Sohn imd Bruder des 
Oiilipus, tödtet den Eteokles und fällt 
durch ihn 437—438. 

Polyphemos s. Eyklops. 

[Polypoites, Herrscher in Oloosson; 
Schilf bruch eines Theiles seiner Leute 
in Libyen 906.] 

Polysperchon, Fürst der Tymphaier 
und Aithiker, bringt [um sich dem 
Kassandros gefällig zu erweisen] den 
Herakles, Sohn der Barsine, [durch 
Gift] um 801—802. 

Polyzena, Schwester der Eassandra 
314; von Achilleus umworben (324), 
wird demselben nach seinem Tode 
durch Neoptolemos als Opfer ge- 
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schlachtet, welches die Abfahrt der 
Myrmidonen begünstigen soll; das 
Opfer erfolgt durch einen Schnitt in 
den Hals mit dem Messer, das Peleus 
von Hephaistos erhalten hatte 323 — 
329; sie ist das erste von Achaiem 
als Opfer geschlachtete Mädchen 329. 

Pontos, s. Schwarzes Meer. 

Porkeus [und Ghariboia], die Schlan- 

fen, welche sich von den Kalydnen 
er auf Laokoon und seine Söhne 
stürzen 347. 

Poseidon, Vater des Kyknos 237—238, 
desTheseus 1324; begehrt, raubt, ent- 
lässt den Pelops 157 ; baut mit Apol- 
lon die Mauern Troja's für Laomedon, 
der sein beeidetes Lohnversprechen 
nicht hält; von seinen Werkstücken 
bringt Diomedes (s. d.) einen Theil 
nach Daunien 521—523, 617—618; 
erhört die Bitten seines Sohnes Pro- 
teus 125; schleudert den mit seiner 
Kettung sich brüstenden Aias mit dem 
Dreizacke von den gyräischen Klippen 
in das Meer 390—395; grollt dem 
Odysseus 767 (?), zertrümmert sein 
Floss und wirft ihn in das Meer 749 
—752; [einstmals Herr von Delphi 617, 
1324]; Cult in Kromna 522; AlyaCmv 
135; 'ApLOtßfvg 617; 'Ap^tpi^aiog 749; 
'Evmtvgl'l-l', ['Kqhx^Bvg 158(?)]; "In- 
nr,yizTiS 767 (V); MiXav»og 767 (?); 
NaviiiSoav 157; ÜQoqiavtog 522; ^- 
^log 1324 (V); %oXaaxiig detvog 393. 

Poseidion, Cap bei Paestum 722. 

Praktis — Erinys 1045 (?); [Elephenor 
errichtet ihr wegen der Tr>dtung des 
Abas ein Heiligthum 1045J. 

Praxandros, aus unberühmtem Ge- 
schlechte, führt Lakonen aus Thera- 
pnai von Troja nach Kypros 447 — 
449, 586 — 691, s. Kepheus. 

Priamos wird durch seine Schwester 
Hesione von Herakles um ihren 
Schleier losgekauft, kehrt in das 
rauchgeschwärzte Troja zurück 337 
—338, ändert den Namen Podarkes 
339; [sein Feind ist Antenor 340]; 
heimlich mit Killa verbunden 320; 
erhält von seinem Sohne Aisakos den 
Seherspruch, es müsse 'die Mutter 
mit dem Kinde' getödtet werden, 
lässt aber nicht Hdkabe und Paris, 
sondern Killa und Munippos tödten 
(224—228) und unweit des Grabhaines 
des Ilos bestatten 319—322; hiedurch 
verursacht er die Leiden Troja's 228; 
Vater des Paris 91, der im Gebirge (Ida) 
seine Rinderherden hütet 92; lässt die 
Kassandra in ein steinernes, lichtloses 
Gelass einschliessen 349—351 ; be- 

27* 
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iieklt einem Diener, die Kassandra zu 
belauschen, und nimmt den Bericht 
über ihre Weissapfungen entgegen 1 ff., 
1467—1474; Stütze seines Hauses ist 
Hektor IIÜO; löst die Leiche Ilektor's 
(8. d.) aus 269—270, 276; vermählt 
die Helena nach dem Tode des Paria 
mit dem De'iphobos 170; wird durch 
Odysseus (s. d.) als Späher bethört 
780 — 785; wird von Neoptolemos an 
dem Altare des Zeus Herkeios ge- 
tödtet, fegt die Stufen mit dem Sil- 
berhaare 335—386. 

Pro blas tos 577, s. Dionysos. 

Promantheus 537, s. Zeus. 

Prometheus, Sohn der Asia 1283; 
[Gräber seiner Söhne Lykos und Chi- 
maireus in Troja 13*2]. 

Pronioi 791, die Freier der Penclope. 

Prophantos 522, s. Poseidon. 

Protesilaeion, Grabmal des Protesi- 
laos auf dem thrak. Chersones 534. 

Protesilaos: sein Tod ist vom Schick- 
sale vorausbestimmt 532; er springt 
zuerst von den Achaiem an die tro- 
ische Küste, ist der 'Tapferste der 
Griechen', der Erste, den Hektor 
tödtet; Grabmal auf Mazusia 530 — 534. 

Proteus: Heimath Aegypten 119, 126; 
kommt von Aegypten nach Pallene 
127; Gemahl der Torone 115; Vater 
des [Polygonos u. Telegonosl, die He- 
rakles im Ringkampfe tödtet 124; 
lacht nicht und weint nicht 117; fleht 
zu seinem Vater Poseidon 125, der 
ihn erhört und aus Thrakien nach 
Aegypten auf unterseeischem Wege 
zurückkehren lässt 120 — 127; schilt 
den Paris 130; entzieht ihm die He- 
lena nach ihrem Beilager, gibt ihm 
jin ihrer Stelle ein Trugbild 112 ff., 
142; [Episode mit Menelaos bei den 
Robben 840] ; seine Gerechtigkeit 128. 

Prothoos aus Palauthra, Sohn des 
Tenthredon, Führer der Magneten, 
erleidet bei der Rückkehr von Troja 
Schiffbruch in Libyen 877 ff., 899. ' 

Prylis, Sohn des Hermes und der 
Issa, Urenkel des Atlas, Seher auf 
Lesbos, weissagt den Achaiem die 
Einnahme Troja's durch das hölzerne 
Ross 219—223. 

Psvlla, schnelles Ross des Oinomaos 
lüü. 

[Pterelaos, Vater der Komaitho, Fürst 
der Taphier, durch Amphitryon be- 
zwungen 931—935.] 

Ptoos 265, 352, s. Apollon. 

Pylatis 356, s. Athena. 

[Pylos: dort ver^'undet Herakles den 
Hades 51 und die Hera 40.] 



Pyra, Ort am Oeta, wo der Scheiter- 
haufen des Herakles stand 1149.] 

Pyramos, Fl. in Kilikicn 439. 

JlvQoivd'LOL vdnai s. IIvQrivaiair 1149. 

rivQrjvaCai vdnai ^ Thäler, die vom 
Oeta (s. Pyra) gegen Lokris herab- 
steigen (?) 1149. 

Pyriphlegethon, heisse Quellen bei 
Cumae 699. 

TLvQOivaicti vdncci s. Tlvgrivaiai 1149. 

Pyrrhos, Aiakide 1440, Dardanide 1440, 
Thesprote 1441, ai^oav 1439; lässt den 
Neoptolemos, Fürsten von Epeiros, 
ermorden 1442; chalasträischer Löwe 
1441 ; Herr von Makedonien 1441 ; 
veranlasst durch sein Auftreten in 
Makedonien den Alexandros, Sohn des 
Kassandros, dem Demetrios Poliorke- 
tes zu schmeicheln. Die Verhältnisse 
in Makedonien führen zu der Thron- 
besteigung des Demetrios Pol. 1444 
— 1445; kämpft durch sechs Jahre mit 
Rom, bewundert den Fabricius als 
einzigen Feldherm und als edelniü- 
tliigen Gegner, zieht nach geschlosse- 
nem Vertrage aus Italien ab und lä-sst 
Rom im Besitze einer erweiterten 
Macht zurück 1445 — 1450; wird als 
Beender der Kriege zwischen Troja und 
Hellas und hiemit auch der Kriege 
zwischen Asien und Europa, sowie 
auch des Streites um die makedonische 
Krone aufgefasst 1439 ff. 



Rem US, [Bruder des Romulus], Ab- 
kömmling [Sohn] des Aineias 1233. 

Rhaikelos, St. am thermäischen Golfe ; 
Wohnsitz des Aineias 1236. 

Rhea ringt mit Eurynome um die 
Herrschaft und st^sst ihre Vorgängerin 
in den Tartaros 1196—1197; gebiert 
heimlich den Zeus, wickelt statt seiner 
einen Stein in Windeln und lässt 
diesen durch Eronos verschlingen 400, 
1198—1202. 

Rheithymnia, St. aufKreta 76; Was- 
servögel 76. 

Rheithron, Hafen Ithaka's 768, [793V]. 

Rhoio, Enkelin des Dionysos, Mutter 
des Anios, Grossmutter der Oinotro- 
poi 570 ff. 

Rhoiteia, Tochter des Thrakerkönigs 
Sithon (1161), begraben in Rhoiteion 
583. 

Rhoiteion, Vorgeb. und St. in der 
Troas, Grabmal der Rhoiteia; hieher 
werden von Delos die Oinotropoi ge- 
bracht 583. 

Rhyndakos, Fl. in Mysien und Phiy- 
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gien; aus ihm schöpfen die Argonau- 
ten 1364. 

Rom: [Wortspiel mit ^0^77 1233]; Grün- 
dung der römischen Macht durch Ai- 
neias ; göttlicher Segen ruht auf dieser 
Macht wegen der Frömmigkeit ihres 
Begründers 1270-1272; ihre ursprüng- 
lichen Grenzen (von Latiam und Cam- 
panien) sind das Meer bei Circeji und 
Gajeta, das Gebirge an der Grenze 
der Marser und Samniten, [der Thym- 
bris] und Cumae 1273—1280; die Rö- 
mer mehren als späte Nachfahren den 
Ruhm des Hauses der Kassandra 1226 
—1228, 1446; Pyrrhoskrieg 1446— 
1450, 8. Fabricius und Pyrrho». 

Romulus, [Bruder des RemusJ, Ab- 
kömmling [Sohn] des Aineias 1233. 

Salamis, Herrschaft des Telamon (s. d.), 
Heimath des Aias und des Teukros 
450—467; Höhle der Schlange des 
Kychreus 451; Fl. Bokaros 451. 

Salan^er, Volksst. in Daunien 1058. 

Salapia, in Daunien an einem sumpfi- 
gen See gelegen; dabei ein Heilig- 
thum der Kassandra (s. d.) mit ihrem 
Bilde 1128—1130. 

Salmydessos 186, 1286. 

Salpe 1129, s. Salapia. 

Salpier = Salyer (?), ligurischer Volks- 
stamm in den Seealpen; bis zu ihnen 
dehnen die Tyrrhener die Herrschaft 
aus 1360— 13G1. 

Salpinx 915, 986, s. Athena. 

Salyer, s. Salpier. 

Samothrake 77 — 82; zerynthiHche 
Höhle, Cult der Hekatc 77 ; Untergang 
der Korybantenburg Saos (81) durch 
die grosse Wasberfluth 79 — 85; Auf- 
enthalt des Dardanos 72 ff.; [Hermes- 
Kadmos im Kabirendienste 219]. 

Saos 78 — 82, s. Samothrake. 

Sarepta, St. in Phoinikien zwiHchen 
Tyros und Sidon, Heimath der Europa 
1300. 

Saraptia 1300, =■ Europa, s. Sarepta. 

Sardinien^ kemeatische 1 nsel 1 084 (?). 

Sardinischer Meerrocheu 790. 

Sarpedon, Sohn der Europa 1284. 

Satnios, Geb. in Karien, von den Do- 
rcrn besiedelt 1390. 

Satrachos, Kl. auf Eypros 448. 

Saunioi = JSavvCtaij Samniten, als 
eine durch die Vermischung der Ab- 
originer und der Sabiner hervorge- 
gan^ne Völkerschaft aufgefasst; ihr 
Gebiet von Aineias besiedelt 1254. 

Schedios, Führer der Phoker, Enkel 
des Naubolos 1067, s. Temesa. 

Scheine IS 832, s. Aphrodite. 



Schwarzes Meer , novtog'ji^eivog 12Sß *y 
Kälte und Eis, Unwirthlichkeit, Sky- 
then als Umwohner, Symplcgaden, 
Salmydessos 1285 — 1287; an seinem 
Gestade sucht Achilleus seine Gattin 
Iphigeneia 186; Amazonenländer, Ama- 
zonenfahrt 1331—1336; 8. Istros, Istria, 
Kolchis, Phasis, Tana'is, Iris, Ther- 
modon, Dizerer, Sk3rthen, Maiotis, 
Leuke, Ux. Sgofiog, 

Seirios 397 = Sonne. 

[Seniiramis] bestellt denGuneus (s.d.) 
als Schiedsrichter zwischen Babylo- 
niern und Phoinikem 128. 

Seriphos: Versteinerung der Gegner 
des Perseus [in dem Hause des Poly- 
dektes] durch den Anblick des Me- 
dusanhauptes 844 — 845. 

Setaia, Troerin, steckt eine von Troja 
zurückkehrendeGriechenflotte inBrand; 
wird auf einer Klippe in der Gegend 
des Krathis gefesselt und von H^ub- 
vögeln zerfleischt 1075-1082. 

[Setaion, Klippe der Setaia (s. d.) 
1075—1082.1 

Sibylle, Tochter derNeso 1465; Jung- 
frau 1278; wohnt in einer Höhle un- 
weit des Tempels des Apollon [bei 
Cumae] 1279—1280; [erythrftische = 
cumanische Sib.], Mslayugaiga 1464, 
s. Kassandra. 

Sicilien: dreieckige Gestalt 966; s. 
868 — 870, Odysseus, Menelaos, Hera- 
kles, Phoinodamas, Aigestes, Elymos, 
Kryx, Heloros, Krimisos ^ Drepanon, 
Sikaner, Trinakria, Enuaia, Engyon, 
Pachyno^; ». Tyrrhener. 

[Sidon 1300.] 

Sikaner 870, 951; »ikanisch 1029. 

Silaros (j. Sele), mündet im Gebiete 
von Paestum, reissend, fliesst aus dem 
Is und dem Laris zusammen; Wort- 
spiel: ^Iß XdßQog, dCg — Xdßffog oder 
"Ig-'A&Qig 724—725. 

Sinis, Fl. in der Siritis und im Gho- 
nerland 982—983. 

Sinon, Vetter des Odysseus (s.d.), gibt 
den Achaiem nach Tenedos und den 
Kalydnen ein Feuerzeichen 344—347. 

Sirenen, Töchter des Acheloos 671, 
712; l*lnkelinnen von [Okeanos und] 
Tethys 712; Töchter der Melpomene, 
deren Gesangeskunst il463) sie erb- 
ten 712—713, deshalb mit Nachtigal- 
len verglichen 670—671; jungfräulich 
670; Dreizahl 712; s. Parthenope 720, 
Leukosia 723, Ligcia 726; geflügelt 
715, Voggelleib 721, Harpyienfüsse 
653; wohnen auf hoher Klippe 653, 
714; tödten die Kejitauren 67(); ver- 
suchen [vergeblich] den Odysffeus und 
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seine Genihrtcn in den Hungertod zu 
locken 672, [653], stürzen sich wegen 
ihrer Nichtbeachtung durch ihn in 
das tyrrhenische Meer 712—715; Si- 
rene 1463 uneigentlich: Kassandra. 

Sirenusen, Inselgruppe, an welcher 
Odysseus vorbeifslhrt 653, 714. 

Siris, Chonerstadt, von Troern nach 
dem Muster Troja's umgebaut, sodann 
Ton Tonern (Eolophoniem) und zuletzt 
von achäiscnen Trojafahrem besetzt; 
Blutbad, s. Achaier, Athena 984—992; 
Mittelpunkt achäischer Colonisation 
978; von Menelaos [und Helena] be- 
sucht 856 ; Grabstiltte eines italischen 
Sehers, s. Herakles 980—982. 

Sisyphos, Vater des Odysseus 344, 
1030; Ziavtpsvs uneigentl.: schlauer 
Rechner 980. 

Sithon, Thrakerkönig, Vater der Rhoi- 
teia 583, 1161. 

Sithonia, thrakische Halbinsel 1406; 
Gigantenheimath 1356—1358, s. Pe- 
lasger. 

Skäisches Thor, Kampf um die Leiche 
des Achilleus 774. 

Skamandros, Vater des Teukros (s.d.), 
stammt aus Draukos (s. d.), Gross- 
vater der Ajrisba 1304—1308. 

Skandeia, Hafen von Kythera 108, s. 
Paris. 

Skapaneus 652; der Name wird auf 
Herakles in Troja [oder bei Augeias], 
vielleicht aber besser auf das Aben- 
teuer mit Syleus bezogen. 

Skarpheia, St. in Lokris 1147. 

Skiastes 562, s. Apollon. 

Skolos, St. in Boiotien 646. 

Skyletria 853, s. Athena. 

Skylla als Hund 45, 669; als Löwin 
47; als Erinys 669; hat eine mit 
Thierleibem zusammengesetzte jung- 
fräuliche Gestalt 650, 669; haust m 
der tyrrhenischen Meerenge in einer 
Höhle 44—46, 649; raubt ein Geryo- 
nisches Rind 47; wird von Herakles 
getödtet 46, 651, und von ihrem Va- 
ter [Phorkysl, der ihren Leib mit 
Weinrebenfackeln verbrennt, wieder 
lebend gemacht 48 ; bringt den Schif- 
fern Verderben 650; Abenteuer des 
Odysseus 649—054, 669. 

Skylletischer Golf 1071. 

Skyros: Sturz des Theseus von den 
Felsen in das Meer 1324; [Aufenthalt 
des Achilleus in Mädchenkleidem 277] ; 
skyrischer Drache = Neoptolemos 185. 

Skythen 1287; sk. Bogen 915—917, 
Bogenbehälter 458, a. Herakles; nk, 
Pferde der Amazonen 1336; Skythien, 
Aufenthalt des Achilleus (s. d.) 193 



— 201 ; s. Maiotis, Iphigeneia, Artemis, 
Istros; Amazonenzug 1330. 

Smintheus, s. Apollon 1306. 

Soter 206, s. Dionysos. 

Sparta: Cult der Morpho 449; Spar- 
taner, Kinder des Oibalos 1125; listig 
1124; nennen den Agamemnon 'Zeus^ 
1124 (s. d.); s. Lakedaimonier und 
Lakonien. 

[Sparten in Theben 1206(?).] 

Spercheios, Grenzfl. der Lokrer 1146. 

Spermo 570 iF., s. Oinotropoi. 

Sphaltes 207, s. Dionysos. 

Sphekeia, alter Name vonKypros 447. 

Sphinx als Räthselsprecherin 7, 1465; 
^Uiov xigag 1465, s. Kassandra. 

Stheneia 1164, s. Athena. 

Sthenelos, Sohn des Kapaneus 433; 
wird in Kolophon bestattet 424. 

Strymon 417; einstige Grenze Thra- 
kiens; von Hekate beherrscht 1178. 

Styx, unterweltliches Gewässer; Ur- 
sprung des Kokytos 705; Zeus schöpft 
ihr Wasser und erwählt sie als Schwur- 
hort fflr die Götter, da er gegen die 
Giganten und Titanen zieht 706—709. 

Syleus, 8. Skapaneus. 

Symplegaden 1285. 

Syrte (die kleine) 648; dahin wird 
Odysseus verschlagen 648. 



Tainaron, Eingang zur Unterwelt 90, 

1106. 
Tamassos, St. auf Kypros; Metallur- 
gie; [Herrschaft des Kinyras] 854. 
[Tanagra s. 326.] 
rana'is durchströmt die Maiotis, mischt 

sein Wasser nicht mit der See 1288; 

8. Telamos 1333. 
Tantalos, Vater des Pelops 53; xpt- 

ovqyCa 152 ff. 
[Taphier, durch Amphitryon besiegt 

934—935.] 
Taraxippos in Olympia 43, s. Ischenos. 
Tarchon, Abkömmling des Herakles, 

Bruder des Tyrrhenos, Sohn des Te- 

leuhos, schliesst mit Aineias Freund- 

scnaft in Etrurien 1245—1249; [s. 

Tyrrhenos 1351— 1361 J. 
Tartaros: dahin werden Ophion und 

Eurynome (s. d.) geworfen 1197. 
Tartessos: Reichuium der Stadt 643.] 
''aucheira, Stadt an der Küste von 

Kyrene 877. 
[Taurischer Chersones : Opferdienst 

der Iphigeneia (s. d.) 197—199.] 
Tauros 209, s. Dionysos. 
[Taygetos: dort kämpfen die Diosku- 

ren (s. d.) mit den Aphariden (s. d.) 

554.] 
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Tegyra, St. in Boiotien 640. 

Teiresias, greiser Seher 682; kennt 
die Liebesfreuden beider Geschlechter 
683; weissagt im Hades dem Odys- 
t>eu8, der seinen Geist herbeiruft 682. 

Telamon, [Nachfolger des Eychreus 
in der Herrschaft über Salamis 451] ; 
bei ihm in Salamis opfert Herakles dem 
Zeus 459; Genosse des Herakles bei 
der Eroberung Troja's, erh&lt von 
diesem die Hesione als Geschenk 460, 
[663]; Vater des Trambelos 467, des 
Aias und des Teukros, yerdächtigt 
diesen der Theilnahme an der Töd- 
lung des Aias, verstösst ihn, verjagt 
ihn aus Salamis 450—467. 

Tel am OS 1333 (= Tanais). 

Teleboier s. Taphier 934—935. 

[Telegonos, Sohn des Proteus, wird 
von Herakles im Ringkampfe in Pal- 
lene getödtet 124.] 

Telegonos, Sohn des Odysseus und 
der Kirke, tödtet den [ihm unbekann- 
ten] Vater auf Ithaka mit dem Rochen- 
stachel 795— 797; ist [Neflfe des Aie- 
tes,] Geschwisterkind zu Medeia 798. 

Telemachos tödtet die Kirke, mit der 
er sich vermählt hatte 808; ist als 
Sohn des Odysseus ein Halbbruder 
der Eassiphone, von der er wegen 
der Ermordung der Kirke getödtet 
wird 809—811. 

T e 1 e p h 8 , Myserkönig, Vater des Tyr- 
rhenos und des Tarchon, wird bei dem 
ersten Zuge der Achaier gegen Troja 
durch Dionysos wegen des heimlichen 
Opfers des Agamemnon in Delphi [im 
Kampfe mit Achilleus] mittelst Wein- 
ranken zu Falle gebracht 207 — 215, 
1246—1247; Sohn des Herakles 1249. 

Telphusa, s. Thelpusa. 

Temenos, Ahnherr des Hauses Alexan- 
der's des Grossen 804. 

Temesa, St. in Bruttium, von den 
Mannschaften der Phokerführer Sehe- 
dios und Epistrophos gegründet 10G7 
—1074. 

Temmiker, Volksst. in Boiotien 644; 
temmikisch = boio tisch 786. 

Tempepass, Nordostgrenze von Hel- 
las 410. 

Tenedos = Leukophrys 346; Cult des 
Melikertes-Palaimon, Kinderopfer 229 ; 
Station der Achaier auf dem Zuge 
nach Troja 229 iF.; Tod des Tennea 
(s. d.^ und der Hemithea bei dem 
Angriffe des Achilleus 232 ff. ; daselbst 
tödtet Achilleus den Mnemon (s. d.) 
240—242; die Achaier empfangen dort 
ein Feuerzeichen durch Sinon 344 — 
346. 



Ten er OS, Herrscher von Theben 1211. 

Tenne 8, Sohn des Kyknos (eigentlich 
des Apollon 240—242) und der Pro- 
kleia, wird mit seiner Schwester He- 
mithea in einem Kasten im Meere 
ausgesetzt, gelangt nach Tenedos, 
wird dort durch Achilleus getödtet 
232 ft*. 

Teno 8: durch die Meerenge zwischen 
T. und Mykonos treibt der lokrische 
Aias nach dem Schiffbruche 388. 

Tenthredon, Vater des Prothoos 899. 

Tereina, St. in Bruttium, Gründung 
der Tereina, die eine Geliebte des 
Ares war und deren Nachkommen- 
schaft in Vögel verwandelt wurde 
726 — 731; am Okinaros gelegen, von 
achikischen Trojafahrern besiedelt 1008 
—1010. 

Termieus 706, s. Zeus. 

Termintheus 1207j s. Apollon. 

Tethys, Titanin, die bejahrte Gemah- 
lin des Okeanos 231; Mutter der 
Moiren 145; Mutter des Acheloos, 
Grossmutter der Sirenen 712; = -O*«- 
Xaaea 1069; ^ZiXg Üb. 

[Teukrer in der Troas, s. Teukros 
1302—1306.1 

Teukros, Sonn des Skamandros, mit 
diesem von Kreta in die Troas auf 
einen Raubzug entsendet; sein Heer 
kämpft mit Feldmäusen; vermählt 
seine Tochter Arisba mit Dardanos, 
wird Ahnherr des troischen Fürsten- 
hauses 1302—8. 

Teukros, Sohn des Telamon und der 
Hesione (468), Geschwisterkind der Kas- 
sandra, Halbbruder des Aias, Bastard 
450—453; Bruder [Halbbruder] des 
Trambelos 467; vermag den Telamon 
nicht davon zu überzeugen, dass Aias 
im Selbstmorde fiel 462 ff. ; Schand- 
fleck seines Hauses 453 ; von Telamon 
Verstössen und aus Salamis vertrieben 
450-451; gelangt nach Kypros 447 ff. 

Teutaros, skythischer Rinderhirte, be- 
schenkt den Herakles mit dem Bogen 
und den Pfeilen 56, [458, 91 7 J. 

Theben, in uralten hellenischen My- 
then gefeiert 1195; Geburtsort des 
Zeus 1194, 11 96 ff.; hölzerne Thümie 
zu den Zeiten der Ektener 433; in 

^ schwerer Arbeit durch Zethos um- 
mauert [während Amphion die Steine 
mühelos durch sein Saitenspiel zu- 
sammenfügt] 602 — 603. Thebaner : 
'Sl^'vyov anagzbg Ximg 1206; s. Boiotien, 
Sphinx, Herakles, Kapaneus, Polynei- 
kes, Tydeus. 

Thelpusa in Arkadien: Cult der De- 
meter Erinys 1040. 
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Themiß [Tochter des Helios]: Cult in 
Ichnai, *I%vaCa 129; Personification 
des Kechts 137. 

Themiskyra, Woha^itz der Amazonen 
im doiantischen Gefilde 1830. 

Theoinos 1247, s. Dionysos. 

Therapnai, St. inLakonien; die Mann- 
schaft gelangt von Troja unter Pra- 
xandros nach Kypros 586 — 501. 

Thermodon, Fl., an dem die Amazo- 
nen wohnen [sowohl bei Themiskyra 
als auch] am nördlichen Gestade des 
Schwarzen Meeres 1334; Fl. in Boio- 
tien 647. 

Thermydron, Hafen von Lindos 924. 

Thersites, Schandfleck der Aitoler, 
hässlich wie ein Afte, stösst der ge- 
tödteten Penthesileia ein Auge aus, 
wird deshalb von Achilleus mit der 
vom Blute der Amazone gerotheten 
Lanze getödtet 999—1001. 

These US, [vermeintlicher] Sohn des 
Aigeus, [wirklicher] Sohn des Posei- 
don, holt unter einem Steine Schuhe, 
Gürtel und Schwert des Aigeus her- 
vor 494—495, 1322—1326; raubt die 
Helena 147, 505; ist ihr Gemahl 143; 
[wird von ihr Vater der Iphigeneia 
103]; aus Kache schleppen die Dios- 
kuren seine Mutter Aithra in die Ge- 
fangenschaft 503—505; geht mit He- 
rakles den Gürtel der Amazonenköni- 
gin [Hippolyte] holen 1327 — 1330, 
setzt sich in den Besitz des Gürtels, 
entführt aus Themiskyra eine Ama- 
zone [s. AntiopeJ 1330 — 1331; beide 
Thaten werden von den Amazonen 
(s. d.) gerächt, indem sie das Schwarze 
Meer umreiten, über den Istros nach 
Thrakien, Boiotien und Attika ge- 
langen und dieses durch Feuer und 
Schwert verwüsten 1332—1340; Vater 
des Akamas 494; stirbt auf Skvros 
(s. d.) 1324—1326. 

Thesprotcr, Stammgenossen des Pyr- 
rhos 1441. 

Thessaler, Genossen des Jason 1309, 
s. Pelasger; werden auf der Rückkehr 
von Troja nach Libyen verschlagen; 
ihr Schiffbruch, s. Guneus, Prothoos, 
Eurypylos, Polypoites 897 ff. Thes- 
salien: [zweite Heimath des Peleua], 
Geburtsland des Achilleus, Myrmido« 
nensage 175—177; s. Phoinix, Pherai, 
Titaron, Peneios, Tempe. 

Thetis, Tochter von [Nereus und] Do 
ris 861, Schwester der Nesaia 399; 
hilft den gefesselten Zeus befreien 400 ; 
tödtet sechs von ihren sieben mit Pe- 
leus erzeugten Söhnen [indem sie die 
Unsterblichkeit derselben erproben 



will] im Feuer 179; gibt dem Achil- 
leus den Mnemon (s. d.) als Begleiter 
240; ihr Mischkrug, Geschenk des 
Bakchos, dient als Urne für die Asche 
des Achilleus 273; die Musen bekla- 
gen [mit ihr] seinen Tod 274; trauert 
um Achilleus, woran die Krotoniatin- 
nen durch ihre Landestracht Antheil 
nehmen 859—865, weil Th. der Hera 
das Vorgeb. Lakinion geschenkt und 
ihr einen Hain gepflanzt hatte 857 — 
865 ; begräbt die angeschwemmte 
Leiche des lokr. Aias im Seetang auf 
der Insel Mykonos 398—402; = ^d- 
Xaaacc 22. 

Thigros, karische Stadt, von den Do- 
rern besiedelt 1390. 

Thoas, Sohn [des Andraimon und] der 
Gorge, kräftig, Führer der Aitoler 
1012—1013; geisselt den Odysseus auf 
dessen Wunsch und verunstaltet ihn 
zu dem Zwecke seiner Einschleich ung 
nach Troja als SpÄher 779—785; ge- 
langt mit Nireus nach Libyen, Epei- 
ros und lUyrien, zu den Argyrinern 
am Fl. Anas und zum illyrischen Pola 
1011—1022. 

Thoraios 352, s. ApoUon. 

Thrakien, Schauplatz des Giganten- 
kampfes (s. d.) 1408; Herrschaft dos 
Sithon 583; zeitweiliger Aufenthalt 
des Proteus 118; von llos erobert 1341 
—1344; von Midas erobert 1404— 1408; 
Leiden des Heeres des Xerxcs auf 
dem Rückzüge 1421 — 1423; Bakchos- 
dienst der Frauen 1238; Cult des 
Ares 937; der Hekate 1178; der ze- 
rynthischen Aphrodite 449; Eandaon 
328; einstige Grenze der Stnrmon 1178; 
Palleno [115— 116], 1407; Phlegrall5, 
1404; Sithonial406; Akte 1334; Kre- 
stone 937; Chersones (e. d.) 534; Sa- 
mothrake (s.d.) 77-82; Apsynthier 418; 
Bisalter 417; Bistoner 418; Dolonker 
331, 533; Edoner 419; [Krusaier 1236]; 
Abdera 440; Eion 417; Rhaikelos 1236; 
Thrambos 1405; Torone 116; Zeryntbos 
J17S; Athos 1334, 1415; Kissos 1237; 
Kanastraion 526; Titon 1406; Fl. Bry- 
chon 1408; Strymon 417, 1178. Thra- 
ker in Anthedon 754; Thrakerwind 
27, [898], 925, 1015. 

Thrambos, St. auf Pallene; das Ge- 
birge daselbst von Midas erobert 1405. 

('')QaGY,iagy Nordnordwestwind 925. 

Thraso 936, 8. Athena. 

Thronion in Lokris 1148; ein neues 
Thr. in Epeiros [unter Mithilfe der 
Abanten] unweit des Polyanthes ge- 
gründet 1045. 

Thuria 153, s. Demeter. 
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Thyiaden 106. 

[Thymbraischer] ApoUon (s. d.). 

[Thymbris, 8. Rom 1278—1280.] 

ßvaai 106; Thyiaden, erhalten Opfer 
von Helena am Gestade vor der Fahrt 
mit Paris. 

Tilphusios 56*2, s. Ai)ollon. 

Tiphys steuert die Argo nach Anwei- 
sung Triton's durch den Tritonsee 890. 

Titanenkampf 709. 

Titanis 231 r= Tethys. 

Titaron, St. in Thessalien, Heimath 
des Argonauten Mopsos 881. 

Titaros, Berg im nördlichsten Thessa- 
lien 904. 

Tithonos, Halbbruder desPriamos 19; 
wohnt bei Kerne 18; wird von seiner 
Gemahlin Eos auf seinem Lager zu- 
rückgelassen 10. 

Tito 941 = Eos. 

Titou, steiler Berg Thrakiens 1406. 

Tirmviov xtvfJ'U 1276, s. Pitonius fons. 

[Tmolos, iSohn des Proteus 124, ». 
Polygonos ] 

Tmolos, Berg in L^dien 1351. 

Torone, Phlegraierin, Gattin des Pro- 
teus 115. 

Trachis, St. am Fusse des Oeta 905. 

Trambelos, Sohn des Telamon und 
einer Kriegsgefangenen , Halbbruder 
des Teukros 467. 

Trampya, St. in Epeiros auf hohem 
Berge; daselbst ein Todtenorakel des 
Odysseus 800. 

Traron, Felskuppe in der Troas, von 
welcher die Lokrerin Periboia oder 
Kleopatra in das Meer sprang, als 
die Troer wie verfolgten 1158 — 1159. 

fTremon, Klippe der Insel Mykonos; 
daselbst das Grab des Aias, welches 
bei dem Anprall des Meeres zittert 
402.] 

Treron 1159, s. Traron. 

Trikephalos 680, s. Hermes. 

Trimorphos 1176, s. Hekate. 

ITrinakria 966, s. Sicilien.] 

Triopisches Heiligthum, von Dorem 
gestiftet 1391, 8. Erysichthon. 

Triton, Sohn [des Poseidon und] der 
Amphitrite, Enkel des Nereus 886; 
&aXaaa6icaig dCyiOQfpoq Q'to^ 892; em- 
pfängt von Medeia, weil er den Ar- 
gonauten den Ausweg aus dem Tri- 
tonsee gezeigt hatte, einen goldenen 
Mischkrug und weissagt, dass Kyre- 
müka hellenischer Besitz sein werde, 
bis dieses Geschenk wieder in helle- 
nische Hand zurückkehre 886—896, 
8. Asbysten; Triton's Hund 34; Tri- 
ton = Neilos 119 576. 

Tritonsee bei Eunesperidai in Kyre- 



naika 886—890; von den Argonauten 
durchfahren 889, s. Triton, Tiphys, 
Medeia. 

Troas, Gebiet der Rhoiteia (s.d.) 1161; 
ihr Grabmal Rhoiteion 583 ; Grab des 
Dardanos 72; Grab der Myrina 243; 
Atehügel 29; Felskuppe Traron 1159; 
Ida (s.d.) 496,1256; s. Phalakra ; Invasion 
des Teukros (s. d.); Kampf mit Feld- 
mäusen; Verwandtschaft des troischen 
Fürstenhauses mit dem kretischen, s. 
Skamandros, Arisba, Dardanos 1802 
—1308 ; 'EytpazTiQia Ca. d.) 516 ; s. Ophry- 
neion und Stadt Dardanos; Herden 
Tan der Küste weidend] 529; Protesi- 
laos (s. d.) 528; Quelle an der Küste, 
durch den Fusstritt des an das Land 
springenden Achilleus hervorgestampft 
245—248; Kyknos (s.d.) 232; rExro- 
gog aXaog in Ophryneion; daselbst die 
Gebeine Hektor's (p. d.) 1208]; Troas 
durch die Achaier verwüstet 249 if.; 
Grab des Achilleus 329, 345 ; s. Smin- 
theus, Palamedeion, Troer und Troja. 

Troer = Bebryker(8. d.) 516, 1305, 1474; 
schenken den Weissagungen der Kas- 
sandra keinen Glauben; werden im 
Unglücke die Richtigkeit derselben 
erkennen und den Werth der Kassan- 
dra schätzen lernen 1454—1460; has- 
sen wegen des Frevels des Aias den 
Stamm der Lokrer 1173; s. lokrischer 
Mädchentribut; sie verfolgen die Lo- 
kierinnen mit Steinen, Schwertern, 
Beilen, Lanzen; wer sie tödtet, wird 
belobt 1168—1173; verpflanzen die 
ilische Athena nach Siris 984—990; 
Ahnherren der Römer 1226, 1446; s. 
Aigestes, Elymos, Aineias, Phoinoda- 
mas, NauprcHtides. 

Troilos, jugendlich 307; von seinen 
Brüdern geherzt 308; erregt die Liebe 
des Achilleus 309; erwidert sie nicht 
312; wird von Achilleus an dem Al- 
tare seines Vaters, des [thymbräischen] 
Apollon, getödtet 313. 

Troja =^ läon, auf dem Atehügel ge- 
gründet, wo sich die bunte Kuh des 
Ilos niedergelassen hatte 29; Mauern 
und Thürme (65, 254, 469, 526, 971) 
äind von Apollon und Poseidon (617) 
gebaut 522 — 523, könnten den Dios- 
kuren nur einen Tag widerstehen 524 ; 
Volksversammlung, Rode des Phoino- 
damas, Antrag auf AuHsetzuug der 
Ilesionc 470—472; s. Laomedon 523, 
952; Herakles tödtet das Tifjtog, be- 
freit die Hesione 476; Troja wird von 
Herakles (und Telamon 469, 663) ver- 
brannt und zerstört 31 ff., 52, 141, 338, 
652, 1348 ; wird durch göttlichen Rath- 
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Bchluss von den Achaiern bekämpft 
569 und vor den Dioskuren (und 
Aphariden 512iF.) bewahrt 567; Vater- 
stadt des Priamos und der Priamiden 
31, 38, 72, 141, 217, 282, 338, 512, 
liyO, 1230, 1267, 1282, 1459; Hungers- 
noth der Achaier gelindert durch die 
Oinotropoi 581; Kampf im Schiffslager 
286; Graben, Wall und Brustwehr der 
Achaier 291; beste Stutze ist Hektor 
282, 527, 1190; grösstes Unglück ist 
sein Tod 258—259, 305; die Frauen 
stehen auf den Thürmen und zerrcis- 
sen im Schmerze um die Gefallenen 
ihre Kleider 255 — 257; heftigster Kampf 
ist der am skäischen Thore [um die 
Leiche des Achilleus] 774 ; der schlimm- 
ste Feind ist Odysseus 787; nx(o%Ha 
779—785; Raub des Palladions (s.d.) 
658; hölzernes Ross 342—343, 930„ 
948, [767?]; [Laokoon 347]; Sinon 
344; Feindseligkeit und Verrath An- 
tenor's 341 — 343; Zerstörung durch 
Aiakidenhand 53, durch ein Gebein 
des Pelops 64, durch die Pfeile des 
Herakles 56; zweimal zerstört 52; 
durch die Achaier (durch Agamemnon 
1371) verbrannt 970 und zerstört 69 
—71; Fall der Thürme 971; Verloo- 
sung der Beute nach dem Falle der 
Stadt 1267; eine Erdspalte schlingt 
die Laodike lebend hinab 497; Un- 
glücksstadt 1230, Ursache ihrer Lei- 
den ist Priamos 228, s. Aisakos, Prylis, 
Paris, Helena, Korythos; durch die Tro- 
janer in Aigesta stetn betrauert 968 
— 977; Auswanderer erbauen in Siris 
(s. d.) eine Stadt nach dem Muster 
Troja's 984; Auszug des Aineias mit 
Anchises und den Penaten 1265; Troia 
sus 1256—1257; den Fall Trojans rächt 
Midas durch den Zug nach Thrakien 
1397—1398; der RuhmTrojas erblüht 
durch die Siege Kom's 1231; Tempel 
der Athena, s. Lokrischer Mädchen- 
tribut, Aias, 1163: 361; Gräber der 
Prometheussöhne Lykos und Chimai- 
reus 132; Grabhain des Ilos 319; 
Grab der Killa und des Munippos 
320 ff. ; Tempel des [thymbräiscnen] 
Apollon 313; skiliöches Thor 774; stei- 
nernes, lichtloses Gefängnis der Kas- 
sandra 349—351, 1451—1474; Sumpf 
und Blachfeld bei Troja 267; Altar 
des Zeus [Herkeios] 335; s. llion, 
Troer, Troas, Achaier. 

Troizenia 610, s. Aphrodite. 

Tropaia 1328, s. Hera. 

Trvchai, St. Euboia's mit einem Berge 
374. 

Trychantes, Berg von Trychai 374. 



Tydeus, Vater des Diomedes, [von 
Adrastos] als Eber bezeichnet, ver- 
schlingt sterbend das Gehirn seines 
Gegners Melanippos 1066. 

Tylesische Berge, schroff, von Achaiern 
besiedelt 993. 

Tymphaier, Volksst. in Epeiros; Herr- 
schaft des Polysperchon 802. 

Tymphrestos, Geb. [an den Quellen 
des Spercheios], Grenze der Herr- 
schaft des Eurypylos 902; des Phoi- 
nix 420. 

[Tyndareos, Sohn des Oibalos 1125, 
Bruder des Leukippos 547.] 

Tyndariden, s. Dioskuren 554. 

Typhoeus haust in Kilikien 825, Ge- 
mahl der Echidna (s. d.) 1353; wird 
im Gigantenkampfe durch die auf 
seinen Rücken geschleudert« Insel 
Pithekusa begraben; speit Flammen 
durch den Epomeus 688—690; von 
Zeus durch die Bevölkerung Pithe- 
kusa's mit Affen verhöhnt 691—693. 

Typhon 689, s. Tvphoeus; = Achilleus 
*177. 

(Tyros 1300.J 

Tyrrhenos und sein Bruder Tarchon 
kommen vom Tmolos, vom Kimpsos 
und Paktolos u. vom gygäischen See 
nach Agylla und erkämpfen sich von 
den Ligurern und den italischen Pe- 
lasgem das Gebiet (Etrurien), das an 
die Grenzen derUmbrer und der Salyer 
reicht; erobern Pisa 1351 — 1361; sind 
Abkömmlinge des Herakles, Söhne des 
Telephos, schliessen Freundschaft mit 
Aineias in Etrurien 1245 — 1249. 

Tyrrhener 1351—1361, s. Tyrrhenos; 
tyrrhenisches Meer 715, 1085; Tvqci]- 
viY.hg nogd'iiog, Strasse von Messina; 
dort haust Skylla (44); Abenteuer des 
Odysseus 649. 

TvQGi]via. = Etrurien; dahin gelangt 
Aineias 1239; Berg Perge [Perusia] 
805; Gortynaia 806; Grenzen 1240— 
1241, 1355—1361; 8. Tyrrhenos und 
Nanas. 



Umbrer s. Ombroi 1360. 
[Uran OS von Kronos entmannt 869, s. 
Drepanon.] 



Xene 832, s. Aphrodite. 

Xerxes ans Perseus' Stamme 1413; 
Gigant 1414; wird von Asia aus Kache 
für die Invasionen der Europäer gegen 
Europa entsendet 1412 ff.; zieht mit 
Landheer und Flotte gegen Hellas 
1414 ff.; überbrückt den Hellespont 
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1414; durchsticht die Landzunge des 
Athos 1415; sein Heer trinkt die 
Gewässer aus, schiesst Wolken Ton 
Pfeilen ab, welche die Sonne ver- 
dunkeln; hat nur kurze Zeit Erfolg, 
brennt Alles nieder, die hölzerne 
Mauer der Akropolis Athen's und das 
Hekatompedon, kostet die Schrecken 
der Flucht, späht ängstlich nach sei- 
nem Schiffe aus 1410—34; [übersetzt 
auf der Rückkehr den Hellespont zu 
Schiffe 1431— 32 J; sein Heer lebt [auf 
dem Rückzuge] von Baumrinden 1421 
—22. 

Xiphephoros 153 = Demeter. 

Xuthidai 987 = loner. 

[Xylophagos, Klippen Euboia*s bei 
dem kapherischen Vorgeb.; vgl. vav- 
fpdyoi 1095.] 



Zaraz, Gemahl der Rhoio, Stiefvater 
des Anios, Stiefgrossvater der Oino- 
tropoi 580; Berg Euboia's 373. 

Zerynthia 44U, 958, s. Aphrodite; 1178, 
s. Hekate. 

Zerynthische Höhle auf Samothrake, 
Hundeopfer für Hekate 77. 

Zethos fQgt in schwerer Arbeit grosse 
Steinklötze zu Theben's Mauern zu- 
sammen G02; s. Amphion. 

Zeus: JUig TovaC im boiotischen Theben 
11 94 ff.; von Rhea heimlich geboren; 
mittelst eines umwickelten Steines 
vor Kronos gerettet 400, 1198—1202; 
verstümmelt den Kronos mit einer 
Sichel, s. Kerkyra 762 ; schöpft Wasser 
aus der Styz (s. d.) und erwählt sie als 
höchsten Schwurhort für die Götter, 
da er in den Kampf gegen die Gi- 
ganten (r. d.) und Titanen zieht 706 — 
709; bevölkert Pithekusa (s. d.) mit 
Affen 691—693, s. Kerkopen; Herr- 
scher auf Ophion's Thron 1192; Götter- 
köDig 691 ; durch Thetis befreit 400 ; 
Himmelsthron 363; Raub der Europa 
(s. d.) 1296—1301; [Beilager in der 
diktäischen Höhle 1300]; [Vater des 
Minos 1398]; Urgrossvater des Ido- 
meneus 431; versteinert die in eine 
Wachtel verwandelte Asteria als Insel 
Ortygia (Delos) 401; lo-Mythos 1292; 
lässt sich zuDanae als Goldregen herab; 



zeugt den Perseus 838; Vater des He- 
rakles 33, 41, 460; zeugt als Schwan 
mit Leda die Helena 88 — 89; Ring- 
kampf mit Herakles in Olympia 41; 
verwandelt den Lykaon und seine 
Söhne in Wölfe, weil sie den Nykti- 
mos (s. d.) geschlachtet und ihm [zur 
Erprobung seiner Göttlichkeit] als 
Speise vorgesetzt hatten 481; sendet 
die grosse Wasserfluth 79 — 85 ; [macht 
den Pelops wieder lebendig 55 J; gibt 
ihm das Geleite nach Elis 158; lässt 
von seinem Throne das Paliadion 
herabfallen 363; zerschmettert dem 
Kapaneus bei dem Sturme auf Teben 
mit dem Blitze das Haupt 435 — 436; 
erhört die Bitte des Herakles um 
Heldenhaftigkeit für Aias (s. d.) und 
entsendet als Zeichen hiefür seinen 
Adler 459 ff. ; verwandelt auf Bitten des 
Peleus Ameisen in Myrmidonen 176; 
wird von Kassandra angefleht, die 
Dioskuren nicht gegen Troja ziehen 
zu lassen 512; verschmäht die ihm 
von den Dioskuren und Aphariden 
bei dem Gelage gewidmete Trank- 
spende 542; erregt Streit zwischen 
den Dioskuren und Aphariden und 
bewahrt durch ihren Fall Troja vor 
diesen Heroen 535 — 543, 567; hilft dem 
Polydeukes mit seinen Blitzen gegen 
Idas und tödtet diesen 560 — 561 ; [ver- 
leiht auf Bitten des Polydeukes dem 
Kastor gleichen Antheil an dessen 
Aufenthalte im Oiympos 565]; erhält 
die meisten Opfer von Hektor, nicht 
vergeblich 1191 — 93; Altar in Aulis 
202 ; Altar [des Herkeios], an welchem 
Priamos getödtet wird 335—336; Z. 
'Ayafii^vtov 335, 1369, in Sparta ver- 
ehrt 1124;^^^£ot^537; ['AatigioglSOl]; 
Bovlaios 435; royyviaTijs 435; PvQa- 
iffiog 537; diünog 400; jgvfivioe 536; 
'Egfx^tvg 158, 431 ;[KataipdTrj6 1370J; 
Kegdvlag 1092; Kgdyog 542; Kvvaid'ev ; 
400; Kmfivgog 459; Aait^gaiog 1369 ff 
Aagvvd'iog 10^2 ; /Li^y tffroff 400 ; MvXtvg 
435; "Oyi^Qiog in Olympia; Selbsi- 
oi)ferung des Molpis 160; Regengott 
80, 622; naXaiütrig 41; FlQOfJLavd'tvg 
537; atüTfJQ 512; TtQfiitvg 706; ^v^iog 
288. — H. Alkmeno, Didymoi. 
Zosterios 1278, s. Apolion. 
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Z. 7 lies: Philadelphos. 

19; S. 26, Z. 43; S. 27, Z. 16 lies: hiedurcb. 
13 lies: noda . . firj. 
23 lies: Philoktetes. 
1 lies: nimirum. 
30 lies: hiebei. 

19 lies: 'JrcinsTQog. 
12 lies: öiucifKov. 

7 lies: Kassandros. 
9 ist nachzutragen: 336 nrjyta. 
25 lies: 88 ... 36 | 592—1280 ... 26 | 

20 lies: Laserstadt. 
17 lies: nriym. 
10; S. 161, Z'. 8; S. 193, Z. 6; S. 217, Z. 26; S. 219, Z. 39; Z. 233, 

Z. 45; S. 253, Z. 22 und 30 lies: Chersones. 
zu T. 647 lies: Hilaeira. 
1 lies: lovXoq, 
47 lies: Philoktetes. 

32 ist nach „umfahren** einzuschalten: oder seine Verfolger zu 
täuschen. 

30 ist nach „befindet sich** einzuschalten: auf dem Chersones (vgL 
Anm. zu vs. 330) gegenüber der BhodiosmQndung. 

36 lies: BovdiUi. 

31 lies: ^Xifpdi^oiaiv . 

10 lies: einer Ursache. 

20; S. 266, Z. 29; S. 300, Z. 12 lies: Heimath. 
51 lies: Orestes. 

33 lies: Die. 

16 lies: Bruder. 

11 lies: Drachen. 

17 lies: ^(oonXccaxaiv. 

44 lies: Drachen. 
6 lies: MuUach. 

47 lies: XcovCa. 

45 lies: CO. 
23 lies: sie wurde. 
29 lies: Schol. Hom. Od. 
35 lies: c^l^bre. 
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